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Eine  neue  Pädagogik? 

Der  Zweifel  liegt  nahe,  ob  für  sie  auf  der  reich  gedeckten  Tafel 
pädagogischen  Schrifttums  ein  wirkliches  Bedürfnis  TorUege,  ob  sie 
eine  »fühlbare  Lücke«  auszufüllen  habe. 

Diese  Frage  kann  mit  Rücksicht  auf  den  vorliegenden  ersten 
Band  ruhig  bejaht  werden.  Denn  in  welchem  der  vorhandenen 
pädagogischen  Werke,  die  eine  systematische  Darstellung  des  Ge- 
samtgebiets bringen,  findet  sich  eine  zusammenhängende,  in  sich  be- 
gründete Lehre  unseres  Bildungswesens? 

Hier  war  ohne  Zweifel  eine  Aufgabe  vorhanden,  die  der  Be- 
arbeitung harrte.  Wieweit  letztere  in  dem  vorliegenden  Lösungs-  / 

versuch  gelungen  ist,  muls  dem  Urteil  der  Kritik  überlassen  werden. 

Das  Bildungswesen,  dessen  Darstellung  hier  in  Angriff  genommen 
worden  ist,  umfalst  sämtliche  öffentliche  und  private  Veranstaltungen, 
die  auf  dem  Gebiete  der  Bildung  oinschliofslich  der  Erziehung  teils 
ins  Werk  gesetzt  worden  sind,  teils  noch  ins  Werk  gesetzt  werden 
müssen.  In  diesen  Veranstaltungen  ist  der  äuisere  Rahmen  gegeben, 
in  dem  die  Erziohungs-  und  Bildungsarbeit  verläuft  Von  dieser 
wird  im  zweiten  Bande  die  Rede  sein.  Liegt  in  letzterer  auch  der 
Schwerpunkt,  insofern  es  überall  in  menschlichen  Angelegenheiten 
auf  den  Geist  ankommt  der  sich  den  Körper  baut,  so  ist  es  doch 
nicht  gleichgültig,  ob  die  äulseren  Bedingungen,  wie  Schulorgani- 
sation, Ausstattung  u.  s.  w.  der  erzieherischen  und  bildnerischen 
Arbeit  helfend  entgegenkommen,  oder  ob  sie  unübersteigliche  Hinder- 
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nisse  in  den  Weg  legen.  Auch  die  gröfste  Energie  und  der  beste 
Wille  scheitern  bekanntlich  nur  zu  oft  an  der  Unzulänglichkeit  der 
äulsern  Verhältnisse.  Im  steten  Kampf  mit  dem  stumpfen  Wider- 
stand der  Welt  und  ihren  durch  Überlieferung  und  Gewohnheit 
fostgelegten  Formen  erlahmt  häufig  Interesse  und  Lust,  um  einer 
dumpfen  Gleichgültigkeit  Platz  zu  machen. 

Deshalb  achte  man  die  Überlegungen  nicht  gering,  die  sich  mit 
dem  äulseren  Gebiet  des  Bildungswesons  beschäftigen,  das  die  rechte 
Grundlage  abgeben  und  den  Boden  bereit  stellen  soll,  auf  dem  die 
Bildungsarbeit  fröhlich  gedeihen  kann,  damit  nicht  unnütz  die  Kräfte 
verschwendet  und  vor  der  Zeit  mürbe  gemacht  werden. 

Welch’  bedeutungsvolle  Rolle  das  Bildnngswesen  in  unserer 
nationalen  Arbeit  spielt,  wird  vielleicht  heute  mehr  als  sonst  an- 
erkannt Deshalb  wird  der  vorliegende  Band  manchem  willkommen 
sein.  Dafs  aber  vom  Bildungswesen  gesprochen  wird  und  nicht  vom 
Erziehnngswesen,  hängt  mit  der  Auffassung  zusammen,  die  von  der 
Pädagogik  und  besonders  von  den  beiden  Begriffen,  Erziehung  und 
Bildung,  hier  vertreten  wird. 

Erziehung  ist  die  Grundlage,  auf  der  die  Bildung  sich  auf- 
baut Beides  aber  ist  Sache  der  Pädagogik.  In  der  Erziehung  tritt 
die  Richtung  auf  sittliche  Charakterbildung  hervor,  die  von  der 
Bildung  aufgenommen  und  mit  der  Ausdehnung  auf  den  Beruf  und 
die  Arbeit  in  der  Gesellschaft  vervollständigt  wird.  Zunächst  liegen 
demnach  die  Betrachtungen,  die  sich  an  die  Organisation  der  All- 
gemein-Bildung,  in  deren  Mittelpunkt  das  Sittliche  steht,  anschlielsen ; 
dann  folgen  die  Darlegungen  über  Fach-Bildung,  deren  Zentrum  der 
Begriff  des  Berufes  ist  Beides  aber  fassen  wir  unter  dem  Kamen 
des  Bildungswesens  zusammen,  dessen  Darlegung  Aufgabe  der  Päda- 
gogik ist,  die  sich  dabei  eng  mit  dem  Gebiet  der  Sozialforschung 
berührt,  ohne  in  ihr  aufzugehen.  Innerhalb  der  Pädagogik  erhält 
der  Begriff  »Bildung<  eine  besondere  Fassung,  insofern  das,  was 
mit  diesem  Begriff  zusammengefafst  wird,  die  engen  Beziehungen 
zur  > Erziehung«  niemals  aus  dem  Auge  lälst.  Letztere  selbst  aber 
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wird  trotz  ihres  individuellen  Zuges,  der  ihr  bleiben  mufs,  in  das 
soziale  Ganze  eingeordnet,  das  ohne  die  verjüngende  Kraft  der  Er- 
ziehung und  Bildung  verkommen  und  untergehen  mufs. 

Wir  Deutsche  sind  bemüht,  unser  nationales  Leben  durchweg 
nach  Ideen  zu  gestalten.  Hierin  erblicken  wir  des  Deutschen  höchste 
Freiheit,  dafs  er  sich  gebunden  fühlt  an  Ideen,  deren  Wahrheit  ihm 
gewifs  ist,  und  dais  er  alles  daran  setzt,  das  Einzel-  und  das  Oe- 
samtleben nach  ihnen  einzurichten.  Grolses  ist  auf  verschiedenen 
Feldern  bei  uns  schon  geschehen;  Orolseres  ist  noch  zu  leisten. 
Was  für  die  Organisation  eines  einheitlichen  nationalen  Bildungs- 
wesens noch  zu  vollbringen  ist,  wird  auf  der  Grundlage  der  geschicht- 
lichen Entwicklung  im  vorliegenden  Band  zu  zeigen  versucht.  Man 
wird  im  einzelnen  vielfach  abweichender  Meinung  sein  können,  wenn 
man  nur  dem  Geiste  des  Ganzen  zustimmt,  die  einheitliche  Organi- 
sation der  Bildungsangelegenhoiten  als  eine  grolse  nationale  Aufgabe 
zu  betrachten,  die  sich  würdig  den  übrigen  Arbeiten  anschliefst, 
die  aus  der  allgemeinen  Wehrpflicht,  aus  dem  allgemeinen  Wahl- 
recht, aus  der  allmählichen  Umgestaltung  der  Eigentumsordnung, 
die  eine  eigenartige,  dem  deutschen  Geist  entsprechende  Verbindung 
von  Privat-  und  Oemein-Besitz  herbeiführt,  entspringen. 

Es  ist  keine  Frage,  dals  die  Bildungsangelegenheiten  unseres 
Volkes  mit  all’  unseren  nationalen  Arbeiten  und  Zielen  sehr  innig 
und  sehr  tief  Zusammenhängen,  sie  fördernd,  stützend,  weiter- 
führend  von  den  gegebenen  Grundlagen  aus.  Darum  war  die 
Darstellung  überall  bestrebt,  die  historische  mit  der  philosophischen 
Betrachtung  zu  verbinden. 

Der  Unzulänglichkeiten,  die  dem  vorliegenden  Bande  anhaften, 
ist  sich  der  Verfasser  wohl  bewufst  Vor  allem  wird  die  Uneben- 
heit in  den  statistischen  Angaben  auffallen.  Aber  hierin  kann  er 
bei  dem  Mangel  einer  pädagogischen  Zentralbehörde  im  Reiche  wohl 
entschuldigt  werden.  Die  amtlichen  Zusammenstellungen  der  Einzel- 
staaten, so  verdienstvoll  sie  an  sich  sind,  zeigen  so  vielfache  Lücken 
und  Ungleichheiten,  dals  in  der  That  die  Notwendigkeit  der  Auf- 
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Stellung  einer  umfassenden,  gleichmälsisen  Schulstatistit  sich  aiif- 
drängt 

Zum  Schiufa  möchte  ich  mninan  varehrten  Mitarbeitern  an  dem 
»encyHopSdiscben  Handbuch  der  Pädagogik«  auch  an  dieser  Stelle 
für  die  mannigfache  Unterstützung  danken,  die  mir  durch  ihre 
Arbeiten  zugeflossen  ist  Vor  allem  aber  gebührt  mein  Dank  Herrn 
Geheimrat  Dr.  0,  Heike  in  Weimar,  der  sich  in  liebenswürdiger 
Weise  der  Durchsicht  der  Druckbogen  unterzogen  hat  und  mir 
manchen  wertvollen  Wink  zur  Verbesserung  des  Werkes  zuteil 
werden  liets. 

Auch  für  weitere  kritische  Bemerkungen  werde  ich  dankbar 
sein  und  alle  Zuschriften  willkommen  heifsen,  die  auf  eine  Ver- 
Tollkommnung  des  vorliegenden  Bandes  nach  Inhalt  und  Form  ge- 
richtet sind. 

Jena,  am  4.  Juni  1902 

W.  Rein 
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Volksleben  und  Erziehung 

Die  Zukunft  eines  Volkes  hängt  davon  ab,  wie  weit  seine  Ar- 
beitskraft reicht,  wie  lebendig  und  wirksam  sie  ist  und  ob  sie  die 
Bedingungen  enthält,  sich  weiter  zu  entwickeln.  Die  Arbeitskraft 
ist  das  Kapital,  auf  dem  die  politische  und  wirtschaftliche  Gröfse 
und  die  Selbständigkeit-  des  Volkes  beruht  Solange  das  Volk  arbeits- 
kräftig bleibt,  so  lange  wird  es  im  Ringen  der  Völker  bestehen,  und 
je  mehr  Arbeitskraft  es  enhvickeln  kann,  um  so  höher  wird  es  steigen, 
einen  um  so  gröfsereii  Anteil  wird  es  an  der  Kulturentwicklung 
nehmen.  Daher  mufs  die  Aufgabe  aller,  denen  das  Wohl  und  der 
Fortschritt  des  Volkes  am  Herzen  liegt,  darauf  gerichtet  sein,  dieses 
National-Kapital,  von  dem  das  Bestehen  und  die  Weiterentwicklung 
des  Volkes  abhängt,  zu  stärken  und  zu  mehren. 

Nun  sind  in  diesem  Kapital  verschiedene  Elemente  enthalten. 
Die  Arbeitskraft  eines  Volkes  bethätigt  sich  auf  mancherlei  Gebieten. 
Sie  lassen  sich  unter  zwei  Gruppen  zusammonfassen : Einmal  ist  die 
Arbeit  auf  die  Hebung  und  Mehrung  der  Geistosschätze  gerichtet, 
auf  Kunst  und  Wissenschaft,  Sittlichkeit  und  Religion.  Das  andre 
Mal  geht  sie  auf  Ausbeutung,  Verarbeitung  und  Verbreitung  der 
materiellen  Güter,  durch  Urproduktion,  Industrie  und  Handel.  Beides, 
äufsere  und  innere  Kulturthätigkeit,  steht  in  einem  notwendigen 
engen  Zu.sammenliang,  durch  das  Wesen  der  menschlichen  Natur 
sowohl,  wie  durch  die  geschichtliche  Entwicklung  bedingt. 

Je  weiter  wir  in  die  menschliche  Entwicklung  zuruckschauen, 

in  die  Anfänge  unserer  Kultur,  um  so  enger  ist  das  Verhältnis  der 
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beiden  Seiten  menscblicber  Betliätigung.  Zuerst  berrscbt  offenbar 
die  Sorge  um  die  äufsere  Woblfabrt  und  die  wirtscbaftliohen  Lebens- 
bedingungen vor.  Erst  mit  der  Sicherung  der  materiellen  Be- 
dingungen des  Daseins  wagt  sieb  die  Arbeit  aueb  an  liie  Ver- 
sebönorung  und  Ausscbmückung  des  Lebens,  richtet  sie  sich  auf 
den  Ausbau  der  Wissenschaften,  die  aus  der  Mitte  praktischer  Auf- 
gaben hervorgehon,  lenkt  sich  das  Sinnen  und  Denken  auf  die  Fragen 
des  Woher  und  Wohin  unseres  Daseins.  Damit  bildet  sich  ein 
selbständiger  Gedankenkreis  aus,  der  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 
sich  forterbt,  mit  zunehmender  Bereicherung  immer  höher  im  Werte 
steigend,  so  sehr,  dafs  man  den  Verlust  dieser  idealen  Kulturgüter 
viel  tiefer  empfinden  würde,  als  eine  Abnahme  der  wirtschaftlichen 
Errungenschaften. 

Mag  al.so  in  den  Anfängen  der  menscbheitlichen  Entwicklung 
die  Verbindung  zwischen  äufserer  und  innerer  Kultur  in  der  That 
so  eng  gewesen  sein,  dafs  die  wirtschaftliche  Lage  geradezu  als 
Gnmdlage  angenommen  werden  mufs,  von  der  die  geistige  Ge- 
staltung abhängig  war,  so  ist  doch  der  Entwicklungsprozefs  in 
steigendem  Grade  darauf  gerichtet  gewesen,  ein  von  der  materiellen 
Umgebung  unabhängiges  Dasein  zu  pflanzen,  in  dem  die  wahre  Be- 
stimmung und  die  wahre  Heimat  des  Menschen  gesehen  wird. 

Und  ist  es  nicht  auch  so  im  Leben  des  Einzelnen?  Wenn  der 
strebende  Mensch  beim  Beginn  seiner  Entwicklung  auch  noch  so 
sehr  geknüpft  ist  an  die  materiellen  Bedingungen  seiner  Umgebung, 
so  sucht  er  sich  doch  im  Laufe  seines  Lebens  immer  unabhängiger 
zu  machen  von  jenen  Fesseln  und  damit  den  idealen  Mächten  in 
seinem  Leben  die  Führung  zuzuweisen.  Er  trotzt  den  widrigen 
ökonomischen  Verhältnis.sen  im  Gefühl  seiner  Innern  Selbständigkeit. 
Je  besser  ihm  das  gelingt,  um  so  höher  steht  er.  (1) 

So  auch  das  Volk.  Wie  sehr  seine  gesellschaftlichen  Einrich- 
tungen und  Verhältnisse  bedingt  sein  mögen  von  der  wirtschaftlichen 
Lage,  so  wird  man  doch  niemals  nachweisen  können,  dafs  ein  Volk, 
so  wenig  wie  der  einzelne,  nichts  weiter  wäre  als  das  Produkt  der 
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jeweiligen  wirtschaftlichen  Verhältnisse.  Dem  widerspricht  sowohl 
Geschichte  wie  Erfahrung. 

Vielmehr  können  wir  von  dem  Standpunkt  unserer  Entwicklung 
aus  sagen,  dals  die  führende  Rolle  im  Theben  des  Volkes  die  idealen 
Mächte  übernehmen.  Von  ihrer  Kraft,  weit  mehr  als  von  den  wirt- 
schaftlichen Bedingungen,  hängt  die  Erhaltung  des  Ganzen  ab.  Das 
zeigt  uns  die  Geschichte,  die  Lehrerin  der  Menschheit,  in  ergreifen- 
der Weise.  Wo  religiöse  Überzeugungen  verschüttet  wurden,  wo  im 
Zusammenhang  damit  die  sittlichen  Spannkräfte  nachUefsen , wurde 
dem  Volke  der  Herzpunkt  ausgebrochen.  Es  war  dom  Untergang 
geweiht  (2) 

Der  Niedergang  wurde  dadurch  horbeigoführt,  dafs  die  Arbeits- 
kraft des  Volkes  sich  einseitig  auf  die  Mehrung  der  wirtschaftlichen 
Güter  warf,  behufs  Ausbildung  einer  raffinierten  Lebensgestaltung. 
Darüber  wurden  die  höheren  Güter  des  Menschenlebens  vernach- 
lässigt Überall  pflegt  der  blolse  Geschäftssinn,  das  Streben  nach 
Gewinn  und  Genufs,  die  Häufung  der  materiellen  Güter  eine  innere 
Fäulnis  nach  sich  zu  ziehen,  im  Leben  des  Einzelnen  wie  des  Volkes, 
die  den  endlichen  Zusammenbruch  herbeiführt 

Dagegen  schützt  allein  thatkräftige  Arbeit  an  der  Mehrung  der 
idealen  Güter,  das  Streben,  die  religiösen  Mächte  und  die  sittlichen 
Spannkräfte  bei  einfacher  Ijebensführung  frisch,  stark  und  lebendig 
zu  erhalten.  Hierin  liegt  ihre  Bedeutung  im  Haushalt  dos  Volkes; 
hierin  die  Wichtigkeit  der  öffentlichen  Einrichtungen,  denen  die 
Pflege  dieser  Mächte  anheimfällt,  der  religiösen  Gemeinschaften  und 
der  Schule.  Erstere  suchen  ihr  Arbeitsfeld  in  der  Welt  der  Er- 
wachsenen, ohne  die  Jugendbildung  aus  dem  Auge  zu  verlieren; 
letztere  ist  auf  die  Welt  der  Unmündigen  gerichtet,  ohne  deu  Zu- 
sammenhang mit  den  leitenden  Schichten  zu  vernachlässigen. 

Die  Erwachsenen  haben  die  Führung  im  Volk.  Wie  sie  diese 
Führung  auffasson  und  ins  Werk  setzen,  hängt  von  der  geistigen 
Verfassung  ab,  in  der  sie  sich  befinden.  Diese  aber  ist  wesentlich 
bedingt  durch  die  Einflüsse,  die  in  der  Zeit  der  jugendlichen  Ent- 
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zunächst  einen  Blick  zu  werfen  auf  die  Frage  nach  der  Macht 
und  die  Grenzen  der  Erziehung,  ohne  die  Untersuchung  hierüber 
an  dieser  Stelle  erschöpfen  zu  wollen.  (3) 


§ 2 

Macht  und  Grenzen  der  Erziehung 

Das  Problem,  um  das  es  sich  hier  handelt,  kann  so  gefafst 
werden:  Was  ist  in  der  Bildung  des  Menschen  der  Natur  zuzu- 
schreiben und  was  der  Kunst;  wieviel  der  Vererbung  und  was  dem 
Erwerb;  wieviel  der  Notwendigkeit  und  was  der  Freiheit;  wieviel 
selbständiger  Entwickelung  und  was  kommt  auf  Rechnung  äuTserer 
Beeinflussung?  Die  Ansichten  neigen  bald  der  einen,  bald  der  an- 
deren Seite  zu. 


Macht  der  Erziehung 

Zalilreich  sind  zunächst  die  Stimmen,  die  die  Macht  der  Er- 
ziehung im  Leben  der  A’’ölker  gepriesen  haben.  Seit  Plato  ver- 
kündete: aEs  giebt  nichts  Göttlicheres  als  die  Erziehung;  durch 
Erziehung  wird  der  Mensch  erst  wahrhaft  Mensch, c hat  man  immer 
wieder  die  Macht  der  Erziehung  betont  Er  selbst  hatte  von  dem  Auf- 
steigen der  beranwachscnden  Generationen  zu  höheren  Stufen  der  Bil- 
dung die  Verwirklichung  seiner  sozialen  Pläne  gehofft.  Eine  gleiche 
Hoffnung  beseelte  Leibniz:  »Wenn  man  die  Erziehung  reformierte,» 
sagte  er,  »würde  man  das  Menschengeschlecht  erneuern.  Ich  habe 
immer  gedacht,  dafs  man  das  Menschengeschlecht  hebt,  wenn 
man  die  Jugend  bessert.  Gebt  uns  die  Erziehung  und  wir  werden 
in  weniger  als  einem  Jahrhundert  den  Charakter  Europas  verändern.» 
Auch  Rousseaü  wollte  eine  Erneuerung  der  Gesellschaft  durch  die 
Verbesserung  von  Erziehung  und  Unterricht  herbeiführen. 

Ihm  reiht  sich  Friedrich  der  Grosse  an.  Dieser  schrieb: 
»Wer  die  Menschen  für  gut  hält,  der  kennt  die  Rasse  nicht. 


Digitized  by  Googk 


§ 2 Macht  und  Orenzcn  der  Erziehung  9 

Denn  die  menschliche  Gattung  sich  selbst  überlaaseu , ist  brutal. 
Blofe  die  Erziehung  vermag  eGvas.«  Und  Kant  spitzte  diesen  Ge- 
danken zu  in  den  Worten:  »Der  Mensch  kann  nur  Mensch  werden 
durch  die  Erziehung.  Er  ist  nichts,  als  was  die  Erziehung  aus 
ihm  machte  Nach  seiner  Meinung  steckt  das  grofse  Geheimnis 
menschlicher  Vervollkommnung  hinter  der  Edukation.  Es  sei 
entzückend,  sich  vorzustellen,  dafs  die  menschliche  Natur  sich 
immer  besser  durch  Erziehung  entwickeln  werde,  und  dafs  man 
diese  in  eine  Form  bringen  könne,  die  der  Menschheit  ange- 
messen sei.  Dies  eröffne  uns  den  Ausblick  auf  ein  künftiges 
glücklicheres  Menschengeschlecht  Ähnlich  sagte  Ficute  : »Willst 
du  über  den  Menschen  etwas  vermögen,  so  mufst  du  mehr  tbun 
als  ihn  blofs  anreden;  du  mufst  ihn  machen;  ihn  also  machen,  dafs 
er  gar  nicht  anders  wollen  könne  als  du  willst,  dafs  er  wolle.« 
In  seinen  Reden  an  die  deutsche  Nation  legt  er  beredtes  Zeugnis 
ab  von  seinem  Glauben  an  die  Macht  der  Erziehung.  Auch  der  Frei- 
herr VON  Stei.v  schlofs  sich  ihm  an.  Er  schrieb  in  seinem  politischen 
Testament,  auf  Gedanken  von  Luther  zurückgehend,  der  die  Refor- 
mation der  Kirche  mit  den  Kindern  beginnen  wollte:  »Am  meisten 
aber  hierbei  (bei  der  religiösen  Entwicklung),  wie  im  ganzen  ist  von 
der  Erziehung  und  dem  Unterricht  der  Jugend  zu  erwarten.  Wird 
durch  eine  auf  die  innere  Natur  des  Menschen  gegründete  Methode 
jede  Geisteskraft  von  innen  heraus  entwickelt  und  jedes  edle  Lebens- 
prinzip angereizt  und  genährt,  alle  einseitige  Bildung  vermieden, 
und  werden  die  bisher  oft  mit  leichter  Gleichgültigkeit  vernach- 
lässigten Triebe,  auf  denen  die  Kraft  und  Würde  des  Menschen 
beruht,  Liebe  zu  Gott,  König  und  Vaterland  sorgfältig  gepflegt,  so 
können  wir  hoffen,  ein  physisch  und  moralisch  kräftiges  Geschlecht 
aufwachsen  und  eine  bessere  Zukunft  sich  eröffnen  zu  sehen.« 

Auch  Herder  und  Herbart  gehören  in  diese  Reihe.  Herder 
schrieb:  »Von  Kindheit  auf  empfangen  wir  den  besten  Teil  unseres 
Wesens  von  anderen  durch  Unterricht,  durch  Erziehung,  durch  mit- 
geteilte Erfahrung.  So  lernen  wir  Sprache  und  I/ebcnsart.  so  bilden 
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wir  unsere  V^emunft  und  gewölinen  uns  zu  Sitten  und  guten  Künsten. 
Das  Haus  unserer  Eltern,  ja  ich  möchte  sagen  der  Schofs  und  die 
Brust  unserer  Mutter  ist  unsere  erste  Schule.  Was  wir  wissen, 
wissen  wir  durch  andere,  was  wir  brauchen  und  zu  brauchen  erst 
lernen  müssen,  haben  andere  erfunden;  das  ganze  menschliche  Ge- 
schlecht ist  gewissermafsen  eine  durch  Jahrhunderte  fortgesetzte 
Schule,  und  ein  neugeborenes  Kind,  das  plötzlich  dieser  Schule 
entrissen  auf  eine  wüste  Insel  gesetzt  würde,  wäre  mit  all  seinem 
angeborenen  Genie  ein  armes  Tier,  ja  in  zehnfachem  Betracht 
elender  als  die  Tiero.t  Ähnlich  setzt  HraBART  auseinander:  »Der 
Mensch  ....  der,  wie  man  will,  zum  wilden  Tier  oder  zur  per- 
sonifizierten Vernunft  werden  kann,  der  unaufhörlich  geformt  wird 
von  den  Umstünden:  dieser  bedarf  der  Kunst,  welche  ihn  erbaue, 
ihn  konstruiere,  damit  er  die  rechte  Form  bekomme.  Das  aber  ist 
die  rechte  Form,  welche  in  der  Folge,  wenn  er  sich  selbst  begreift, 
ihm  Wohlgefallen  kann;  wenn  er  von  anderen  betrachtet  wird,  ihre 
Zustimmung  erwirbt,  und  wenn  er  mit  ihnen  ein  geselliges  Ganzes 
bilden  soll,  es  ihm  möglich  macht,  sich  genau  und  \virksam  jenem 
anzuscbliefsen.c 

In  scharfer  FormuUorung  behaupten  auch  Locke  und  Helvetiüs 
eine  weitgehende  Macht  der  Erziehung.  Jener  sagte:  »Man  kann 
auf  hundert  Menschen  neunzig  rechnen,  welche  durch  den  Unter- 
richt, den  sie  empfangen  haben,  gut  oder  schlecht,  der  Gesellschaft 
nützlich  oder  schädlich  wurden,  und  dieser  grofse  Unterschied  unter 
ihnen  hängt  nur  von  der  Erziehung  ab.c  Und  Helveiiüs  versteigt 
sich  zu  dem  Satz,  dafs  alle  Menschen  gleich  und  mit  denselben 
Fähigkeiten  geboren  werden  und  dals  alle  Unterschiede  nur  auf  der 
Erziehung  beruhen.  Nach  seiner  Theorie  ist  der  Mensch  ganz  und 
gar  das  Produkt  der  Einwirkungen,  die  die  Erziehung  hervorbringt 
Auch  das  Wollen  wird  vollständig  dadurch  determiniert  Ist  also 
die  Erziehung  thätig,  so  mufs  der  Zögling  werden,  was  sie  aus  ihm 
machen  will. 

So  hat  man  oft  in  beredten  Worten  geschildert,  wie  von  innen 
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heraus  der  Bau  der  Menschheit  geführt  werden  müsse.  Was  sei 
gewonnen,  wenn  es  gelinge,  die  Kultur  des  Erdbodens  zu  er- 
höhen, den  Geist  des  Handels  und  der  Industrie  überall  zu  beleben, 
den  Gesetzen  und  Gntndverfassungen  der  Länder  die  höchste  Voll- 
kommenheit zu  geben,  wenn  die  Menschen  nicht  würdig  seien, 
eine  so  schöne  Erde  zu  bewolmon,  und  nicht  fähig,  auf  ihr  einen 
Himmel  zu  finden?  Immer  wieder  spricht  man  es  aus,  dafs  das 
Schicksal  eines  Volkes,  seine  Blüte  wie  sein  Zerfall,  im  tiefsten 
Grunde  von  der  Erziehung  abhänge,  die  der  Jugend  zuteil  werde. 

Aber  diesen  hochfliegenden  Erwartungen  hat  auch  nie  das 
Gegenstück  gefohlt.  Nie  ist  der  Zweifel  ganz  verstummt,  ob  denn 
die  behauptete  Macht  der  Erziehung  durch  die  geschichtlichen  That- 
sachen  bestätigt  werde,  ein  Zweifel,  der  schon  aus  dem  Horazi- 
schen Wort  seine  Nahrung  zog:  Naturam  expellas  furca,  tarnen 
usquo  recurret  — und  in  dem  andern  klassischen  Satz  zum  Aus- 
druck kommt:  Non  ex  quovis  ligno  fit  Mercurius. 

Zu  diesem  gelangte  man  wohl  durch  Beobachtung  der  Thatsachen 
des  täglichen  Lebens,  die  sich  jedem  aufdrängen.  Denn  sehen  wir 
nicht  häufig  Kinder  weit  hinter  dem  Ideal  Zurückbleiben,  das  Er- 
zieher sich  von  ihnen  entworfen,  und  wieder  andere  ohne  besondere 
Veranstaltungen,  allein  ihrem  inneren  Drang  folgend,  ja  unter  den 
widerwärtigsten  äufseren  Verhältnissen,  tüchtig  voranschreiten  und 
sich  weit  erheben  über  den  Kreis,  aus  dem  sie  hervorgegangen 
sind?  Also  bei  den  einen  Rückgang  trotz  aller  erzieherischen  Ein- 
flüsse, bei  den  anderen  Fortschritt  aus  eigener  Kraft.  Wo  bleibt  da 
die  gepriesene  Macht  der  Erziehung? 

Ohne  Zweifel  haben  hervorragende  Männer  sich  emporgearbeitot 
auf  Grund  mangelhafter  Bildungsmittel  und  unvollkommener  Ein- 
drücke in  der  Zeit  ihres  Werdens.  So  wurde  z.  B.  D’Alembekt  mit 
vierundzwanzig  Jahren  Mitglied  der  Akademie,  wiewohl  ein  kümmer- 
licher, ungeschickter  Unterricht  ihn  mehr  gehemmt  als  gefördert 
hatte  und  nur  die  spärlichsten  Hilfsmittel  zu  seiner  Verfügung 
standen. 
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Auch  wo  sich  grofse  weltgeschichtliche  Ereignisse  vollzogen 
haben,  ist  dies  nicht  auf  Grund,  sondern  sogar  gegen  die  Erziehung 
geschehen.  Luther  hatte  eine  katholische  Erziehung  genossen,  aber 
sie  hinderte  ihn  nicht,  der  Kirche  und  der  Gesellschaft  eine  ent- 
gegengesetzte Gestalt  zu  geben.  Bismarck  war  durchaus  in  alt-kon- 
servativem Sinne  erzogen  worden,  aber  er  jagte  Fürsten  von  ihrem 
legitimen  Thron  und  gab  dem  Volke  das  allgemeine  Wahlrecht. 

So  scheinen  vielfach  bei  dem  gereiften  Geschlecht  die  Ein- 
drücke der  Jugenderziehung  vollständig  aufgehoben  zu  sein.  Aber 
es  scheint  nur  so.  Es  wäre  falsch,  auf  Grund  der  voranstehenden 
Thatsachen  nun  ohne  weiteres  denen  recht  zu  'geben,  die  von  der 
)facht  der  Erziehung  geringschätzig  denken.  Denn  auch  bei  dem 
führenden  Geschlecht,  das  reformierend  vergeht,  machen  sich  die 
Jugendeindrücke  und  die  in  der  Entwicklungszeit  aufgenommenen 
Gedankenkreise  unvermeidlich  geltend.  Das  tritt  deutlich  im  Leben 
einzelner  umgestaltender  Persönlichkeiten  hervor.  So  machte  sich 
in  Luther  wie  in  Bismarck  nach  den  Tagen  des  Sturmes  und  des 
Umsturzes  das  konservative  Element,  unter  dessen  Zeichen  ihre 
Jugend  gestanden  hatte,  mit  wachsender  Stärke  geltend.  Hatten  sie 
das  alte  System,  in  dem  sie  grofs  geworden,  in  der  Zeit  ihres 
Thatendranges  auch  nur  als  Stemmpunkt  benutzt,  um  die  Welt  aus 
den  Angeln  zu  heben,  so  drängte  es  später  wieder  seinen  Einflufs 
als  bestimmenden  Faktor  in  den  Vordergrund,  ein  Beweis  dafür, 
dafs  der  Mensch  sich  nicht  von  seiner  Vergangenheit  und  nicht 
von  den  Einflüssen  seiner  Jugendzeit  vollständig  loslüsen  kann. 

Freilich  berechnen,  auf  eine  Formel  bringen  läfst  sich  der  Ein- 
flufs  der  Erziehung  nicht.  Wenn  ihre  Macht  auch  besonders  stark 
empfunden  wird,  sobald  es  sich  darum  handelt,  gewisse  Bildungs- 
schätze dauernd  in  den  Lebensinhalt  der  Menschen  hineinzuarbeiten, 
so  kann  doch  nicht  im  einzelnen  nachgewiesen  werden,  wie  stark 
der  Einflufs  gewertet  werden  mufs.  Dazu  ist  die  Eigenart  der 
Menschen,  selbst  der  zu  einer  Rasse  gehörigen,  zu  verschieden,  als 
dafs  das  Ergebnis  im  einzelnen  genau  festgelegt  werden  könnte. 
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Grenzen  der  Erziehung 

Die  Thatsache  der  Bildsamkeit  der  Mcnscliennatur  steht  erfah- 
rungsmäfsig  fest,  nur  ist  sie  offenbar  bei  den  verschiedenen  Naturen 
von  verschiedener  Tragweite.  Denken  wir  uns  die  Jugend  nach 
ihrer  Begabung  in  drei  Gruppen  geschieden,  und  zwar  so,  dafs  die 
zweite,  mittlere  Gruppe  den  Durchschnitt  umfafst,  die  erste  sich 
weit  über  sie  hinaushebt  in  die  Region  des  Genies,  die  dritte  hinab- 
steigt bis  zum  Schwachsinn,  so  tritt  klar  hervor,  dafs  die  Bildsam- 
keit und  damit  der  Einflufs  der  Erziehung  in  der  mittleren  Gruppe 
weitaus  am  stärksten  ist,  während  er  nach  den  beiden  Extremen 
hin  auf  einer  abnehmenden  Linie  sich  bewegt.  Die  Erziehung 
findet  ihre  Grenzen,  ihre  Schranken  in  der  Natur  der  Zöglinge.  Sie 
kann  sich  nicht  verme.ssen,  gegebenen  Stumpfsinn  in  geistige  Reg- ^ 
samkeit  umzuändorn,  und  sie  will  sich  nicht  vermessen,  das  Genie 
zu  meistern.  Aber  beiden  gegenüber  verzichtet  sie  doch  nicht  auf 
jegliche  Einwirkung,  so  wenig,  wie  sie  den  geborenen  Verbrecher, 
wenn  er  existierte,  ohne  weiteres  seinem  Schicksal  preisgeben  würde. 
Der  Pflanzen-  und  Tierzüchter  hat  unter  sorgfältiger  Benutzung  der 
in  Gattung  und  Rasse  liegenden  konstanten  Bedingungen  mannig- 
fache Veredlungen  hervorgebracht;  sollte  der  Menschenerzieher  nicht 
gleiche  Macht  besitzen,  wenn  er,  Rassen-  und  individuelle  Eigenart 
genau  berücksichtigend,  eine  planmäfsige  Einwirkung  auf  die  phy- 
sische und  geistige  Entwicklung  der  heranwachsendon  Generation 
dauernd  befolgt? 

Der  Glaube  an  diese  Macht  giebt  ihm  die  Kraft,  Vertiefung 
in  die  Menschennatur  giebt  ihm  die  Mittel  an  die  Hand,  seinen 
Einflufs  zu  einem  bestimmenden  Faktor  zu  machen.  Wer  Tier 
und  Pflanze  bis  zu  einem  gewissen  Grad  in  seine  Gewalt  be- 
kommen und  mit  dem  spontanen  Wachstum  der  Natur  eine  künst- 
liche Zucht  verbunden  hat,  der  wird  auch  am  menschlichen  Willen 
<lie  Kunst  und  die  Macht  seines  Geistes  bewähren  durch  Verwen- 
dung der  Mittel,  die  die  gesellschaftliche  Bildung  gewährt,  die 
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Zucht  des  Willens  zum  Sittlichen  immer  mehr  zu  vervollkommnen. 
Auch  der  Zweiflor  nimmt  praktisch  oino  Freiheit  dos  Willens 
an,  d.  h.  die  Möglichkeit,  das  Leben  nach  vorschwebenden  Ideen 
zweckmäfsig  gestalten  zu  können.  Es  ist  dies  ein  unverwüst- 
licher Glaube  an  die  Monschenwürdo.  Während  die  Tiere  der 
Gewalt  unterworfen  sind , die  von  den  Naturgesetzen  ausgeht, 
können  wir  uns  durch  eigene  besonnene  That  über  den  Katur- 
zwang  erheben.  Die  Erfahrung  zeigt  bei  einzelnen  wie  bei  Völkern, 
dafs  sie  durch  Erziehung  dahin  geführt  werden  können,  auf  Grund 
eingehenden  Nachdenkens  eine  erfolgreiche  Selbsterziohung  an  sich 
zu  vollziehen,  .so  dafs  sie  ihr  Verhalten  und  ihr  Schicksal  bis  zu 
einem  hohen  Grade  in  die  Hand  bekommen  können.  Durch  un- 
ablässiges Vorhalten  vernünftiger  Motive,  durch  die  Energie  des 
Geistes,  die  diu’ch  die  Erziehung  hervorgerufen  wird,  können  Fehler 
abgeschafft  und  ein  zwockmärsiges  Verfahren  ermöglicht  werden.  Es 
ist  der  Geist,  der  sich  den  Körper  baut.  Geist  und  Kraft  ist  es, 
was  Völkern  den  gröfsten  Teil  ihrer  äufseren  Bedingungen  und 
die  Formen  fortschreitenden  Daseins  schafft.  Und  so  lange  man 
oino  Wirkung  von  Geist  zu  Geist  annehmen  kann,  so  lange  wird 
auch  der  Erziehung  ihr  Teil  zuerkannt  werden.  Wer  allerdings 
die  Sprödigkeit  und  Unbildsainkoit  des  Willens  als  metaphysische 
Thatsache  festhält,  der  mag  von  vornherein  davon  ab.sehen,  er- 
zieherisch wirken  zu  wollen.  Er  mufs  sich  dem  trostlosen  Ge- 
danken unterwerfen,  die  Welt  werde  doch  hleiben,  wie  sie  ist,  und 
die  Dinge  gehen  lassen,  wie  sie  eben  gehen  wollen. 

Das  ist  nicht  un-ser  Standpunkt.  Wir  glauben  an  die  Möglich- 
keit des  Besserwerdens  und  deshalb  arbeiten  wir  dafür  in  der  Über- 
zeugung, dafs  die  Erziehung  trotz  aller  Schranken  und  Hindernisse, 
die  sie  findet,  eine  Macht  ist  im  Leben  des  Volkes,  die  wir  nicht 
aus  der  Hand  geben  wollen;  eine  gestaltende  Kraft  in  der  Ent- 
wicklung dos  Einzelnen  und  durch  sie  auch  der  Gesamtheit,  die 
wir  möglichst  zu  vervollkommnen  suchen.  (4) 
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§ 3 

Notwendigkeit  eines  Systems  der  Erziehung  im  Zusammen- 
hang mit  dem  Leben 

Die  Entwicklung  dos  heran  wachsenden  Geschlechts  wird  von 
verschiedenen  Faktoren  beeinflufst,  die  auf  die  Bildung  desselben 
teils  unbewufst,  teils  bewufst  einwirken.  Zu  ihnen  hat  das  System 
der  Ereiehung  Stellung  zu  nehmen.  Ihnen  gegenüber  erscheint  es 
als  Regulator;  darin  liegt  die  Notwendigkeit  der  Pädagogik  be- 
gründet 

Diese  Faktoren,  zu  denen  Natur,  Familie,  Umgang  mit  den  Ge- 
nossen, Zeitströmungon,  Kirche  und  Staat  gehören,  sind  alle  beteiligt 
die  heranwachsende  Jugend  zu  bestimmen.  Einzelne  wollen  geradezu, 
dafs  das  kommende  Geschlecht  ihnen  folge,  Mafs  und  Gewicht  für  seine 
Entwicklung  von  ihnen  nehme.  Daboi  werden  mancherlei  Reibungen 
entstehen,  weil  wegen  der  Gegensätze  unter  ihnen  die  Jugend  nicht 
allen  gleichzeitig  folgen  kann,  ln  Anbetracht  dieser  Reibungen 
macht  sich  das  Bedürfnis  nach  einer  Instanz  geltend,  die  aus- 
gleichend und  versöhnend  den  Einflufs  der  verschiedenen  Faktoren 
in  die  rechten  Balmen  zu  lenken  vermag.  Daher  gilt  es  zunächst 
die  Tragweite  dieser  Faktoren  kennen  zu  lernen  und  ihr  gegen- 
seitiges Verhalten,  um  sodann  die  Notwendigkeit  eines  Erziehungs- 
systems recht  würdigen  zu  können. 

1.  Einfluss  der  Natur 

Gleich  nach  der  Geburt  wird  das  Kind  von  der  materiellen 
Welt,  von  der  Natur  orfafst  und  beeinflufst.  Die  Wirkung  der 
lungebenden  Natur  setzt  sich  dann  ununterbrochen  fort  und  fliefst 
in  den  zartesten  Kanälen  in  die  Seele  des  Kindes  ein.  Stube,  Haus 
und  Hof  sind  für  das  Kind  nicht  tot.  Sie  bestimmen  den  Inhalt 
die  Form,  die  Färbung,  den  Umfang  seiner  ersten  Wahrnehmungen 
und  Anschauungen.  (5)  Es  ist  für  die  Entwicklung  des  Geistes 
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nicht  gleichgültig,  ob  das  Kind  in  dumpfer  Kellenvohnung,  oder  im 
freundlichen  Landhaus,  in  der  Arbeitsstätte  eines  Handwerkers,  eines 
Künstlers,  eines  Gelehrten,  oder  in  der  Hütte  des  Schiffers  unter 
dem  Brausen  des  Meeres  aufwäcbsL  Und  wie  im  allgemeinen  und 
grofeen  der  Eindruck  des  landschaftlichen  Bildes,  der  Charakter 
der  Gegend  einwirkt,  die  Steppe  anders  als  das  Gebirge,  der  sonnige 
Süden  anders  als  die  Eisfelder  des  Nordens,  so  wirken  auch  im 
einzelnen  Pflanzen  und  Tiere,  welche  das  Kind  umgeben,  auf  das- 
selbe ein  und  bestimmen  seine  Beschüftigungen,  seine  Vorstellungen, 
seine  Gefühle,  seine  Wünsche. 

Ist  es  auch  unmöglich,  die  tausendfachen  Wirkungen  einzeln 
aufzuführen,  welche  aus  der  Welt  der  toten  Gesteine,  der  lebenden 
Pflanzen  und  Tiere,  aus  den  Bodenverhältnissen  und  klimati.scben 
Unterschieden  entspringen  und  das  aufwachsende  Kind  leiblich  und 
geistig  bestimmen,  so  sind  sie  doch  unzweifelhaft  vorhanden  und 
bilden  eine  Gesamtkraft,  die,  wenn  sie  isolierbar  wäre,  einen  ganz 
eigentümlichen  Menschen  aus  dom  Kinde  machen  müfste.  Offenbar 
steht  der  Naturmensch  weit  stärker  unter  dom  Einflufs  der  Natur, 
die  ihn  umgiobt  und  mit  der  er  zusammenlebt,  als  der  Kultur- 
mensch. der  sich  weit  von  der  Natur  entfernt  hat  ln  dem  Mauer- 
ring seiner  Städte,  in  den  endlosen,  lang  hingestreckten  Strafsen- 
zügen  hat  er  sich  wohl  die  Sehnsucht  nach  der  Natur  bewahrt, 
aber  ihrem  Einflufs  ist  die  horanwachsende  Jugend  nur  zu  sehr 
entzogen.  Dies  um  so  mehr,  je  gröfser  die  Stadtungeheuer  werden, 
die  die  Jugend  abschliefsen  von  dem  Leben  in  der  Natur  und  sie 
nach  dieser  Richtung  bin  ganz  verarmen  lassen.  Dafür  machen 
sich  andere  Einflüsse  aus  der  Umgebung  geltend,  die  aber  niemals 
den  kindlichen  Umgang  mit  der  Natur  ersetzen,  niemals  die  zarten 
Fäden  zu  spinnen  vermögen,  die  aus  dem  Weben  der  Natur  in  die 
feinsten  Fasern  der  Kindesseele  hinüberspielen. 
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2.  Einfluss  der  Familie 

Die  Einflüsse  der  umgebenden  Natur  verbinden  sich  mit  denen 
der  Familie,  in  welcher  das  Kind  aufwächsL  Die  Familie  gewährt 
dem  Kinde  die  erste  Pflege.  Aber  sie  giebt  ihm  noch  weit  mehr: 
Eindrücke  mancherlei  Art,  Vorstellungen  und  Wertschätzungen.  In 
der  Familie  erwacht  das  Kind  aus  dem  anfänglichen  Traumleben. 
Sein  Seeleninhalt  wird  immer  reicher  und  vielseitiger.  An  dem 
Beispiel  der  Umgebung  in  der  Familie  wächst  es  empor.  Und  diese 
Eindrücke  empfängt  es  zu  einer  Zeit,  wo  die  gröfste  Frische  und 
Empfänglichkeit  dafür  vorhanden  ist  Die  Familie  wird  so  zu 
einem  aulserordentlich  wirksamen  Faktor  der  Erziehung. 

Nun  sind  die  Familien  in  ihrer  Lebensführung,  in  ihrem  geisti- 
gen Gehalt,  in  ihren  sittlichen  und  religiösen  Anschauungen  äufserst 
verschieden.  Ja,  man  kann  sagen,  dafs  in  den  Arten  des  Familien- 
lebens alle  Gegensätze  und  zwar  in  verstärktem  Grade  gefunden 
werden,  zu  denen  die  Entwicklung  des  menschlichen  Wesens  fähig 
ist  Diese  Gegensätze  wirken  auf  das  Kind  um  so  tiefer,  je  länger 
es  ohne  Unterbrechung  naturgemäfs  unter  ihrem  Einflüsse  beharrt. 

Die  Familie  ist  verschieden  in  ihren  äufseren  Mitteln;  darnach 
ist  jljr  Vorstellungskreis  oft  eng  oder  weit;  ihre  Sprache  dürftig, 
roh,  ungebildet  oder  gelenkig,  korrekt,  zart  und  edel ; die  Sitten  und 
der  Umgang  der  Familienglieder  untereinander  und  gegen  Fremde 
freundlich,  wohlwollend  und  gefällig,  oder  mürrisch,  grob,  abstofsend 
und  herb;  die  Gewohnheiten  und  täglichen  Handlungen  sind  ge- 
ordnet, zuverlässig,  friedlich,  sich  gegenseitig  fördernd,  oder  aber 
verworren,  zerstreut,  unregelmäfsig,  sich  gegenseitig  hemmend.  AVie 
die  Unordnung  in  den  Gemütern,  so  drückt  auch  das  Äufsere  ein 
Bild  der  Unsauberkeit,  der  Verwimmg  und  Regellosigkeit  aus.  oder 
aber  wie  die  Ordnung  im  Innern,  so  ist  auch  die  ganze  Häus- 
lichkeit durchsichtig,  klar  und  gesetzvoll.  Auf  der  einen  Seite  wird 
die  Zeit  des  Ausruhens  von  der  Arbeit  mit  Roheiten  und  niedrigem 
Oonufs  ausgefüllt,  auf  der  anderen  in  bildendem  Gespräch,  im  Um- 
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gang  mit  AVerkcn  der  Litteratur  und  Kunst.  Auf  der  einen  Seite 
verweilen  Sinne,  Gefühl,  Phantasie,  Verstand  und  Sprache  allein  in 
der  beschränkten  Sphäre  des  Greifbaren  und  schreiten  nur  aus  Ge- 
wohnheit und  ohne  tieferen  Gedankeninhalt  in  die  Gebiete  eines 
übersinnlichen  Daseins  mit  den  dunkeln  Stimmungen  des  Aber- 
glaubens hinüber,  auf  der  andern  Seite  aber  erleuchtet  und  erwärmt 
die  freundliche  Helligkeit  eines  auf  göttlicher  Liebe,  Macht  und 
Weisheit  vertrauenden  Glaubens  die  Tage  der  Woche. 

So  spielen  sich  zahllose  Gegensätze  im  Leben  der  Familie  ab. 
Durch  ihren  Einflufs  werden  auf  dem  Grund  der  Individualitäten  die 
feinen  Linien  in  der  Gefühls-  und  Denkweise  gezogen,  in  der  An- 
schauung und  im  Urteil,  in  der  Sprache  und  in  der  Gesinnung,  in  den 
Neigungen,  Gewohnheiten,  Affekten,  Leidenschaften  — im  Wünschen, 
Fürchten  und  Hoffen,  im  Sehen,  Hören  und  Angreifen  der  Dinge, 
in  der  Beachtung  der  Naturerscheinungen,  in  der  Wertschätzung 
der  Gesinnungen  und  Handlungen  der  Menschen,  in  den  Sympathien 
und  Antipathien,  im  Wählen  und  V^erwerfen,  in  der  Beschäftigung 
und  im  Handeln.  Diese  Linien,  frühzeitig  angelegt,  werden  allmäh- 
lich immer  tiefer  ausgefurcht,  bis  sie  diesen  und  keinen  anderen 
Menschen  mit  ganz  bestimmten  Zügen  aus  dem  heranwachsenden 
Kind  gemacht  haben.  Jeder,  der  in  seine  Kindheit  zurückblickt 
und  sich  in  das  verschlungene  Geflecht  der  Eindrücke  vertieft, 
denen  er  innerhalb  seiner  Familie  mit  ihren  Übereinstimmungen 
und  Gegensätzen  unterworfen  war,  wird  ihre  aufserordentlicho  Macht 
und  die  zahlreichen  Einflüsse  entdecken,  die  von  ihr  ausgegangen 
sind.  (5) 

Es  ist  daher  leicht  erklärlich,  dafs  da,  wo  von  Erziehung  die 
Rede  ist,  immer  die  Familie  zuerst  in  Frage  kommt,  ihr  äufsorer 
und  innerer  Lebensgehalt  als  eine  Kraft,  von  der  die  Gestaltung 
der  Jugend  wesentlich  bestimmt  wird.  Dieser  Tliatsache  folgend 
wollte  Pestalozzi  die  Erziehung  in  die  Hände  der  Mütter  legen. 
Seitdem  ist  die  Überzeugung  nicht  verloren  gegangen,  dafs  die 
häusliche  Erziehung  den  Grundstein  zu  aller  Menschenbildung 
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legt,  dafs  die  tiefe  Wirkung,  welche  Ordnung  und  Sitte  des 
Hauses,  der  Familiengeist,  die  Überlieferungen  in  der  Familie  auf 
die  Seele  des  Kindes  ausüben,  durch  keinerlei  Veranstaltungen  er- 
setzt werden  kann.  Der  Vorschlag  Roüsseads,  die  Eltern  bei  der 
Erziehung  auszuscbliefsen  und  dem  Lehrer  zu  übertragen,  um  Ein- 
heitlichkeit und  Folgerichtigkeit  in  Plan  und  Maisnahmen  der  Er- 
ziehung herzustellen,  ist  als  ein  Irrtum  erkannt  und  zurückgewiesen 
worden.  Aus  dem  gleichen  Grund  wandte  sich  HERBaar  gegen 
Fichte,  weil  er  jedes  Niederdrücken  des  FamUiengeistes  zu  Gunsten 
des  Staatsgeistes  als  höchst  tadelnswert  betrachtete,  eine  Streitfrage, 
die  in  der  I^ehre  von  der  Schulverfassung  ihre  Erörterung  finden 
mufs. 


3.  Einfluss  der  Genossen 

Aber  das  Kind  lebt  nicht  in  der  Familie  allein.  Sobald  es  sich 
vom  Haus  und  der  nächsten  Umgebung  entfernt,  tritt  es  in  das 
Gebiet  eines  neuen  Kreises  von  Einflüssen,  wie  ihn  das  Leben 
und  der  Umgang  bietet,  der  gesellschaftliche  Verkehr,  das  Treiben 
auf  Strafsen  und  Märkten,  kurz  alles,  was  aus  dem  Innern  der 
Menschen  heraustretond  zu  einer  gewissen  Allgemeinheit  und 
Öffentlichkeit  zusammenflielst 

Zunächst  die  Welt  der  Genossen,  der  Kameraden.  Der  In- 
halt der  Gespräche,  ihre  eigentümlich  ausgebildeto , nicht  seiten 
mit  rohen  und  derben  Ausdrücken  versetzte  Sprache,  die  Ma- 
nieren, die  sie  untereinander  pflogen,  dies  und  manches  andere 
macht  den  Geist  der  Kameradschaft  aus,  in  dem  kein  einziges 
Kind  sich  bewegt,  ohne  bald  hierhin,  bald  dorthin  mitgezogen 
zu  werden.  In  dieser  Atmosphäre  reifen  schöne  und  gute  Ge- 
danken, Sitte  und  Anstand,  Gemeinsinn,  freiwilliger  Gehorsam, 
edle  Begeisterung.  In  ihr  reifen  aber  auch  gemeine  Neigungen, 
bübische  Roheiten,  leichtsinnige  Streiche,  Tücke  und  Verschlossen- 
heit, Lüge,  Frechheit,  überlegte  Gesetzwidrigkeit.  »Menschenkennt- 
nis erwerben  auch  die  Schüler,  die  einander  nahe  stehen.  Besser 
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wäre  für  manchen,  er  bliebe  in  diesem  Punkt  noch  lange  unwissend. 
Einen  geselligen  Geist  erzeugen  sie  unter  sich.  Einige  lernen  ge- 
horchen, wo  sie  nicht  sollten,  andere  herrschen,  wo  es  ihnen  nicht 
gebührt.  Starke  Muskeln  schaffen  dem  einen  dreistes  Auftreten, 
schafft  dem  andern  die  Herrschaft;  der  schlaue  Knabe  weife  andre 
vorzuschieben,  damit  sie  seine  Anschläge  ausführen.  Und  alle  zu- 
sammen halten  auf  Ehrenpunkte,  auf  Heimlichkeit  und  gegenseitige 
Hilfe  in  Verlegenheiten.«  (Herbart.) 

Die  Gewalt  der  Einflüsse,  welche  aus  dem  Kreis  der  Kameraden 
hervorgeht,  ist  grofe  und  anhaltend  und  stellt  sich  denen  zur  Seite, 
die  aus  der  Familie  herau-s  erwachsen. 


4.  Einfluss  der  Zeitströmungen 

Ferner  sind  auch  bestimmte  Zeitströmungon  nicht  ohne  Einflufe 
auf  die  heranwachsende  Generation.  Es  ist  bekannt,  wie  in  der 
Kulturbewogung  des  Volkes  von  Zeit  zu  Zeit  herrschende  Strö- 
mungen hervortreten,  die  die  Volksseele  ergreifen,  in  denen  neue 
Ausblicke  auf  neue  Arbeit  sich  eröffnen.  Solche  Ausblicke  sind 
verbunden  mit  Gemütserschütterungen,  die  weithin  ihre  Wellen- 
bewegung foitpflanzen.  Altes  erscheint  unzureichend,  neu  auf- 
tretenden Forderungen  nicht  mehr  genügend.  Der  Drang  nach  Ände- 
rung und  Fortbildung  macht  sich  geltend,  oder  der  Wunsch,  das 
Vorhandene  auszuscheiden  aus  dem  geistigen  Besitz,  da  es  nicht 
mehr  lebensfähig  sei. 

Solchen  Strömungen  unterliegen  vor  allem  die  Erwachsenen. 
Doch  wäre  es  sehr  verkehrt,  zu  meinen,  dafe  nicht  auch  die 
Unmündigen  davon  getroffen  würden.  Es  ist  dies  oft  mehr 
als  wünschenswert  der  Fall.  Seit  die  Öffentlichkeit  unseres  Volks- 
lebens zugenommen  und  die  Schranken,  die  früher  der  Jugend  im 
Verkehr  mit  Erwachsenen  gezogen  waren,  mehr  und  mehr  ge- 
fallen sind,  nimmt  diese  auch  teil  an  dem,  was  die  Erwachsenen 
bewegt.  Natürlich  in  ihrem  Sinne.  Aber  die  Atmosphäre,  die  sie 
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umgiebt,  dringt  tief  in  sie  ein  nnd  bestimmt  Richtung  und  Ziel  der 
Gedanken,  Wünsche  und  Hoffnungen.  Mehr,  als  man  denkt,  steht 
die  Jugend  unter  dem  EinfluEs  der  Zeitströmungen,  so  dafs  ein  Teil 
des  Gepräges,  das  sie  annimmt,  ihrem  Einflufs  zugesprochen  werden 
mufs. 


5.  Einfluss  der  Kirche  und  des  Staates 

Die  Einflüsse,  die  wir  bisher  kennen  gelernt  haben,  erfolgten 
teilweise  unbewufst,  ohne  bestimmte  Absicht,  ohne  Ziel.  Es  sind 
die,  welche  von  den  Miterziehem  ausgehen,  die  dio  verborgenen 
genannt  worden  sind.  Dazu  gehören  die  Natur,  die  Genossen  und 
der  Zeitgeist.  In  mehr  bewufster  Weise  sucht  die  Familie  zu  er- 
ziehen ; aber  doch  auch  häufig  ohne  Plan,  ohne  Konsequenz,  vielfach 
in  unbewufster  und  unbeabsichtigter  Weise. 

Der  Familie  reihen  sich  nun  zwei  grofse  Institutionen  an,  die 
in  durchaus  bewufster  Weise  Einflufs  auf  die  heranwachsende  Ge- 
neration gewinnen  wollen;  dio  Kirche  und  der  Staat 

Und  in  der  That  haben  dieselben  auch  ein  starkes  Interesse 
daran,  wie  die  heranwachsende  Jugend  gebildet  wird.  Die  Kirche 
will  gläubige  Verehrer  der  Gottheit  gewinnen,  der  Staat  gehorsame 
und  thatkräftige  Bürger. 

Die  Kirche  bemächtigt  sich  des  Kindes  in  der  Taufe.  Mit 
dieser  heiligen  Handlung  will  sie  das  Siegel  einer  unsichtbaren 
Welt  auf  die  Natur  des  Kindes  drücken.  Sie  zeigt  damit  an,  dafs 
das  Kind  einer  höheren  Ordnung  der  Dinge  angehören  soll.  Die 
Kirche  erfafst  den  Menschen  beim  Eintritt  in  die  Welt  und  beim 
Ansgang  und  will,  dafs  auch  das  Leben,  das  zwischen  Anfang  und 
Ende  liegt,  nach  ihrer  Weise  ausgefüllt  werde. 

Nun  übt  die  Kirche  ihrer  Natur  nach  direkten  Einfluls  nur 
auf  die  Erwachsenen  aus  — abgesehen  von  den  Kindergottesdiensten, 
in  denen  ein  unmittelbarer  Einflufs  auf  die  Unmündigen  zutage 
treten  soll.  Da  aber  das  geistige  Leben  der  Erwachsenen  von  ihrer 
eigentümlichen  Entwicklung  bedingt  ist,  so  sucht  die  Kirche  auch 
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die  Entwicklung  der  Jugend  zu  beeinflussen,  und  zwar  in  indirekter 
Weise  durch  die  Familie  und  durch  die  Schule  hindurch.  Sie  will 
das  Leben  der  Familie  und  da.s  Leben  der  Schule  mit  ihrem  Geist 
durchdringen,  um  sich  der  heranwachsenden  Generation  zu  ver- 
sichern. 

Von  der  Familie  verlangt  die  Kirche  christliche  Kinderzucht 
und  von  der  Schule  die  Überlieferung  und  Einprägung  eines  be- 
stimmten, ihr  zugehörigen  Gedankenkreises,  nebst  einer  Einwirkung 
desselben  auf  den  übrigen  Unterricht,  wenn  sie  nicht  selbst  unter- 
richtet und  erzieht 

In  der  Familie  setzt  die  Kirche  den  ihr  zugehörigen  Glauben 
und  ein  dementsprechendes  Leben  voraus,  oder  wirkt  darauf  hin, 
das  eine  wie  das  andre  hervorzurufen.  An  den  Formen  und  Äufse- 
rungon  dieses  Ijebens  soll  das  Kind  teilnehmen;  die  Behandlung 
der  Kinder  soll  von  ihm  aus  geregelt  werden.  Die  Kirche  erwartet 
hiervon  viel;  sie  erblickt  in  der  frühen  Gewöhnung  der  Kinder  an 
solches  Leben  und  solche  Formen  einen  sichern  Grund  für  die  Zu- 
kunft Und  hierdurch  hofft  sie  zugleich  ihre  Wirkung  in  der  Schule 
zu  unterstützen,  die  Dauerhaftigkeit,  Innigkeit  und  nachhaltige  Kraft 
der  in  der  Schule  überlieferten  Ijchron  zu  vergrörsem. 

In  der  Schule  kann  die  Kirche  ihren  Einflufs  in  ähnlicher 
Weise  auszuüben  versuchen;  sie  kann  da-s  Schulleben  nach  gewissen 
ihr  eigentümlichen  Formen  organisieren  wollen. 

Hierbei  trifft  sie  aber  auf  die  zweite  Institution,  von  der  so- 
eben gesprochen  wurde,  auf  den  Staat,  der  ebenfalls  den  Anspruch 
erhebt  die  Schule  nach  bestimmten  ihm  eigentümlichen  Prinzipien 
oinrichton  [zu  wollen.  Da  zwei  verschiedene  Willen  in  einem  Ob- 
jekt Zusammentreffen,  so  entsteht  notwendig  Streit,  der  auch  in 
Deutschland  nicht  ausgeblieben  ist  Wir  stehen  in  diesem  Stroit 
noch  mitten  inno. 

Allerdings  ist  hierbei  auf  einen  tiefgehenden  Unterschied 
zwischen  den  Kirchen  selbst  aufmerksam  zu  machen,  zwischen  der 
evangelischen  und  der  katholischen.  Und  dieser  tiefgehende  Unter- 
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schied  macht  sich  auch  notwendig  auf  dem  Gebiet  der  Erziehung 
geltend  iubezug  auf  die  Stellung,  die  man  der  Schule  innerhalb  des 
gesellschaftlichen  Lebens  zu  weist.  Die  katholische  Kirche  steht  auf 
dem  Prinzip  der  Gebundenheit,  der  Autorität  — die  evangelische 
Kirche  auf  dem  der  Freiheit  der  Gewissen.  Die  katholische  Kirche 
will  für  die  irrenden,  schwankenden  Gemüter  den  festen  Anker- 
grund darbieten,  an  den  sie  sich  halten,  in  dem  sie  Ruhe  und 
Friede  finden  können.  Aber  es  kann  dies  nur  geschehen  durch 
völlige  Hingabe  an  die  Autorität  der  Kirche.  Die  evangelische 
Kirche  kennt  solch  feste  Verankerung  nicht  Sie  kann  die  Heils- 
wahrheiten nur  lehren  und  zeigen,  wie  der  Einzelne  sie  in  sich 
aufnehmen  und  zu  seinem  Lebensgrund  erhoben  kaim.  Aber  diese 
Arbeit  mufs  jeder  Einzelne  in  sich  vornehmen,  sie  kann  ihm  durch 
nichts  erspart  werden.  Daher  der  Glaubensinhalt  ganz  individuell 
gestaltet  und  hierin  die  volle  Befriedigung  gesehen  wird.  Eine 
grofse  Aufgabe,  dio  über  die  Forderung,  die  die  katholische  Kirche 
an  den  Einzelnen  stellt,  weit  hinausgeht.  Daher  auch  eine  grund- 
sätzliche Verschiedenheit  in  der  Auffassung  der  Bildungsangelegen- 
heiten. 

Kaiser  Wilhelm  II  hat  bei  der  Einweihung  der  wiederhergestellten 
Schlofskirche  zu  Wittenberg  von  neuem  das  evangelische  Bekennt- 
nis abgelegt  mit  den  Worten:  »Es  giebt  in  Glaubenssachen  keinen 
Zwang.  Hier  entscheidet  allein  die  freie  Überzeugung  des  Herzens  — 
und  die  Erkenntnis,  dafs  sie  allein  entscheidet,  ist  die  gesegnete 
Frucht  der  Reformation.  Wir  Evangelischen  befehden  niemand  um 
seines  Glaubens  willen.« 

Wenn  dies  so  ist,  so  ist  die  Frucht  der  Reformation  auch  die 
selbständige  Entwicklung  des  Schulwesens.  Durch  LcTuun  wurde  die 
Idee  des  allgemeinen  Priestertums  erneuert  und  damit  freie  Bahn  für 
die  geistige  Entwicklung  geschaffen.  Mit  der  Idee  des  allgemeinen 
Priestertums  hängt  es  aufs  engste  zusammen,  dafs,  je  freier  und 
eigenartiger  das  Bildungswesen  in  Deutschland  sich  gestaltete,  um  so 
mehr  die  ovangeüsche  Kirche  von  der  Schule,  als  dem  streitigen 
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Objekt,  zurücktrat.  Die  evangelisclie  Kirche  überliefs  sie  dem 
Staat,  sich  begnügend  mit  der  Beaufsichtigung  der  religiösen  Unter- 
weisung, wenn  auch  hie  und  da  noch  an  der  Beaufsichtigung  eines 
Teils  des  Volksschulwesens  festgehalten  wird.  Der  Standpunkt  der 
römisch-katholischen  Kirche  ist  hierin  diametral  verschieden.  Nach 
ihrer  Auffassung  gehört  die  Verwaltung  der  ideellen  Kulturgüter 
ihr  allein  zu.  Folglich  ist  das  gesamte  Erziehungs-  und  Bildungs- 
wesen von  ihr  allein  abhängig,  von  der  Volksschule  an  bis  zur  Uni- 
versität Die  Schule  ist  kein  politicum,  heilst  es,  sondern  ein  eccle- 
sia.sticum.  Deshalb  ein  heifser  Kampf  zwischen  Staat  und  Kirche 
um  die  Schule. 

Der  Staat  weife  sehr  wohl,  dafe,  je  nachdem  die  Ansprüche 
der  Kirche  ganz  und  ungehindert  in  der  Schule  zugelassen  oder 
aber  beschränkt  werden,  eine  andere  Art  von  Bildung  eintreten 
mufe.  Die  evangelische  Kirche  steht  ihm  hierin  bei. 

Die  evangelische  Kirche  konnte  ihrer  ganzen  Grundlage  nach 
nicht  anders,  als  die  Pflege  der  ideellen  Kulturgüter  mit  Ausnahme 
der  Religion  freizugeben.  Die  Unterwerfung  aller  Lebens-  und 
Arbeitsgebiete  unter  die  Autorität  der  Kirche  war  nur  so  lange 
möglich,  als  diese  Gebiete  verhältnismäfeig  einfach  waren  und  die 
kirchlich-religiöse  Anschauung  alles  durchdrang.  So  war  es  bei  dem 
Beginn  der  Entwicklung  der  germanischen  Welt  Als  aber  mit  dem 
Eindringen  des  Studiums  der  alt -klassischen  Dichter,  Geschicht- 
schreiber, Redner  >md  Philosophen  die  Geister  sich  freier  zu 
regen  anfingen,  wurden  die  kirchlichen  Fesseln  gesprengt  und  die 
Bewegung  ging  über  den  kirchlichen  Rahmen  mit  ihren  begrenzten 
Anschauungen  weit  hinaus.  Das  war  das  Werk  der  Reformation, 
welche  die  Freiheit  für  die  germanische  Volksseele  zurückeroberte. 
Die  Kirche  vermochte  mit  ihrem  Glaubensinhalt  die  Bewegung  der 
Geister  nicht  aufzuhalten.  Wissenschaft  und  Kunst  baute  sich  neben 
der  Kirche  an.  Bildung  wuchs  nicht  mehr  im  Schatten  der  Kirche 
allein,  sondern  auch  aufeerhalb  derselben. 

Mit  dieser  Thatsache  konnte  sich  die  evangelische  Kirche  be- 
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freunden.  Sie  stellte  ja  sogar  die  Ausbildung  ihrer  Geistlichen  mit 
der  der  übrigen  Staatsbeamten  auf  eine  Linie.  Anders  die  katho- 
lische Kirche.  Sie  kann  von  ihrem  Standpunkt  aus  keine  Wissen- 
schaft, keine  Kunst,  keine  Bildung  anerkennen,  die  neben  und 
aufscrhalb  der  kirchlichen  Auffassung  steht.  Daher  der  Kampf  mit 
dem  Staat,  der  den  Schutz  und  die  Pflege  der  Wissenschaften  und 
Künste  als  eine  ihm  zugehörende  Aufgabe  übernahm.  Er  geht  von 
dem  Gedanken  aus,  dafs  die  intellektuelle  und  die  moralische  Kraft 
des  Volkes  ein  Kapital  ist,  das  im  Dienste  des  Ganzen  verwertet 
werden  mufs,  um  reichliche  Zinsen  zu  tragen.  Der  Staat  ist  nicht 
blofs  eine  Institution  zur  Aufrochterhaltung  der  äufseron  Ordnung 
durch  Recht  und  Polizei,  sondern  er  ist  auch  oberster  Verwaiter 
der  ideellen  Kulturgüter,  so  gut  wie  der  materiellen.  Zwar  ist  die 
Pflege  der  beiden  Gebiete  scharf  voneinander  zu  trennen,  da  jedes 
nach  eigenen  Prinzipien  verwaltet  .sein  will,  aber  in  dom  Staats- 
gedanken berühren  beide  einander  sehr  eng,  sobald  man  sich  über 
den  Begriff  des  blofsen  Polizeistaates  erhoben  hat. 

Da  das  materielle  Wohl  augenfällig  durch  den  Grad  und  den 
Umfang  der  intellektuellen  und  moralischen  Kraft  des  Volkes  be-  , 
dingt  ist,  so  kann  der  Staat  nicht  bestehen  ohne  Reichtum  an  Kennt-  . 
nissen,  Fertigkeiten  und  Kunstübungen  seiner  Angehörigen,  die  die  j i 
vorhandenen  Erwerbsquellen  ausnutzen,  neue  Quellen  ermitteln,  | 
die  Organe  der  Produktion,  Werkzeuge,  Maschinen  u.  a.,  vervoll- 
kommnen und  den  öffentlichen  Verkehr  nach  richtigen  volkswirt- 
schaftlichen Grundsätzen  regeln. 

Demnach  ist  die  geistige  Regsamkeit  der  Bürger  für  den  Staat  von 
gröfster  Bedeutung.  Diese  Bedeutung  steigt,  je  mehr  der  Wettkampf 
unter  den  Völkern  zunimmt,  je  mehr  die  Bevölkening  anwächst  und 
nach  neuen  Arbeitsgebieten  sucht  Die  Not  der  Erhaltung  treibt  den 
Staat  an,  die  Sorge  für  die  Bildung  der  heranwachsenden  Geschlechter 
als  eine  wesentliche  Aufgabe  zu  betrachten.  Er  kann  sie  auch  schon 
deshalb  nicht  aus  dem  Auge  verlieren,  wenn  er  an  die  Arbeitskraft 
denkt,  die  er  zur  Geschäftsführung  ira  Kriegswesen,  in  den  Finanzen, 
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in  der  Rechtspflege,  Polizei  u.  s.  w.  nötig  hat.  Der  Staat  bedarf 
einer  grofsen  Zahl  von  Beamten  für  sehr  verschiedenartige  Lei- 
stungen, von  denen  keine  ohne  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  zu- 
stande kommt  Die  Summe  dieser  Güter  mufs  stetig  erhalten,  er- 
neuert, vergröfsert  und  vervollkommnet  werden. 

So  ist  der  Staat  seit  der  Reformation  Verwalter  der  Kulturgüter 
geworden.  Er  teilt  sich  mit  den  Familien  und  der  Kirche  in  die 
Pflege  des  religiösen  und  dos  sittlichen  Geistes.  Aus  dem  Recht 
die  Staatsämter  zu  besetzen,  leitete  der  Staat  die  Pflicht  ab,  die 
Bildung  der  heranwachsenden  Generation  zu  leiten  und  die  Schul- 
gesetzgebung zu  regeln.  Er  ist  die  oberste  Zentralstelle,  in  der  alle 
auf  Bildung  des  Volkes  berechneten  Einrichtungen  zusammenlaufen. 

Endlich  mufs  noch  daran  erinnert  werden,  dafs  der  Staat  ein 
berechtigtes  Interesse  daran  hat  dafs  die  Bildung  der  Jugend  nicht 
eine  seinen  Zielen  entgegenlaufende  Richtung  einschlägt.  Darum 
will  er  die  Stellung,  die  ihm  die  Reformation  gegeben,  festhalten 
und  die  Erziehung  der  Jugend  als  eine  Angelegenheit  betrachten, 
die  .seinen  Absichten  und  Zwecken  zu  dienen  hat 

Indem  wir  aber  die  Reihe  der  Faktoren  überblicken,  die  ihren 
Einflufs  in  der  Erziehung  geltend  zu  machen  suchen,  sehen  wir 
hier  verschiedene  Strahlen  von  entgegengesetzten  Seiten  wie  in 
einem  Brennpunkt  Zusammentreffen.  Durch  diese  Faktoren  erhält 
die  Erziehung  des  Volks  bewufst  oder  unbowufst  eine  bestimmte 
Richtung.  Es  fragt  sich,  inwieweit  dieselben  dazu  berechtigt  und 
befähigt  sind.  Denn  an  und  für  sich  wirken  sie  planlos  und  un- 
sicher. Daraus  ergiebt  sich  die  Notwendigkeit  eines  Erziehungs- 
systeras,  das  sich  zwar  an  die  ira  Volksleben,  in  der  staatlichen  und 
kirchlichen  Organisation  gegebenen  Bedingungen  anschlielsen  mufs, 
wenn  es  Leben  erzeugen  soll,  aber  über  dem  Widerstreit  der  Kräfte 
einen  festen  Standpunkt  einnehraen  will,  damit  sie  in  planvoller 
Weise  gelenkt  worden.  Dies  wird  den  unbewufsten  Faktoren  gegen- 
über verhältnismälsig  leicht  sein.  Schwieriger  ist  die  Frage  nach 
der  Stellung  zur  Familie,  Kirche  und  Staat.  Aber  gerade  hierbei 
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macht  sich  das  Bedürfnis  geltend,  einen  Standort  zu  finden,  der 
ausgleichend  wirken  und,  die  berechtigten  Ansprüche  anerkennend, 
eine  friedliche  Zusammenarbeit  dieser  Faktoren  herbeiführen  könne. 

Diesen  Standort  hat  das  System  der  Pädagogik  zü  bestimmen, 
indem  es  klare  Begriffe  aus  dem  Wirrwarr  blofser  Meinungen  und 
Ansichten  herausarbeitet.  Damit  wird  orfahrungsgemäJs  eine  grolse 
Hilfe  für  die  Erkenntnis  der  Erziehungsfragen  und  eine  erfolgreiche 
Erleuchtung  für  das  Handeln  gegeben.  Klare  Begriffe,  zu  einem 
System  geordnet,  sind  wie  Maschinen,  welche  schwierige  und  ver- 
wickelte Aufgaben  vereinfachen  und  damit  überwinden. 

Die  Erziehung  wird  nur  dann  ihre  volle  Kraft  zu  äufsom  ver- 
mögen, wenn  sie  zielbewufst,  konsequent  und  planvoll  gehandhabt 
wird.  Das  führt  aber  auf  die  Notwendigkeit  einer  Pädagogik,  die 
diese  Hilfe  leisten  kann,  indem  sie,  die  Bedeutung  der  Erziohungs- 
faktoren  untersuchend,  jedem  die  rechte  Stellung  anweist,  wobei 
die  Mafsnahmen  zur  Brechung  der  schädlichen  Einflüsse  verdeutlicht 
werden. 


§ 4 

Entwicklung  der  Erziehungswissenschaft 

Drei  Stufen  hat  die  Erziehung  und  ihre  Betrachtung  durch- 
laufen. 

I.  Standpunkt  der  Naturvölker 

Da,  wo  keine  absichtliche,  systematische  Pflege  der  Erziehung 
gewidmet  wird,  ist  der  Fortschritt  nur  ein  sehr  langsamer,  oft  ver- 
schwindend geringer.  Das  beweisen  die  Naturvölker,  die  sich  bei 
einer  gewissen  Herrschaft  über  die  Natur  vollständig  beruhigen, 
ohne  das  Streben  zu  besitzen,  über  diese  Stufe  hinaus  zu  gelangen. 
Bei  ihnen  wächst  die  Jugend  auf  in  reiner  Nachahmung  dessen, 
was  sie  bei  den  Erwachsenen  sieht  Individuelle  Ansichten  treten 
nirgends  hervor.  Beispiel,  Überlieferung,  Sitte  und  Gewöhnung  be- 


Digitized  by  Google 


28 


Einleitung 


herrschen  die  Gesamtanschauung,  über  die  der  Einzelne  sich  nicht 
zu  erheben  trachtet  Der  Sohn  will  worden  wie  der  Vater,  die 
Tochter  gleich  der  Mutter.  Hier  spielen  die  unbewulsten  Erziehungs- 
faktoren, Natur  und  Umgebung,  eine  Hauptrolle.  Es  ist  die  Stufe 
der  Nachahmung,  der  sozialen  Assimilation,  auf  der  die  Umwelt 
den  Menschen  bildet 

Auf  dieser  Stufe  stehen  die  Völker  in  den  Anfängen  ihrer 
Kultur;  auf  dieser  Stufe  standen  unsere  Vorfahren,  oho  sie  mit  der 
römischen  Kultur  und  mit  dem  Christentum  in  Berührung  kamen. 

2.  Übergangszeit 

Erst  durch  letztere  Einflüsse  wurde  unser  Kulturfortschritt  in 
ein  rascheres  TempK)  gedrängt.  Einzelne  im  Volk  fingen  an,  über 
Erziehung,  ihren  Zweck  und  ihre  Mittel  nachzusinnen,  da  sie  be- 
merkten, dafs  nach  und  nach  die  Sitte  der  Vätot  verlassen  wurde, 
weil  man  sie  als  Fessel  einer  freieren  Bewegung  empfand  und  weil 
man  Gelegenheit  hatte,  Vergleiche  mit  dem  Fremden  anzustellen. 
Nun  will  man  die  neue  Generation  über  die  alte  hinausführen, 
indem  neue  Ziele  der  Erziehung  gesteckt  imd  neue  Erziehungs- 
gedanken vertreten  werden.  Dies  bezeichnet  die  zweite  Stufe  der 
Entwicklung.  Man  sammelt  die  Erfahrungen,  tritt  ein  in  Reflexionen 
über  die  Erziehung  und  legt  sie  in  Schriften  nieder.  Aber  so  geist- 
voll und  überzeugend  auch  diese  Darlegungen  sein  mögen  von 
Xenophons  Kyropädio  an  bis  zu  Vincenz  von  Beauvais,  Montaigne, 
Locke,  Rousseau,  auf  deutschem  Boden  bis  zu  Comenius,  Ratichius, 
A.  H.  Francke,  Jean  Paul  u.  a.,  so  berühren  sie  doch  nur  einzelne 
Abschnitte  aus  dem  grofsen  Gebiet  und  verzichten  auf  eine  syste- 
matische Darstellung  des  Ganzen. 

3.  Systematisierung 

Die  dritte  Stufe  wird  da  erreicht,  wo  man  die  Erziehung  aus 
der  Idee  des  Menschen  abzuleiten  und  die  t^berlegungen  über  sie  in 
ein  wissenschaftliches  System  zu  bringen  sucht,  dessen  allgemeine 
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Gesetze  die  Entwicklung  jedes  Einzelnen  mit  Beziehung  auf  das  Ge- 
samtleben  beherrschen  sollen.  Auf  dieser  Stufe  wird  die  Pädagogik 
eine  selbständige  Wissenschaft  Der  unmittelbare  Vorläufer  dieser 
Stufe  ist  Pestalozzi  (1746  — 1827).  Er  steht  am  Wendepunkt  der 
zweiten  und  dritten  Periode  und  leitet  diese  ein,  insofern  er  bestrebt 
ist,  die  Empirie  auf  psychologische,  allgemein  gültige  Grundlagen 
zurückzufübren,  ohne  jedoch  das  Ganze  der  Erzieimng  systematisch 
durchzudenken  und  zu  bearbeiten.  Dies  tbut  zuerst  der  Philosoph 
JoH.  Fb.  Hekbart  (1776—  1841),  der  somit  die  dritte  Entwicklungsstufe 
begründet  Er  hat  die  Pädagogik  zur  Wissenschaft  erhoben,  indem 
er  zeigte,  wie  man  pädagogische  Lehrsätze  aus  den  wissenschaftlichen 
Prämissen  in  folgerechter  Weise  ableiten  und  das  pädagogische  Lehr- 
gebäude auf  dem  Grund  der  praktischen  Philosophie  und  der  em- 
pirischen Psychologie  aufbauen  kann. 

In  Herbart  schliefsen  sich  die  pädagogischen  Bestrebungen  des 
18.  Jahrhunderts,  die  mit  den  Namen  Lessing,  Schiller,  Goethe, 
Basedow,  Pestalozzi  und  Kant  verbunden  sind,  zu  einem  wissen- 
schaftlichen Ganzen  zusammen,  das  in  Ethik  und  Psychologie  seine 
Grundlage  findet  Diese  beiden  Wissenschaften  nehmen  zunächst 
ihren  Standort  im  Individuum;  aber  beide  enveitern  sich  zu  einer 

t 

Ethik  der  Gesellschaft  und  zur  Völkerpsychologie.  So  steht  Herbart 
an  einem  wichtigen  Wendepunkt  Daraus  wird  erklärlich,  dafs  alle 
tiefer  grabende  pädagogische  Betrachtung  sich  an  ihm  zu  orientieren 
suchte  und  ihn  als  gemeinsamen  Beziehungspunkt  fafste;  dafs  die 
Fortbildung  an  ihn  anknüpfte  und  immerfort  sich  mit  ihm  ausein- 
ander setzte.  Daran  konnte  weder  Ficote,  Heoel  und  Tbe.vdei,e.vbubq, 
noch  Schleiebmacheb  und  Beneke  etwas  ändern. 

Herbart  hafte  das  Grundproblom  der  Erziehung:  Vereinigung 
vielseitiger  Geistesthätigkeit  mit  sittlicher  Charaktei stärke  in  Angriff 
genommen.  Er  suchte  die  Wege  vom  Wissen  zum  Wollen,  von 
der  Vielneit  zur  Einheit  und  gewann  dabei  eine  Reihe  von  Begriffen, 
die  als  höchst  fruchtbar  für  Erziehung  und  Unterricht  sich  erwiesen 
haben,  z.  B.  den  Begriff  des  Gedankenkreises,  des  Interesse,  der 
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Regierung  und  Zucht  u.  8.  w.  In  seinen  Briefen  über  die  Anwendung 
der  Psychologie  auf  Pädagogik  entwirft  er  auch  die  Gnmdlinien  zu 
einer  Lehre  von  den  Schülercharakteren.  Seine  Schriften  enthalten 
in  klassischer  Klarheit  und  Tiefe  eine  Fülle  feiner  Bemerkungen 
und  Weisungen,  denen  man  fortlaufend  die  Fühlung  mit  der  Er- 
ziehungspraxis anmerkt.  Das  hat  seinen  Werken  die  Anziehungs- 
kraft durch  das  19.  Jahrhundert  hindurch  bis  in  unsere  Tage  be- 
wahrt, nicht  am  wenigsten  auch  ihre  sittliche  Reinheit.  Mit 
Recht  schreibt  Jean  Paul:  »Wo  Herbart  die  Muskel-  und  Bogen- 
sehne des  Charakters  stärken  und  spannen  will,  da  tritt  er  kräftig 
in  das  Besondere  und  Bestimmte  hinein,  und  mit  schönem  Rechte, 
da  sein  Wort  und  sein  Gedankengang  ihm  selber  einen  zu- 
sprechen.t (6) 

Was  für  uns  nun  hier  besonders  ins  Gewicht  fällt,  ist  dies, 
dals  wir  durch  Horbart  nicht  nur  eine  Fülle  guter  Gedanken  über 
Erziehung  und  Unterricht  besitzen.  Solche  treten  in  der  langen 
Zeit  von  Karl  d.  Gr.  bis  auf  Pestalozzi  reichlich  uns  entgegen.  Aber 
bei  Herbart  finden  wir  zum  ersten  Mal  ein  ethisch  und  psycho- 
logisch begründetes  wis-senschaftliches  Erziehungssystem,  das,  auf 
allgemein  menschlicher  Grundlage  aufgebaut,  frei  ist  von  kirchlichen 
und  politischen  Sonderinteressen.  So  hat  er  Grundlinien  gezogen, 
aus  dem  Wesen  der  Erziehung  und  der  Menschennatur  abgeleitet, 
nicht  wrillkürlich  oder  künstlich  gefunden.  Ähnlich  wie  der  Natnr- 
forschor  den  inneren  Bau  eines  Organismus  nicht  macht,  sondern 
nur  klarlegt,  so  hat  Herbart  seine  pädagogischen  Grundsätze  ent- 
wickelt Darin  liegt  das  Überzeugende,  das  ihnen  innewohnt  Da- 
her kommt  es  auch,  dafs  Herbart,  der  am  Anfang  des  19.  Jalir- 
hunderts  mit  seiner  pädagogischen  Arbeit  einsam  steht,  in  steigendem 
Mafse  die  wissenschaftliche  Pädagogik  beeinflufst,  nicht  im  Gegen- 
satz, sondern  vielmehr  in  innerer  Verbindung  mit  Pestalozzi. 

Allerdings  war  Pestalozzi  kein  Systematiker  der  Pädagogik 
und  wollte  es  auch  nicht  sein,  da  ihm  das  wissenschaftliche  Rüst- 
zeug abging.  Wenn  sein  Einflufs  trotzdem  ein  ungeheurer  war,  so 
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verdankte  er  dos  seinen  genialen  Intuitionen  in  Verbindung  mit 
einer  Herzenswärrao,  die  alles  besiegte,  nicht  aber  einer  in  logischen 
Schlursfolgeningen  sich  vollziehenden  systematischen  Darstellung. 
Wenn  er  trotzdem  als  Bahnbrecher  für  eine  vernünftige,  natur-  und 
kulturgemäfse  Erziehung  angesehen  werden  mufs,  und  zwar  in  weit 
höherem  Mafse,  als  dies  durch  Herbart  geschehen  ist,  so  darf  man 
sich  doch  andrerseits  nicht  verleiten  lassen,  geringschätzig  von  dem 
Versuch,  die  pädagogischen  Materien  wissenschaftlich  zu  bearbeiten, 
zu  urteilen.  Man  bedenke,  dafs  die  wissenschaftliche  Bearbeitung 
nicht  im  Gegensatz  zu  der  empirisch-intuitiven  steht,  sondern  viel-j 
mehr  bestrebt  ist,  aus  dem  reichen  Schatz  von  Erfahrung  und  Spo-i 
kulation  bleibende  Ergebnisse  herauszuarbeiten  als  ein  Gemeingut, 

I das  kommenden  Geschlechtern  die  rechten  Woge  zu  weisen  vermag. 

Und  in  diesem  Bestreben  setzt  Herbart  die  Anstrengungen 
Pestalozzis  fort  (7)  Er  betrachtete  die  Pädagogik  als  einen  Teil 
der  Philosophie,  und  zwar  der  praktischen  Philosophie,  der  Lehre 
von  den  Bestimmungen  des  Löblichen  und  Schändlichen.  Die  Päda- 
gogik ist  nach  ihm  derjenige  Zweig  der  Philosophie,  in  dem  sich 
die  allgemeine  praktische  Philosophie  mit  Psychologie  und  Erfahrung 
zur  Kunstlehro  der  Jugendbildung  verbindet,  und  zwar  so,  dafs  die 
allgemeine  praktische  Philosophie  als  Fundamentallehro,  die  Psycho- 
logie als  Hilfswissenschaft  auftritt.  Koordiniert  sind  ihr  die  Politik 
als  Staatskunstlehre  und  die  Keligionslehre. 

So  die  Bestimmung  ihres  systematischen  Orts  innerhalb  des 
Systems  der  Philosophie.  Aber  ihre  Bedeutung  ist  noch  gröfser,  als 
diese  Ortsbestimmung  anzeigt.  Denn  die  Pädagogik  ist  nicht  nur 
die  erste  und  nächste  Anwendung  der  praktischen  Philosophie,  son- 
dern zugleich  für  die  Psychologie  von  grundlegender  Bedeutung, 
da  sie  den  wichtigsten  Teil  der  psychologischen  Untersuchungen 
aufnimmt.  So  stellt  die  Pädagogik  für  die  gesamte  Philosophie  das 
einigende  Band  dar.  Sie  vereinigt  theoretische  imd  praktische  Philo- 
sophie, deren  Prinzipien  streng  geschieden  sind,  in  ihren  Ergeb- 
nissen. Die  Pädagogik  verknüpft  die  Einsicht  in  die  Natur  des 
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Menschen  mit  der  Einsicht  in  seine  Bestimmung,  um  zu  lehren, 
wie  die  Natur  der  Bestimmung  angenähert  werden  könne.  So  ver- 
einigt sie  die  Forschung  nach  dem  Sein  und  nach  dem  Sollen  und 
ist  dadurch  vorzugsweise  berufen,  zur  Probe  der  gesamten  Philo- 
sophie zu  dienen.  Und  zwar  in  doppelter  Hinsicht  Einerseits 
nimmt  die  Lösung  des  Erziohungsproblems  alle  Teile  der  Philosophie 
in  Anspruch,  andrerseits  ist  die  Erziehung  berechtigt,  die  Bearbei- 
tung der  Begriffe  als  ein  Bildungsmittel  anzuziehen,  so  dafs  die 
Philosophie  in  der  Pädagogik  nicht  nur  von  der  Schärfe  und  Rich- 
tigkeit ihrer  Bestimmungen,  sondern  auch  von  ihrer  bildenden  Kraft 
Rechenschaft  abzulegen  hat.  Durch  die  Pädagogik  kann  nach  der 
Meinung  Herbarts  selbst  eine  verdorbene  Philosophie  allmählich  zur 
Wiederherstellung  gebracht  werden.  Das  Erziehungsgeschäft  zwingt 
den  denkenden  Kopf,  sich  um  praktische  Philosophie  und  Psycho- 
logie zu  bekümmern.  Mit  verworrenen  und  überstiegenen  Begriffen 
ist  da  nicht  auszukommen.  (8) 

4.  Herbartische  Schule 

Herbarts  Einflufs  regte  eine  grofse  Reihe  von  Philosophen  und 
Schulmännern  an,  seinen  Oedanken  weiter  nachzugehen  und  sie 
weiter  auszubaucn,  um  das  Erziehungs-  und  Unterrichtsgebiet 
unseres  Volkes  planmäfsig  zu  beeinflussen.  Wir  stellen  im  folgen- 
den die  hervorragendsten  Arbeiten,  die  auf  der  Herbartischen  Linie 
stehen,  zusammen.  Sie  sind  teilweise  neu  aufgelegt  und  haben  bis 
in  unsere  Tage  ihre  Anziehungskraft  behauptet,  gewifs  nicht  zum 
Nachteil  unserer  Volksentwicklung. 

Zu  den  unmittelbaren  Schülern  Herbarts,  die  mit  gröfseren 
pädagogischen  Arbeiten  liervorgetreten  sind,  gehören  Tu.  AVactz, 
Professor  in  Marburg  (f  1864),  L.  StrUhpeu.,  zuletzt  Professor  in 
]>eipzig  (t  1899)  und  K.  V.  Stoy,  Professor  in  Jona  (f  1885). 

Th.  Waitz  schrieb  eine  »Allgemeine  Pädagogik«,  die  1852  zum 
ersten  Mal  erschien;  die  vierte  von  Willmann  besorgte  Ausgabe 
wurde  1898  ausgegeben,  ein  deutliches  Zeichen  dafür,  dafs  das 
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Werk  einen  bleibenden  Wort  beanspruchen  darf.  L.  StrOmpell  führte 
sich  in  die  pädagogische  Litteratur  ein  mit  der  Schrift  tDie  Päda- 
gogik der  Philosophen  Kant,  Fichte,  Herbartt,  1843.  Es  folgen  dann 
später  aufser  kleineren  Schriften  die  »Psychologische  Pädagogik« 
1880  und  die  »Pädagogische  Pathologie«  1890,  3.  Aufl.  1899,  ein 
für  die  Erforschung  der  Kindernaturen  grundlegendes  Werk,  einer 
Zeit  willkommen,  die  den  psychopathischen  Minderwertigkeiten  nach- 
zugeben beginnt  Eine  systematische  Darstellung  des  ganzen  Ge- 
bietes wurde  von  Karl  Volkmar  Stoy  in  seiner  »Encyklopädie, 
Methodologie  und  Litteratur  der  Pädagogik«,  1.  Aufl.  1861,  2.  Aufl.  S 
Leipzig  1878,  gegeben.  Wenn  das  Werk  auch  in  manchen  Partieen 
als  veraltet  angesehen  werden  mufs,  so  ist  es  doch  in  seinen 
allgemeinen,  grundlegenden  Paragraphen  und  in  dem  logischen  Auf- 
bau des  Ganzen  wertvoll  genug,  um  auch  jetzt  noch  eingehenden 
Studiums  gewürdigt  zu  werden. 

Von  aulserordontlichora  Einfluls  für  die  Fortbildung  der  wissen- 
schaftlichen Pädagogik  werden  sodann  die  Schriften  K.  Maoers, 
zuletzt  Direktor  in  Eisenach  (f  1858),  T.  Zillers,  Professor  in 
Leipzig  (t  1882),  Fr.  W.  Dörtfelds,  Hauptlehror  in  Barmen  (f  1893). 

Die  Hauptwerke  Maoers  sind;  »Die  deutsche  Bürgerschule«,  1840, 
neu  herausgegeben  von  Eberhardt  (Langensalza,  Beyer  & Söhne, 
1888);  »Die  modernen  Humanitäts- Studien«,  1840  — 1846.  Ferner 
die  Arbeiten  in  seiner  »Pädagogischen  Revue«  (1840 — 1849). 
Die  Hauptwerke  Zellers;  »Grundlegung  zum  erziehendon  Unter- 
richt« aus  dem  Jahr  1864,  neu  aufgelegt  durch  Prof.  Vogt  in 
Wien  1884,  ferner  »Allgemeine  Pädagogik«  1876,  neu  aufgelegt 
durch  Direktor  Just  1884.  Durch  Begründung  des  Vereins  für 
wissenschaftliche  Pädagogik,  jetzt  von  Professor  Th.  Voot  in  Wien 
geleitet,  und  durch  die  Herausgabe  der  Jahrbücher  des  Ver- 
eins, seit  1869,  ist  der  Einflufs  der  von  Ziller  vertretenen  Päda- 
gogik weiter  verbreitet  und  vertieft  worden.  (9)  Dörtfelds  Arbeiten 
liegen  vor  in;  »Gesammelte  Schriften«,  12  Bde.,  Gütersloh,  Bertels- 
mann. 
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Schon  frühzeitig  wirkten  auch  für  die  Verbreitung  der  Her- 
bartischen Pädagogik  eine  Reihe  von  Zeitschriften,  von  denen 
folgende  genannt  seien: 

1.  Zentral-Bibliothok  von  Brzoska,  1838/39. 

2.  Pädagog.  Revue  von  Mager,  1840 — 1849. 

3.  Allgem.  Schulzeitung  von  Stoy,  1869 — 1881. 

4.  Ev.  Schulblatt  von  Dörpfeld,  seit  1857. 

5.  Deutsche  Blätter  für  erziehenden  Unterricht  von  Mann, 
seit  1874. 

6.  Pädagog.  Studien  von  Rein,  seit  1875. 

7.  Erziehungsschule  von  Barth,  1880 — 1887. 

8.  Bündner  Seminarblätter  von  Wigot  u.  Conrad,  seit  1882. 

9.  Lohrproben  u.  Lehrgänge  von  Frick  u.  Richter  — Fries 
u.  Menge,  seit  1884. 

10.  Praxis  der  Erziehungsschule  von  Just,  seit  1887. 

11.  Schulfreund  von  Jetter  u.  Glück,  seit  1888. 

12.  Zeitschrift  für  Philosophie  und  Pädagogik  von  Flügel  u. 
Rein,  seit  1894. 

5.  Philosophische  Pädagogik  ausserhalb  der  Herbartischen  Schule 

Mit  Recht  ist  Herbart  der  Philosoph  unter  den  Pädagogen  und 
der  Pädagog  unter  den  Philosophen  genannt  worden.  Letztere  haben 
mehr  in  gelegentlicher  Weise  sich  nm  die  Pädagogik  bekümmert, 
wohl  zumeist  aus  dem  Grunde,  weil  ihnen  die  erzieherische  Praxis 
zu  fern  lag,  die  sie  in  ihre  philosophische  Reflexion  hätten  ein- 
beziehen müssen.  So  hat  auch  Kaxt,  dessen  Lehrauftrag  ihn  alle 
vier  Jahre  zur  Pädagogik  führte,  kein  zusammenhängendes,  aus  be- 
stimmten philosophischen  Grundlagen  abgeleitetes  pädagogisches 
System  gegeben,  sondern  was  ims  in  seinen  Schriften  und  durch 
Rink  (Ausgabe  von  Vogt,  liangonsalza,  Beyer  A Söhne)  gegeben 
wird,  trägt  im  wesentlichen  empirischen  Charakter  an  sich. 

Ebensowenig  bilden  Fichtes  Reden  an  die  deutsche  Nation  ein 
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geschlossenes  Ganze  pädagogischer  Begriffe  (Ausgabe  von  Vogt, 
Langensalza,  Beyer  & Söhne).  Sie  sind  auch  nicht  das  Ergebnis 
eines  philosophischen  Systems,  sondern  das  Erzeugnis  einer  Zeit,  die 
längst  hinter  uns  liegt  Ihre  rednerische  Kraft  und  das  Andenken 
an  den  Mann,  der  im  Augenblick  der  Gefahr  so  zu  reden  wagte, 
sichern  ihnen  eine  lange  Dauer.  Trotzdem  konnten  sie,  die  po- 
litisches Heil  für  Deutschland  in  einer  Kationalerziehung  sachten, 
weder  auf  Theorie  noch  Pra.xis  der  Erziehung  einen  tieferen  ge- 
staltenden Einflufs  gewinnen,  da  ihre  weitab  von  den  wirklichen 
Verhältnissen  entworfenen  Pläne  die  Unausführbarkeit  in  sich  trugen 
und  damit  die  Unfruchtbarkeit  einer  einseitigen  politischen  Be- 
trachtung für  die  Pädagogik  bestätigten. 

Ebensowenig  konnte  ScHLEueRMACuER  (Pädagog.  Schriften,  Langen- 
salza, Beyer  & Sühne)  auf  die  Praxis  der  Erziehung  Einflufs  ge- 
winnen, wiewohl  wir  ihm  theoretisch  manch  wichtiges  Ergebnis 
verdanken:  so  die  treffende  Auseinanderhaltung  und  Verknüpfung 
der  individualen  und  sozialen  Aufgabe  der  Erziehung  in  der  Formel: 
sie  habe  für  die  Herausbildung  der  Anlagen  der  Einzelnen  und  für 
deren  Hineinbildung  in  die  sittlichen  Gemeinschaften  zu  sorgen,  ein 
Gedanke,  den  Schleiermacher  in  anregenden  Erörterungen  über  das 
Angeerbte  und  Angeübte  durchführt.  Auch  trug  er  dadurch  zur 
Erweiterung  des  Gesichtskreises  der  Erziehungslehre  bei,  dafs  er 
als  Träger  der  Erziehung  nicht  blofs  Einzelne,  sondern  die  Gene- 
rationen ins  Auge  fafste,  wie  er  auch  auf  die  grofsen  Zusammen- 
hänge der  Didaktik  mit  dem  Geistesleben  und  der  Wissenschaft 
hin  wies. 

Durch  Hegel  (Hegels  Werke,  Berlin  1832  — 1840;  Thaulow, 
Hegels  Ansichten  über  Erziehung  und  Unterr.,  Kiel  1853)  hat  dann 
die  geschichtliche  Ansicht  der  Erziehung  schätzbare  Anregung  er- 
halten, vor  allem  durch  den  Gedanken,  dafs  die  Entwicklung  jedes 
Einzelnen  in  gewissem  Betracht  die  geschichtliche  Entwicklung  im 
Grofsen  wiederhole.  Dieser  Gedanke  hat  befruchtend  auf  die  psycho- 
logische Forschung  der  geistigen  Entwicklung  gewirkt  und  der  Di- 
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daktik  ein  wertvolles  Hilfsprinzip  für  die  Auswahl  der  Bildungs- 
mittel gewährt. 

Später  hat  Beneee  (Erziehungs-  u.  LTnterr.-Lehre,  3.  Aufl.,  Berlin 
1864)  eine  gewisse  Anerkennung  in  der  pädagogischen  Welt  erlangt, 
ohne  doch  tiefere  Spuren  seiner  Arbeit  zu  hinterlassen.  Es  bängt 
dies  damit  zusammen,  dals  seine  blofs  psychologische  Pädagogik 
zwar  die  Möglichkeit  durchschaut,  wie  ein  heranwachsender  Mensch 
unter  Umständen  ein  solcher  oder  ein  andrer  werde,  aber  diese 
psychologische  Pädagogik,  die  den  Unterschied  des  Guten  und  Bösen 
übersieht,  entbehrt  des  sittlichen  Rückgrates.  Deshalb  konnte  sie 
höchstens  aufklärend,  nicht  aber  reformierend  wirken. 

Nach  den  pädagogischen  Schriften  der  Fachpbilosopben  möchten 
wir  hier  noch  an  Jeam  Pauls  Levana  (Ausgabe  von  Lange,  Langen- 
salza, Beyer  & Söhne)  erinnern.  Dieses  Work  ist  kein  systematischer 
Bau,  wie  man  aus  dem  Untertitel  »Erziehlehre«  vielleicht  schliefsen 
könnte,  sondern  eine  geistvolle  Betrachtung  von  Bruchstücken  und 
Erfahrungen  aus  dem  weiten  Gebiet  der  Erziehung,  vorgetragen  mit 
der  Kraft  eines  reichen  Geistes  und  der  Wärme  einer  festen  Über- 
zeugung. 

Als  genialer  Fortbildner  Pestalozzischer  Ideen  ist  endlich  noch 
zu  nennen:  Friedrich  Froi3Ei.  (1782  — 1852).  Er  geht  aus  von  einem 
strengen  Parallelismus  des  natürlichen  und  psychischen  Geschehens 
und  legt  den  Hauptnachdruck  in  der  Erziehung  auf  das  selbständige 
Thun  und  Schaffen  dos  Menschen,  das  mit  dom  Erkennen  stets  Hand 
in  Hand  zu  gehen  habe.  Alle  Mannigfaltigkeit  der  Erscheinungen 
ist  beherrscht  von  einem  allgemeinen  Gesetz,  von  einer  Einheit  des 
Lebens,  und  diese  ist  Gott,  der  einzige  Grund  aller  Dinge.  Froobels 
Hauptwerk  ist  »Die  Menschener/iehung«,  1826.  Die  geistvollen  An- 
regungen, die  hier  gegeben  sind,  wurden  vor  allem  verwertet  für 
eine  methodische  Ausbildung  des  Tliätigkeits-  und  Gestaltungstriebes 
des  Kindes  in  der  Zeit  vor  der  Schule.  Froobel  wurde  der  Be- 
gründer dos  »Kindergartens«,  in  dem  der  Grund  für  die  Erziehung 
gelegt  werden  soll.  Er  fand  eine  grofse  Gemeinde  begeisterter  An- 
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bänger,  vor  allem  auch  in  auTserdeutschen  Ländern,  und  übt  da- 
durch einen  grofsen  und  weitreichenden  Einflufs  noch  jetzt  aus.  (10) 

6.  Evangelische  Pädagogik 

Vom  Boden  der  protestantischen  Kirche  aus  sind  der  Päda- 
gogik ebenfalls  wertvolle  Arbeiten  gegeben  worden.  AVir  nennen 
vor  allem  Chb.  Paijier,  Evangelische  Pädagogik,  18.’i2,  5.  Aufl., 
1882,  ein  Work  von  bleibendem  Wert,  wenn  es  auch  verschmälit 
hat,  sich  mit  der  philosophischen  Pädagogik  auseinander  zu  setzen. 
Dies  thut  K.  K.noke,  »Grundrifs  der  Pädagogik«,  1894,  der  unter 
Benutzung  Herbartscher  Lehren  das  System  der  Pädagogik  vom 
evangelischen  Standpunkt  aus  dar/ustellen  unternimmt. 

7.  Katholische  Pädagogik 

Fast  zur  selben  Zeit  wie  die  Evangelische  Pädagogik  Palmers 
erschien  G.  M.  Dürschs  Pädagogik  oder  Wissenschaft  der  christ- 
lichen Erziehung  auf  dem  Standpunkt  dos  katholischen  Glaubens, 
1851.  Dursch  betrachtet  die  Erziehung  als  eine  Nachbildung  der 
pädagogischen  Thätigkeit  der  Kirche  und  teilt  daher  sein  Werk 
nach  der  dreifachen  Wirksamkeit  der  Kirche  ein.  Von  Palmer  wird 
es  eine  schöne  Gabe  christlicher  Erziehungsweisheit  genannt. 

Unter  den  katholischen  Pädagogen  der  neueren  Zeit  hat  vor 
allem  Willmasx  Bedeutung  und  Einflufs  erlangt  Als  Schüler  Zillers 
folgte  er  in  seinen  Erstlingsschriften  ganz  den  Gedankengängen 
Herbarts  (Pädagogische  Vorträge,  Leipzig  1869,  3.  Aufl.  1896;  Der 
elementare  Geschichtsunterricht,  1872).  Im  Laufe  seiner  Entwicklung 
hat  er  sich  immer  weiter  von  der  philosophischen  Pädagogik  ent- 
fernt und  sich  der  kirchlichen  Erziehungslehre  angoschlossen,  wie 
sie  im  Katholizismus  gepflegt  wird  (Didaktik  als  Bildungslehre  nach 
ihren  Beziehungen  zur  Sozialforschung  und  zur  Geschichte  der  Bil- 
dung, 2 Bde.,  Braunschweig,  2.  Aufl.  1894).  Vom  protestantischen 
Standpunkt  aus  stehen  wir  der  pbilosophia  perennis,  d.  h.  der  weis- 
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hcitsmälsigen  Gedankenarbeit,  die  sich  von  Thomas  von  Aqoino  an 
durcli  die  katliolische  Kirche  hindurchzieht,  ablehnend  gegenüber. 
Die  sozialplastische  Segensmacht  der  katholischen  Kirche,  die  nach 
Willmann  allein  imstande  sei,  die  beirrenden  psychologischen  und 
niederziehenden  ethischen  Anschauungen  fernzuhalten,  wie  sie  mo- 
dernes Halbdenken  einzuschleppen  drohe,  können  wir  bewundern, 
müssen  sie  aber  zurückweisen.  Trotz  des  abweichenden  Stand- 
punktes aber  schätzen  wir  die  Arbeiten  Willmanns  hoch  ein,  da  sie 
ebenso  den  historischen  Zusammenhängen  der  Erziehungsfaktoren 
bis  in  ihre  feineren  Verzweigungen  nachgehen,  wie  sie  den  syste- 
matischen Gedankenbau  der  Didaktik  in  fruchtbarster  Weise  zu 
fördern  vermögen. 


8.  Pädagogische  Encyklopädieen 

Neben  den  systematischen  Werken  der  Pädagogik  trat  auch 
das  Bedürfnis  hervor,  eine  Übersicht  über  das  gesamte  Gebiet  zu 
geben.  Dim  kamen  die  pädagogischen  Encyklopädieen  entgegen. 
Lange  schon  besafsen  Theologie,  Philologie,  Medizin  und  Jurispru- 
denz ihre  Encyklopädieen,  ehe  die  Pädagogik  sich  solcher  Werke 
erfreuen  konnte. 

Zunächst  nahm  die  Bearbeitung  des  Gebietes  in  alphabetischer 
Ordnung  den  Namen  einer  Encyklopädie  in  Anspruch.  So  Hkho.^no, 
Päd.  Real-Encykl.,  2.  Aufl.,  Leipzig  1851.  Dann  folgt:  Schmd,  Encykl. 
des  gesamten  Erziehungs-  u.  ünterrichtswesens,  Gotha,  11  Bde.  Es  ist 
das  umfassendste  Werk  auf  unserem  Gebiete  mit  wertvollen  Arbeiten. 
In  vielen  Artikeln  — namentlich  in  den  psychologischen  Partieen  — 
ist  es  allerdings  veraltet  und  zu  einseitig  in  seinem  theologischen 
Standpunkt.  Da  es  die  neueren  physiologischen  und  hygienischen 
Errungenschaften  noch  nicht  berücksichtigen  konnte,  ist  es  auch 
lückenhaft,  das  Gebiet  in  der  ganzen  Ausdehnung  nicht  umspannend. 
Es  war  daher  ein  naheliegender  Gedanke,  ein  neues  encyklopädisches 
Werk  herauszugeben,  das  vom  Standpunkt  der  Gegenwart  aus  das 
grolse  Gebiet  der  Erziehung  zu  umfassen  und  in  gründlichen  Einzel- 
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darstellusgen  darzustellen  versuchte.  Dieser  Versuch  wurde  von  dem 
Herausgeber  dieses  Buches  unternommen.  Das  Werk  erschien  bei 
Beyer  & Söline  in  Langensalza  in  sieben  Bänden,  1896  — 1900.  Eine 
zweite  Auflage,  auf  acht  Bände  berechnet,  ist  ira  Erscheinen  begriffen. 

Diese  Werke  dienen  vor  allem  dem  Stoffwissen.  Sie  wollen 
dem  materiellen  Bedürfnis,  Nachschlagewerke  zu  sein,  entgegen- 
komroen.  So  schätzenswert  sie  sind,  insofern  sie  mit  ihrer  gründ- 
lichen Bearbeitung  einzelner  Themata  willkommene  Nachschlage- 
bücher  abgeben,  so  wenig  können  sie  doch  das  Bedürfnis  einer 
systematischen  Darstellung  befriedigen,  da  sie  ihrer  ganzen  Anlage 
nach  nicht  auf  eine  durchgehende  Einheit  berechnet  sein  können. 
So  tritt  neben  dem  materiellen  Bedürfnis  auch  der  Wunsch  nach 
organischer  und  architektonischer  Behandlung  der  Wissenschaft  her- 
vor. Hier  gilt  es  nicht,  blofscs  Wissen  zu  überliefern,  sondern  in  dem 
Stoff  systematisch  zurecht  zu  leiten,  Einsicht  in  das  Gesamtgebiet 
der  pädagogischen  Wissenschaft  zu  verschaffen,  über  ihre  Einheit 
und  den  Zusammenhang  ihrer  Teile  Aufschlufs  zu  geben.  Das  System 
ist  keine  Musterkarte,  sondern  eine  Landkarte,  eine  Oeneralkarte 
des  pädagogischen  Arbeitsgebietes,  wo  alles  seinen  bestimmten  Platz 
einnimmt  und  mit  dem  Ganzen  genau  zusammenbängt.  Das  System 
soll  aus  der  Idee  der  Erziehung  heraus  die  Einzel-Teile,  die  das 
Ganze  ausmachen,  entwickeln  und  im  inneren  Zusammenhang  der 
Probleme  darstellen,  wobei  alles  Wertvolle  zu  berücksichtigen  ist, 
was  die  bisherige  Arbeit  hervorgebracht  hat. 

9.  Venvaltungslehre  und  Pädagogik 

Auch  vom  Boden  der  Staatswissenschaft  aus  wurde  die  Päda- 
gogik in  Bearbeitung  gezogen,  und  zwar  derjenige  Teil,  der  es  mit 
der  Organisation  des  Schul-  und  Bildungswesens  zu  thun  hat  (Denn 
sobald  der  Grundsatz  aufgestellt  wurde,  dafs  der  Staat  die  Ver- 
pflichtung habe,  sich  der  Verwaltung  dos  öffentlichen  Bildungs- 
wesens anzunehmen,  mufsto  auch  die  Frage  hervortreten,  wie  weit 
diese  Verpflichtung  reiche.  Es  mufste  das  Problem  untersucht  werden. 
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nicht  blols  von  seiten  der  Pädagogen,  sondern  ebenso  von  seiten  der 
Staatsrechtslehrer,  wio  sich  das  Verhältnis  von  Staat  und  Bildungs- 
wesen zu  gestalten  habe.  So  erhielten  beide  ein  gemeinsames  Feld 
der  Forschung,  wobei  die  Staatsrechtslehrer  mehr  empirisch  den 
geschichtlichen  Zusammenhang,  die  Pädagogen  mehr  spekulativ  die 
philosophischen  Grundlagen  dieser  Frage  berücksichtigten. 

Unter  den  Staatsrechtslehrorn  haben  sich  Pöijtz,  von  AuEnN, 
VON  Hohl  und  vor  allem  Lorenz  von  Stein  mit  diesem  Problem  be- 
schäftigt 

Pölitz  (Staatswissenschaften,  Leipzig  1823,  II.  Bd.)  bestimmt  den 
I Wert  der  Volksbildung  für  den  Staat  dahin:  Das  nach  allen  Kräften 
l^des  Körpers  und  Geistes  gleichmäfsig  gebildete  und  bis  zur  sitt- 
lichen Mündigkeit  gebrachte  Individuum  kann  innerhalb  des  Staats- 
lebens den  von  ihm  gewählten  oder  ihm  von  der  Regierung  über- 
tragenen Beruf  am  sichersteu  erfüllen  und  durch  seine  Handlungen 
den  ersten  und  unmittelbaren  Zweck  des  Staates : die  unbedingte 
Herrschaft  des  Rechtes,  nie  beeinträchtigen,  sondern  nach  der  von 
ihm  durch  die  sittliche  Mündigkeit  erreichten  persönlichen  Selb- 
ständigkeit befördern,  erhalten  und  gewährleisten. 

Bei  von  Aretin  (Staatsrecht  der  konstitutionellen  Monarchie,  Alten- 
burg 1827)  wird  die  Notwendigkeit  der  Volksbildung  als  geradezu 
hervorgehend  aus  dom  Wesen  des  konstitutionellen  Staates  betrachtet. 
Da  die  Wohlfahrt  des  konstitutionellen  Staates  von  dem  Charakter 
der  Mehrheit  abhängig  ist  und  da  die  Dauer  der  Verfassung  nur 
durch  die  zweckmäfsige  Bildung  der  nachkommendon  Geschlechter 
gesichert  werden  kann,  so  ersieht  man  schon  hieraus  die  Unent- 
behrlichkeit einer  dem  Ganzen  angemessenen  Erziehung  im  kon- 
stitutionellen Staate. 

Bei  von  Mohl  (Die  Polizei -Wissenschaft  nach  den  Grundsätzen 
des  Rechtstaates,  3.  Aufl.,  Tübingen  1866,  I.  Bd.  § 74  ff.)  wird  vor 
allem  der  Wert  der  Bildung  für  die  wirtschaftliche  Entwicklung 
eines  Volkes  dargelegt  Jo  grölsor  bei  einem  Volke  der  Wettbewerb 
mit  ausländischen  Völkern  ist,  jo  gebieterischer  die  steigende  Be- 
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völkerung  eine  gleichrnäfsige  Entwicklung  der  Nabriingsquellen  er- 
fordert, desto  notwendiger  ist  ein  möglichst  vollkommener  Unter- 
richt des  künftigen  Gewerbetreibenden,  desto  mehr  macht  die  immer 
weiter  gehende  Anwendung  bewnifster  Verfahrensweisen  in  den  ^ 
Gewerben  eigene  Vorbildung  für  dieselben  zum  unerläfslichen  Be- 
dürfnis. 

L.  von  Stein  (Die  innere  Verwaltung,  V.  Bildungswesen,  Stutt- 
gart 1883)  setzte  diese  Betrachtungen  fort  In  Geschmack  und 
Technik  bilden  Kunst  und  Wissenschaft  ihren  wirtschaftlichen  Körper; 
sie  durchdringen  die  gesamte  Produktion  und  Konsumtion  innerhalb 
des  Ganzen  der  Volkswirtschaft,  die  jetzt  beides  nicht  mehr  ent- 
behren kann;  sie  empfangen  vermpge  des  in  ihnen  neu  entstandenen 
wirtschaftlichen  Wertes  einen  wirtschaftlichen  Preis  und  werden 
damit  selbst  zum  wirtschaftlichen  Einkommen  und  Kapital;  der 
geistige  Reichtum  der  Bildung  wird  zum  wirtschaftlichen  Reichtum 
des  Besitzes,  und  jetzt  ist  die  Bedingung  des  Erwerbes  nicht  mehr 
blofs  das  äufsere  Gut,  das  in  der  Verteilung  durch  die  Sitte  und 
ihre  Rechtsordnung  dom  Einzelnen  zufällt,  sondern  die  innere 
schaffende  Kraft,  welche  die  freie  Bildung  gegeben.  Mit  der  ge- 
steigerten Bildung  des  Volkes  und  der  durch  sie  bewirkten  Hebung 
der  nationalen  Arbeit  hängt  aufs  innigste  zusammen  die  Hebung 
<les  wirtschaftlichen  Zustandes  der  Arbeitenden  selbst. 

Aus  dem  Interesse,  das  der  Staat  an  dem  Bildungswesen  hat, 
folgert  dann  L.  von  Stein  die  Notwendigkeit  der  staatlichen  Ver- 
waltung des  Bildungswesens.  Aber  da  'Wilh.  von  Hümbouxt  auf  die 
Gefahren,  die  aus  der  absoluten  Verwaltung  des  Bildungswesens 
für  die  Individuen  entspringen,  aufmerksam  gemacht  hatte  (Ideen 
zu  einem  Versuche,  die  Grenzen  der  Wirksamkeit  des  Staates  zu 
bestimmen,  1792),  so  gestaltete  sich  für  ihn  das  Problem  dahin:  Wie 
hat  sich  die  staatliche  Verwaltung  des  Bildungswesens  zu  gestalten, 
damit  der  freien,  solbstthätigen,  vielgestaltigen  und  originalen  Ent- 
wicklung der  Individuen  kein  Eintrag  geschieht.  Der  Lösung  dieses 
Problems  ist  L.  von  Stein  besonders  nachgegangen  und  ihm  haben 
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sich  dann  im  wesentlichen  die  neueren  Staatsrechtslehrer;  Lüning 
(Lehrbuch  des  deutschen  Verwaltungsrechts,  1884),  Stengel  (Lehr- 
buch des  deutschen  Verwaltungsrechts,  Stuttgart  1886),  Meyer  (Lehr- 
buch des  deutschen  Verwaltungsrechts,  2 Bde.,  Leipzig  1893)  ange- 
schlossen. (11) 


10.  Dichterische  Darstellungen 

Neben  der  zünftigen  Untersuchung  und  Darstellung  der  Er- 
ziehungsfragen und  Aufgaben  lief  eine  Betrachtung  her,  die,  von 
den  ersten  Männern  der  Nation  ausgehend,  das  pädagogische  Inter- 
esse in  eigenartiger  Weise  zu  fesseln  und  zu  stärken  vermochte, 
zugleich  ein  Beweis  dafür,  wie  stark  zeitweilig  pädagogische  Be- 
trachtungen nicht  nur  die  öffentliche  Meinung,  sondern  auch  die 
stille  Werkstätte  dichteri.scher  Arbeit  anzuziehen  vermögen.  So 
war  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  und  bei  dem  Be- 
ginn des  19.  Jahrhunderts  die  ganze  Atmosphäre  gleichsam  durch- 
setzt von  Oedanken,  Vorschlägen  und  Plänen,  die  sich  mit  der  Er- 
ziehung beschäftigten. 

In  welch  gesteigerter  Weise  dies  geschehen,  geht  aus  der  Reihe 
bedeutender  Werke  hervor,  deren  jedes  den  Bestrebungen  einer  Periode 
deutscher  Oeistescntwickhing  seinen  Stempel  aufgedrückt  hat. 

Lessi.no,  der  Erzieher  seines  Volkes  zu  geistiger  Freiheit,  falste 
die  gesamte  Entwicklung  der  AV'eltgeschichte  in  dem  Begriff  einer 
Erziehung  des  Menschen  durch  die  göttliche  Vorsehung  auf.  Seiner 
AA’eisheit  letzten  Schlufs  bilden  die  tiefsinnigen  Paragraphen  der 
»Erziehung  des  Menschengeschlechts*  aus  dem  Jahr  1780:  Die- 
selben Stufen,  die  Gott  in  der  Erziehung  des  Menschengeschlechts 
eingeschlagen,  hat  der  menschliche  Erzieher  nachzuahmen.  Durch 
Herders  Vermittlung  ging  dieser  Gedanke  in  die  deutsche  Philo- 
sophie über.  Bei  Hegel  und  Lotze  spielt  er  eine  führende  Rolle. 

Nach  Lossing  ist  dann  SemixEK  zu  nennen.  Als  die  Entartung 
der  französischen  Revolution  die  innere  Hohlheit  und  Haltlosigkeit 
der  herrschenden  Kultur  und  den  Mangel  an  wahrer  Bildung  im 
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V^olk  erschreckend  klar  gemacht  hatte,  sah  Schiller  nur  einen  Aus- 
weg, um  das  Unsittliche  und  Vernunftwidrige  der  herrschenden 
Zustände  ohne  Gefahr  einer  alles  vernichtenden  Anarchie  in  be- 
friedigende Verhältnisse  überzulenken,  oder  aus  dom  Notstaat  den 
Vemunftstaat  zu  gestalten:  eine  auf  der  Umndlage  des  Schönen 
beruhende  Bildung  müsse  die  künftigen  Bürger  des  Vemunftstaates 
erziehen.  1795  veröffentlichte  er  in  den  »Horen«  seine  »Briefe 
über  die  ästhetische  Erziehung  des  Menschen«,  die  den  Stufengang 
der  Entwicklung  vom  physischen  zum  ästhetischen  und  sodann  zum 
moralischen  Zustand  darlegen. 

Von  Schiller  wohl  auch  persönlich  angeregt,  ging  Herbart  dem 
Gedanken  einer  sinnvollen  Incinsbildung  des  Outen  und  Schönen 
nach,  einem  Gedanken,  der  für  die  Tiefe  des  griechischen  Geistes 
so  bezeichnend  ist.  Er  deckte  im  ästhetischen  Urteil  die  gemein- 
samen Wurzeln  dos  Schönen  und  Guten  auf,  um  von  hier  aus  den 
Aufbau  der  Ethik  zu  verfolgen.  1804  schrieb  er  die  »Ästhetische 
Darstellung  der  Welt  als  das  Hauptgeschäft  der  Erziehung«  und 
leitete  damit  die  folgenreiche  philosophi.sche  Bearbeitung  der  Päda- 
gogik ein,  von  der  wir  oben  gesprochen  haben. 

Neben  Schillers  ästhetischen  Briefen  nehmen  dann  die  grofson 
didaktischen  Romane  Goethks  das  Interesse  für  die  Frage  der 
Erziehung  in  Anspruch,  ln  beiden  Teilen  des  »AVilhelm  Meister« 
verbindet  sich  die  Frage  nach  den  Bildungsmitteln  des  Mannes 
und  Staatsbürgers  mit  der  darstellenden  Entwicklung  der  Grund- 
sätze über  die  Erziehung  der  Jugend.  Die  Erziehung  zum  rein 
Menschlichen,  zur  Objektivität  ist  der  leitende  Gedanke  von  »Wil- 
helm Meisters  Lehrjahren«,  dieser  Odyssee  der  Bildung.  Die  Frage 
nach  den  Mitteln  und  Wegen  der  menschlichen  Bildung  tritt  in 
den  Mittelpunkt  dos  Ganzen.  Während  aber  in  den  »Lehrjahren« 
es  sich  nur  um  die  Erziehung  des  Individuums  als  Sonderwesen 
handelt,  tritt  in  den  »Wanderjahren«  der  Hinblick  auf  den  Staat 
erweiternd  hinzu.  Soziale  Probleme  durchschlingen  sich  mit  rein 
pädagogischen.  Und  dabei  durchschaut  der  Dichter  klar  die  schwere 
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sittliche  Gefahr,  welche  heranwachsendon  Geschlechtern  droht;  er 
stellt  deshalb  die  Erziehung  zur  Ehrfurcht  seiner  pädagogischen 
Provinz  zur  Aufgabe. 

Als  dann  auch  in  Deutschland  das  alte  Gebäude  zusamraen- 
gestürzt  war  und  die  ersten  Steine  zum  Neubau  gehoben  werden 
sollten,  forderte  Fichte,  der  begeisterte  Anhänger  Pestalozzis,  in  den 
»Reden  an  die  deutsche  Nationt  eine  Nationalerziehung  auf  neuer, 
veränderter  Grundlage.  Nur  aus  einer  neuen  Erziehung  des  ge- 
samten Volkes  könne  der  Gesamtheit  neues  Heil  erwachsen.  Wenn 
der  in  Schillers  Briefen  mitwirkende  politische  Einschlag  über  der 
philosophischen  Kunstsprache  zurücktrnt,  in  Fichtes  Reden  machte 
sich  der  national-politische  Gedanke  mit  voller  Wucht  geltend.  Und 
wie  die  Briefe  über  ästhetische  Erziehung  eine  unleugbare  Verwandt- 
schaft mit  »Wilhelm  Meisters  Lehrjahren»  aufweisen,  so  sind  Fichtes 
Ausführungen  mit  manchen  wichtigen  Schilderungen  in  »Wilhelm 
Meisters  Wanderjahreu«  zu  vergleichen.  (12) 

Sie  alle  aber,  Schiller  wie  Fichte,  Goethe  wie  Herder,  nehmen 
ihren  Ausgangspunkt  in  Rousseaus  Theorieen.  Durch  Rousseau  hatte 
das  18.  Jahrhundert  wieder  an  Rabelais,  Montaigne  und  das  16.  Jahr- 
hundert angoknüpft,  das  ja  eine  so  lebhafte  Teilnahme  für  die 
Unterweisung  der  Jugend  gezeigt  hatte.  In  Deutschland  aber  wurde 
die  pädagogische  Arbeit  nicht  blofs  von  Rousseau  befruchtet,  son- 
dern zugleich  von  den  grofsen  Didaktikern  des  17.  Jahrhunderts, 
Ratichius  und  Comenius,  sowie  von  den  Erziehern  des  16.  Jahr- 
hunderts, den  Humanisten  und  Reformatoren.  Dabei  trat  allerdings 
ein  tiefgreifender  Gegensatz  zwischen  Deutschen  und  Franzosen 
hervor,  insofern  Rousseau  nur  von  einem  völligen  Preisgeben  der 
herrschenden  Kultur  das  Heil  erhoffte,  während  in  Deutschland  auf 
die  innere  Umbildung  des  Menschen  unter  Wahrung  der  alten  Er- 
rungenschaften der  Kultur  gedrungen  wurde.  Rous.seaus  Theorieen 
führten  auf  französischem  Boden  zur  Revolution,  in  Deutschland 
haben  sie  Werkzeuge  zu  einer  segenbringenden  Reform  geliefert,  die 
auf  eine  stetige  innere  Emporentwicklung  des  Volkes  gerichtet  war. 
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§ 5 

Pädagogik  eine  Wissenschaft  oder  eine  Kunst? 

Die  Frage,  ob  die  Pädagogik  eine  Wissenschaft  oder  eine  Kunst 
sei,  finden  wir  schon  bei  Herbart  am  Beginn  des  19.  Jahrhunderts 
beantwortet  Um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  hat  sie  Waitz  wieder 
aufgenoramen;  gegen  das  Ende  des  Jahrhunderts  liin  hat  Diltbej 
in  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  sich  für  den  wissen- 
schaftlichen Ciiarakter  der  Pädagogik  ausgesprochen.  (1.?) 

Trotzdem  will  das  Wort  nicht  zur  Ruhe  kommen:  Die  Päda- 
gogik ist  keine  Wissenschaft,  sondern  eine  Kunst.  Sie  ist  also  nicht 
lehrbar,  sondern  beruht  auf  natürlicher  Begabung.  Damit  wird  der 
Begriff  der  gottbegnadeten  Persönlichkeit  als  Angelpunkt  der  er- 
zieherischen Thätigkeit  betrachtet,  die  als  künstlerische  mehr  auf 
Eingebung  als  auf  Wissen  beruhen  soll. 

So  hoch  man  nun  auch  die  Macht  der  Persönlichkeit  ein- 
sebätzt,  was  alles  man  zum  Lobe  des  glücklichen  Instinkts,  des 
natürlichen  Taktes  als  Helfer  in  kritischen  Lagen  sagen  mag,  zum 
bewufsten  Erzieher  erhebt  sich  nur  der,  dem  die  Wissenschaft  den 
Weg  erleuchtet,  'der  sein  ethisches  und  psychologisches  Wissen  so 
fest  und  sicher  verankert  hat,  dafs  es  ihm  klare  Regeln  für  das 
pädagogische  Handeln  darbieten  kann.  Oewifs,  die  pädagogische 
Wissenschaft  hat  eine  praktische  Spitze  und  soll  sie  haben.  Aber 
es  ist  doch  gewifs  kein  Vorwurf  für  eine  Wissenschaft,  dafs  sie 
praktisch  verwendbar  ist  Im  Gegenteil.  Ihr  wird  man  einen  be- 
sonderen Vorzug  zuerkennen  müssen,  da  sie  enge  Fühlung  mit  dem 
Leben  besitzt  und  dieses  zu  beeinflussen  vermag.  Sie  steht  mitten 
im  vielgestaltigen  Leben  darin,  Einwirkung  empfangend  und  Ein- 
flufs  von  sich  ausströmend.  Das  aber  ist  ein  gutes  Zeichen  wirken- 
der Wissenschaft,  dafs  sic  mannigfache  Fäden  ins  Leben  hinein 
besitzt  und  von  liier  aus  wieder  vielfache  Anregung  erfährt,  so  dafs 
ein  lebendiger  Wechselverkehr  zwischen  beiden  stattfindet 


Digilized  by  Google 


46  Kinicitang 

Das  ist  ein  grofser  Vorzug  der  Pädagogik,  den  sie  vor  allem  mit 
der  Nationalökonomie  teilt,  die  ja  auch  in  regster  Verbindung  mit 
den  Aufgaben  des  Tages  steht  und  sie  von  prinzipiellem  Standpunkt 
aus  zu  bearbeiten  und  zu  leiten  versucht.  Es  kommt  hinzu,  dafs  die 
Pädagogik  nicht  beschränkt  ist  auf  einen  kleinen  eingeweihten  Kreis, 
Sie  hat  es  nicht  mit  Mysterien  zu  thun,  die  nur  wenig  Sterblichen 
zu  teil  werden  könne.  (14)  Ihr  Kreis  ist  ein  ausgedehnter,  da  sie 
auf  die  Jugend  dos  Landes  blickt  und  durch  sie  zusammenhängt  mit 
der  Welt  der  Erwachsenen  in  Staat,  Kirche  und  Gesellschaft.  Eine 
Wissenschaft,  die  so  eng  mit  dem  Leben  verknüpft  ist,  wird  auch 
immer  ein  gut  Teil  des  Lebonsodems  in  sich  aufnebmen,  der  von 
dem  Ganzen  ausstrümt  Darin  kann  sie  ihre  Kraft  zeigen  und  ihre 
Bedeutung  sich  sichern  gegenüber  Wissenschaften,  die  diese  Fühlung 
nicht  besitzen  und  darum  wohl  mehr  eine  Dekoration  für  den  Be- 
sitzer sind,  ohne  nennenswerten  Einflufs  auf  die  Gestaltung  der 
fortschreitenden  geistigen  Bewegung  im  Volke. 

In  dem  Sinne  nun,  dafs  die  Pädagogik  das  Leben  mit  gestalten 
hilft,  mag  ihr  die  Bezeichnung  einer  Kunst  Zufällen.  Dabei  darf 
aber  nie  vergessen  werden,  dafs  das  rechte  Können  durch  ein 
sicheres  Wissen  getragen  werden  inufs.  Die  Kunst  als  eine  Summe 
von  Fertigkeiten,  die  sich  vereinigen,  um  einen  bestimmten  Erfolg 
herbeizuführen,  bewälirt  sich  im  Handeln.  Dies  aber  sucht  seine 
Begründung  in  wissenschaftlichen  Lehrsätzen.  So  führt  die  Er- 
ziehungskunst zur  Erziehungswissenschaft,  die  bereits  Kant  gefordert 
hatte,  wenn  er  sagte:  »Der  Mechanismus  in  der  Erziehung  mufs  in 
Wissenschaft  verwandelt  werden,  sonst  wird  sie  nie  ein  zusammen- 
hängendes Bestreben  werden.« 

' Ähnlich  ist  es  ja  auch  bei  den  Wissenschaften,  die  älter  sind 
als  die  Pädagogik.  Hier  führte  die  Ausübung  der  Kunst  ebenfalls  zur 
metliodischen  Forschung  und  zur  systematischen  Verarbeitung  der 
Forschungsergebnisse.  So  stützt  sich  innerhalb  der  Theologie  die  Kunst 
der  Predigt  und  des  Religionsunterrichts  auf  Homiletik  und  Katechetik; 
innerhalb  der  Medizin  die  Kunst  des  Chirurgen  auf  Anatomie  und 


Digitized  by  Google 


§ 5 rudagugik  eine  Wissoöschaft  oder  eine  Kunst? 


47 


Physiologie;  innerhalb  der  Landwirtschaft  die  künstliche  Pflege  des 
Ackerbaues  auf  Chemie,  Mineralogie  u.  s.  w.  Jedes  rationelle  Verfahren, 
das  sich  irgendwie  mit  dem  Lebensnerv  unserer  nationalen  Arbeit 
berührt,  strebt  naeh  festen  wissenschaftlichen  Grundlagen.  Hiervon 
sollte  die  Menschenerziehung  allein  eine  Ausnahme  machen?  Dabei 
sei  an  ein  Wort  Ciceros  erinnert:  »Wollte  man  behaupten,  es  gäbe 
für  die  wichtigsten  Dinge  keine  Wissenschaft,  da  doch  keine  der 
unbedeutendsten  der  Wissenschaft  entbehrt,  so  würde  man  wenig 
besonnen  reden  und  einen  Irrtum  in  den  höchsten  Dingen  an  den 
Tag  legen.« 

Auf  dem  Gebiet  der  Pädagogik  konnte  sich  dieser  Irrtum  wohl 
deshalb  leicht  einschleichen , weil  man  seinen  Blick  nur  auf  den 
einzelnen  Lehrer  gerichtet  hielt,  bei  dem  sich  jedem  die  Erfahrung 
aufdrängt,  dafs  die  natürliche  Mitgift  das  Hauptorfordornis  einer  er- 
spriefslichen  Thätigkeit  ist.  Man  gedenkt  dabei  des  bekannten  Spruches : 
Poeta  non  fit,  nascitur,  und  schätzt  deshalb  die  wissenschaftlich- 
methodische  Beigabe  sehr  gering  ein.  Daboi  begeht  man  aber  einen 
doppelten  Fehler.  Einmal  nimmt  man  aus  dem  grofsen  Ganzen 
der  Erziehung  nur  einen  kleinen  Teil  heraus,  nämlich  die  Lehr- 
thätigkeit.  Als  ob  hierin  die  Pädagogik  aufginge!  Dann  aber  über- 
sieht man  vollständig,  dafs  auch  die  natürliche  Mitgift  der  Klärung 
und  Vertiefung  durch  erworbenes  Wissen  bedarf,  wenn  sie  auf  die 
Höhe  ihrer  Leistungsfähigkeit  gehoben  werden  soll.  Das  gilt  für 
den  Künstler  so  gut,  wie  für  den  Erzieher.  Sein  Objekt  ist  keine 
gestaltlose  Materie,  sondern  ein  natürlicher  Organismus,  der  die 
Gesetze  seiner  Entwicklung  in  sich  trägt  Diesen  Organismus 
mufs  der  Erzieher  wissenschaftlich  erforschen,  wenn  er  planvoll 
auf  die  Entwicklung  desselben  Einflufs  gewinnen  und  nicht  blofs 
seinem  natürlichen  Takt  folgen  will.  Der  denkende  Erzieher  wird 
sich  Rechenschaft  darüber  geben,  wieweit  eine  bewufste  Einwirkung 
möglich  ist,  wo  sie  einzusetzen  hat,  wie  sie  am  besten  durchzu- 
führen ist  Damit  wird  er  also  von  selbst  zu  wissenschaftlichen 
Beobachtungen  geführt. 
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Der  Antrieb,  seinem  Thun  einen  wissenschaftlichen  Kückhalt 
zu  geben,  kommt  ihm  aber  nicht  nur  aus  dem  Objekt  der  Er- 
ziehung, sondern  auch  aus  dem  Endzweck  seiner  Thätigkeit,  aus 
dem  Ziel,  das  er  verfolgt.  Es  will  in  streng  wissenschaftlichem 
Geist  erfafst  sein.  Hier  hört  des  Pädagogen  Künstlerschaft  auf. 
Er  kann  nicht  wie  der  Künstler  ein  Bild  schaffen  nach  seinen 
Intuitionen,  sondern  er  ist  gebunden  an  die  sittlichen  Normen, 
die  sich  im  Gemeinschaftsleben  der  Menschen  entwickelt  haben. 
Damit  ist  der  Blick  von  dem  Einzelnen,  der  erzogen  werden 
soll,  hingelenkt  zur  Gesamtheit,  der  er  angehört  Von  hier  aus 
eröffnet  sich  der  Blick  in  die  Kulturarbeit  des  Volkes,  zu  der 
die  heran  wachsende  Generation  tüchtig  gemacht  werden  soll,  um 
sie  fortzuführen  und  die  Arbeit  der  Zukunft  in  einer  bestimmten 
Richtung  zu  erfassen.  Soll  dies  auch  augenblicklichen  Eingebungen 
künstlerischer  Einwirkung  überlassen  oder  gar  von  übernatür- 
lichen Offenbarungen  erwartet  werden?  Oder  ist  hier  nicht  eine 
wissenschaftliche  Untersuchung  geboten , die  der  Erziehungs- 
arbeit einen  bestimmten  Platz  in  der  Kulturarbeit  des  Volkes  an- 
weist und  das  Kleine  in  dom  Zusammenhang  mit  dem  Ganzen 
wertet? 

Ein  Vergleich  mit  der  Stellung  der  Nationalökonomie  mag 
diesen  Gedanken  erläutern.  Sie  strebt  darnach,  die  Gesetze  des 
wirtschaftlichen  Lebens  zu  entdecken,  nach  denen  sich  die  Erhal- 
tung und  Mehrung  des  materiellen  Erbes  unserer  Vorfahren  richtet 
Auf  Gnmd  der  gewonnenen  Einsicht  sucht  sie  dann  auch  gestaltend 
einzuwirken  auf  das  wirtschaftliche  Leben  der  Nation.  Die  Päda- 
gogik hat  es  zu  thun  mit  dem  geistigen  Erbe  des  Volkes.  Ihr  ist 
die  Weitergabe  der  ideellen  Güter  anvertraut,  soweit  die  heran- 
wachsende  Generation  in  Betracht  kommt  Damit  hängt  die  ge- 
samte Organisation  des  Schul-  und  Bildungswesens  zusammen.  Hier 
spielt  die  Kunst  keine  Rolle,  sondern  allein  die  Wissenschaft  Erstere 
kommt  bei  der  Bildungsarbeit  in  Frage;  das  aber  ist  eben  nur  ein 
Ausschnitt  aus  dem  Ganzen  und  auch  dabei  ist  die  wissenschaftliche 


Digilized  by  Google 


§ 5 Rida<?ogik  eine  Wissenschaft  oder  eine  Kunst?  49 

Grundlage  nicht  entbehrlich,  wenn  man  über  blofse  Erfahrung,  über 
Meinungen  und  Ansichten  sich  hinausheben  will. 

Auch  ein  Vergleich  mit  der  Medizin  liegt  nahe.  Die  Päda- 
gogik ist  eine  angewandte  Wissenschaft  genau  so  wie  die  Medizin. 
Letztere  stützt  sich  auf  die  Naturwissenschaften,  namentlich  auf 
Anatomie  und  Physiologie;  erstere  auf  die  Geisteswissenschaften, 
namentlich  Ethik  und  Psychologie.  Die  eine  will  die  körper- 
liche Gesundheit  auf  Wegen  bewahren  und  hersteilen,  die  die 
wissenschaftliche  Erkenntnis  des  physischen  Organismus,  seines 
Baues  und  seines  Lebens,  begründet;  die  andere  will  die  geistige 
Gesundheit  und  Leistungsfälligkeit  fördern  auf  Wegen,  die  durch 
die  Kenntnis  des  psycldschen  Lebens,  seiner  Entwicklung  und  seiner 
Bedürfnisse  gefordert  werden.  Dals  sich  hierbei  die  beiden  mannig- 
fach berühren,  ergiobt  sich  aus  der  engen  Verbindung  des  See- 
lischen mit  dem  Körperlichen  von  selbst. 

Leider  bleibt  man  nur  zu  oft  bei  der  Anschauung  stehen,  als 
sei  die  Pädagogik  nichts  weiter  als  ein  Konvolut  individuell  ver- 
schiedener Erfahrungen  und  Meinungen.  Es  ist  dies  ein  Vorurteil, 
das  nur  zu  leicht  auf  dem  Gebiet  der  Erziehung  entstehen  kann, 
da  jeder  in  Erinnerung  an  den  eigenen  Entwicklungsgang  Ver- 
anlassung hat,  sich  über  Erziehung  und  Unterricht  einige  Gedanken 
zu  machen.  Mit  feiner  Ironie  bemerkte  daher  Herbart:  »Wenn  es 
angeborene  Ideen  gäbe,  müfeten  es  wohl  die  pädagogischen  sein.« 
Aber  gerade,  weil  die  Erziehungswelt  den  Gefahren  eines  oberfläch- 
lichen Dilettantismus  nur  zu  leicht  ausgesetzt  ist,  gilt  es  nach  den 
Worten  Herbarts,  durch  den  Wald  des  wild  aufschiefsenden  Baisonne- 
ments  mittelst  der  Wissenschaft  eine  sichere  Heerstrasse  zu  legen. 
Dies  ist  notwendig  vor  allem  für  den  Lehrstand.  Ebenso  wie  Medi- 
ziner, Richter,  Verwaltungsbeamte,  Landwirte  u.  s.  w.  ihren  Rückhalt 
an  wissenschaftlich  gesicherten  Ergebnissen  suchen,  so  will  auch  der 
Lehrstand,  soweit  sein  pädagogisches  Gewissen  wach  ist,  Sicherheit 
gewinnen.  Rechenschaft  von  seinem  Thun  geben  können  auf  Grund 
pädagogischen  Wissens.  Die  Vorstellung,  als  ob  Pädagogik  ein  Kon- 
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volut  verschiedener  Meinungen  sei,  enthält  keine  Kritik  dieser 
Wissenschaft,  sondern  eine  Selbstkritik,  eine  Kritik  der  falschen 
Vorstellung  von  Pädagogik.  (15) 

Wendet  man  aber  ferner  ein,  dafe  trotz  der  Pädagogik  nicht 
selten  schlecht  erzogen  werde,  so  ist  doch  wohl  die  Gegenfrage 
berechtigt,  warum  trotz  der  Homiletik  schlecht  gepredigt,  trotz  der 
Katechetik  schlecht  unterrichtet,  trotz  der  Medizin  falsch  behandelt 
werde,  trotz  der  Landwirtschaftslehre  der  Acker  geringe  Frucht 
trage.  Man  soll  von  der  Pädagogik  nicht  mehr  verlangen,  als  von 
den  älteren  Wissenschaften.  Thut  man  es  dennoch,  so  beweist  man 
damit,  dafs  man  der  Pädagogik  als  Theorie  abweisend  gegenüber 
steht  vom  Standpunkt  der  Praxis  aus.  Dies  giebt  Veranlassung,  zu 
dem  Verhältnis  zwischen  Theorie  und  Praxis  auf  unserem  Gebiet 
prinzipiell  Stellung  zu  nehmen. 


§ 6 

Theorie  und  Praxis 

Der  Gegensatz  zwischen  Theorie  und  Praxis  macht  sich  im 
menschlichen  Leben  auf  vielen  Gebieten  bemerkbar,  nicht  selten  in 
aufserordentlicher  Schärfe,  vor  allem  innerhalb  der  Erziehung.  Immer 
und  immer  wieder  wird  hier  die  Praxis  gegen  die  Theorie  ins  Feld 
geführt,  die  Empirie  gegen  die  Spekulation  ausgcspielt  Feindlich 
stehen  die  Praktiker  den  Theoretikern,  die  Empiriker  den  Syste- 
matikern gegenüber.  Woher  dieser  Gegensatz? 

Beide  Welten  verstehen  einander  nicht  oder  wollen  einander 
nicht  verstehen.  Allerdings  scheint  die  Hauptschuld  auf  Seite  der 
Praktiker  zu  liegen;  aber  gewifs  tragen  die  Theoretiker  auch  ihr 
Teil  daran. 

Dies  geschieht,  wenn  sie  bei  der  Konstruktion  ihrer  Theorieen 
nicht  nach  der  Möglichkeit  ihrer  Durchführung  fragen,  wenn  sie, 
ganz  verloren  in  die  Schönheit  und  Konsequenz  ihrer  Gedanken. 
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sich  gar  nicht  darum  kümmern,  ob  denn  die  bestehende  Welt  mit 
ihnen  etwas  anzufangen  wisse,  ob  sie  in  der  Lage  sei,  diese  Ge- 
danken aufzunehmen  und  die  Wirklichkeit  darnach  zu  gestalten. 
Da  liegt  dann  der  Vorwurf  nahe  genug;  was  soll  uns  diese  welt- 
überfliegende Theorie,  da  sie  nicht  in  unsere  wirkliche  Lage  ein- 
gehon  kann,  um  als  Führer  zu  dienen?  Und  bemerkt  man  dann 
weiterhin,  dals  gute  Theoretiker  nicht  selten  recht  schlechte  Prak- 
tiker sind,  dann  erhält  die  Verwerfung  eine  noch  schärfere  Fassung. 

Ferner  kann  es  wohl  Vorkommen,  dafs  der  Theoretiker  ver- 
worrenen Tendenzen  und  Halbheiten  der  Praxis  gegenüber  sich 
in  seine'  Idealität  zurückzieht  und  sich  dann  in  seine  Gedankenwelt 
so  verlieht,  dafs  er  hart  und  unduldsam  gegen  alles  andere  wird, 
dafs  er  hochmütig  aus  seiner  Gedankenburg  herabsieht  auf  alle,  die 
nach  seiner  Meinung  sich  mit  wenig  ausgebildeten  Laufgräben  be- 
gnügen, ohne  Ordnung,  ohne  System.  Auch  kann  er  leicht  den 
Eindruck  hervorrufen,  als  ob  er  seinen  wohlüberlegten  Distinktionen 
zuliebe  der  wirklichen  Welt  Zwang  anthue,  als  ob  er  ihr  eine 
bestimmte  Schablone  aufpressen  und  sie  vergewaltigen  wolle.  Da- 
mit, so  sagt  man,  gehe  aber  der  Wirklichkeit  das  Leben,  die  Frische, 
das  Urwüchsige,  das  Persönliche,  die  Gemütstiefo  verloren.  Und 
nur  m leicht  greift  der  Praktiker  dann  das  bekannte  Wort  des 
Mephisto  auf  und  verwendet  es  für  sich,  ohne  daran  zu  denken, 
wem  der  Satz  in  den  Mund  gelegt  ist; 

»Grau,  teurer  Freund,  ist  alle  Theorie, 

Und  grün  des  Lebens  goldner  Baum.« 

In  dem  Urteil,  die  Theorie  biete  weiter  nichts  als  tote  Ab- 
straktion, sie  sei  eine  dem  Leben  entfremdete  Gelehrsamkeit,  tritt 
der  Hochmut  der  Praktiker  hervor.  Er  wird  bestärkt  noch  durch 
den  Vorwurf,  dafs  die  Theorie  in  ihrer  AHgemeinheit  dem  Praktiker 
einesteils  zu  viel,  andemteils  zu  wenig  böte.  Zu  viel,  weil  die 
Theorie  in  ihrer  Allgemeinheit  sich  über  eine  Weite  erstreckt, 
von  der  jeder  Einzelne  in  seiner  Praxis  nur  einen  kleinen  Teil 

berühre.  Zu  wenig,  weil  sie  in  ihrer  Unbestimmtheit  alle  Einzel- 
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heilen,  alle  individuellen  Umstände,  in  die  der  Praktiker  versetzt 
werden  kann,  alle  die  besonderen  Mafsregeln,  durch  die  er  jenen 
Umständen  entsprechen  soll,  nicht  darbiote.  Die  Theorie,  so  heilst 
es,  läfst  den  suchenden  Praktiker  überall  im  Stich.  Deshalb  wenden 
sich  die  Praktiker  in  oft  recht  schlecht  verhehlter  Verachtung  von 
ihr  ab  und  berufen  sich  lieber  auf  das  Gewicht  ihrer  Erfahrungen. 
So  stehen  sich  die  beiden  Welten  nur  zu  häufig  schroff  gegenüber, 
zu  grofsem  Nachteil  der  Erziehungsthätigkeit,  die  unter  der  Führung 
reiner  Theoretiker  ebenso  wie  unter  den  Händen  blofser  Praktiker 
leiden  mufs. 

Deshalb  erscheint  die  Frage  durchaus  berechtigt: 

Giebt  es  eine  Brücke  zwischen  diesen  beiden  Welten?  Zur 
Beantwortung  dieser  Frage  ist  es  zunächst  nötig,  nachzu.sehen,  ob 
die  Vorwürfe,  die  der  Theorie  von  der  Praxis  aus  gemacht  werden, 
verdient  sind  oder  nicht,  und  wie  weit  der  Standpunkt  der  blofson 
Empirie  berechtigt  ist 

Allerdings  können  wir  nicht  einer  Theorie  das  Wort  reden,  die 
den  Boden  der  Wirklichkeit  unter  den  FüTsen  verloren  hat,  die 
keinen  Zusammenliang  mehr  mit  der  Praxis  aufweist,  die  als  Utopie 
bezeichnet  werden  mufs.  Und  gewifs  giebt  es  utopistisebe  Vor- 
schläge auch  auf  unserem  Gebiet  genug.  Aber  die  Theorie  als 
solche  darf  man  deshalb  nicht  zur  Verantwortung  ziehen.  Denn 
sie  bekämpft  ja  selbst  alle  unnütze  Projektenmacherei,  alles  In-die- 
Wolkcn- bauen  und  stöfst,  wenn  auch  nicht  auf  einmal,  so  doch  mit 
der  Zeit,  alles  das  ab,  was  keine  Fühlung  zum  wirklichen  Leben 
besitzt  und  darum  nicht  wirken  kann.  Weiterhin  darf  man  wohl 
auch  dem  Praktiker  die  Warnung  Kants  vor  Augen  stellen;  »Ein 
Entwurf  zu  einer  Theorie  der  Erziehung  ist  ein  herrliches  Ideal, 
und  es  schadet  nichts,  wenn  wir  auch  nicht  gleich  imstande  sind, 
es  zu  realisieren.  Man  mufe  nur  nicht  gleich  die  Idee  für  chimärisch 
halten  und  sie  als  einen  schönen  Traum  verrufen,  wenn  auch  Hinder- 
nisse bei  ihrer  Ausführung  eintreten.c 

Der  Vorwurf  aber,  dafs  die  pädagogische  Theorie  dem  Praktiker 
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teils  ZU  viel,  teils  zu  wenig  biete,  ist  nicht  stichhaltig.  Ebensowenig 
die  Medizin  alle  Fälle  umfassen  kann,  die  die  Erfahrung  bietet,  so 
wenig  kann  die  Pädagogik  alle  konkreten  Einzolfälle  treffen,  die 
den  Erzieher  zum  Handeln  nötigen.  Wollte  die  Theorie  darauf  aus- 
gehen, so  würde  sie  ins  Unendliche  verlaufen,  ohne  doch  die  Wirk- 
lichkeit jemals  ganz  zu  umfassen.  Dazu  wäre  sie  genötigt,  so  viele 
Regeln  aufzustellen,  dafs  kein  Gedächtnis  sie  zu  fassen  vermöchte. 
Vollständigkeit  kann  also  nicht  ihr  Ziel  sein,  selbst  auf  die  Gefahr 
hin,  von  Praktikern  gering  geschätzt  zu  werden. 

Diese  Geringschätzung  der  Theorie  hält  gleichen  Schritt  mit 
der  Überschätzung  der  Praxis,  die,  so  häufig  sie  auch  sein  mag, 
keine  innere  Berechtigung  besitzt  Denn  wie  steht  es  mit  dem 
Pochen  auf  Erfahrung  in  unserem  Gebiet?  Genau  so,  meint  Her- 
bart, wie  bei  den  Erfahrungswissenschafton  Physik  und  Chemie. 
Man  erfährt  da  nämlich,  dafs  man  aus  einer  Erfahnmg  nichts  lernt 
und  aus  zerstreuten  Beobachtungen  ebensowenig;  dafs  man  vielmehr 
denselben  Versuch  mit  zwanzig  Abstufungen  zwanzigmal  wieder- 
holen muTs,  ehe  er  ein  Resultat  ergiebt,  das  nun  noch  die  ent- 
gegengesetzten Theorieen  jede  nach  ihrer  Art  auslegen.  Eine  große 
Zahl  unserer  Pädagogen,  die  sich  mit  einer  dreißig-  und  vierzig- 
jährigen Erfahrung  brüsten,  sind  mit  derselben  so  weit  gekommen,, 
daß  sie  eine  für  einen  oder  mehrere  Lehrgegenstände  gut  oder 
schlecht  abgesehene,  brauchbare  oder  unbrauchbare  Manier  für 
Pädagogik  halten.  Die  vom  Zufall  zugeführten  Erfahrungen  er- 
halten erst  dann  Wert  und  Bedeutung,  wenn  wir  ihre  inneren 
Ursachen  erforscht  haben  und  ihnen  einen  Platz  in  den  von  den 
Prinzipien  aus  entwickelten  Ideen  anweisen  können. 

»Nur  Weise  kann  Erfahrung  lehren,  die  Narren  macht  sie  niemaß 
klug.«  Erst  die  mit  Überlegung  angestellte,  mit  Sorgfalt  durchdachte, 
von  Widersprüchen  gereinigte  Erfahrung  ist  gültig.  Wo  nur  auf  die 
reine  Thatsacbe  der  Erfahrung  der  ganze  Nachdruck  gelegt  wird, 
kommt  keine  zusammenhängende  Erkenntiiß  zustande.  Dies  geschieht 
nur  bei  der  Theorie,  welche  auf  kontinuierlicher  Erfahrung  beruht, 
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die  sich  immer  an  der  Erfahrung  orientiert,  stets  aus  der  Erfahrung 
bereichert  und  wiederum  umgekehrt  fortwährend  zu  umfassenderen 
Erfalirungen  Mittel  und  Wege  zeigt  Aber  auch  diese  werden  zur 
Wissenschaft  erst  durch  die  Spekulation,  welche  die  verschiedenen 
Erfahrungen  in  ihrer  notwendigen  Folge  aneinander  reiht,  erklärt 
und  ergänzt 

Was  von  der  blofsen  Erfahrung  zu  halten  sei,  hat  Herbart  in 
folgenden  Worten  sehr  richtig  gekennzeichnet:  »Wollten  wir  nur 
sämtlich  bedenken:  dafs  jeder  nur  erfährt,  was  er  versucht.  Ein 
neunzigjähriger  Dorfschulmeister  hat  die  Erfahrung  seines  neunzig- 
jährigen Schlendrians;  er  hat  das  Gefühl  seiner  langen  Mühe,  aber 
hat  er  auch  die  Kritik  seiner  Leistungen  und  seiner  Methode?« 

Erfahrungen  für  sich  allein  beweisen  und  entscheiden  gar 
nichts.  Wie  oft  steht  Erfahmng  der  Erfahrung  schroff  gegenüber. 
Wie  stark  macht  sich  dann  das  Bedürfnis  nach  einem  höheren 
Standpunkt  geltend,  der  durch  eingehende  theoretische  Erwägung 
gewonnen  wird.  Es  wird  dann  klar,  dafs  wertvolle,  wirklich  ent- 
scheidende und  beweisende  Erfahrungen  nur  aus  einem  theoretisch 
durchgobildetcn  Gedankenkreis  hervorgehen. 

Dieser  wird  hergestellt  durch  eine  wissenschaftliche  Bearbeitung 
des  Erfahrungsmaterials.  Das  aber  will  die  Pädagogik  leisten.  Sie 
ist  nichts  anderes  als  der  systematisch  geordnete  und  ursächlich 
begründete  Inbegriff  der  reifsten  Erfahrungen,  welche  die  besten 
Männer  und  Frauen  vom  Altertum  bis  auf  die  Neuzeit  in  der  Er- 
ziehung gesammelt  und  erprobt  haben. 

Trotzdem  wendet  man  ein,  eine  solche  Wissenschaft  sei  unnütz, 
denn  jeder  könne  diese  Erfahrungen  bei  der  Erziehung  selbst  er- 
werben. Gewifs,  aber  auf  Kosten  und  zum  Nachteil  der  zu  Er- 
ziehenden. Nachdem  so  und  so  viele  Fehler  begangen  worden  sind, 
trifft  der  Erzieher  vielleicht  das  Richtige.  Aber  er  hätte  diese  Fehler 
überhaupt  nicht  zu  begehen  brauchen,  wenn  er  sich  aus  dem  Schatze 
wissenschaftlicher  Erfahmng,  den  die  Pädagogik  verwaltet,  zuvor 
unterrichtet  hätte.  Die  Erfahrung  des  Einzelnen  ist  stets  eng  und 


Digitized  by  Google 


§ 6 Theorie  und  Praxis  55 

beschränkt;  die  Wissenschaft  ist  die  Erfahrung  der  ganzen  Welt. 
Wer  die  Wissenschaft  in  sich  aufgenommen,  hat  sich  die  Erfahrung 
der  Welt  angeeignet  Er  tritt  mit  sehenden  Augen  den  Erschei-  » 
niingen  der  Wirklichkeit  gegenüber,  also  auch  den  Aufgaben  der  Er- 
ziehung. 

Wenn  ferner  hervorgehoben  wird,  dafs  die  Tlicorie  dem  Prak- 
tiker leicht  als  ein  Zwang  erscheine,  der  die  Freiheit  der  Bewegung 
hindert,  so  ist  auch  dieser  Einwand  nicht  stichhaltig.  Freilich 
klingt  es  bestechend,  dafs  Freiheit  nötig  sei,  wenn  die  Persön- 
lichkeit wirken  solle;  dals  unter  dem  gleichförmigen  Schritt  der 
Methode  die  Möglichkeit  verloren  gehe,  der  Gelegenheit,  ja  der  Ein- 
gebung des  Augenblickes  zu  folgen  und  bald  so  oder  so  zu  bandeln. 
Unter  dem  Druck  der  Theorie  sei  sowohl  die  Frische  wie  die 
Lebendigkeit  des  Unterrichts  gefährdet 

Das  kann  gewils  der  Fall  sein,  so  lange  die  Theorie  als  Druck 
empfunden  wird.  Wer  sie  sich  aber  zu  eigen  gemacht,  wem  sie  in 
der  Wechselwirkung  mit  der  Praxis  gleichsam  in  Fleisch  und  Blut 
übergegangen  ist  der  wird  die  Theorie  vielmehr  als  sicheren  Führer 
begrüfsen,  der  ihn  durch  den  Wirrwarr  augenblicklicher  Einfälle 
und  gelegentlicher  Entschliefsungen  auf  den  rechten  Weg  zu  führen 
vermag.  Theorie  und  Praxis  haben  sich  dann  im  Bewulstsein  des 
Erziehers  zu  einem  sichern  Taktgefühl  verdichtet,  das  im  rechten 
Ahgenblick  das  Richtige  und  Zweckmäfsige  zu  treffen  weifs.  Dieser 
Takt  ist  die  in  Fleisch  und  Blut  übergogangeno  innigste  Verbindung 
von  Theorie  und  Praxis,  von  Wissenschaft  und  That,  von  Kennen 
und  Können.  Erst  in  der  Betliätigung  dieses  Taktes  auf  allen  Ge- 
bieten des  Erziehungslcbens  erweist  sich  der  Pädagog  als  echter 
Künstler. 

Die  Abneigung  des  Praktikers  gegen  alle  Theorie  wird  viel- 
fach auch  damit  beschönigt,  es  sei  eines  freien  Mannes  unwürdig, 
sich  in  die  Fesseln  eines  Systems  schlagen  zu  lassen.  Ganz  recht 
wenn  dies  geschehen  soll  gleichsam  wider  Willen  und  wider  bessere 
Überzeugung.  Aber  wer  kann  im  Emst  daran  denken?  >Ein  System 
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hat  nur  Wert  für  den,  in  dem  es  ward,«  sagt  Diesterweg  mit  Recht. 
Auch  die  pädagogische  Theorie,  in  systematische  Form  gebracht, 
kann  nur  Bedeutung  und  Wert  für  den  gewinnen,  der  die  Mühe 
nicht  scheut,  seine  und  anderer  Praxis  denkend  zu  verarbeiten. 
Wer  solche  Mühe  nicht  an  wenden  will,  braucht  dann  leicht  als 
Deckmantel  seiner  Trägheit  das  Wort  von  den  »Fesseln«,  von  der 
»Schablone«,  von  der  »Starrheit  des  Systems«,  ohne  zu  bedenken, 
dafs  alt  dies  nur  auf  den  palst,  der  eine  Theorie  ohne  inneres  Be- 
dürfnis von  auTsen  her,  ohne  eigene  Denkarbeit  in  mechanisch-geist- 
loser Weise  in  sich  aufnimmt  Für  einen  solchen  Erzieher  erscheint 
die  Theorie  dann  allerdings  wie  ein  Zwang,  der  sein  geistiges  Leben 
noch  mehr  in  Starrheit  verwandelt  Wo  aber  der  theoretische  Gewinn 
auf  eigener  Arbeit  beruht,  da  ist  Leben,  Biegsamkeit  und  Zusammen- 
hang mit  der  Erfahrung  von  selbst  gewährleistet,  da  findet  die  rechte 
Wechselwirkung  von  Theorie  und  Praxis  statt,  in  der  wir  die  Lösung 
der  Frage  erblicken. 

Allerdings  scheint  auf  den  ersten  Blick  auch  hier  der  Eklekti- 
zismus das  Rechte  zu  treffen  mit  seinem  bekannten  Wort:  Prüfet 
alles  und  behaltet  das  Beste.  Wenn  nur  nicht  mit  solchem  Thun 
eine  gewisse  Willkür  und  Zusammenhanglosigkeit  verbunden  wäre. 
Denn  wer  will  sagen,  was  das  Beste  sei,  wenn  er  nicht  einen  Mafsstab 
besitzt,  an  dem  er  die  verschiedenen  Vorschläge  messen  und  sich 
darnach  entscheiden  kann?  Und  wer  bürgt  dafür,  dafs  die  aus- 
gewählten  Stücke  zusammenpassen,  dafs  nicht  etwa  Widersprüche 
heimlich  sich  einschleichen  und  den  Zusammenhang  aufheben?  Wer 
nicht  einem  falschen  Freiheitsbegriff  huldigt,  wer  nicht  die  Willkür 
liebt,  wer  nicht  vor  der  geschlossenen  Zucht  einer  mit  innerer  Not- 
wendigkeit sich  vollziehenden  Gedankenfolge  zurückscheut,  wird  von 
selbst  dahin  getrieben  werden,  nicht  im  Eklektizismus  stecken  zu 
bleiben,  sondern  zu  einer  inneren  Einheit  zu  gelangen,  die  in  einer 
systematischen  Durchbildung  seiner  Gedanken  wurzelt  Ein  ent- 
schiedenes, konsequentes  Thun  bedarf  überall  der  Hilfe  einer  wohl- 
erworbenen, gut  begründeten  Überzeugung.  Sie  leistet  dem  Leben, 
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dem  sie  nicht  feindlich,  sondern  recht  hilfbereit  gegenübersteht,  den- 
selben Dienst  wie  ein  geschlossenes  System  ethischer  und  religiöser 
Lebensanschaunngen. 

Diese  Betrachtungen  füliren  uns  dazu,  die  Einseitigkeit  des 
Hervorhebens  entweder  nur  der  Theorie  oder  nur  der  Praxis  zu 
verwerfen,  vielmehr  die  rechte  Verbindung  von  Empirie  und  Speku- 
lation zu  suchen.  Diesem  Bestreben  möchten  wir  den  Satz  Dörp- 
felds  voranstellen:  >Eine  richtige  Theorie  ist  das  praktischste,  was 
es  giebt.i 

Was  soll  das  heifsen?  In  jedem  Wirken,  das  der  Mensch 
wählt,  mufs  er,  wenn  er  nicht  mechanisch  und  ziellos  arbeiten  will, 
nach  Ideen  sich  richten,  die  sich  um  ein  bestimmtes  Ziel  gruppieren. 
Unter  diesen  Ideen  sind  selbstverständlich  nicht  die  Erzeugnisse 
blofser  Willkür  gemeint,  weil  leeren  Luftgebilden  kein  Verständiger 
das  Wort  reden  wird,  sondern  Richtlinien,  die  aus  Erfahrung  und 
Spekulation  hervorgegangen,  unter  sich  zusammenhängend  und  wohl- 
geordnet  dazu  dienen  sollen,  der  Arbeit  des  Erziehers  Sicherheit  und 
Erfolg  zu  verbürgen.  Denn  wie  man  sich  einen  einsichtigen  Erzieher 
ohne  festgegründeten  Erziehungsplan  deüken  soll,  ist  überhaupt  un- 
erfindlich. Auch  der,  welcher  glaubt  den  Einfällen  und  Intuitionen 
seiner  Persönlichkeit,  fern  von  den  Fesseln  irgend  einer  Theorie, 
folgen  zu  müssen,  sieht  sich  zu  thcoratischen  Überlegungen  gedrängt, 
wenn  er  nicht  in  Planlosigkeit  untergehen  will.  Jedes  entschiedene 
und  konsequente  Handeln  bedarf  der'  Hilfe  einer  wohlerworbenen 
und  gut  begründeten  Überzeugung.  Diese  kann  aber  nur  auf  dem 
Wege  eingehender  Spekulation  gewonnen  werden,  die  die  wider- 
sprechenden Erfahrungen  und  Thatsachen  von  bestimmten  wissen- 
schaftlichen Grundsätzen  aus  zu  bearbeiten  vermag. 

Dabei  wird  die  theoretische  Überlegung  weitsichtig  genug  sein, 
um  den  Schatz  von  Kenntnissen  und  gesichertem  Wissen  zu  be- 
nutzen, den  vergangene  Geschlechter  erarbeitet  haben.  Denn  es  wäre 
ungemein  thöricht,  wenn  jeder  immer  wieder  von  vom  anfangen, 
wenn  jeder  inneihalb  seines  beschränkten  Erfahrungs-  und  Wissens- 
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"l"  gebictes  sich  anmaTsen  wollte,  das  allein  Ausschlaggebende  zu  be- 
sitzen. Aber  er  wird  allerdings  auch  nicht  ohne  weiteres  der  über- 
kommenen oder  erworbenen  Theorie  vertrauen,  sondern  immerfort 
ihre  Wahrheit  und  ihre  Tragkraft  an  der  Hand  der  Praxis  prüfen 
und  sie  so  zu  verbessern  suchen. 

Theorie  und  Praxis  sind  also  keine  Gegensätze,  sondern  zwei 
Welten,  die  aufeinander  angewiesen  sind,  die  in  steter  Wechsel- 
wirkung zu  einander  stehen,  nachdem  von  dem  Boden  der  Praxis 
aus  die  theoretische  Überlegung  und  Zusammenfassung  sich  erhoben 
hatte.  Man  hat  sie  deshalb  ein  Schwesternpaar  genannt;  zuweilen 
hat  man  sie  auch  verglichen  mit  Mutter  und  Tochter,  wobei  die 
Rolle  der  Mutter  der  Praxis,  die  der  Tochter  aber  der  Theorie  zu- 
geschrieben wurde,  weil  lange  erzogen  worden  sei.  ehe  die  Theorie 
sich  geltend  gemacht  habe.  Dieser  Vergleich  dürfte  aber  nur  auf 
die  Anfänge  der  Entwicklung  stimmen.  Denn  sobald  die  theo- 
retische Überlegung  hervorgetreten  war,  nahm  sie  gar  bald  neben 
der  Praxis  eine  ebenbürtige  Stellung  ein. 

In  der  Geschichte  der  Erziehung  hat  zuerst  die  Praxis  die 
führende  Rollo  gespielt.  Knaben  und  Mädchen  wuchsen  auf,  wie 
die  Praxis  der  Sitte,  das  Leben  und  Treiben  der  Umwelt,  das  Bei- 
spiel von  Vater  und  Mutter  es  gebot.  Beispiel  und  Gewöhnung  ist 
das  allein  Mafsgebonde.  Eine  Generation  wächst  in  die  andere  hinein, 
ohne  sich  über  sie  zu  erheben.  Es  ist  kein  anderes  Ideal  vorhanden, 
als  so  zu  werden,  wie  die  Eltern  gewesen  sind.  Das  ist  der  Stand- 
punkt der  Naturvölker,  die  deshalb  Jahrtausende  annähernd  auf 
demselben  Standpunkt  verharren  können,  wie  wir  bereits  oben  (g  4) 
gezeigt  haben. 

Der  Fortschritt  stellt  sich  erst  dann  ein,  wenn  das  Bedürfnis 
nach  Reflexion  über  die  bestehende  Sitte,  ihre  Geltung  und  ihre 
Brauchbarkeit  hervortritt.  Es  kommt  die  Zeit,  wo  der  Praktiker 
aus  der  Einsicht  in  die  mangelhafte  Lösung  seiner  Aufgabe  das 
Bedürfnis  nach  theoretischer  Überlegung  empfindet  und  zur  Speku- 
lation über  seine  eigene  Thätigkoit  getrieben  wird.  Sobald  dies  ge- 
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Schicht,  wird  er  auch  nach  der  Praxis  und  der  Theorie  anderer 
Gleichstrebenden  fragen.  Es  wird  dann  die  Periode  eintreten,  wo 
man  die  Ergebnisse  dieser  verschiedenen  Arbeiten  zusammenzufassen 
bestrebt  ist  in  ein  System  widerspruchsloser  Begriffe,  die  durch  fort- 
gesetzte Denktbätigkeit  in  Verbindung  mit  einer  ausgebildeten  Praxis 
zu  immer  höherer  Vollkommenheit  geführt  werden  sollen. 

Und  hier  stellt  sich  nun  der  umgekehrte  Fall  ein : Die 
Theorie  läuft  der  Praxis  voraus;  sie  ist  die  Feuersänle,  die  ihr  den 
Weg  zeigt  Sie  ist  reformatorisch  und  wirkt  umgestaltend  auf  das 
Leben,  das,  mit  der  Materie  verquickt,  mit  historischer  Fracht  be- 
laden, schwerfällig  und  langsam,  oft  nur  mit  Widerstreben  zu  folgen 
vermag. 

Auf  dem  Standpunkt  unserer  Zeit  vollzieht  sich  nun  jeder  ge- 
sunde Fortschritt  in  dem  festgelegten  Kreislauf:  Von  der  Theorie 
zur  Praxis  und  von  hier  wieder  zurück  zur  Theorie!  Beide  ent- 
wickeln sich  immer  an-  und  durcheinander,  während  von  der 
Theorie  eine  beständige  Orientierung  ausgeht  In  diesem  Prozefs 
erfahren  beide  stete  Umbildung  und  Vervollkommnung,  wenn  auch 
der  Fortschritt  nicht  immer  gradlinig  vor  sich  geht  Deshalb  forderte 
Kant  Exporimentierschulen,  Ilerbart  Übungsschulen  an  pädagogischen 
Seminaren  der  Universität  Hier  sind  die  natürlichen  Stätten  ge- 
geben, wo  unter  dem  Schutz  der  Freiheit  der  Wissenschaft  am 
besten  jene  innige  Verbindung  von  Theorie  und  Praxis  unter  fort- 
währender gegenseitiger  Kontrolle  eingeleitet  wird,  die  den  päda- 
gogischen Fortschritt  am  sichersten  gewährleisten  kann,  den  Fort- 
schritt der  Theorie  sowohl  wie  der  Praxis. 

In  solcher  Verbindung  prägt  sich  die  Wahrheit  tief  ein,  dnls 
eine  blofse  Theorie  einem  Instrumente  gleicht,  dem  die  Saiten  fehlen; 
umgekehrt,  dafs  eine  blofse  Praxis,  auf  individuellen  Meinungen 
und  vielleicht  einzelnen  Kunstregeln  beruhend,  doch  nur  ein  mehr 
oder  weniger  blindes  Tappen  bedeutet,  dem  das  Licht  theoretischer 
Erkenntnis  fehlt  Gerade  auf  dem  Gebiet  der  pädagogischen  [Er- 
fahrung, wo  in  dem  Kleindienst  der  täglichen  Arbeit  der  Gesichts- 
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kreis  nur  zu  leicht  sich  verengt  imd  das  Thun  in  gewissen  Manieren 
verknöchert,  ist  tlieoretisctie  Umsicht  vor  allem  geboten.  Mit  vollem 
Recht  hebt  deshalb  Horbart  hervor:  »Im  Handeln  nur  lernt  man 
die  Kunst,  erlangt  man  Takt,  Fertigkeit,  Gewandtheit,  Geschicklich- 
keit; aber  selbst  im  Handeln  lernt  die  Kunst  nur  der,  welcher  vor- 
Nt  her  im  Denken  die  Wissenschaft  gelernt,  sie  sich  zueigen  gemacht, 
sich  durch  sie  gestimmt  und  die  künftigen  Eindrücke,  welche  die 
Erfahrung  auf  ihn  machen  sollte,  vorbestimmt  hatte.« 

Auch  der  Fortschritt  auf  dem  Gebiet  der  Erziehung  wird  am 
besten  gewährleistet  an  der  Hand  einer  Theorie,  die  in  einem  System 
wissenschaftlich  durchgebildeter  und  erfahrungsmäfsig  durchgeprüfter 
Begriffe  besteht  Von  ihnen  wird  immer  eiu  fruchtbarer  Anstois 
zur  Beseitigung  von  eingefleischten  Vonirteilen  und  handwefks- 
mäfsigera  Schlendrian  ausgehen.  Die  Theorie  bewahrt  den  Erzieher, 
blindlings  der  Erfahrung  zu  folgen,  und  regt  ihn  immerfort  an, 
alles  was  er  sieht,  beobachtet  und  thut,  immer  in  gewissem  Sinne 
sub  specie  aetemi  zu  tliun.  Wie  einem  Künstler  seine  Theorie,  so 
ist  dem  Erzieher  seine  theoretische  Überzeugung  eine  Art  Gewissen, 
die  ihn  in  der  Praxis  nicht  ruhen  läfst  Bei  jeder  Abweichung 
davon  wird  er  im  Innern  einen  Vorwurf  spüren.  Um  ihm  zu  ent- 
gehen, wird  er  Treue  halten  auch  im  Kampf  gegen  widerstreitende 
Mächte. 

So  erhellt,  wie  die  Pädagogik  immerfort  von  zwei  Seiten  Wir- 
kungen erfährt,  von  der  Erfahrung  und  der  Überlegung.  Sie  darf 
niemals  allein  der  Empirie  folgen,  aber  auch  niemals  allein  der 
Spekulation.  Empirie  und  Spekulation  bilden  keine  Gegensätze, 
sondern  es  sind  Faktoren,  die  sich  gegenseitig  bestimmen.  In  der 
Pädagogik  werden  sie  zu  einer  höheren  Einheit  verbunden. 

Wer  das  Verhältnis  von  Theorie  und  Praxis  in  diesem  Sinne 
begreift  und  würdigt,  wird  leicht  die  Haltlosigkeit  der  vulgären 
Meinung  einsehen,  die  dahin  geht,  dafs  die  Pädagogik  allenfalls  ge- 
eignete Krücken  abgeben  könne  für  diejenigen,  denen  ein  höherer 
Geistesflug  nicht  bcschieden  sei.  Er  wird  vielmehr  zu  einer  rich- 
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tigen  vorurteilsfreien  Einschätzung  der  Wissenschaft  der  Pädagogik, 
ihrer  Aufgabe  und  ihrer  Bedeutung  gelangen.  Er  wird  auch  vor 
der  Übertreibung  bow'ahrt  bleiben,  dafs  die  Persönlichkeit  in  der 
Erziehung  alles  bedeute.  Sie  bedeutet  das  Meiste  und  Wesent- 
lichste — aber  nicht  alles.  Wer  so  spricht,  verkennt  die  Bedeu- 
tung der  Wissenschaft  in  ihrer  hebenden  und  klärenden  AVirkung 
auf  den  Geist  und  die  Arbeit  des  Erziehers.  (16) 

l 


§ 7 

Individual-  oder  Sozialpädagogik? 

Mit  dem  Anwachsen  der  sozialen  Strömung  in  der  zweiten 
Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  war  es  natürlich,  dafs  auch  die  Wissen- 
schaft davon  beeinflufst  wurde.  In  erster  Linie  die  Nationalökonomie, 
die  ja  nach  der  wirtschaftlichen  Entwicklung  hin ‘aufs  engste  mit 
dem  gesellschaftlichen  Leben  und  Treiben  verknüpft  ist.  Aber  je 
mehr  der  Blick  auf  den  gesellschaftlichen  Organismus  gerichtet 
wurde,  um  so  stärker  maciite  sich  das  Bedürfnis  geltend,  die  Grund- 
lagen desselben  aufzudecken  und  den  Gesetzen  nachzugehen,  nach 
denen  dieser  verwickelte  Organismus  arbeitet  und  sich  entwickelt 
Es  entstand  eine  neue  Wissenschaft,  seit  A.  Comte  Soziologie  genannt 
welche  die  wissenschaftliche  Erforschung  der  menschlichen  Gesell- 
schaft zum  Ziel  bat  Es  lag  nun  nabe  auch  /die  Erziehung  in  dem 
Zusammenhang  und  der  Wechselwirkung  der  sozialen  Erscheinungen 
aufzusuchen^und  ihrem  Verständnis  im  geschichtlichen  Verlauf  der 
Kollektiverscheinungen  neben  den  psychologischen  Bestimmtheiten 
des  Einzelnen  naebzugehen. 

A’'on  hier  aus  ist  es  nun  aucli  zu  verstehen,  dals  der  im  Vorder- 
grund des  Interesse  stehende,  scharf  beleuchtete  Begriff  der  Ge- 
sellschaft des  grofsen  sozialen  A'erbandes,  auch  auf  das  Gebiet  der 
Erziehung  hinübergriff  und  hier  eine  neue  Formel  prägte,  die  Sozial- 
pädagogik, von  welcher  eine  Fortbildung  der  bisherigen  Pädagogik 
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erwartet  wird.  Gegen  diese  wandte  sie  sich  zunächst  kritisch,  in- 
dem ihr  einseitiger  individualistischer  Standpunkt  getadelt  wurde, 
sodann  verfuhr  sie  positiv  bauend  durch  ihre  Stellungnahme  nicht 
im  Einzel-Individuum,  sondern  im  gesellschaftlichen  Verband.  Sie 
ging  dabei  von  folgenden  Erfahrungssätzen  aus,  die  für  sie  mafs- 
gebend  wurden; 

1.  Der  sittliche  und  kulturelle  Bestand  der  Gesellschaft  ist  ab- 
hängig von  der  Art  und  dem  Grad  der  Bildung  der  ihr  zuwachsen- 
den Jugend.  Der  grofse  soziale  Hintergrund,  den  wir  oben  (§  1)  zu 
zeichnen  versuchten,  giobt  den  Ausschlag  für  die  Betrachtung  und 
Einrichtung  von  Erziehung  und  Unterricht. 

2.  Die  Erziehung  ist  demnach  eine  Aufgabe  der  gesellschaft- 
lichen Verbände,  der  Gemeinde  und  des  Staates  und  hat  in  ihrem 
Sinne  und  für  ihre  Zwecke  zu  erfolgen,  wobei  der  Staat,  als  der 
umfassendste  und  mächtigste  Verband,  die  führende  Rolle  über- 
nimmt. 

3.  Eine  weitere  Folgerung  aus  diesem  Satz  geht  nun  dahin,  dafs 
von  hier  aus  das  Ziel  und  der  Inhalt  der  Erziehung  bestimmt  wird. 
Das  gegenwärtige  Ethos  und  die  gegenwärtige  Kulturhöhe  sind  die 
mafsgebenden  Faktoren  für  die  Bestimmung  des  Erziehungszieles 
und  des  Bildungsinhaltes.  Das  Wissen  und  Können  der  heran- 
wachsenden  Jugend  hat  sich  in  der  Gemeinschaft  und  für  die  Ge- 
meinschaft zu  bethätigen.  Erziehung  und  Unterricht  haben  dafür 
zu  sorgen,  dafs  die  Jugend  zu  ihr  herangeführt  werde  und  in  sie 
hineinwachse. 

Geben  wir  diese  letzteren  Folgerungen  zu,  so  drängt  sich  doch 
sofort  die  Frage  auf,  in  welchem  Geiste  soll  dieses  Hineinwachsen 
geschehen?  Die  Sozialpädagogik  antwortet:  in  dem  Geiste  des  herr- 
schenden Ethos.  Aber  was  ist  dieser  Geist?  Wer  bestimmt  ihn? 
Haben  wir  überhaupt  eine  einheitliche  sittliche  Grundanschauung 
in  der  Gesellschaft,  die  als  Richtschnur  für  die  Erziehung  gelten 
könnte?  Wer  hat  die  tiefe  Einsicht  und  den  Hut,  eine  Zeichnung 
des  gegewärtigen  Gescllschaftsgeistes  zu  geben?  Vorausgesetzt,  dafs 
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wir  eine  solche  Zeichnung  besäfsen,  so  würde  das  Ergebnis  kaum 
ein  anderes  sein  können,  als  eine  Darstellung  verschiedener  sich 
bekämpfender  Strömungen,  die,  zum  Teil  weit  zurückreichend,  auch 
heute  noch  ihre  Kraft  beweisen  wollen.  Würde  sich  nun  nicht  so- 
fort der  Stroit  erheben,  welcher  der  sich  bekämpfenden  Richtungen 
die  Erziehung  sich  anzuschliefsen  habe?  In  Rücksicht  auf  die 
Fragen  der  Sittlichkeit  und  der  Bildung  im  Volke  würde  sogleich 
der  Zweifel  entstehen : Soll  die  Bildungsscheu  gewisser  ländlicher 
Kreise  oder  der  Bildungshunger  der  Industriearbeiter  den  Malsstab 
abgeben,  der  sittliche  Zustand  der  ländlichen  oder  der  der  städtischen 
Bevölkerung?  Vielleicht  denkt  man  daran,  einen  Querschnitt  durch 
die  verschiedenen  Anschauungen  zu  ziehen  und  von  da  zu  einem 
Kompromils  zu  gelangen.  Aber  dies  würde  in  der  That  nichts 
weiter  bedeuten,  als  eine  Verleugnung  der  sittlichen  Ideale.  Wo 
aber  diese  fehlen,  winl  die  Erziehung  nicht  nur  in  ein  stetes 
Schwanken  versetzt,  sondern  auch  zur  VoräuTserli^hung  und  Entsitt- 
lichung ihrer  Arbeit  herabgedrückt.  Einer  Sozialpadagogik,  die,  von 
den  sittlichen  Zuständen  der  Gegenwart  ausgehend,  die  Relativität  der 
sittlichen  Werte  als  Grunddogma  einführt,  ist  von  vornherein  das 
Rückgrat  ausgebrochen.  Will  sie  aber  den  Inhalt  eines  bestimmten 
Kreises  innerhalb  der  Gesellschaft  mit  seinen  Sonderzielen  aufnehmen,  v/ 
so  droht  die  Gefahr,  dafs  die  Erziehung  dom  Egoismus  dieses  ein- 
zelnen Kreises  mit  Ausschlufs  der  übrigen  ausgeliefert  werde. 

Was  aber  am  schwersten  ins  Gewicht  fällt,  ist  dies.  Durch  die 
alleinige  Anerkennung  des  gesellschaftlichen  Organismus  wird  die 
Bedeutimg  der  Einzelpersönlichkeit  mit  ihrem  Recht  auf  eigenartige 
Ausbildung  verdunkelt,  wenn  nicht  ganz  aufgehoben.  Die  Sozialpäda- 
gogik, konsequent  bis  zu  Ende  gedacht,  darf  überhaupt  keine  Einzel- 
seelen kennen,  mit  Eigenleben  ausgestattet  und  zur  Eigenartigkeit  be- 
rufen. Der  Kommunismus  auf  wirtschaftlichem  Gebiet  wird  von  ihr 
auf  das  geistige  Gebiet  übertragen.  Man  beruft  sich  dabei  auf  den 
Satz  Goethes:  »Die  Natur  scheint  alles  auf  Individualität  angelegt  zu 
haben  und  macht  sich  nichts  aus  den  Individuen,  z In  der  Natur  gilt 
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jedes  Individuum  nur  als  Glied  in  der  unabsehbaren  Kette,  welche 
die  Generationen  der  Vergangenheit  mit  jenen  der  Zukunft  verbindet. 
Hunderte  und  Tausende  von  Individuen  werden  geopfert  zum  Heile 
der  künftigen  Geschlechter.  Daraus  wird  der  Schlafs  gezogen,  dafs 
die  kultivierte  Gesellschaft,  um  ihren  Bestand  zu  sichern,  weit  mehr 
auf  die  natürliche  Züchtung  dieser  Ketten,  als  auf  die  Entwicklung 
der  Einzelnen  Rücksicht  nehmen  solle. 

Hierdurch  aber  wird  die  Grundlage  der  gesamten  Erziehung  ge- 
nau ebenso  verschoben,  wie  wenn  der  Standpunkt  einseitig  im  Indi- 
viduum genommen  wird.  Dies  geschieht,  wenn  die  Gesamtheit  mit 
dem  frechen  Wort  der  Viel-zu-Vielen  verächtlich  gemacht  und  das 
Recht  der  Existenz  schhefslich  nur  einer  Oeistesaristokratie  zn- 
erkannt  wird,  die,  auf  wenige  Übermenschen  beschränkt,  keiner 
Herdonmoral  zu  folgen  verpflichtet  ist 

Der  rechte  Standort  kann  für  die  Pädagogik  nur  über  den 
beiden  Betrachtungsweisen  genommen  werden,  wenn  sie  nicht  ein- 
seitig werden  will.  Von  da  aus  kann  sie  am  besten  die  ständige 
Wechselwirkung  betrachten,  die  zwischen  Individuum  und  Gesell- 
schaft in  psychologischer  und  ethischer  Beziehung  spielt  Diese 
Wechselwirkung  ist  so  alt  wie  das  Menschengeschlecht  Soweit  wir 
seine  Geschiclite  verfolgen  können,  von  Anfang  an  tritt  es  uns 
entgegen  in  Gesellungen,  in  Familien,  Stämmen,  Gemeinden,  also 
in  sozialen  Verbänden.  Und  wenn  auch  mit  der  steigenden  Kultur 
die  engen  Beziehungen  des  Einzelnen  zur  Gesamtheit  gelockert 
wurden  und  das  Recht  der  individuellen  Ausgestaltung  immer  mehr 
sich  geltend  machte,  so  hat  doch  niemals  eine  völlige  Loslosung  des 
Einzelnen  aus  dem  sozialen  Verband,  weder  praktisch  noch  theo- 
retisch, durchgeführt  werden  können. 

In  der  Entwicklung  selbst  war  es  gegeben  mit  der  fort- 
schreitenden Differenzierung  der  äufseren  und  inneren  Kultur,  dafs 
j gegenüber  der  Härte  der  die  .Societät  beherrschenden  Sitten  und 
j Gesetze  den  persönlichen,  individuellen  Gefühlen  und  Gedanken 
mehr  Raum  und  mehr  Gewicht  zugestanden  wurde.  Dem  handeln- 
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den  Subjekt  war  damit  die  Möglichkeit  gegeben,  aus  seiner  Klein- 
heit innerhalb  der  Gesamtheit  sich  herauszuheben  und  zu  einer 
selbständigen,  eigenartigen  Persönlichkeit  sich  auszubilden.  Hierauf 
beruht  die  Bedeutung  der  Sophisten  im  griechischen,  die  Bedeutung 
der  Renaissance  im  modernen  Leben.  Hierin  ist  auch  der  grofse 
Fortschritt  vom  Katholizismus  zum  Protestantismus  begründet. 

Die  Gewährung  einer  gröfseren  individuellen  Freiheit  gegenüber 
den  Bindungen,  die  Sitte  und  Gewohnheit  des  Gemeinschaftslebens 
mit  sich  führten,  bedeutet  aber  keineswegs  eine  Loslösung  von  dem 
Gesamtorganismus.  Soweit  das  Recht  auf  individuelle  Ausbildung 
auch  getrieben  werden  mag,  sie  steht  doch  im  Zusammenhang  mit 
dem  Gesamtleben,  bleibt  darin  und  muTs  darin  bleiben.  Denn  wir 
treffen  im  Individuum  bestimmte  Dispositionen  an,  die  ebenso  der 
Erhaltung  des  Einzelnen  dienen,  wie  solche,  die  direkt  auf  die 
Societät  gerichtet  sind:  Egoismus  und  Altruismus. 

Letzterer  sorgt  dafür,  dafs  der  Einzelne  in  der  Gemeinschaft 
bleibt,  mit  der  Gemeinschaft  fühlt,  für  sie  sorgt,  ohne  seine  Persön- 
lichkeit zu  verlieren.  Aus  der  Gemeinschaft  wächst  ihm  ein  gut 
Teil  seines  geistigen  Eigentums  zu ; aber  was  die  schöpferische  Kraft 
der  Einzelseele  daraus  gestalten  will,  das  bleibt  ihr  anbefoblen. 
Der  Fortschritt  in  der  Entwicklung  des  Menschengeschlechts  voll- 
zieht sich  in  der  Wechselwirkung  von  EinzelpersOnlichkeit  und 
Massenarbeit  Hier  liegt  non  der  Gedanke  nalie,  alles  Grofse  in  der 
Welt  dem  Genie  und  der  Arbeit  einzelner  Männer  und  Frauen 
zuzuschreiben,  die  gegen  die  Vorurteile  der  Masse  ankämpften,  sie 
besiegten  und  den  Fortschritt  herbeiführten ; andrerseits  die  Ansicht, 
die  Bedeutung  der  Einzelnen  in  der  Völkerontwicklung  gering  zu 
schätzen  und  den  Fortschritt  in  die  Massenwirkung  zu  legen,  die 
von  wirtschaftlichen  Grundlagen  bedingt  sei,  nicht  von  dom  Ein- 
flufs  Einzelner. 

Dieser  Geschichtsmaterialismus  war  dazu  berufen,  die  Aufmerk- 
samkeit der  Geschichtschreiber  den  wirtschaftlichen  Verhältnissen 
in  der  Volksentwicklung  gröfeere  Beachtung  zu  schenken,  als  es 
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bisher  geschehen,  wurde  aber  in  seiner  Einseitigkeit  bald  erkannt 
und  abgewiesen.  Ebenso  mufs  eine  rein  individualistische  Ge- 
schichtsbetrachtung als  verfehlt  angesehen  werden.  Denn  so  hoch 
wir  die  Kraft  und  Wirkung  der  führenden  Geister  stellen  mögen, 
niemals  kommen  wir  über  die  Thatsache  liinweg,  dais  auch  sie  nur 
im  Zusammenhang  und  in  Wechselwirkung  mit  den  treibenden 
Kräften  ihrer  Zeit,  die  in  den  Massen  wurzeln,  zu  verstehen  sind. 
Die  Wahrheit  liegt  liier  in  der  sorgfältigen  Aufdeckung  dieser 
Wechselwirkung  zwischen  Einzelgeist  und  Volksseele,  nach  ihren 
psychischen  und  natürlichen  Bedingungen  erwogen.  (17) 

Ebenso  verhält  es  sich  nun  mit  der  Pädagogik,  die  ihren  Stand- 
ort zwischen  oder  über  der  Individual-  und  Sozialbetrachtung  zu 
nehmen  hat  und  beiden  Seiten  gerecht  werden  mufs.  Sie  hat  die 
Erziehung  der  Einzelnen  in  steter  Beziehung  auf  die  Gesamtheit 
darzustellen.  Wie  letztere  erzogen  werden  könnte  ohne  durch  die 
Einzelnen  hindurch  ist  schlechterdings  nicht  einzusehen;  ebenso- 
wenig ist  zu  verstehen,  wie  der  Einzelne  so  losgelöst  werden  könnte 
von  der  Gemeinschaft,  dafs  in  ihm  allein  Ausgangspunkt,  Verlauf 
und  Endziel  genommen  würde.  Denn  der  Einzelne  wird  erzogen 
mit  Rücksicht  auf  sein  Wirken  in  der  Gesellschaft;  die  Bildungs- 
elemente, die  seinen  Gedankenkreis  erfüllen  sollen,  sind  ideale  Güter 
der  Gemeinschaft,  und  das  Hauptziel,  dem  der  Einzelne  zugeführt 
werden  soll:  charaktervolle  Ausbildung  seiner  individuellen  Persön- 
lichkeit, wurzelt  ebenfalls  in  der  Gemeinschaft  Allerdings  nicht  in 
dem  Sinne  einer  Ethik,  die  nur  relative  Werte  kennt  und  die  sitt- 
lichen Niederschläge  übersieht,  die  als  bleibenden  Gewinn  aus  der 
Entwicklung  die  ethischen  Normen  für  die  Charakterbildung  ab- 
geben. Dafs  die  Kulturgemeinschaft  eine  objektive  sittliche  Gesetz- 
gebung im  Laufe  der  Jahrhunderte  entwickelt  hat,  deren  Haupt- 
paragraphen  ini  wesentlichen  dieselben  bleiben,  wenn  auch  ihre 
Auslegung  wechselt,  ist  eine  Thatsache.  Sie  geht  über  die  Lebens- 
dauer und  den  Wirkungskreis  des  Einzelnen  weit  hinaus.  Hierin 
liegt  die  Bedingtheit  der  Bildung,  an  die  der  Erzieher  und  der  heran- 
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wachsende  Zögling  gebunden  ist  In  letzterem  sind  die  Dispositionen 
für  die  Aneignung  der  objektiven  Nonnen  angelegt;  in  welcher 
Weise  sie  innerlich  verarbeitet  und  zu  eigenem  Besitz  gestaltet 
werden,  hierin  liegt  die  subjektive  Freiheit  Die  Erziehung  ist 
darauf  gerichtet,  die  Zahl  der  Einzelnen  zu  mehren,  die  die  objek- 
tiven Nonnen  zu  Lebensmächten  für  sich  und  ihr  Wirken  zu  machen 
bestrebt  sind,  und  die  Pädagogik  will  ihr  die  rechten  Wege  dazu 
weisen.  Nenne  man  sie  darum  individualistisch.  Weil  sie  aber 
nicht  anders  kann,  als  sich  dabei  an  den  bleibenden,  absoluten  Ge- 
halt der  sittlichen  Entwicklung  zu  halten,  nenne  man  sie  sozial.  Aber 
beide  Benennungen  führen  irre!  Deshalb  sprechen  wir  nur  von 
einer  Pädagogik,  die  beide  Auffassungen  in  sich  vereinigt,  so  gut 
wie  wir  auch  nur  von  einer  Ethik  reden,  die  die  Lehre  der  Indi- 
vidual- und  Sozialidcen  umfa&t,  und  nur  von  einer  Psychologie, 
die  die  Individual-  und  Sozial-(Völker-)Psychologio  begreift 

Diese  eine  Pädagogik  will  die  heranwachsende  Generation  er- 
ziehen und  ausbilden,  dafs  sie  in  das  nationale  Ganze  hineinwachse, 
um  an  der  Kulturarbeit  teilzunehmen  und  sie  in  geistiger  und  wirt- 
schaftlicher Beziehung  zu  fördern.  Zu  dieser  Förderung  gehört 
nicht  eine  blolse  Anpassung  an  das  Gewordene,  sondern  ein  fester 
Standpunkt,  der  das  Gewordene  nicht  blofs  zu  begreifen,  sondern 
auch  zu  beurteilen  versteht  Dieser  Standpunkt  kann  nicht  in  der 
Kultnrgesellschaft  der  Gegenwart  genommen  werden,  oder  er  ist  der 
Einseitigkeit  und  teilweiser  Wirkungslosigkeit  verfallen.  Sondern  er 
liegt  über  ihr,  ist  ein  Ideal,  das,  wie  wir  schon  sagten,  aus  tausend- 
jährigen Erfahrungen  gewonnen  und  durch  die  sittliche  Genialität 
hervorragender  Persönlichkeiten  über  den  Durchschnitt  und  das 
Mittelmals  auf  einen  höheren  Standort  gehoben  worden  ist  Nicht 
in  die  Wolken,  denn  dann  würde  es  die  Welt  überfliegen,  wohl 
aber  genügend  hoch  über  die  menschlichen  Niederungen,  ohne  den 
Zusammenhang  mit  ihnen  zu  verlieren,  zu  dem  Zweck,  diese  all- 
mählich zu  sich  emporzuziehen. 

Hierauf  allein  beruht  der  Fortschritt.  Wenn  zwar  die  Er- 
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Ziehung  des  Individuums  in  allen  wesentlichen  Richtungen  sozial 
bedingt  ist,  so  hängt  umgekehrt  die  Fortbildung  dos  sozialen  Lebens 
in  verschiedenen  Gestaltungen  von  der  Kraft,  dem  Verständnis  und 
der  Energie  der  Einzelnen  ab,  auf  welche  die  Erziehung  gerichtet 
ist.  Sie  möchte  jedem  den  höchsten  ihm  erreichbaren  Wert  ver- 
leihen, um  seiner  selbst  und  der  Gesamtheit  willen,  in  der  er  lebt. 
Sie  will  jedem  helfen,  auf  die  Höhe  des  Menschentums  hinauf- 
zusteigen, um  von  hier  aus  den  Geist  der  Gesamtheit  mit  zu  be- 
stimmen. 

Pestalozzi  hat  uns  in  >Lienhard  und  Gertrude  ein  ergreifen- 
des Gemälde  menschlichen  Lebens  gezeichnet,  das  die  inneren  Be- 
ziehungen aufdeckt,  die  zwischen  der  Hebung  eines  Gemeinwesens 
und  der  inneren  Vervollkommnung  der  dazu  gehörigen  Einzelnen 
bestehen.  Und  wie  recht  hat  er,  wenn  er  1809  an  Nicolovius 
schreibt:  »Der  Mensch  als  Masse  hat  keine  Tugend,  nur  das  Indi- 
viduum hat  sie.  Der  Staat  als  solcher  bat  keine,  er  hat  nur  die 
Kraft,  die  Tugend  der  Individuen  zu  benutzen.  Die  mufs  aber  vor- 
erst da  sein.  Menschen,  die  die  Masse  der  Menschen  tugendhaft 
und  kraftvoll  handeln  machen  wollen,  ehe  Tugend  und  Kraft  in 
den  Individuen  da  ist,  führen  den  Staat  leicht  irre,  indem  sie  das 
ÄuCserliche  der  Tugend  und  Kraft  den  Menschen  einüben,  ohne  das 
Wesentliche  der  Sache  in  ihrem  Innern  vollendet  sicher  zu  stellen.« 

Es  darf  nie  vergessen  werden,  dals  die  Elemente  der  sozialen 
Organismen,  die  menschlichen  Individuen,  selbst  organische  Ein- 
heiten sind  und  darum  selbst  Zwecke  derart,  dals  sie  niemals  in  dem 
sozialen  Zweck  als  Mittel  vollständig  aufgehen  sollen.  Das  soziale 
Ganze  erhält  erst  Leben  im  BewuEstsein  der  Einzelnen.  Dieses  Be- 
wufstsoin  steht  dem  sozialen  Körper  ganz  anders  gegenüber  wie  die 
Zolle  gegenüber  dom  körperlichen  Organismus.  Denn  dieses  Einzel- 
bewulstsein  ist  nicht  blols  Bestandteil  des  Ganzen,  sondern  eine 
selbständige  Kraftquelle  innerhalb  des  gesellschaftlichen  Organismus. 
Wie  reich  sie  fliefst,  das  ist  für  die  Gesamtheit  gewifs  nicht  gleich- 
gültig; darum  raufs  sie  sorgfältig  gehütet  worden  in  ihrem  indi- 
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viduellen  Leben,  das  in  unergründliche  Tiefen  hinabreicht,  die  weitab 
von  der  Gemeinschaft  liegen.  Die  Gegensätze  von  Einzelwesen 
und  Gesamtheit,  von  persönlichem  Wert  und  dienstbarer  Ein- 
ordnung, von  sittlicher  Freiheit  und  geschichtlicher  Gebundenheit 
dürfen  nicht  verwischt,  sondern  müssen  zur  Versöhnung  gebracht 
werden. 

Es  ist  ein  bekanntes  Wort,  dafs  die  moralische  und  die  psycho- 
logische Welt  in  zwei  Spitzen  auslaufen,  in  eine  individuale  und 
eine  soziale.  Wir  sprechen  von  Einzelseelen  und  der  Volksseele; 
von  der  Sittlichkeit  des  Einzelnen  und  dem  sittlichen  Zustand  der 
Gesellschaft  Aber  beides  schliefst  einander  nicht  aus.  Vielmehr 
besteht  zwischen  beidem  eine  stete  innige  Wechselwirkung.  Die 
Gesellschaft  ist  doch  nicht  eine  bloJse  Summe  von  Einzelposten, 
sondern  eine  organische  Zusammenfassung  von  Gliedern,  von  denen 
jedes  ein  eigenartiges  Innenleben  führt,  das  zwar  in  Beziehung  zum 
Gesamtleben  steht,  gebend  und  nehmend,  aber  doch  Wert  und  Be- 
deutung für  sich  zu  beanspruchen  ein  Recht  hat  Der  Einzelne  ist 
nicht  blofs  Mittel  für  einen  aufser  ihm  liegenden  Zweck,  sondern 
er  ist  auch  Zweck  für  sich.  Deshalb  kann  auch  der  Geringste 
eine  Ausbildung  seines  Innern  zur  Höhe  des  Menschentums  bean- 
spruchen. 

Und  diese  Fürsorge  für  den  Einzelnen  steht  natiurgemäfs  im 
Vordergrund  der  erzieherischen  Thätigkeit  und  Überlegung.  Diese 
hat  es  mit  einzelnen  Individuen  zu  thun,  die  sich  empor  entwickeln 
sollen  unter  planmäfsiger  Leitung.  Ihnen  ist  das  Herz  des  Er- 
ziehers zugewendet  Die  Masse  steht  ihm  fern.  Will  man  sie 
tugendhaft  und  kraftvoll  handeln  machen,  so  kann  es  nur  geschehen, 
wenn  Tugend  und  Kraft  in  dem  Einzelnen  sichergestellt  ist  Die 
Beeinflussung  der  Masse  führt,  wenn  es  nicht  ein  blofs  äulseres  in-  '. 
Bewegung -setzen  sein  soll,  durch  die  Beeinflussung  der  Einzelnen  ' 
hindurch.  So  nehmen  wir  notwendigerweise  den  Ausgangspunkt  im 
Einzelnen.  Und  auch  Verlauf  und  Endziel  der  erzieherischen  Mafs- 
nahmen  wird  durch  die  Rücksicht  auf  den  Einzelnen  beeinflufst, 
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insofern  seine  physische  und  psychisclie  Beanlagung  fortwährende 
Aufmerksamkeit  fordert,  wenn  die  Entwicklung  gelingen  soll. 

Das  alles  aber  heifst  den  Zögling  nicht  loslösen  aus  der  Oe- 
samtlieit.  Es  ist  ein  Ding  der  Unmöglichkeit,  ihn  aus  der  histo- 
rischen und  der  sozialen  Bedingtheit  herauszunehmen,  selbst  wenn 
wir  es  wollten.  Durch  die  Geburt  in  eine  religiöse  und  nationale 
Gemeinschaft  hineingestellt,  wird  es  dem  Erzieher  von  selbst  zur 
Pflicht,  den  Zögling  in  die  Arbeit  dieser  Gemeinschaft  einzuführen, 
in  Wirtschaft  und  Recht,  Kunst  und  Wissenschaft  Die  Hauptsache 
dabei  aber  ist  und  bleibt  diese : Zu  einem  sittlichen  Charakter  soll 
der  Zögling  herangebildet  werden.  Darin  liegt  die  Höhe  der  Einzel- 
bildung und  zugleich  die  Wechselwirkung  mit  der  Gesamtbildung. 
Denn  der  Charakter  mufs  sich  bethätigen  im  Leben;  in  der  Mit- 
arbeit innerhalb  der  sozialen  Faktoren,  die,  unabhängig  vom  Ein- 
zelnen entstanden,  ihn  in  ihre  Mitte  aufnehraen  und  von  ihm 
rüstiges  Mitschaffen  erwarten.  Dieser  Ausblick  auf  die  Lebenskreise, 
in  denen  der  Einzelne  arbeiten  wird,  legt  der  Individualerziehung 
eine  gewisse  Beschränkung  auf.  Der  Inhalt,  den  die  Kulturgemein- 
schaft verwaltet,  giebt  bestimmte  Richtlinien  für  die  zunehmende 
Bindung  des  heranwachsenden  Geschlechts  an  die  grolsen  Gemein- 
schaften, in  denen  das  öffentliche  Leben  des  Volkes  sich  bewegt. 

Erziehung  findet  statt  um  des  Einzelnen  und  um  der  Gesell- 
schaft willen.  Die  Erziehung  des  Einzelnen  verläuft  sozial,  die  der 
Gesellschaft  individual,  d.  h.  durch  den  Einzelnen  hindurch. 

So  löst  sich  uns  der  Streit  der  Individual-  und  der  Sozialpäda- 
gogik in  der  Formel  auf,  dafs  es  nur  eine  Pädagogik  geben  kann, 
die  beide  Betrachtungen  in  das  rechte  Verhältnis  zu  setzen  weifs. 
Die  Individualauffassung  betont  das  Recht  der  Einzelpersönlichkeit 
und  heifst  den  psychologischen  Bedingungen  dos  Einzelwachstums 
bis  in  die  feinsten  Verästelungen  nachgehon;  die  Sozial  betrachtung 
verhütet  eine  Überspannung  des  Einzelrechts  und  legt  die  Berück- 
siebtigung  der  sozialen  Faktoren,  in  denen  der  Zögling  später  wirken 
soll,  nahe.  Beide  aber  werden  zusammengehalten  durch  eine  Ethik, 
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die  für  das  Einzelleben  ein  Idealbild  der  Persönlichkeit  und  für 
das  Gemeinschaftsleben  ein  Idealbild  des  gesellschaftlichen  Organis- 
mus zu  zeichnen  versteht,  um  von  dem  Boden  der  Wirklichkeit  aus 
die  Jugend  weiter  zu  führen,  auf  dafs  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 
ein  sicherer  Fortschritt  gewährleistet  sei. 

Ira  Begriff  der  Pädagogik  liegt  die  grundsätzliche  Anerkennung, 
dafs  ebenso  die  Erziehung  des  Individuums  in  jeder  wesentlichen 
Richtung  sozial  bedingt  sei,  wie  andrerseits  eine  moralische  Ge- 
staltung des  sozialen  Lebens  von  Grund  aus  bedingt  ist  durch  eine 
demgemäfse  Erziehung  der  Individuen,  die  an  ihr  teilnehmen  sollen. 

Blicken  wir  aber  von  hier  aus  zurück  in  die  Geschichte  der 
Pädagogik,  so  treffen  wir  auf  einen  Wechsel  in  den  Anschauungen, 
die  bald  mehr  der  individualen,  bald  mehr  der  sozialen  Betrachtungs- 
weise zuneigen. 

Im  Laufe  der  Jahrhunderte  ist  bald  die  eine,  bald  die  andere 
stärker  hervorgetreten  im  Zusammenhang  mit  herrschenden  kirch- 
lichen oder  politischen  Strömungen,  zuweilen  haben  sie  sich  so  eng 
ineinander  verschlungen,  dafs  es  schwer  ist,  die  Fäden  voneinander 
zu  lösen. 

1.  Dafs  im  Altertum  die  Bedeutung  des  Individuums  hinter 
der  sozialen  Betrachtung  zurückstand,  beweist  auch  die  Thatsache, 
dafs,  wenn  die  Griechen  über  Jugcndbildung  sprechen,  es  zu  prak- 
tischen Zwecken  geschieht  und  in  engem  Zusammenhang  mit  Unter- 
suchungen, die  auf  Gesellschaft  und  Staat  gerichtet  sind.  Die  Er- 
ziehungsschule des  Pythagoras  zu  Kroton  verfolgte  bestimmte  sitt- 
liche und  politische  Grundsätze  zu  dem  ausgesprochenen  Zweck, 
durch  Zucht  und  Unterricht  eine  sittliche  und  politische  Wieder- 
geburt des  griechischen  Volkes  herbeizuführen.  Platoks  »Politeiav 
vertritt  die  Forderung:  Der  ideale  Staat  braucht  ideale  Bürger  — 
darnach  richtet  sich  das  Erziehungssjstem.  Auch  die  Erziehung 
des  Aristoteles  hat  einen  sozialphilosophischen  Charakter.  Die  Er- 
ziehung richtet  sich  nach  der  Verfassung  und  ist  deren  erhaltendes 
Moment 
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2.  Mit  der  antiken  Anschauung  hat  das  Christentum  vollständig 
gebrochen.  Es  verkündete  den  Wert  jeder  einzelnen  Menschenseele, 
die  weder  eine  Ware,  die  man  beliebig  verUufsem,  noch  ein  Glied 
unter  vielen,  das  man  einfach  einordnen  kann,  sondern  jede  ein- 
zelne Menschenseele  besitzt  einen  selbständigen  Wert  für  sich.  Da- 
mit war  das  Recht  des  Einzelnen  gegenüber  den  sozialen  Gebilden 
hoch  gehoben  und  der  Ausbildung  des  Einzelnen  um  seiner  selbst 
willen  die  Bahn  frei  gemacht  Nicht  das  Staatsinteresse,  dem  der 
Einzelne  sich  unterzuordnen  hat,  das  den  Einzelnen  vernichten  kann, 
wenn  er  untüchtig  erscheint,  giebt  den  Ausschlag,  sondern  die  Be- 
deutung der  Einzelseelo,  die  vom  Diesseits  in  die  ewige  Heimat 
schaut  und  für  diese  sich  vorzubereiten  hat;  sie  stehe  im  Vorder- 
grund. 

Damit  wird  eine  Auffassung  auch  in  die  Ausbildung  der  Jugend 
hineingetragen,  die  bis  in  unsere  Tage  fortwirkt,  wenn  sie  auch 
zeitweise  verdeckt  wurde. 

Je  mehr  nämlich  das  Christentum  in  Eirchentum  aufging,  um 
so  mehr  wurde  die  Wahrheit  der  christlichen  Lehre  verdeckt  Galt 
im  Altertum  der  Einzelne  nur  so  viel,  als  er  zum  AVohl  und  Ge- 
<leihen  des  Staates  etwas  beizutragen  vermochte,  so  wurde  seine 
innere  Selbständigkeit  im  Laufe  des  Mittelalters  immer  mehr  in 
Frage  gestellt,  weil  der  Einzelne  der  einen  grotsen  Erziehungsanstalt, 
der  Kirche,  vollständig  unterworfen  wurde.  Auch  die  Entwicklung 
des  Ritterstandes  änderte  daran  im  wesentlichen  nichts.  Wenn  die 
Jugend  dieses  Standes  zunächst  in  diese  soziale  Schicht  hineinwuchs, 
so  ordnete  sie  sich  damit  zugleich  dem  kirchlichen  Staate  ein.  Und 
mit  dem  Aufblühen  des  Städtewesens  und  dem  Emporkomraen  des 
bürgerlichen  Standes  geschah  ein  Gleiches  mit  der  Jugend  der 
städtischen  Gemeinwesen.  Die  Kirche  war  die  oberste,  alles  be- 
herrschende Macht;  ihr  hatten  sich  die  Einzelnen  zu  beugen,  wenn 
sie  nicht  gebrochen  sein  wollten. 

Schon  aber  war  durch  den  Einflufs  humanistischer  Ideen  das 
Recht  der  menschlichen  Persönlichkeit  an  Freiheit  der  Wissenschaft 
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und  Kunst  zu  neuer  Anerkennung  gekommen;  Luthek  hob  nun  das 
urchristlicbe  Prinzip  der  Subjektivität,  das  durch  die  kirchliche 
Autorität  verschüttet  worden  war,  ins  volle  Licht. 

Aus  der  Empörung  gegen  eine  verdorbene  Geistlichkeit  und 
gegen  eine  von  apostolischen  Traditionen  so  weit  abgefallenen  Kirche 
trat  Luiheb  für  die  Freiheit  eines  Christenmenschen  ein  und  machte 
dadurch  die  Bahn  frei  für  die  Bewegung  aufstrebender  Geister.  Man 
mufs  die  Gebundenheit  des  Einzelnen  im  Mittelalter  ins  Auge  fassen, 
die  Gebundenheit  des  Handwerkers  an  die  Zunft,  des  Vasallen  an 
den  Lehnsherrn,  der  Wissenschaft  und  Kunst  an  die  Kirche,  der 
Schule  an  die  Kirche,  jedes  Einzelnen  an  den  Beichtstuhl,  man 
mufs  diese  durchgängige  Unfreiheit,  von  der  wir  Jetzigen  uns  kaum 
eine  Vorstellung  machen  können,  betrachten,  um  die  That  Luthers 
recht  würdigen  zu  können.  Es  ist  kein  Zufall,  dafs  die  Beformation 
der  Kirche,  d.  h.  die  Beseitigung  des  Gewissenszwanges,  von  einem 
Deutschen  vollzogen  wurde.  In  ihm  bricht  die  Empörung  der  ger- 
manischen Seele  gegen  ungermanische  Seelentyrannei  durch.  Und 
diese  Befreiung  der  Persönlichkeit  übt  eine  ungeheure  Wirkung  auf 
das  geistige  Leben  der  Völker  aus.  Das  sollten  alle  die  sich  vor 
Augen  stellen,  die  geneigt  sind,  Luthers  Person  und  Werk  gering 
zu  schätzen,  weil  sie  nur  den  Best  von  Gebundenheit  in  Lutoeh 
sehen,  von  dem  er  sich  als  ein  Kind  seiner  Zeit  nicht  befreien 
konnte.  Nicht  des  Abendmahlstroites  darf  man  sich  erinnern,  wenn 
man  Luthers  gedenkt,  sondern  dessen,  dafs  er  in  dem  Kampf 
zwischen  Freiheit  und  Unfreiheit  sich  auf  die  Seite  der  Freiheit 
gestellt  und  ihr  zur  Macht  verhelfen  hat  trotz  seiner  Theologie,  die 
in  einer  historischen,  aus  Judentum  und  Griechentum  hervorge- 
wachsenen Dogmatik  wurzelt. 

3.  Seit  den  Tagen  der  Beformation  erhält  das  Erziehungsziel 
eine  individuelle  Fassung.  Es  heilst  nicht  mehr:  Gläubige  Unter- 
werfung unter  die  Autorität  der  Kirche,  sondern  es  heilst:  Ein 
Christenmensch,  der  aller  Dinge  Herr  ist  durch  den  Glauben  und 
aller  Dinge  Knecht  durch  die  Liebe.  Es  wird  damit  das  höchste 
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Ziel  aller  Menschenbildung;  Religiöse  und  sittliche  Freiheit,  fest- 
gelegt  Damit  hatte  Luther  die  menschliche  Persönlichkeit  in  ihre 
unveriiufserlichen  Rechte  wieder  eingesetzt.  Dafs  sie  unverlierbar 
wurden,  dafür  mufste  immer  und  immer  wieder  die  Erziehung 
sorgen.  Und  zugleich  durfte  sie  die  soziale  Seite  dieses  Zieles 
nicht  verschütten  lassen.  Denn  wenn  auch  die  individuelle  Bildung 
des  Menschenkindes  zur  christlichen  Freiheit  znm  Ausgangspunkt 
der  neuen  Erziehung  gemacht  wurde,  so  verbanden  sich  damit 
soziale  Forderungen:  nicht  für  die  Kirche  allein,  sondern  auch  für 
das  Leben  in  der  Familie,  im  Staat  und  im  Beruf  soll  die  Jugend 
geschickt  gemacht  werden.  Die  Bildung  zur  Freiheit  schliefst  die 
Bethätigung  in  den  gesellschaftlich- kulturellen  Aufgaben  ein  und 
verleiht  ihrer  Kraft  erst  den  nötigen  Wirkungskreis. 

Diese  eigenartige  Verbindung  von  individualer  und  sozialer  Be- 
trachtung hat  vor  allem  Comexics.  der  grofse  Prophet  des  30  jährigen 
Krieges,  weitergogeben.  Seine  Schulorganisation  geht  unter  den  un- 
sagbaren Wirren  und  Greueln  dieser  Zeit  aus  von  dem  Gedanken 
einer  Rettung  der  Gesellschaft  durch  die  Erziehung.  Aber  ihren 
psychologischen  Bedingungen  nachgehend  wird  er  auch  in  Luther- 
schem  Geiste  der  individuellen  Aufgabe  gerecht,  die  ihr  gesteckt 
ist  Dadurch  unterscheidet  er  sich  aufs  schärfste  von  den  Zielen 
und  Wegen  der  jesuitischen  Pädagogik,  die  nichts  weiter  will  als 
Unfreiheit  des  Einzelnen,  blinde  Unterwerfung  unter  die  Autorität 
der  Kirche,  durchgehenden  Gehorsam  unter  ihre  Anordnungen. 
Jesuitenpädagogik  ist  konsequente  Sozialpädagogik  in  kirchlichem 
Gewand.  Der  Einzelne  gilt  nichts,  der  kircliliche  Verband  alles. 

Der  Einflufs  des  Cojojxius,  der  im  Herzogtum  Gotha  unter 
Herzog  Ernst  dem  Frommen  feste  Wurzeln  geschlagen  hatte,  machte 
sich  später  in  der  Wirksamkeit  A.  H.  Fraxckes  in  Halle  geltend. 
In  dem  tiefinnerlich  empfundenen  Glaubensleben  des  Pietismus, 
dessen  Ziel  auf  die  Brechung  des  dem  Menschen  innewohnenden 
bösen  Eigenwillens  gerichtet  war,  um  dem  Geiste  der  Heiligung 
Raum  zu  schaffen,  schien  die  Auffassung  der  Erziehung  einseitig 
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dem  Individuum  zugewendet  zu  sein.  Es  darf  aber  nicht  übersehen 
werden,  dafs  A.  H.  Fbanckis  Blick  auch  auf  die  praktisch-sozialen 
Pflichten  des  heranwachsenden  Zöglings  gerichtet  war.  Wie  hatte 
er  sonst  die  Realien  pflegen  und  der  Sorge  für  die  Volksbildung 
nachgehen  können?  Bei  seinen  Nachfolgern  hat  sich  der  Pietismus 
allerdings  in  einseitige  Betonung  der  inneren  Erweckung  verloren. 
Mit  ihrer  Weltflüchtii^keit  haben  sie  aber  auch  dem  Pietismus  den 
Boden  entzogen. 

4.  Die  Anfklärungszeit  berührt  sich  mit  dem  Pietismus  inso- 
fern, als  sie  auch  ihren  Standort  im  Subjekt  nimmt  Sie  ist  wesent- 
lich individualistisch  und  mufste  es  sein,  da  sie  ja  auf  die  Beseiti- 
gung der  Vorurteile  und  die  Aufhellung  der  Köpfe  gerichtet  war. 
Von  ihr  hat  auch  der  Liberalismus  seinen  individualistischen  Zug 
erhalten,  von  dem  er  sich  nur  schwer  befreien  kann.  Die  Päda- 
gogen der  Aufklärung  betrachten  die  Jugendbildung  ebenfalls  unter 
individualistischem  Gesichtswinkel.  Sie  untersuchen  nur  die  Verhält- 
nisse, die  zwischen  Erzieher  udd  Zögling  spielen.  Damit  wird  aber  die 
Betrachtung  ungebührlich  eingeengt.  Am  schärfsten  tritt  dieser  Stand- 
punkt bei  Rousseac  hervor,  der  seinen  Zögling  losreifsen  wollte  von 
Vergangenheit,  von  Kultur  und  Gesellschaft,  um  den  so  Isolierten  an 
der  Natur  gesunden  zu  lassen.  Er  glaubte  das  Erziehungswerk  in 
seiner  Eigenart  zu  fassen,  stellte  es  aber  damit  abseits  vom  Leben 
und  entzog  ihm  den  Boden.  Das  vermeiden  die  Philanthropiston, ' 
trotzdem  sie  in  seiner  Atmosphäre  atmen.  Sie  sind  aber  zu  praktisch 
gerichtete  Leute,  um  die  individualistischen  Verirrungen  gutzu- 
heifsen.  Nicht  für  den  Himmel  der  Theologen,  sondern  für  das 
diesseitige  Leben,  ist  ihr  Losungswort  So  wertvolle  und  glückliche 
Anregungen  sie  im  Einzelnen  gegeben  haben,  konnten  sie  wegen 
ihres  utilitaristischen  Zuges  doch  keinen  dauernden  und  geschlos- 
senen Einflufs  ausüben. 

5.  Dies  fiel  dem  edlen  Schweizer  Pestalozzi  zu.  Er  gehört  zu 
den  Pfadfindern  einer  naturgemäfson  individuellen  Erziehung  und 
zu  den  Bahnbrechern  für  eine  gesunde  soziale  Bildung.  Die  Ein- 
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seitigkoit  der  Aufkläning  ist  bei  ihm  überwunden.  Volkserziehung 
von  unten  und  von  innen  heraus  ist  das  Thema  seines  Lebens  und 
seiner  Lehre.  Diese  ist  ganz  durcbsättigt  von  sozialem  Geiste. 
Durch  Erziehung  zur  Selbsthilfe  will  er  das  Volk  retten.  Mittel 
hierzu  ist  die  Arbeit  Sie  weckt  die  physischen  und  geistigen 
Kräfte  des  Menschen.  Das  Bewufstsein  ihres  Wertes  wird  zu  einer 
Macht,  die  die  Menschen  verbindet  und  das  blols  äufserliche  Thun 
zu  einem  sittlichen  erhöht  >Lienhard  und  Gertrudv  ist  ein  Ge- 
mälde menschlichen  Lebens,  das  die  iimoren  Beziehungen  uns  zu 
zeigen  versucht,  die  zwischen  der  Hebung  eines  Gemeinwesens  und 
der  inneren  Hebnng  der  dazu  gehörigen  Einzelnen  besteht. 

Beeinflafst  von  Pestalozzi  entrollte  Fichte  in  seinen  »Beden  an 
die  deutsche  Kation«  das  Ideal  einer  sozialistischen  Staatserziehung, 
um  ein  neues  Volk  auf  neuer  Grundlage  zu  schaffen.  Das  war  das 
Gegenstück  sowohl  zum  Individualismus  der  Aufklärung,  wie  zu 
dem  aristokratischen  Individualismus  des  Neu -Humanismus,  der  in 
der  Bildung  zur  klassischen  Höhe  des  Helenentums  das  Ziel  des 
Einzelnen  sah.  (18) 

6.  ScHLEiERMACHER  bringt  zwar  auch  die  Erziehung  in  ein  be- 
stimmtes Verhältnis  zum  Staat,  aber  er  bestimmt  die  Aufgabe  der 
Erziehung  doch  als  eine  doppelte:  1.  Die  Entwicklung  der  Persön- 
lichkeit des  Einzelnen:  die  individuelle  Aufgabe  und  2.  die  Aus- 
bildung desselben  zur  Ähnlichkeit  mit  dem  grölseren  moralischen 
Ganzen,  dem  er  angehört:  die  soziale  Aufgabe.  Die  Erziehung  soll 
nach  Schleiermacher  den  Menschen  bilden  für  die  eigentümliche 
Beschaffenheit  der  verschiedenen  grolsen  Lebensgemeinschaften,  aber 
auch  zugleich  die  Kraft  und  die  Freiheit  in  dem  Zögling  entwickeln, 
um  den  Unvollkommenheiten  entgegen  zu  arbeiten.  Individuale 
und  soziale  Erziehung  sollen  sich  also  nicht  ausschliefsen,  sondern 
sie  sollen  ineinandergreifen.  Dem  Rechte  des  Individuums  soll 
nicht  in  gröfserem  Mafse  Rechnung  getragen  werden,  wie  dem  Rechte 
de.s  moralischen  Ganzen,  dem  der  Einzelne  zugohürt.  Die  mora- 
lische Welt  dreht  sich  um  zwei  Angelpunkte:  um  die  sittliche  Höhe 
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der  Einzelpersönlicbkeit  und  um  die  sittliche  Kraft  des  sozialen 
Organismus.  Beide  stehen  in  inniger  und  steter  Wechselwirkung. 
Die  Erziehung  hat  den  Zögling  in  diesen  Zusammenhang  hinein- 
zuführen. 

7.  Elinen  ähnlichen  Standpunkt  nimmt  Hesbabt  ein.  Wenn 
seine  pädagogischen  Schriften  allerdings  im  wesentlichen  dem  binären 
Verhältnis  zwischen  Erzieher  und  Zögling  nacbgehen,  wodurch  eine 
Vertiefung,  Bereicherung  und  Sicherung  der  methodischen  MaTs- 
nahmen  dem  Erzieher  dargeboton  wird,  die  man  nicht  gering 
schätzen  darf,  so  fehlt  doch  auch  der  soziale  Charakter  seiner  Pä- 
dagogik durchaus  nicht  Dies  wird  schon  durch  seine  Ethik,  die 
ihm  ja  für  die  Pädagogik  als  zielsetzende  Grundwissenschaft  gilt, 
gewährleistet  Denn  sie  hat  nicht  nur  die  Normen  für  das  Einzel- 
leben, so'ndem  ebenso  für  das  Gemeinschaftsleben  zu  entwickeln. 
Im  ersten  Kapitel  seines  Umrisses  pädagogischer  Vorlesungen  zählt 
er  die  Individual-  und  die  sozialethischen  Ideen  auf  und  fordert, 
dafs  die  Erziehung  damit  in  Einklang  gesetzt  werde.  Namentlich 
hat  das  Verwaltungs-System  (§  15)  einen  wichtigen  Bezug  auf  Pä- 
dagogik, indem  jeder  Zögling,  ohne  Unterschied  des  Standes,  ge- 
wöhnt werden  muTs,  sich  anzuschlielson,  um  für  ein  geselliges 
Ganze  brauchbar  zu  sein.  Wenn  Eerbabt  ferner  ausdrücklich  eine 
Erziehung  im  engeren  und  weiteren  Sinn  unterscheidet,  so  denkt 
er  bei  letzterer  an  die  Rücksichtnahme  auf  die  sozialen  Faktoren. 
Seine  Unterrichtslehre  bestimmt  als  Ziel:  Erweckung  eines  viel- 
seitigen Interesse.  Unter  den  Interessen-Gruppen  nimmt  das  soziale 
Interesse  einen  hervorragenden  Platz  ein.  Der  Inhalt  der  Bildung 
wird  aus  dem  Schatz  dessen  genommen,  was  Menschen  je  empfunden 
haben  und  erdachten.  Um  die  ethische  Bildung  der  heran  wachsen- 
den Generation  zu  übermitteln,  will  er,  dals  sie  die  Hauptformen 
der  Gesellschaft  auf  klassischem  und  nationalem  Boden  durchlaufe, 
um  mit  den  Pflichten  vertraut  zu  worden,  die  jeder  gegen  die  Ge- 
sellschaft zu  erfüllen  hat  So  verbindet  sich  die  Sorge  für  das  Heil 
des  Einzelnen  auch  bei  Herbabt  mit  der  Sorge  für  den  Einzelnen 
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als  Mitglied  der  Gesellschaft,  wobei  die  Fürsorge  des  Erziehers 
sich  uniuittelbar  auf  den  Einzelnen,  mittelbar  auf  die  Gesellschaft 
richtet.  (19) 

Einer  seiner  Anhänger  scheint  allerdings  einen  schroff  indi- 
viduellen Standpunkt  einzunehmen ; Zillee.  Er  schreibt  in  seiner 
Einleitung  in  d.  AUg.  Päd.  (Leizig  1856)  S.  2:  »Wir  werden  ferner 
nicht  daran  denken,  den  Zweck  der  Erziehung  aufserhalb  des  Ein- 
zelnen zu  suchen.  Wir  werden  diesen  also  nicht  dazu  benutzen 
wollen,  um  aus  der  Familie,  aus  dem  Staate,  aus  der  Menschheit 
etwas  zu  machen,  und  sie  bestimmten  Zielen  entgegen  zu  führen. 
Die  erziehende  Thätigkeit  mufs  in  dem  Einzelnen  ihren  Ausgangs- 
punkt, ihren  Verlauf  und  ihr  Ende  haben.  Eine  Thätigkeit,  die 
durch  den  Einzelnen  hindurch  auf  die  Gesellschaft  zu  wirken  sucht, 
ist  keine  erziehende.  Den  Erzieher  als  solchen  geht  es  nichts  an, 
dafs  die  Bildung,  die  der  Einzelne  in  sich  trägt,  auch  der  Gesell- 
schaft zu  gute  kommt,  ja  dafs  die  Erhebung  der  letzteren  von  dem 
Einzelnen  auszugehen  hat  Es  sind  das  politische  Reflexionen,  die 
aufserhalb  des  pädagogischen  Gesichtskreises  liegen. < 

Hier  ist  der  Standpunkt  der  Individual -Pädagogik  in  schroffer, 
an  Rousseau  erinnernder  Weise  ausgesprochen.  Sie  nimmt  ihr  Ziel 
aus  der  Individual -Ethik  und  sucht  das  Idealbild  menschlicher 
Persönlichkeit  im  Zögling  zu  verwirklichen,  unbekümmert  um  alle 
die  Kreise,  die  den  Zögling  später  erwarten.  Rucsseac  begründete 
sein  Rocht  hierzu  dadurch,  dafs  er  die  gesellschaftlichen  Kreise 
als  verdorben  charakterisierte.  Er  mufste  demnach  seinen  Zögling 
möglichst  fern  von  der  Kultur  halten,  um  ihn  zurück  zu  der  Natur 
zu  führen  und  ihn  hier  gesunden  zu  lassen.  Zn  einer  solchen  Auf- 
fassung hat  Zru.131  kein  Recht  Denn  wenn  wir  auch  die  Schäden 
der  Gesellschaft  in  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  sehr 
scharf  beurteilen,  so  würden  sie  doch  nicht  begründen,  unsem 
Zögling  der  Gesellschaft  zu  entfremden. 

Wir  stimmen  Ziuj;it  nur  insoweit  bei,  als  er  von  dem  Einzelnen 
erwartet,  dafs  er  nicht  ohne  weiteres  den  schädlichen  Einflüssen 
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der  Gesamtheit  sich  hingiebt,  dafs  er  deo  Mut  bat,  herrschenden 
Strömungen  sich  entgegen  zu  stemmen,  und  seine  bessere  Über- 
zeugung überall  zu  vertreten. 

Den  schroffen  Standpunkt,  den  ZnxnR  in  der  Einleitung  in  Be- 
zug auf  den  Erziebnngsbegriff  einnimmt,  bat  er  spater  übrigens 
nicht  aufrecht  erhalten.  Sowie  er  der  Erziehungsarbeit  näher  tritt, 
drängt  sich  ihm  die  Wahrheit  auf,  dafs  der  sittlich-religiöse  Charakter 
aufserhalb  der  Gesellschaft  gar  nicht  in  Erscheinung  treten  kann. 
Der  Charakter  der  Einzelnen  kann  sich  nur  im  Zusammenleben  mit 
andern,  also  in  der  Gesellschaft,  vollständig  entwickeln  und  die  Er- 
ziehung mufs  dalier  schon  früh  auf  die  sozialen  Fakturen  Rück- 
sicht nehmen. 

Deshalb  wird  auch  von  Zu.i.er  das  Gemeinschaftsleben  in  der 
Schule  eifrig  gepflegt  (Schulwanderungen,  Schulfeste,  Schulgarten, 
Schalwerkstatt  etc.)  und  ihre  soziale  Bedeutung  von  ihm  betont. 
Auch  er  will,  dafs  der  Zögling  eine  ethische  Bildung  empfange  und 
zu  diesem  Zwecke  die  Eauptformen  der  Gesellschaft  auf  biblischem 
und  nationalem  Boden  durchlaufe,  um  die  Pflichten  kennen  zu 
lernen,  die  er  gegen  die  Gesellschaft  zu  erfüllen  hat.  Und  indem 
er  den  Begiff  der  Arbeit  in  den  Mittelpunkt  des  naturkundlichen 
und  des  geschichtlichen  Unterrichts  rückt,  zeigt  er  deutlich  an,  wie 
das  Individual-  und  Sozialprinzip  sich  fortwährend  gegenseitig  dureb- 
diingen. 

8.  Der  geschichtliche  Rückblick  lehrt,  dafs  in  der  Auffassung 
der  Pädagogik  bald  die  Individual-  bald  die  Sozial -Betrachtung 
vorwiegt  Nachstehende  Übersicht  zeigt  es  uns.  Die  Individual- 
Pädagogik  führt  sich  mit  dem  Christentum  ein  als  ein  notwendiger 
Rückschlag  gegen  die  Einseitigkeit  des  Altertums;  letztere  pflegt 
mit  besonderer  Stärke  da  wiedorzukoliren,  wo  die  Not  des  Ganzen 
und  der  Gedanke  an  seine  Rettung  und  Erhaltung  alle  Blicke  ge- 
fangen nimmt  Aber  in  hervorragenden  Vertretern  der  Erziehungs- 
wissenschaft finden  wir  auch  bereits  einen  Ausgleich  und  eine 
Vereinigung  der  beiden  Standpunkte  in  Angriff  genommen.  Sie 
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sind  uns  vorbildlich.  Auch  unsere  Pädagogik  versucht  es,  beide 
Seiten  der  Erziehungsthätigkeit,  die  Rücksicht  auf  den  Einzelnen 
und  die  Rücksicht  auf  die  Gesamtheit,  in  das  rechte  Verhältnis  zu 
einander  zu  setzen  und  damit  eine  entsprechende  Grenzrogulierung 
beider  Auffassungen  vorzunehmen. 

I^dagogik 


Individnal-Betrachtung 

Verbindung 


Sozial-Betiacbtung 


Cbri.<itentuin 

(Weltflucht) 

Aufklärung 
Rovsskac 
Neu-Hunian  Ismus 
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SniLEUnUUCHEB 
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Altertum:  Staat 
Mittelalter:  Kirche 
(Jesuiten-Fädagegik) 

Fichte 


§ 8 

Verhältnis  der  Pädagogik  zu  den  Grund-  und  Hilfswissen- 
schaften: Ethik,  Psychologie,  Physiologie  und  ihre  Stellung 
zur  Politik  und  Theologie 

Die  systematische  Pädagogik  ist  in  ihrem  Ausbau  auf  zwei 
Grundwissenschaften,  Ethik  und  Psychologie,  und  auf  eine  Hilfs- 
wissenschaft, die  Medizin  mit  Physiologie  und  Hygiene  angewiesen. 
AVenn  sie  das  Ziel  der  Erziehung  ins  Auge  fafst,  berührt  sie  sich 
mit  der  Ethik,  der  Wissenschaft,  die  das  Ziel  alles  Menschenlebens 
zu  bestimmen  sucht;  wenn  sie  nach  den  Mitteln  und  Wegen  des 
Erziehers  forscht,  wird  sie  einesteils  auf  die  Gesetze  hingewiesen, 
die  dem  geistigen  Fortschritt  zu  Grunde  liegen,  andrerseits  auf  die 
körperlichen  Bedingungen,  die  das  physische  Wachstum  bedingen. 
Damit  bieten  Psychologie  und  Physiologie  ihre  Dienste  an. 
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1.  Verhältnis  der  Pädagogik  zur  Ethik 

Während  die  theoretische  Philosophie  die  Normen  für  das  Er- 
kennen behandelt,  will  die  praktische  Philosopliie  oder  Etliik  die 
Nonnen  für  das  Handeln  des  Menschen  aufsuchen.  Sie  erklärt  nicht 
das,  was  ist,  sondern  sie  zeigt  das,  was  sein  soll.  Sie  stellt  die 
Mafsstäbe  für  die  Bestimmung  von  Wert  und  Unwert  der  Dinge 
zusammen;  sie  umfai&t  die  Wertschätzung  des  Seienden.  ^ 

Niemand  kann  sagen,  woher  wir  gekommen  sind  und  wohin 
wir  gehen.  Aber  wir  sind  da,  und  weil  wir  da  sind,  versuchen 
wir  es,  unserem  Dasein  einen  Sinn  zu  geben.  Dies  thun  wir  da- 
mit, dals  wir  nicht  planlos  in  den  Tag  hineinleben,  sondern  dals 
wir  uns  Ziele  stecken,  denen  wir  nacheifem.  Die  praktische  Philo- 
sophie will  uns  das  höchste  Ziel  menschlichen  Lebens,  in  dem  die 
höchste  Beseligung  liegt,  aufzeigen.  Damit  ist  gesagt,  dafs  sie  die 
Führung  unter  den  philosophischen  Disziplinen  übernimmt.  In  ihr 
liegt  der  Schwerpunkt  jeder  Weltanschauung,  insofern  von  ihr  das 
praktische  Verhalten  des  Menschen  prinzipiell  bestimmt  wird. 

Da  wir  Menschen  aber  wollende  Wesen  sind,  so  können  wir 
ups  bei  der  Zeichnung  eines  solchen  Zieles  nicht  beruhigen.  Durch 
unsere  Arbeit  wollen  wir  eine  Gestaltung  der  Dinge,  angemessen 
dem  höchsten  menschlichen  Zwecke,  herbeiführen.  Wir  wollen  das 
menschliche  Lebpn,  einem  Zweck,  seiner  Bestimmung  gemäfs  ein- 
richten. Darin  eben  liegt  die  höchste  Befriedigung  unseres  rätsel- 
vollen Daseins. 

Als  Ergebnis  der  Spekulation  über  den  Zweck  des  mensch- 
lichen Daseins  legt  nun  die  praktische  Philosophie  eine  Zeichnung 
von  sittlichen  Ideen  vor,  zu  denen  wir  uns  erheben  sollen,  um 
'/  unserer  Aufgabe  gerecht  zu  werden.  In  diesen  Ideen  sind  die  | v4 
Musterbilder  gegeben  für  den  Willen,  für  das  Einzel-  wie  für  das 
Oesamtwollen;  sie  bilden  ein  System  von  Willensbestimmungen,  die 
als  Niederschlag  der  sittlichen  Entwicklung  einen  selbständigen  ab- 
soluten Wert  für  sich  in  Anspruch  nehmen  können. 

Beio,  PädagozU  in  ayst.  Darst  L * Ö 
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Die  Etilik  giebt  diese  Zeichnung,  aber  sie  kümmert  sich  nicht 
darum,  wie  viel  oder  wie  wenig  von  ihren  Idealen  jemals  aasgeführt 
werde;  ihr  ist  es  vollkommen  gleichgültig,  wie  grolse  oder  geringe 
Schwierigkeiten  mit  der  Einführung  der  Ideale  ins  Leben  verbunden 
sind.  Deshalb  bedarf  die  Ethik  einer  Ergänztmg  durch  eine  'Wissen- 
schaft, die  zu  zeigen  hat,  wie  die  idealen  Forderungen  dem  Leben 
genähert  und  in  ihm  immer  mehr  eingebürgert  werden  können.  Diese 
Aufgabe  fällt  nun  der  Pädagogik  zu,  soweit  sie  dem  nachgeht,  wie 
durch  rechte  Erziehung  der  Jugend  die  Herrschaft  der  sittlichen  Ideen 
verbreitet  werden  kann.  So  treibt  die  Etliik  von  selbst  zur  Päda- 
gogik. Sie  ist  angewandte  Ethik.  Sie  will  dieser  zur  Wirksamkeit 
im  Leben  verhelfen,  den  Abstand  zwischen  Ideal  und  Wirklichkeit 
verringern,  mit  daran  arbeiten,  dafs  die  theoretische  Ethik  zur 
Kulturmacht  werde.  Denn  das  Leben  und  der  Weltlauf  stellen 
der  Verwirklichung  der  sittlichen  Ideen  sowohl  äufsere  als  innere 
Hindernisse  in  den  Weg,  die  durch  angestrengte  Thätigkeit  beseitigt 
werden  müssen.  An  der  Beseitigung  dieser  Hindernisse  arbeitet 
die  Erziehung  mit,  die  in  rationeller  Weise  nach  den  Weisungen 
der  Pädagogik  verfährt 

Sie  bemüht  sich  um  die  Gestaltung  des  werdenden  Geschlechts 
und  arbeitet  damit  der  Politik  vor,  die  eine  Beeinflussung  der  Er- 
wachsenen, ebenfalls  auf  Grundlage  der  Ethik,  anstrebt  Wenn  ihre 
Thätigkeit  zunächst  auf  die  einzelnen  jugendlichen  Geister  gerichtet 
ist,  so  wird  damit  zugleich  ihr  Blick  auf  die  gesellschaftlichen  Fak- 
toren geöffnet,  in  denen  später  die  Einzelnen  sich  bothätigen  sollen. 
Damit  tritt  sie  in  Verbindung  mit  Untersuchungen,  die  auf  die 
sozialen  Phänomene  gerichtet  sind. 

Bei  diesem  engen  Verhältnis  zwischen  Ethik  und  Pädagogik 
ist  es  Sache  der  letzteren,  genau  zu  prüfen,  welchen  ethischen 
Standpunkt  sie  einnehmen  soll.  Denn  die  othische  Grundlage  be- 
stimmt den  Charakter  des  pädagogischen  Systems. 

Hierbei  erhebt  sich  nun  eine  Schwierigkeit,  die  hier  nur  kurz 
umschrieben  werden  soll,  da  sie  im  II.  Teil  eingehender  Betrachtung 
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unterzogen  wird.  Sie  besteht  in  der  Frage:  In  welcher  Ethik  soll 
die  Pädagogik  ihre  Begründung  suchen? 

Die  bekannte  Skepsis  Schleiebiiachers,  die  es  aufgab,  an  eine 
bestimmte  Ethik  sich  anzuschliefsen , da  es  kein  von' allen  aner- 
kanntes ethisches  System  gäbe,  ist  von  Neueren,  namentlich  von 
DmiHEY,  in  einer  Abhandlung  (Akad.  d.  Wiss.)  wieder  aufgenommen 
worden  mit  der  Behauptung,  dafs  die  Ethik  das  Ziel  des  Lebens 
nicht  allgemeingültig  zu-  bestimmen  vermöge.  Dasselbe  sei  immer 
historisch  bedingt  und  deshalb  nur  von  relativer  Gültigkeit.  Mit 
dem  Wechsel  der  Kulturepochen  sei  es  selbst  einem  beständigen 
Wechsel  unterworfen.  Infolgedessen  sei  auch  das  vom  Lebenszweck 
abhängige  Erziehungsziel  durchaus  historisch  bedingt  (20) 

Diese  ethische  Skepsis  hat  unzweifelhaft  recht,  wenn  sie  ein 
historisch  bedingtes  Ziel  nicht  als  ein  allgemeingültiges  gelten  lassen 
will,  aber  sie  hat  durchaus  unrecht,  wenn  sie  die  in  den  wandeln- 
den Erziehungsidealen  bleibenden,  konstanten  Elemente  völlig  über- 
sieht Es  ist  die  Aufgabe  einer  positiven  Ethik,  diese  bleibenden 
Elemente,  die  aus  der  Entwicklung  sich  mit  innerer  Notwendigkeit 
ergeben  haben,  klarzulegen  und  damit  genau  zu  scheiden  zwischen 
dem  Absoluten  und  dem  blols  Relativen. 

Das  Relative  haftet  an  den  wechselnden  Bildungsidealen  der 
verschiedenen  Zeitepochen,  an  der  verschiedenen  Anwendung  der 
sich  gleichbleibenden  Werte  innerhalb  der  wirklichen  Welt  Das 
Absolute  besteht  aus  den  durch  die  Zeiten  hindurch  dauernden 
gleichmälsigen  konsequenten  Wertungen,  wie  sie  in  der  Sittenlehre 
Jesu  uns  entgegentreten.  (21) 

Aus  diesen  Bestandteilen  setzt  die  Ethik  die  Zeichnung  dessen 
zusammen,  was  als  sittlich  gilt  Um  es  zu  erkennen,  müssen  wir 
in  unser  Inneres  hineinhorchen.  Dann  werden  wir  die  wahren 
Werte,  die  Höhepunkte  imseros  inneren  Lebens  erkennen,  in  denen 
unser  Selbst  ruht  Sind  wir  zu  dieser  Erkenntnis  gelangt,  dann 
müssen  wir  den  Mut  und  den  festen  Willen  besitzen,  diese  inneren 
Werte  als  das  wahrhaft  Seiende  gelten  zu  lassen  und  imser  Leben 
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darnach  einzuricbten  in  dem  festen  Glauben  an  die  allmähliche 
Emporentwicklung  der  Geister. 

Eine  Ethik,  die  diese  höchsten  sittlichen  MaTsstäbe  für  Ge- 
sinnung und  Handlung  klarlegt  und  in  der  Form  sittlicher  Muster- 
begriffe ordnet,  wird  für  die  Erziehungslehre  die  geeignetste  Grund- 
lage sein.  Wie  in  der  Entwicklung  der  Menschheit  diese  Begriffe 
mit  steigender  Klarheit  hervorgetreten  sind,  so  sollen  sie  nun  in 
die  Einzelentwicklung  durch  den  EinfluTs  der  Erziehung  als  be- 
bestimmende Mächte  mit  steigender  Kraft  sich  geltend  machen. 


2.  Das  Verhältnis  der  Pädagogik  zur  Psychologie 

Wesentlich  anderer  Art  ist  das  Verhältnis  der  Pädagogik  zur 
Psychologie.  Wenn  die  Aufgaben  bekannt  sind,  welche  die  Er- 
ziehung lösen  soll,  so  ist  die  nächste  Frage  nach  den  Mitteln  zu 
ihrer  Lösung.  Die  Ethik  giebt,  wie  wir  sagten,  die  Zielpunkte 
der  Erziehung  an,  enthält  aber  nichts  über  den  Zusammenhang 
dieser  Thätigkeit  mit  dem  zu  erziehenden  Subjekt  und  nichts  über 
die  Möglichkeit  eines  Erfolgs.  Dies  hängt  davon  ab,  was  von  der 
Psychologie  über  die  Mögliehkeit  geistiger  Kultivierung  gelehrt 
wird. 

Von  hier  aus  sind  die  Mittel  zu  bestimmen,  die  der  Erzieher 
in  Bewegung  setzt,  um  das  Ziel  zu  erreichen. 

Und  zwar  ist  nicht  blofs  zu  untersuchen,  welche  Mittel  über- 
haupt zum  Zweck  führen,  sondern  es  handelt  sich  vor  allem  darum 
zu  wissen,  in  welcher  Reihenfolge,  in  welchen  Kombinationen,  unter 
welchen  Umständen,  in  welcher  Stärke  wir  sie  wirken  lassen  müssen, 
um  die  Zwecke  zu  erreichen.  Darüber  kann  nur  diejenige  Wissen- 
schaft Auskunft  geben,  welche  von  den  allgemeinen  Gesetzen  handelt, 
denen  das  innere  Leben  des  Menschen  unterworfen  ist,  die  Psycho- 
logie. Diese  entscheidet  also  über  die  Mittel,  welche  anzuwenden 
sind,  und  über  ihre  Wirksamkeit.  Sie  lehrt  uns  die  geistige  Be- 
schaffenheit des  Individuums  kennen.  Denn  der  Stoff,  den  ein 
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Künstler  in  der  Erziehung  zu  bearbeiten  hat,  ist  zunächst  das  Indi- 
viduum. Dies  liegt  nie  in  allen  seinen  eigentümlichen  Zügen  aus- 
gebreitet vor,  lälst  sich  auch  nicht  a priori  konstruieren;  es  mufs 
vielmehr  in  dem  Innern  eines  jeden  llenschen  gesucht  werden,  noch 
dazu  unter  dem  Einflufs  aller  seiner  Umgebungen.  Dies  geschieht 
mit  Hilfe  der  Psychologie.  Jeder  Künstler  muls  aufs  speziellste 
mit  seinem  Stoff  bekannt  sein,  um  ein  Kunstwerk  aus  ihm  zu 
bilden.  Ebenso  wird  der  Erzieher  nichts  mit  Bewufstsein  im  Zög- 
ling erreichen  können,  wenn  er  nicht  die  psychischen  Gesetze  kennt, 
die  das  Innere  regeln.  (22) 

Dies  ist  von  gröfster  Bedeutung.  Denn  in  der  Erziehung  han- 
delt es  sich  um  Hervorbringung  und  Gestaltung  psychischer  Ge- 
bilde infolge  äufserer  Einwirkungen.  Diese  Einwirkungen  sind  nur 
möglich,  soweit  es  absolut  unveränderliche  Gesetze  giebt,  an  welche 
die  Entwicklung  unseres  inneren  Lebens  gebunden  ist.  Eine  Er- 
zicbungstheorie  ist  nur  denkbar  unter  der  Voraussetzung,  dafs  unsere 
psychischen  Funktionen  und  Zustände  einer  durchgängigen  inneren 
GesetzmäTsigkeit  folgen.  Wir  gehen  von  der  Annahme  aus,  dals  in 
der  Beschaffenheit  des  psychischen  Vorganges  an  sich  genommen 
niemals  ein  Grund  vorliegen  kann,  das  eine  Mal  so  imd  ein  anderes 
Mal  anders  zu  funktionieren.  Die  Gesetze,  nach  denen  die  Vor- 
stellungen in  nnserm  Bewulstsein  mannigfache  Verbindungen  ein- 
gehen  und  in  ihren  Assoziationen  die  merkwürdigen  Erscheinungen 
des  reich  verzweigten  Seelenlebens  erzeugen,  sind  Naturgesetze, 
gleich  fest  und  stetig,  wie  jene,  nach  denen  die  Himmelskörper  ihre 
mächtigen  Bahnen  beschreiben. 

Aber  während  die  letzteren  immer  mehr  ihre  Geheimnisse  dem 
forschenden  Auge  des  Menschen  enthüllen,  birgt  sich  die  Eigenart 
der  menschlichen  Persönlichkeit  vielfach  noch  in  geheimnisvolles 
Dunkel. 

In  dieses  Dunkel  will  die  Psychologie  das  Licht  der  Erkennt- 
nis tragen.  Sie  will  das  Zustandekommen  und  die  Entwicklung  der- 
jenigen Vorgänge  als  gesetzmäfsiger  Prozesse  blofslegen,  als  deren 
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Ergebnis  sich  das  innere  Leben  dom  Einzelnen  in  jedem  Augenblick 
als  der  ihm  zugehörige  einhcitlicho  Besitz  darstollt. 

Die  Psychologie  ist  demnach  als  eine  Selbsterkenntnislehro  auf- 
gefafet  worden.  Allerdings  nicht  in  dem  Sinne,  dafs  der  Mensch  seine 
geheimsten  Gedanken  und  Wünsche  aus  stiller  Verborgenheit  hervor- 
zieht, um  sie  vor  den  Richterstuhl  des  Gewissens  zu  stellen  — 
sondern  in  dom  Sinn,  dafs  er  einen  Blick  wirft  in  das  Getriebe  seines 
inneren  Lebens,  seiner  kunstvoll  ineinander  gegliederten  Mannig- 
faltigkeiten, dafs  er  das  Spiel  der  Kräfte  beobachtet,  ihre  gegen- 
seitigen Beeinflussungen,  ihren  Streit  um  die  Herrschaft,  dafs  er 
nach  den  Gesetzen  forscht,  die  das  Auf  und  Nieder  der  psychischen 
Zustände  regeln. 

Je  klarer  nun  die  Psychologie  die  Gesetzmäfsigkeit  des  geistigen 
Lebens  durchschaut,  je  deutlicher  die  einzelnen  Vorgänge  dargolegt 
werden  können,  um  so  bestimmter  und  sicherer  wird  die  Pädagogik 
ihre  Malsnahmen  troffen  können.  Von  der  Psychologie  empfängt 
die  Pädagogik  die  Erkenntnis,  wie  die  Einzolvorgänge  im  Seelen- 
leben einer  den  andern  beeinfluTst  Damit  ist  die  Möglichkeit  ge- 
geben, in  diesen  Kausalzusammenhang  absichtlich  durch  Mafsregeln 
der  Erzieliung  einzugreifen,  wenn  man  auch  nicht  erwarten  darf, 
dafs  jeder  Gemütszustand  des  Zöglings  so  bekannt  sei,  dafs  jede 
mögliche  Einwirkung  im  voraus  berechnet  werden  könne. 

Die  Verbindung  von  Psychologie  und  Pädagogik  ist  also  eine 
so  enge,  dafs  der  Fortschritt  der  letzteren  von  den  Fortschritten, 
die  die  erstere  macht,  geradezu  abhängt.  Das  Schicksal  der  Päda- 
gogik ist  mit  dem  Schicksal  der  Psychologie  innig  verknüpft  Päda- 
gogik ist  in  Anbetracht  der  anzuwendenden  Mittel  angewandte 
Psychologie.  Jeder  Fortschritt  in  der  psychologischen  Erkenntnis 
mufs  auch  ihre  Rückwirkung  äufsern  auf  den  Fortschritt  der  Päda- 
gogik. 

Dies  ist  deutlich  bei  Herdart  zu  sehen.  Seine  Reform  der 
Psychologie  entsprang  dem  Bedürfnis  der  Pädagogik,  die  Vor- 
stellungen als  Kräfte  zu  behandeln  und  die  Erscheinungen  des 
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Seelenlebens  aus  den  gesetzlichen  Beziehungen  dieser  Kräfte  zu 
einander  abzuleiten.  Seitdem  ist  die  Pädagogik  in  engem  Zusammen- 
hang mit  der  Psychologie  geblieben,  aber  gerade  unsere  Zeit  sucht 
diese  Verbindung  immer  enger  zu  gestalten  durch  Eröffnung  neuer 
Wege,  wie  sie  auf  dem  Boden  der  physiologischen  Psychologie  und 
in  dem  Studium  der  Kindesseele  zu  Tage  treten. 


3.  Das  Verhältnis  der  Pädagogik  zur  Medizin  (Physiologie  und 
Hygiene) 

Von  besonderer  Bedeutung  ist  ferner  die  Beziehung  der  Pä- 
dagogik zur  Medizin.  Von  ihr  nimmt  die  Pädagogik  die  Begrün- 
dung aller  der  Mafsregeln  und  Gesetze,  welche  sich  auf  die  Grund- 
lage des  geistigen  Lebens,  auf  den  körperlichen  Organismus  des 
Zöglings,  auf  das  leibliche  Wachsen  und  Gedeihen  desselben  beziehen. 
Auf  die  innige  Verwandtschaft  des  Geistigen  und  Köperlichen  deutet 
schon  der  viel  citierte  Spruch  JüVE.VAin  »mens  sana  in  corpore  sano« 
hin.  Die  fortwährende  Wechselwirkung  zwischen  Körper  und  Geist 
zeigt  sich  ja  deutlich  in  der  Behinderung  des  Geistes,  sobald  der 
Körper  sich  nicht  in  einer  ihm  angemessenen  Verfassung  befindet, 
und  in  seiner  Förderung,  sobald  für  das  leibliche  Wohlbefinden  aus- 
reichend gesorgt  ist.  In  keinem  Fall  darf  sich  ein  andauerndes 
Milsverhältnis  zwischen  den  geistigen  und  körperlichen  Zuständen 
ausbilden. 

Die  Erziehung  mufs  daher  fortwährend  das  körperliche  Be- 
finden der  Zöglinge  im  Auge  behalten.  Dabei  handelt  sie  nicht 
selbständig  und  kann  sie  nicht  selbständig  handeln,  ohne  in  die 
schwersten  Fehler  zu  verfallen.  Sie  sieht  sich  vielmehr  gewiesen 
an  die  Psysiologie  und  Hygiene,  um  nach  ihren  Anordnungen  zu 
handeln.  Diese  erscheinen  demnach  als  Hilfswissenschaften  der 
Pädagogik,  insofern  aus  ihnen  die  physiologische  Pflege  der  Zög- 
linge in  richtiger  naturgemäfscr  Weise  entnommen  wird. 

Aber  es  sind  nur  Hilfswissenschaften,  nicht  Grundwissenschaften, 
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■wie  Ethik  und  Psychologie  es  sind.  Denn  die  Pädagogik  hat  es 
mit  der  geistigen  Bildung  zu  thun.  Sie  würde  ihren  Charakter  ver- 
schieben, wenn  sie  statt  der  ethisch -psychologischen  eine  physio- 
logische Basis  sich  geben  wollte.  Die  Ziele  und  Wege  der  geistigen 
Bildung  stehen  an  sich  fest;  die  Theorie  der  Erziehung  und  des 
Geisteslebens  bilden  sich  selbständig  neben  der  Physiologie  und 
Hygiene  aus.  Letztere  treten  dem  Erzieher  bei  seinem  praktischen 
Thun  helfend  zur  Seite,  aber  können  nicht  die  prinzipielle  Grund- 
lage bestimmen.  Im  psychologischen  Materialismus  allerdings  würde 
die  Physiologie  alleinige  Grundwissenschaft  sein,  weil  dieser  ja  kein 
selbständiges  Seolenwesen  kennt 

Solange  aber  an  einer  spezifischen  Verschiedenheit  des  Geistigen 
und  Körperlichen  festgehalten  werden  muTs  — und  das  thut  doch 
auch  die  Lehre  vom  Parallelismus  der  psychischen  und  physischen 
Zustände  — solange  wird  die  Pädagogik  ihre  Prinzipien  in  den 
Geistes  Wissenschaften,  der  Ethik  und  der  Psychologie  finden.  Von 
der  Physiologie  und  Hygiene  kann  und  soll  sie  nur  praktische  Rat- 
schläge empfangen,  die  für  den  Träger  des  geistigen  Lebens  mafs- 
gebend  sein  sollen. 

Die  Pädagogik  mufs  es  also  ablehnen,  als  ein  Teil  der  Natur- 
wissenschaft angesehen  zu  werden.  Von  einer  physiologischen 
Pädagogik  würde  erst  dann  die  Rede  sein  können,  wenn  die  Natur- 
wissenschaften in  der  Lage  wären,  über  die  ethische  Bestimmung  des 
Menschen  Aufschluls  zu  geben.  Das  werden  sie  aber  ihrer  Natur 
nach  niemals  können;  es  ist  nicht  ihre  Aufgabe,  da  aus  dem,  was 
ist,  das,  was  sein  soll,  niemals  empirisch  abgeleitet  werden  kann. 

Wo  von  physiologischer  Pädagogik  die  Rede  ist,  kann  auch  nur 
daran  gedacht  werden,  mit  ihrer  Hilfe  die  Erziehungswege  sicherer 
zu  bestimmen. 

Wo  es  sich  um  rechte  Ernährung  und  Pflege  handelt,  da  mufs 
sich  die  Pädagogik  an  die  Medizin  wenden.  Wo  krankhafte  Nerven- 
zustände  verkommen  und  das  geistige  Leben  belastet  erscheint,  da 
wird  die  Medizin  helfend  eintreten.  Wo  es  sich  um  Herstellung 
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all  der  äuTseren  Bedingungen  handelt,  die  zum  körperlichen  Ge- 
deihen in  Haus  und  Schale  nötig  sind,  da  mufs  die  Medizin  gehört 
worden.  Ein  weites  und  wichtiges  Gebiet  der  Erziehung  fällt  ihr  zu ; 
aber  damit  muls  sie  sich  begnügen.  Sie  kann  nicht  beanspruchen,  das 
ganze  Gebiet  der  Erziehung  zu  ihrer  Domäne  zu  machen,  so  wenig 
wie  die  Theologie  dies  für  sich  allein  in  Anspruch  nehmen  darf. 

Ferner  haben  wir  hier  noch  einige  Betrachtungen  über  das 
Verhältnis  der  Pädagogik  zur  Politik,  sowie  zur  Theologie  und 
Religionsphilosophie  anzuschliefsen. 

1.  Verhältnis  der  Pädagogik  zur  Politik 

Auf  die  nahen  Beziehungen  zwischen  Pädagogik  und  Politik 
wies  schon  KA^T  hin  mit  den  Worten;  »Zwei  Erfindungen  der 
Menschen  kann  man  wohl  als  die  schwersten  ansehen,  die  der 
Regierungs-  und  die  der  Erziehungskunst.c  Dabei  wird  selbstrer- 
ständlicb  nur  an  die  innere  Politik  gedacht;  denn  die  äuisere  ist 
Sache  der  Diplomatie  — wieweit  in  diese  aber  ethische  Prinzipien 
hineinspielen  sollen  oder  können,  das  ist  eine  sehr  fragliche  und 
umstrittene  Sache. 

Anders  steht  es  mit  der  Regierungskunst  im  Innern.  Hier 
tritt  die  innere  Verwandtschaft  darin  zu  Tage,  dals  beide  den- 
selben Zweck  verfolgen : Innere  Politik  und  Pädagogik  drehen 
sich  in  einem  Kreise,  dessen  Radien  von  dem  einen  Mittelpunkt 
der  Moralität  ausgehen.  Einerlei  praktische  Philosophie  zeigt  beiden 
das  Ziel;  einerlei  Psychologie  beiden  die  Mittel  und  Hindernisse. 
Ohne  praktische  Philosophie  und  Psychologie  sind  beide  nichts 
als  äuisere  Mache,  die  — wenn  vielleicht  auch  grolsen  und 
genialen  Künstlern  nachgeahmt  — sich  doch  nicht  zu  allgemeinem 
Wissen  erhebt  Beide  verfolgen  ein  Ideal:  ein  gewisses  Oesellschafts- 
ideal.  Die  Erziehungskunst  steht  im  Dienste  der  Staatskunst.  Sie 
ist  das  vorzüglichste  Mittel  der  innem  Politik,  ohne  das  diese  nichts 
Dauerndes  zu  schaffen  vermag.  Daher  die  Volkserziehung  eine  so 
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wichtige  Angelegenheit  des  Staatsmannes,  wie  wir  oben  bereits  ge- 
zeigt haben. 

Politik  und  Pädagogik  haben  das  gleiche  Gebiet  Denn  zu  den 
Befugnissen  der  inneren  Politik,  die  wir  als  Staatspädagogik  be- 
zeichnen können,  gehört  in  erster  Linie  die  Pflege  der  idealen 
Mächte  im  Volksleben,  die  Sorge  für  die  Weitergabe  der  Kultur- 
schätze an  die  hcranwachsonde  Generation  und  die  Tüchtigmachung 
derselben  für  die  Fortführung  der  Kulturarbeit.  Die  Staatspädagogik 
erstreckt  sich  also  nicht  nur  auf  die  Welt  der  Erwachsenen,  sondern 
auch  auf  den  Kreis  der  Unmündigen.  Die  physische  und  sittliche 
Gesundheit  beider  ist  ihre  stete  Aufgabe.  Darum  im  Kreis  der 
mündigen  Welt  Beeinflussung  der  Gesetzgebung  und  Presse,  die  den 
Gedankenkreis  der  Bürger  beeinflufst;  die  Pflege,  Unterstützung  der 
Kunst,  die  den  Geschmack  bildet,  die  Überwachung  all  der  öffent- 
lichen Veranstaltungen,  die  der  Sitte  dienen.  Aber  so  grofs  ihr 
Wirkungskreis  auch  hier  sein  mag,  so  wird  ihr  Einflufs  naturgemäfs 
ein  verhältnismüfsig  geringer  sein,  da  Erwachsene  in  ihrem  selbstän- 
digen Gedankenkreis  erzieherischen  Beeinflussungen  von  Staats  wegen 
schwor  zugäuglich  sind. 

Anders  dagegen  steht  es  mit  Rücksicht  auf  das  heranwachsende 
Geschlecht.  Hier  kann  die  Staatspädagogik  kräftig  den  Hebel  ansetzen. 
Und  sie  thut  es  in  reicblichcm  Mafse.  Ein  zahlreiches  Heer  von 
Beamten  hält  das  Erziehungs-  und  Schulwesen  in  Gang,  führt  die 
Jugend  von  Stufe  zu  Stufe,  von  Prüfung  zu  Prüfung  hindurch  bis 
an  die  Schwelle  zum  Eintritt  in  den  Beruf  und  damit  in  den  Kreis 
der  Erwachsenen. 

Dieser  Gang  hat  im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts  immer  fester 
und  genauer  abgegrenzte  Formen  angenommen.  Die  Staatspädagogik 
hat  sich  nicht  begnügt  mit  der  Organisation  des  Schul-  und  Bildungs- 
wesens, sondern  hat  auch  thätig  eingegriffen  in  den  Schul-  und 
Unterrichtsbetrieb  bis  herab  zum  Entwurf  von  Lehrplänen  und 
Methoden.  Sie  gebietet  über  ein  gewaltiges  Aktenmaterial  und  über 
Bünde  von  gedruckten  Vorschriften. 


Digitized  by  Coogle 


§ 8 Vorhiiltnis  der  Pädagogik  au  den  Grund-  und  Hilfswissenscliafton  91 


Hat  neben  dieser  Staatspädagogik  eine  wissenschaftüclie  Päda- 
gogik noch  Platz?  Vom  Standpunkt  der  ersteren  aus  wird  man 
geneigt  sein,  der  letzteren  ihre  Berechtigung  zu  bestreifen,  ja  sie 
geradezu  für  staatsgefuhrlich  zu  erachten,  insofern  sie  den  histori- 
schen Bedingtheiten  und  den  realen  Mächten  dos  Lebens  gegenüber 
ein  ideales  Erziebungsreich  aufrichten  könnte,  an  dem  gemessen 
die  bestehenden  Zustände  weit  zilrückstehen. 

Daraus  aber,  so  schliefst  man  weiter,  könne  sich  nur  Unzu- 

% 

friedenheit  entwickeln  und  eine  falsche  Auffassung  der  Erziehungs- 
faktoren Platz  greifen.  Jeder  Irrtum  in  der  pädagogischen  Theorie 
werde  zu  einer  Gefahr  für  unser  staatliches  Schulwesen. 

Diese  Auffassung  ist  unhaltbar.  Die  Geschichte  bestätigt  keines- 
wegs die  zerstörende  Wirkung  theoretischer  Erziehungssysteme. 
Rousseaus  Pädagogik  war  gewifs  radikal  genug,  aber  die  Erziohungs- 
welt  der  Staaten  hat  sie  nicht  aus  den  Angeln  gehoben.  Die  realen 
Terhältnisse  leisten  in  ihrem  BeharruDjgsvermögen  gerade  Wider- 
stand genug,  um  ‘die  Gesellschaft  vor  übereilten  Neuerungen  zu 
schützen.  Vielmehr  hat  die  allgemeine  Pädagogik  der  Staatspädagogik 
gegenüber  eine  grolse  und  schöne  Aufgabe  zu  erfüllen.  Sie  ver- 
mag nämlich  die  wirksamsten  Antriebe  zu  geben,  dafs  die  Staats- 
pädagogik nicht  in  Stillstand  gerate,  dafs  ihr  neue  Gedanken  und 
Vorschläge  zugeführt  werden,  damit  sie  nicht  im  Schreib-  und  Ver- 
waltungswerk erstickt.  Erstere  hat  also  die  Rollo  der  Gebenden, 
letztere  die  der  Empfangenden  zu  übernehmen.  Dabei  steht  ihr  ja 
völlig  frei,  was  sie  von  den  Ergebnissen  sich  aneignen  will,  die  die 
wissenschaftliche  Pädagogik  erarbeitet  hat.  Sie  sollte  aber  nie  ver- 
gessen, dafs  sie  ohne  richtige  theoretische  Prinzipien  nur  verderblich 
wirken  kann. 

Der  Staatspädagogik  liegt  zudem  die  Gefahr  nahe,  dafs  sie  zu 
stark  von  politischen  Betrachtungen  beeinflufst  wird,  weil  sie  die 
reale  Macht  zur  Durchsetzung  ihrer  Absichten  hat.  Die  Päda- 
gogik kann  nur  eine  ideale  Kraft  entfalten  durch  die  Geschlossen- 
heit und  Folgerichtigkeit  ihrer  Gedanken.  Der  politische  Gesichts- 
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punkt  vermag  nur  zu  leicht  das  Verständnis  für  den  sozialen  Charakter 
der  Erziehung  zu  verdecken,  weil  er  die  anderen  an  der  Erziehung 
beteiligten  Faktoren  teils  übersieht,  teils  geringschätzt:  Familie, 
Gemeinde  und  Kirche.  So  kann  die  Pädagogik  als  Regulator  hier- 
für dienen,  und  zwar  nicht  blols  für  das  Gebiet  des  Bildungswesens, 
sondern  vor  allem  auch  für  das  Feld  der  Erziehungsarbeit  Hier 
mufs  die  Freiheit  wissenschaftlicher  Bewegung  herrschen;  hier  hat 
die  Pädagogik  ihre  ureigenste  Aufgabe,  die  ihr  die  Staatspädagogik 
nicht  abnehmen  kann.  In  der  Schulgesetzgebung,  Verwaltung  und 
Verfassung  treffen  beide  eng  zusammen.  Hier  wird  die  Politik  nur 
zu  leicht  veranlalst,  das  Gebiet  für  sich  allein  in  Anspruch  zu 
nehmen.  Aber  in  der  Hodegetik  und  Didaktik  liegen  für  die  Päda- 
gogik die  intimsten  Aufgaben,  in  die  die  Politik  einzudringen  zwar 
Lust,  aber  keine  Fähigkeit  besitzt 

Ein  durchaus  falsches  Verhältnis  entsteht  aber  da,  wo  die 
Pädagogik  in  den  Dienst  der  Politik  gestellt  wird,  d.  h.  wo  die  Er- 
ziehung zu  einer  ergebenen  Dienerin  einer  bestimmten  Interessen- 
politik innerhalb  des  Staatsganzen  herabgedrückt  und  die  Pädagogik 
zur  Sanktion  dieses  Vorhabens  angerufen  wird.  Giebt  sie  diesem 
Verlangen  nach,  so  begiebt  sie  sich  selbst  ihrer  Würde  und  ver- 
zichtet auf  allgemein  gültige  Grundlagen  innerhalb  des  Wechsels 
der  Anschauungen  der  verschiedenen  Machthaber.  Die  philoso- 
phische Pädagogik  behauptet  ihnen  gegenüber  ihre  Unabhängigkeit 
und  leistet  damit  dem  Staatsganzen  weit  gröfsere  Dienste,  als  wenn 
sie  sich  jeweiligen  inner -politischen  Strömungen  fügsam  erweisen 
wollte.  Die  Pädagogik  wird  an  der  Politik  nur  zu  leicht  verdorben. 
Deshalb  ist  es  durchaus  nötig,  neben  der  Politik  eine  unabhängige, 
objektive,  parteilose  Pädagogik  zu  pflegen,  aus  der  eine  verdorbene 
Politik  immer  neue  Veijüngung  und  Verbesserung  zu  schöpfen  vermag. 
Eine  einsichtige  Staatskunst  wird  daher  besorgt  sein  müssen,  dafs 
die  Pflege  der  wissenschaftlichen  Pädagogik  nicht  zu  kurz  komme, 
dafs  an  den  Zentralstätten  des  geistigen  Lebens,  an  den  Hoch- 
schulen, ihre  Bedeutung  gewürdigt  und  ihr  Ausbau  gefördert  werde. 
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2.  Verhältnis  der  Pädagogik  zur  Theologie 

Endlich  sei  noch  kurz  das  Verhältnis  der  Pädagogik  zur  Theo- 
logie und  Religionsphilosopbie  berührt 

Es  giebt  zwei  Wege,  die  Pädagogik  zu  bearbeiten;  entweder 
Tom  Standpunkt  der  Philosophie  oder  von  dem  der  Theologie.  Beide 
haben  gleiches  Recht;  es  kann  nur  der  Sache  dienen,  wenn  von 
zwei  Seiten  her  das  Feld  bearbeitet  wird. 

Allerdings  tritt  dabei  ein  tiefgehender  Unterschied  hervor.  Bei 
der  theologischen  Bearbeitung  verengert  sich  die  Basis  insofern  als 
ein  bestimmtes  religiöses  System  als  Grundwissenschaft  und  Aus- 
gangspunkt genommen  wird,  in  dem  das  ethische  System  einge- 
schlossen ist  Dadurch  erhält  die  Pädagogik  ein  bestimmtes,  nur 
für  gewisse  Religionsgemeinschaften  gültiges  Gepräge.  Die  philo- 
sophische Pädagogik  dagegen  hat  eine  breitere  Basis,  weil  sie  von 
dem  allgemeinen  und  psychologisch -ethisch  gesicherten  Besitz  ans- 
geht, auf  den  Kulturvölker  sich  zu  stützen  gedrungen  fühlen.  Erst 
in  ihrer  Anwendung  auf  historisch  religiös  und  national  bedingte 
Kreise  und  bei  ihrer  idealen  Durchführung  erhält  sie  eine  not- 
wendige Einschränkung. 

Aber  vielleicht  könnte  hier  noch  der  Vorschlag  gemacht  werden, 
dafs  man  absehend  von  den  historisch  gewordenen  Religionsgemein- 
schaften eine  allgemein  menschliche  Religion,  wie  sie  die  Religions- 
philosophie darstellen  will,  als  Grundlage  annehmen  solle.  Man 
közmte  demnach  die  Forderung  erheben  — und  in  der  That  ist  sie 
schon  erhoben  worden  — zu  den  Grundwissenschaften  der  Päda- 
gogik, Ethik  und  Psychologie,  als  dritte  die  Religionsphilosophie 
hinzuzufügen.  (23) 

Wie  die  ethische  Ideenlehre  einen  Malsstab  aufzustellen  ver- 
sucht, an  dem  Völker  und  Zeiten  Gesinnungen  und  Handlungen 
messen  können,  um  zu  erfahren,  was  sittlich  wertvoll  sei  und  was 
nicht,  so  soll  die  allgemeine  Religionslehre  das  zusammenfassen  und 
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festlialtcn,  was  als  innerste  religiöse  Überzeugung,  als  allgemein 
gültiger  Schatz  von  religiösen  Vorstellungen  dom  religiösen  Bedürf- 
nis der  Menschennatur  sich  anbietet 

Wo  aber  ist  diese  allgemeine  menschliche  Religion?  Wo  finden 
wir  die  Summe  der  religiösen  Wahrheiten,  die  den  gebildeten  Völkern 
gemeinsam  sind,  so  systematisch  geordnet,  dafs  sie  als  wertvolle 
Grundlage  eines  Erziehungssysteras  gelten  könnten?  Oder  wo  ist 
die  Religionsphilosophie,  die  als  höchstes  Produkt  der  religions-ge- 
schichtlichen  Entwicklung  um  ihres  idealen  Wertes  willen  die  Ge- 
müter in  ihren  Bereich  zu  zwingen  vermöchte?  Und  würde  sie 
die  Kraft  in  sich  besitzen,  die  Glaubensbekenntnisse,  die  in  den 
religiösen  Gemeinden  leben  und  in  denen  unsere  Zöglinge  auf- 
waebsen,  in  sich  aufzulüsen  ? 

So  lange  diese  Schwierigkeiten  bestehen,  wird  die  Pädagogik 
gut  thun,  sich  bei  ihrer  Fundamentierung  auf  die  ethische  Grund- 
lage zu  beschränken;  bei  der  Ausführung  ihres  Erziehungsplanes 
wird  sie,  falls  sie  nicht  in  die  Luft  bauen  will,  von  selbst  genötigt, 
sich  auf  den  Bo<len  einer  bestehenden  Religionsgemeinschaft  zu 
stellen.  Gegenüber  subjektiv  konstruierten  Religionsphilosophien 
wird  die  Pädagogik  nie  vergessen  dürfen,  dafs  sie  es  in  der  Reli- 
gion mit  einer  komplizierten  historischen  Gröfse  zu  thun  hat,  die 
mit  ethischen  Anschauungen  vielfach  durchflochten  ist  Letztere 
können  aus  der  Verflechtimg  herausgcschält  und  systematisch  für 
sich  behandelt  werden,  wodurch  die  Pädagogik  das  eine  notwendige 
Fundament  ihres  Systems  erhält,  die  Ethik,  deren  Tragkraft  stark 
genug  ist,  das  Gebäude  zu  halten. 

Überblicken  wir  zum  Schlufe  den  Zusammenhang,  in  dem  die 
Pädagogik  zu  anderen  Wissenschaften  steht,  so  ergiebt  sich,  dafs  sie 
auf  die  Hilfe  einiger  grundlegender  und  unterstützender  Wissen- 
schaften angewiesen  ist,  deren  Ergebnisse  sie  in  einer  ihrem  For- 
schungsgebiet angemessenen  Weise  verwertet  Sie  gehört  daher  zu 
den  angewandten  Wissenschaften,  wie  die  Medizin,  die  Landwirt- 
schaftslehre u.  a.  Aufgebaut  auf  Ethik  und  Psychologie  steht  sie 
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wiedernra  in  naher  Verbindung  mit  der  Medizin  und  hat  Berührungs- 
punkte mit  der  Politik  und  Theologie. 

Als  angewandte  Wissenschaft  hat  sie  aber  auch  vielfache  Ge- 
legenheit, ihre  grundlegenden  Disziplinen  zu  bereichern.  Ethik  und 
Psychologie  kann  sie  nicht  nur  Fragen  und  Aufgaben  für  neue 
Untersuchungen  stellen,  sondern  sie  kann  selbständig  an  der  Be- 
reicherung dieser  Gebiete  teilnehmen,  z.  B.  in  Untersuchungen,  die 
auf  die  Grundlagen  der  Sittlichkeit  und  ihre  Entwicklung  im  Kinde 
zielen,  in  Forschungen,  die  auf  die  physische  und  psychische  Ent- 
wicklung des  Kindes  gerichtet  sind.  Der  Theologie  kann  sie  nach 
der  praktischen  Seite  hin  wertvolle  Hilfe  leisten,  wenn  sie  ihr  eine 
Unterrichtslehre  vom  psychologischen  Standpunkt  aus  darbietet,  die 
der  Katechetik  neue  Anregung  zu  geben  vermag. 

Wegen  des  nahen  Zusammenhanges  aber,  in  welchem  die 
Pädagogik  zu  verschiedenen  Wissenschaften  steht,  hat  man  ihr  selbst 
die  Daseinsberechtigung  abgcsprochon  und  ihr  Gebiet  aufgeteilt, 
etwa  in  folgender  Weise:  Die  Geschichte  der  Erziehung  gehört  der 
Kulturgeschichte  zu ; die  Organisation  des  Bildungswesens  ist  Sache 
der  Politik ; die  Bestimmung  über  das  Erziehungsziel  fällt  der  Ethik 
zu,  die  das  Ziel  alles  Menschenlebens  festlegt;  die  Erforschung  des 
menschlichen  Geistes,  seines  Wesens  und  seiner  Funktionen  ist 
Aufgabe  der  Psychologie;  die  Pflege  des  Körpers  besorgt  die  Hy- 
giene; die  Methodik  der  einzelnen  Unterrichtsfächer  wird  am  besten 
den  einzelnen  Fachwissenschaften  überlassen,  die  von  ihren  Wissens- 
gebieten aus  die  rechten  Wege  anzuwoisen  vermögen. 

Dafs  eine  solche  Aufteilung  erfolgen  kann,  ist  unbestreitbar; 
dafs  sie  aber  im  Interesse  der  Erziehungsangelegenheiten  unseres 
A'olkes  liege,  dürfte  kein  Einsichtiger  behaupten  wollen.  Boi  einer 
solchen  Aufteilung  geht  notwendigerweise  die  Hauptsache  ver- 
loren, die  Besinnung  auf  das  geistige  Band,  das  die  einzelnen  Fak- 
toren umschlingt,  die  bei  der  Erziehung  ineinandergreifen,  und  ihre 
gegenseitige  Wirkungsweise  regelt  so  dafs  sie  nicht  gegen  einander 
arbeiten.  Gerade  aus  der  Fülle  und  Reichhaltigkeit  des  Erziehungs- 
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gebietes,  in  dem  sich  so  viele  Fäden  ans  dem  individuelien  und 
gesellschaftlichen  Leben  des  Volkes  kreuzen,  steigt  das  Bedürfnis 
empor  zu  einer  philosophischen  Betrachtung,  die  Einheit  in  das 
Mannigfaltige  und  Zusammenhang  in  das  Widorsprechendo  zu  bringen 
vermag. 

Denken  wir  daran,  dafs  das  Objekt  des  pädagogischen  Wissens 
der  Mensch  ist,  soweit  er  zielbewufster  Einwirkung  zugänglich  ist, 
so  liegen  die  Voraussetzungen  hierfür  in  seiner  physischen  und 
psychischen  Konstitution.  Denken  wir  an  das  Ziel,  dem  der  Mensch 
zuzustreben  hat,  so  führt  uns  dies  auf  den  Menschen  in  ethischer 
und  sozialer  Gebundenheit  Hiermit  ist  das  Gebiet  der  Pädagogik 
scharf  umschrieben:  Es  ist  das  weite  Feld,  das  zwischen  ihrem 
Ausgangspunkt,  dem  erziehungsbedürftigen  Zögling,  und  ihrem  Ziel, 
dem  erzogenen  zur  individualen  und  sozialen  Selbständigkeit  ent- 
wickelten Menschen  liegt.  Dies  Gebiet  bleibt  ihr  unbestritten.  Hier 
liegen  ihre  Aufgaben,  Ihrer  Darstellung  wenden  wir  uns  nun  zu, 
um  zunächst  den  Gesamtplan  der  Pädagogik  in  übersichtlicher  Weise 
aufzurollen,  ehe  wir  uns  der  Betrachtung  der  einzelnen  Teile  zu- 
wenden. 


§ 9 

Aufgabe  und  Plan  der  Pädagogik 

Die  Pädagogik  faTst  wie  jede  Wissenschaft  eine  doppelte  Auf- 
gabe in  sich,  1.  eine  historische,  2.  eine  systematische. 

1.  Historische  Pädagogik 

Als  historische  Pädagogik  sieht  sie  die  vorhandene  Erziehung 
als  etwas  Gewordenes  an  und  sucht  den  Bedingungen  ihrer  Ent- 
wicklung nachzngehen.  Sie  entwirft  Bilder  vergangener  Erziehungs- 
zustände und  grofser  Erzieher;  sie  verfolgt  die  Entwicklung  päda- 
gogischer Ideen  von  ihrem  Ursprung  an  bis  zur  Gegenwart  im 
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Zusammonbang  mit  den  wirtschaftlichen  und  geistigen  Bewegungen. 
Namentlich  geht  sie  der  Entwicklung  des  Unterrichts  in  unseren 
Schulen,  sowie  der  zunehmenden  Gliederung  des  Bildungswesens 
im  Zusammenhang  mit  den  wechselnden  Bildungsidealen  der  auf- 
steigenden  Perioden  nach.  Dabei  untersucht  sie  die  Beziehungen, 
in  denen  Erziehung  und  Unterricht  zu  den  Mittelpunkten  der 
äuTseren  Organisation  der  Gesellschaft:  Familie,  Gemeinde,  Kirche 
und  Staat  stehen.  Die  historische  Pädagogik  kann  so  zur  Lehrerin 
der  systematischen  werden.  Umgekehrt  kann  letztere,  die  nach 
festen  Mafsstäben  sucht  für  die  Gestaltung  der  Erziehung  in  Gegen- 
wart und  Zukunft,  auch  den  Blick  schärfen  für  das,  was  in  der 
Vergangenheit  in  Erziehungs-  und  Unterrichtsdingen  geleistet  wor- 
den ist 

Die  Aufgaben  der  historischen  Pädagogik  sind  mit  regem  Eifer 
in  unseren  Tagen  im  Zusammenhang  mit  dem  Aufschwung  der 
historischen  Studien  in  Angriff  genommen  worden.  Man  beginnt  das 
arcbiraliscbe  und  gedruckte  Material,  Schulordnungen,  Schulbücher, 
Biographisches  u.  s.  w.  sorgfältig  zu  sammeln  und  zu  unserer  Kennt- 
nis des  Kulturzusammenbangs  in  Beziehung  zu  setzen,  um  überall 
zu  quellenmäfsiger  Bearbeitung  der  einzelnen  Zeitabschnitte  vorzu- 
dringen. (24)  • 

Dabei  wird  die  historische  Pädagogik,  so  gut  wie  die  syste- 
matische, genötigt,  über  die  Grenzen  unseres  Reiches  hinauszuschauen 
und  sorgfältig  die  Entwicklung  der  Erziehung  und  des  Unterrichts 
auf  fremdländischem  Boden  zu  verfolgen,  um  die  ausländischen  Bil- 
dungsbestrebungen mit  den  unsrigen  zusammenzuhalten  und  aus 
dem  Vergleich  zwischen  beiden  tiefere  Einblicke  in  die  Entwicklung 
unseres  Gebietes  und  wertvolle  Anregungen  für  die  Fortbildung  zu 
gewinnen. 

Da  die  Gegenwart  nur  verstanden  werden  kann  als  Resultat 
der  Vergangenheit,  so  wendet  sich  das  Interesse  rückwärts  zu  ver- 
gangenen Zeiten  und  Erscheinungen.  Gerade  die  neuere  Zeit  zeigt 
auf  allen  Gebieten  eine  grolse  Regsamkeit,  dem  ^Werden  aller  der 
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Bewegungen  nachzugehen,  welche  in  die  Gegenwart  münden;  letztere 
aus  dem  Vergangenen  begreifen  zu  lernen  und  damit  zugleich  diri- 
natoriscbe  Blicke  in  die  Zukunft  zu  verbinden. 

Im  Zusammenhang  hiermit  tritt  auch  in  der  Pädagogik  das 
Streben  hervor,  die  geschichtlichen  Zusammenhänge  aufzusuchen 
und  alle  die  Fäden  aufzudecken,  welche  zwischen  den  einzelnen 
Erscheinungen  spielen,  ihre  gegenseitige  Beeinflussung,  ihr  Wachsen 
und  Werden  darzustellen.  Denn  die  Erziehungszustände  sind  Fak- 
toren von  Grüfsen,  die  mitten  im  sozialen  und  politischen  Leben 
der  Völker  liegen  und  nach  den  Gesetzen  einer  Physik  der  Gesell- 
schaft bestimmt  werden.  Die  eigentlichen  Quellen  der  Geschichte 
der  Pädagogik  liegen  demnach  in  denselben  Gegenden,  in  denen 
die  Kulturgeschichte  arbeitet,  mag  man  die  Gesamtheit  der  zu- 
sammengehörigen Dingo  in  ihrer  Wechselwirkung  und  Aufeinander- 
folge betrachten  oder  ein  Element  aus  der  Mehrheit  berausheben 
und  die  Fortbewegung  und  Fortentwicklung  dieses  einen  im  Laufe 
der  Zeiten  verfolgen. 

Vor  allem  wird  der  Zusammenhang  der  philosophischen  mit 
den  pädagogischen  Theorieen  scharf  horvortreten  müssen,  inso- 
fern ja  alle  pädagogische  Reflexion,  soweit  sie  auf  Wissenschaft- 
lichkeit Anspruch  erhebt,  in  die  Philosophie  einmündet  Kann 
ja  doch,  ähnlich  wie  die  Medizin  als  angewandte  Naturwissen- 
schaft, so  die  Pädagogik  als  angewandte  Philosophie  angesehen 
werden.  So  vielseitiger,  im  innersten  Wesen  begründeter  Zusammen- 
hang muis  natürlich  in  der  geschichtlichen  Entwicklung  hervortreten 
in  allerlei  AV'irkungen,  vorzugsweise  in  dem  abhängigen  Gebiete, 
also  in  dom  der  pädagogischen  Lebensanschauung.  Mit  dem  philo- 
sophischen Gedankenkreis  einer  Zeit  ändert  sich  auch  der  päda- 
gogische. Andrerseits  machen  die  politischen  Verhältnisse  und  die 
jeweiligen  Staatsformen  ihre  Einflüsse  geltend.  Zwischen  dem  Cha- 
rakter der  Staatsverfassung  und  dem  Wesen  der  Erziehung  ist  die 
Wechselwirkung  deutlich  genug  zu  (erkennen.  Aber  noch  andere, 
tiefer  liegende  Potenzen  machen  sich  geltend.  Die  gesellschaft- 
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liehen  Zustände,  in  denen  ja  die  politischen  Formen  erst  ihre 
Wurzeln  haben,  die  mit  ihnen  zusammenhängenden  Sitten,  ihr 
Charakter,  ihre  Festigkeit  oder  Beweglichkeit  erfordern  gebieterisch, 
dafs  die  heranwachsenden  Glieder  der  Gesellschaft  ihnen  entsprechen. 
Das  jeweilig  der  Gesellschaft  vorschwebende  Bildungsid^al  macht  sich 
auch  in  der  Gestaltung  des  Bildungswesens  mit  Notwendigkeit  geltend. 

All  diese  mehr  oder  weniger  deutlichen  Weclisel Wirkungen  hat 
die  genetische  Geschichtschreibung  horvorzukehren.  Mit  einem 
blofsen  Zusammenfassen  der  Thatsachen  ist  hief 'nichts  gethan,  wo 
es  sich  vielmehr  um  ein  Beziehen  der  einzelnen  Thatsachen  auf 
einander,  um  ein  Verstehen  des  Werdenden  und  Gewordenen  han- 
delt. Es  ist  eine  alte  Behauptung,  dafs  die  menschh'chen  Dinge 
nur  langsam  wachsen  und  nur  allmählich  reifen.  Dem  unkundigen 
Auge  entschwindet  das  Einzelne,  gehen  die  Fäden  verloren,  an 
denen  die  Schicksale  der  Einzelnen,  wie  die  der  Nationen  fort- 
iaufen.  Je  mehr  der  Historiker  dem  stillen  Keimen  und  Wachsen 
nachzugehen  und  gleichsam  das  Werden  innerlich  nachfühlend  und 
abbildend  zu  erzählen  vermag,  desto  mehr  fesselt  und  lehrt  er. 
Solche  genetische  Geschichtschreibung  ist  auch  das  Ideal  für  die 
historische  Pädagogik.  Sie  ist  auch  geeignet,  die  durch  ihre  Nähe 
leicht  verwirrenden  pädagogischen  Erscheinungen  der  Gegenwart 
verständlich  zu  machen  und  über  dieselben  den  Betrachter  zu  er- 
heben. Sic  übt  so  den  wohlthätigen  EinfluTs  aus,  dafs  sie  ebenso- 
wohl vor  voreiliger  Bewunderung  als  vor  unzeitigem  Hochmut  und 
dreistem  Absprechen  bewahrt.  Wo  beides  stattfindet,  da  fehlt  es 
an  historischem  Bewulstsein,  das  von  einem  hohen' Standpunkte  aus 
allein  die  Orientierung  zu  leiten  imstande  ist,  das  da  zeigt,  wie  die 
lebensfälligen  Gedanken  durch  keine  Thorheit  der  Menschen,  durch 
keine  Ungunst  der  Zeiten  vernichtet  worden  können,  sondern  oft 
genug  gerade  da,  wo  man  ihr  Erscheinen  am  wenigsten  erwartete, 
wie  lautere  Quellen  aus  tiefem  Schutt  des  Irrtums  wieder  hervor- 
brechen. Eine  Geschichte  der  pädagogischen  Ideen  würde  nur  das 
bekannte  alte  Wort  des  Gamauei.  abermals  bestätigen  können. 
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Dafs  hierbei  eine  möglichst  objektive  Darstellung  vorherrschen 
soll,  ist  eine  oft  gehörte  Forderung.  Die  Tbatsachen  an  sich  sollen 
verständlich  sein,  alles  Aufgedrungene,  alles  Subjektive  fern  bleiben. 
Es  sollen  die  Ereignisse  selbst  sprechen.  Aber  nur  scheinbar 
sprechen  die  Tbatsachen  allein,  objektiv.  Sie  sind  stumm  ohne  den 
Erzähler,  der  sie  sprechen  lälst  Objektiv  ist  nur  das  Gedankenlose. 
Es  ist  thöricht,  unter  dem  Namen  der  sogenannten  Objektivität  eine 
erzwungene  Farblosigkeit  vom  Historiker  zu  verlangen.  Andrerseits 
wolle  man  hierin  nicht  einen  Freibrief  für  Farteigezänk  und  Sonder- 
zwecke finden.  Aber  einen  eigenen,  festen  Standpunkt  iumitten 
der  widerstreitenden  Meinungen  ist  man  zu  fordern  berechtigt. 
Ohne  subjektiven  Beigeschmack  wird  dies  kaum  abgeben,  solange 
es  nicht  jemand  dahin  bringt,  aus  seiner  eigenen  Haut  herauszu- 
fahren. Möge  nur  jede  tendenziöse  Färbung  dem  pädagogischen 
Geschichtsschreiber  fern  bleiben  und  das  Bestreben  vorherrschen, 
die  pädagogischen  Forschungen  aus  den  natürlichen  historischen 
Bedingungen  heraus  zu  erklären  und  zu  schätzen. 

Es  ist  nun  die  Meinung  weit  verbreitet,  dafs  wir  erst  sehen 
mülsten,  was  bis  jetzt  geschehen  und  wie  wir  zu  unserer  Bildung 
gelangt  sind,  bevor  wir  erkennen  könnten,  was  wir  zu  tbun  haben, 
um  die  beranwaebsendo  Generation  gut  zu  bilden  und  zu  erziehen. 

Deshalb  steht  z.  B.  in  dem  Lehrplan  der  Lehrerseminare  zu 
erst  Geschichte  der  Pädagogik  — dann  folgt  die  Systematik  nach. 
Wir  halten  diese  Reihenfolge  für  falsch.  Es  sei  gestattet,  diesen 
methodologischen  Gesichtspunkt  hier  kurz  zu  erläutern. 

Wir  nehmen  in  dieser  Frage  der  hergebrachten  Anordnung 
gegenüber  eine  entgegengesetzte  Stellung  ein,  insofern  wir  ver- 
langen, dafs  erst  eine  durch  die  Spekulation  und  Erfahrung 
glcichmäfsig  durchgebildeto  Theorie  erworben  sein  muls,  ehe  die 
Geschichte  der  voraufgegangenon  Versuche  mit  Erfolg  studiert 
werden  kann.  Der  eigene,  in  strengem  Nachdenken  und  prak- 
tischen Versuchen  gewonnene  Standpunkt  bildet  gleichsam  den  Mafs- 
stab,  an  welchem  die  vorausgegangenon  Bestrebungen  gemessen 
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werden  können.  Dabei  kann  derselbe,  da  er  ja  niemals  als  ein 
abgeschlossener  und  dogmatisch  kodizierter  gelten  darf,  immerhin 
in  einzelnen  Punkten  einer  Fort-  und  Umbildung  unterworfen 
werden,  wenn  aus  der  Kenntnis  der  Geschichte  der  Pädagogik  die 
betreffenden  Anstöfse  dazu  hervortreten.  Aber  durch  das  eigene 
pädagogische  Denken,  Fühlen  und  Wollen  werden  erst  die  Augen 
geöffnet  für  die  Bestrebungen  anderer.  Nur  zu  oft  bleiben 
letztere  unbeachtet  oder  lassen  den  Schüler  kühl  , weil  eine  apper- 
zipierende  Yorstellungsmasse  in  seinem  Innern  nicht  vorhanden  ist, 
weil  sein  eigenes  Denken  keine  bestimmte  Richtung,  keinen  Halt 
besitzt  und  nach  Art  eines  charakterlosen  Eklektizismus  bald  hier- 
hin, bald  dorthin  schwankt  Wo  eine  solche  Unsicherheit  herrscht 
— und  sie  wird  überall  da  herrschen,  wo  man  erst  in  die  Ge- 
schichte sich  vertiefen  und  dann  erst  Zusehen  wUl,  wie  etwa  der 
eigene  Standpunkt  sich  gestalte  — , da  wird  der  Betreffende  immer 
geneigt  sein,  die  Ansicht  des  Pädagogen  für  die  richtige  zu  halten, 
die  er  gerade  kennen  lernt,  um,  wenn  er  ans  Ende  gelangt  ist, 
ziemlich  ratlos  zu  sein,  wem  er  denn  nun  folgen  solle.  Anders  bei 
dem,  der  zuerst  einen  durch  Ethik  und  Psychologie  wohl  begründe- 
ten Standpunkt  sich  zu  verschaffen  sucht  — ihm  wird  dann  wirk- 
lich die  Geschichte  eine  wahrhafte  Lehrerin  sein  können. 

Wie  die  bedeutungsvollsten  Ereignisse  der  Geschichte  an  einem 
Ungebildeten  spurlos  vorübergehen,  so  bleiben  auch  hervorragende 
Momente  der  Erziehungsgeschichte  bei  dem  pädagogisch  nicht  Ge- 
schulten unbeachtet  Derselbe  kann  daraus  für  sich  keine  Belehrung 
schöpfen.  Es  ist  hinreichend  bekannt,  wie  mehrere  sehr  verschieden 
sehen  und  hören,  obgleich  sich  ein  Objekt  auf  gleiche  Weise  ihnen 
darbietet  Das  gebildete  Auge  und  Ohr  nimmt  viel  mehr  und  Bedeu- 
tungsvolleres wahr  als  das  ungebildete,  weil  bei  dem  Wahrnehmenden 
von  innen  her  durch  Reproduktion  vielerlei  entgegen  kommen  muTs, 
damit  es  geistig  aufgefalst  und  in  seiner  Bedeutung  verstanden  werde. 
Alles  Verstehen  entspringt  ja  aus  dem  geistigen  Vorrat,  den  jemand 
besitzt  Aus  dem  Gedankenkreis  kommen  die  Vorstellungen  hervor. 
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durch  die  jeder  das  in  der  Geschichte  Niedergelegte  zu  begreifen 
sucht  Je  nach  der  Beschaffenheit  des  Gedankenkreises  fällt  daher 
das  Verständnis  für  das  Geschichtliche  aus.  Wer  also  die  nötigen 
Gesichtspunkte  nicht  hat,  der  kann  aus  der  Geschichte  nichts  lernen 
oder  nur  Unrichtiges,  weil  er  das  Gelesene  falschen  Gesichtspunkten 
unterordnet  Wo  der  feste  Mafsstab  nicht  vorhanden,  stellen  sich 
individuelle,  zufällige  Meinungen  ein,  wie  sie  in  der  Nation,  im 
Zeitalter,  in  der  Tageslitteratur  gerade  herrschen  und  aufgenomroen 
sind.  Diese  Meinungen  bestimmen  deshalb  auch  das  Verständnis 
des  Gelesenen.  Sie  können  und  dürfen  es  aber  erst  dann,  wenn 
sie  gründlich  geprüft  und  durchgebildet  und  in  ihrem  Zusammen- 
hang überdacht  worden  sind.  Ohne  solche  theoretische  Vorbildung 
können  wertvolle  und  entscheidende  Kenntnisse  aus  der  Geschichte 
nicht  gewonnen  werden.  Diese  erst  befreit  uns  von  der  Beschränkt- 
heit, in  die  uns  der  individuelle  Gesichtskreis,  der  Zeit-  und  Na- 
tionalkreis bannt  Sie  vermittelt  erst  das  richtige  Verständnis. 

Die  Geschichte  der  Pädagogik  enthält  ohne  Zweifel  eine  Menge 
von  Versuchen,  um  zur  Wissenschaft  zu  gelangen.  Wer  aber  vermag 
den  Wert  dieser  Versuche  zu  würdigen;  wer  vermag  zu  entdecken, 
was  dabei  gefehlt,  was  gut  gemacht  sei?  Ohne  Zweifel  der,  der 
den  besten  und  kürzesten  Weg  übersieht,  den  diese  Versuche  zu 
ihrem  Ziel  nehmen  konnten. 

Daher  wird  die  Geschichte  der  Pädagogik  erst  dann  interessant 
und  verständlich,  wenn  man  der  Hauptideen  mächtig  ist,  nach  denen 
die  mannigfachen  Versuche  beurteilt  werden  können,  von  denen  die 
Geschichte  erzählt  Wenn  man  bei  unrichtigen  Mafsregeln  die  rich- 
tigen Absichten  herausfinden  und  schätzen  kann,  wenn  man  dem- 
jenigen, was  Übertreibung  und  Schwäche  verfehlten,  das  rechte  Mafs 
nachzuweisen  versteht,  wenn  man  das  Wahre,  Wichtige  vom  Un- 
bedeutenden, Irrigen  und  Gefährlichen  gehörig  zu  trennen  weifs, 
erst  dann  wird  das  Studium  der  Geschichte  wahrhaft  wertvoll  sein. 
Also  wäre  die  methodologische  Forderung  dahin  zu  verstehen,  das 
Studium  der  Geschichte  der  Pädagogik  erst  dann  eintreten  zu  lassen. 
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■wenn  man  durch  das  Studium  der  systematischen  Pädagogik  der 
Hauptideen  mächtig  ist,  wenn  man  einen  theoretisch  begründeten 
Mafsstab  besitzt.  In  unserer  Übersicht  (Seite  108)  stellen  wir  des- 
halb die  systematische  Pädagogik  voran. 


2.  Systematischer  Teil 

So  wertvoll  auch  historische  Arbeiten  auf  Grund  eines  wohl- 
gesichteten  Quellenmaterials  sein  mögen,  wir  wollen  doch  nicht 
nur  wissen,  wie  die  Dingo  gewesen  sind,  sondern  auch,  wie  wir 
sie  gestalten  sollen.  Die  Gegenwart  bedarf  vor  allem  fester  Richt- 
linien für  das  erziehende  Handeln.  Wenn  es  wahr  ist,  dafs  wir 
uns  in  einer  Periode  des  Übergangs  befinden,  in  der  alte  gewohnte 
Worte  ins  Wanken  geraten,  während  neue  anstürmende  Gedanken 
zunächst  mehr  durch  ihr  Tempo  als  durch  ihren  Wahrheitsgehalt 
bestechen,  sieht  sich  auch  die  Pädagogik  scharf  vor  die  Frage  ge- 
stellt; Was  soll  gelten?  In  dom  Bewulstsein,  dafs  sie  an  der 
geistigen  Entwicklung  des  Volkes  mitzuarbeiten  hat,  steht  die  Päda- 
gogik den  Aufgaben  des  Tages  nahe  und  kann  sich  ihr  nicht  ent- 
ziehen, wenn  sie  nicht  auf  Wirksamkeit  verzichten  will.  Wer  für 
seine  Zeit  arbeiten  will,  mufs  die  Erscheinungen  dieser  Zeit  be- 
rücksichtigen, wenn  auch  das  Geräusch  des  Tages  nicht  ohne  Ge- 
fahr für  sie  ist  Da  aber  die  Pädagogik  nach  der  Vergangenheit 
hin  in  grofsen  Zusammenhängen  steht,  von  denen  sie  sich  nicht 
ungestraft  losraachon  kann,  so  erlangt  sie  dadurch  die  nötige  Festig- 
keit und  Ruhe  zu  einem  wissenschaftlichen  Ausbau,  der,  wurzelnd 
in  dem  Boden,  den  Volkstum  und  Christentum  geschaffen,  nicht 
fremd  ist  den  Entwicklungen,  die  eine  neue  Zeit  beraufführt 

Hierin  ist  sie  der  Nationalökonomie  verwandt,  die,  vielfach  in  die 
wirtschaftlichen  Kämpfe  verwickelt,  doch  die  prinzipielle  Fortbildung 
eines  Wirtschaftssystems  nicht  aus  dem  Auge  verliert,  das  allein 
feste  Stützpunkte  abgeben  kann  für  die  Schlichtung  der  Interessen- 
kämpfe und  für  eine  rationelle  Organisierung  des  wirtschaftlichen 
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Lebens  der  Nation.  Der  Pädagogik  ist  die  Pflege  der  ideellen  Inter- 
essen anvertraut,  soweit  sie  das  Leben  der  heranwachsenden  Gene- 
ration besdmraen.  Damit  ist  ihre  Aufgabe  umschrieben.  Mitten 
aus  dem  Ijcben  sich  erhebend  hat  sie  engste  Fühlung  mit  ihm. 
Zwar  droht  ihr  auch  die  Gefahr,  weitabgewandten  Theorieen  und 
künstlichen,  wenn  auch  schar&innigen  Spekulationen  zu  verfallen, 
aber  das  Leben  kümmert  sich  entweder  nicht  um  sie  oder  weist 
sie  sofort  zurecht.  Freilich  kann  sich  das  Leben  selbst  in  seiner 
Vielgestaltigkeit  bei  der  blofsen  Empirie  nicht  beruhigen;  es  drängt 
zu  einer  höheren  Besinnung  in  einer  systematischen  Zusammen- 
fassung der  Richtlinien  hin,  die  für  das  Handeln  gelten  sollen  Aus 
diesem  natürlichen  Bedürfnis  entspringt  auch  die  Pädagogik.  Und 
sie  thut  gut  daran,  diesen  Zusammenhang  nicht  zu  verlieren. 

Wie  jede  Wissenschaft,  so  hat  auch  die  Pädagogik  ihre  Auf- 
merksamkeit auf  zwei  Dinge  zu  richten:  einmal  das  Ganze  zu  über- 
blicken und  andrerseits  das  Einzelne  zu  durchschauen  mit  Rück- 
sicht auf  die  durchgehenden  Zusammenhänge,  in  denen  es  steht. 
Mit  dem  Blick  für  das  Ganze  verbindet  sich  das  Interesse  für  das 
Einzelne. 

Die  pädagogische  Betrachtung,  auf  die  Gesamtheit  gerichtet, 
führt,  wie  wir  soeben  darlegten,  hinein  in  die  Welt,  in  der  die  Er- 
ziehung wirkt;  in  die  sittliche  Welt,  in  der  das  Leben  in  seiner 
ganzen  Tiefe  in  Erscheinung  tritt.  Dieses  Leben  pulsiert  in  mannig- 
fachen Verhältnissen,  giebt  vielfache  Inhalte  und  Güter,  an  denen 
der  Einzelne  teilnimmt.  Aus  der  Lebensgemeinschaft,  die  mit  ihren 
Wurzeln  in  weite,  unerreichbare  Femen  zurüokgeht  enbvickelt  sich 
für  die  Jugendbildung  ein  objektives  Moment:  das  Ziel  der  Er- 
ziehung. Innerhalb  der  Lebensgemeinschaft  findet  ein  Erbgang 
statt,  der  den  Zusammenhang  in  der  Entwicklung  verbürgt  Bei 
diesem  Erbgang  handelt  es  sich  um  zweierlei:  einmal  um  die  Weiter- 
gabe materieller  Güter.  Das  ist  es,  was  die  Masse  der  Menschen 
hervorragend  beschäftigt.  Aber  diese  Weitergabe  wäre  wertlos,  wenn 
nicht  ein  zweiter  Erbgang  hinzuträto:  die  Überlieferang  von  Fortig- 
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keilen,  Kenntnissen  und  vor  allem  Gesinnungen,  die  erst  eine  zweck- 
mäTsige  Verwendung  des  materiellen  Erbgutes  sichert.  Diese  Auf- 
gabe übernimmt  die  Erziehung  als  Überlieferung  der  geistigen 
Güter  an  die  heranwachsende  Generation.  Ohne  solche  Überlieferung 
keine  stetige  Fortarbeit  und  keine  geschichtliche  Entwicklung!  Durch 
die  Erziehung  wird  die  Kontinuität  der  Kulturarbeit  in  dem  Wechsel 
der  Generationen  gesichert  und  für  den  Emeuerungsprozefe  des 
Sozialkörpers  gesorgt  Er  knüpft  sich  an  die  Zusammenhänge  der 
sozialen  Verbände:  an  Familie,  Gemeinde,  Staat  und  Kirche.  Von  hier 
ans  erhält  die  Pädagogik  als  Lehre  vom  Bildungswesen  eine  Reihe 
wichtiger  Aufgaben:  Die  Zeichnung  der  Grundlinien  für  die  Organi- 
sation des  Bildungserwerbs,  des  politisch-sozialen  im  Hinblick  auf 
Gemeinde  und  Staat,  des  religiösen  mit  Beziehung  auf  die  religösen 
Gemeinschaften. 

Der  Schwerpunkt  der  pädagogischen  Aufgabe  wird  hier  in  der 
Darstellung  der  Schulverfassungstheorie  liegen.  Durch  sie  sind 
Rechte  und  Pflichten  der  an  der  Erziehung  beteiligten  Faktoren 
genau  abzuwägen  und  zu  bestimmen.  Die  Familie  repräsentiert 
das  Element  der  charaktervollen  Ausbildung  der  Einzelpersönlichkeit; 
die  Gemeinde  erstrebt  die  Brauchbarkeit  und  Tüchtigkeit  in  der 
wirtschaftlichen  Bethatigung;  der  Staat  fordert  die  Fähigkeit  für  das 
Ganze  leistungsfähig  zu  sein,  seinem  Gesetz  sich  einzuordnen,  seine 
Einrichtungen  maTsvoll  fortzubilden;  die  religiöse  Gemeinschaft 
endlich  weist  auf  das  Zentrum  der  Persönlichkeit  hin,  auf  die  ge- 
heimnisvolle tiefinniyste  Regung,  die  den  Menschen  gleichsam  aus 
der  irdischen  Umgebung  heraushebt  und  ihn  in  die  Gottheit  ein- 
gehen  läfst 

Wie  diese  Faktoren  in  ein  gewisses  Gleichgewicht  gesetzt  werden 
können,  von  wo  aus  ihr  Jneinandergreifen  ohne  Störung  erfolgen 
kann,  dies  zu  zeigen  ist  Aufgabe  der  Schulverfassungstheorie.  In 
Verbindung  mit  ihr  stehen  die  Fragen  nach  der  Regelung  der 
Lehrerbildung,  der  Schulaufsicht,  der  Schulausstattung  unter  der 
ständigen  Voraussetzung,  dafs  die  Produktivkraft  des"  Volkes  durch 
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seinen  Bildungsgrad  und  durch  seine  sittliche  Kultur  ira  ganzen  wie 
im  einzelnen  bedingt  ist.  Damit  gewinnt  die  Pädagogik  eine  Reibe 
von  Berührungspunkten  mit  der  Nationalökonomie,  denen  nament- 
lich Lobexz  vom  Sietn,  wie  wir  gesehen  haben,  in  seiner  Yerwaltungs- 
lehre  nachgegangen  ist.  In  unserem  vielgestaltigen  Schulwesen 
handelt  es  sich  darum,  durch  planvolle  Organisation  solche  Be- 
ziehungen unter  den  einzelnen  Schulgattungen  herzustellen,  dafs  jode 
individuelle  Kraft  ihren  Vieg  zu  dem  Beruf  findet,  der  ihr  entspricht. 
Denn  in  dem  Wettkampf  der  Völker  wird  die  Nation  einen  Vor- 
sprung gewinnen,  die  haushälterisch,  in  einer  planvollen  Ökonomie 
ilirer  Kräfte  jede  Einzelkraft  zur  höchsten,  ihrem  Wesen  entsprechen- 
den Leistung  zu  bilden  und  in  Wirkung  zu  setzen  vermag. 

Als  erste  Aufgabe  tritt  uns  demnach  entgegen  die  Oewinnung 
der  richtigen  Gesamtansicht  der  Erziehung,  ihre  Bedeutung  ira  Haus- 
halt des  Volkes  und  ihrer  Organisation  in  verschiedenen  Formen  mit 
Beziehung  auf  die  Arbeit  der  mannigfachen  Berufsziveige. 

Das  ist  zusammengefafst  in  der  Lehre  vom  Bildungswesen, 
die  den  ersten  Teil  dieses  Werkes  urafafst 

Als  zweite  Aufgabe  erscheint  nun  die  Zerlegung  der  Erziehungs- 
nrbeit  in  ihre  Bestandteile. 

Geschichte  und  Kultur  sind  nicht  die  letzten  Punkte,  bei  denen 
die  pädagogische  Überlegung  anlangt.  Im  Mittelpunkt  der  Kultur 
steht  die  moralische  Gesinnung,  die  zwar  ihre  eigenen  Wurzeln 
besitzt,  aber,  um  sie  fester  zu  verankern,  tief  in  die  Religion  ein- 
gräbt. Von  hier  aus  sehen  wir  über  alle  geschichtliche  Entwicklung 
die  Idee  von  der  Bestimmung  des  Menschen  heraufsteigen.  Sie  be- 
ruht in  dem  nicht  abzuweisenden  Bedürfnis,  dem  Menschenleben 
einen  absoluten  Wert  zu  verleihen.  Einen  solchen  scheint  nur  die 
Überzeugung  von  der  Thatsächlicbkeit  und  Stetigkeit  eines  Fort- 
schritts zu  höheren  Stufen  sittlicher  Vollkommenheit  zu  verbürgen. 
Hieran  erkennt  man,  wie  diese  Ansicht  nicht  ein  Ergebnis  des 
Wissens,  sondern  ein  Postulat  des  Glaubens  ist.  Leben  und  Er- 
ziehung müssen  in  das  Licht,  das  von  hier  aus  strömt,  gerückt 
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werden,  um  ihren  Sinn  in  der  Tiefe  zu  fassen.  Hier  lie^  der  Ab- 
schluls  für  den  Gedankenkreis,  den  die  Pädagogik  festhalten  und 
umschreiben  soll. 

Er  enthält  ein  vielfältiges  und  verwickeltes  Ganzes.  Es  gilt, 
dessen  Bestandteile  herauszuheben  und  einzeln  zu  befrachten.  Wenn 
im  ersten  Teil  der  Standort  inmitten  des  sozialen  Körpers  genommen 
wird,  so  hier  nun  im  Individuum.  Denn  ihm  gilt  die  Erziehung. 
Sorgend  und  unterstützend  geht  sie  den  physischen,  geistigen  und 
sittlichen  Bedingungen  des  heranwachsenden  Lebens  nach.  Damit 
sind  drei  Gebiete  für  die  Untersuchung  geöffnet:  die  Pflege,  der 
Unterricht  und  die  Führung.  Die  Lehre  von  der  Pflege,  Diätetik, 
stützt  sich  auf  die  Hygiene;  der  Lehre  vom  Unterricht,  Didaktik, 
V/  und  der  Zucht,  Hodegetik,  wird  die  Psychologie  zu  Grunde  gelegt, 
da  Bildung  und  Versittlichung  auf  seelischen  Vermittlungen  beruhen. 
Dabei  werden  die  Probleme  der  Vererbung,  der  Gewöhnung,  des 
Beispiels,  die  Fragen  von  Lohn  und  Strafe,  als  den  Mitteln,  in  das 
Innere  des  heranwachsenden  Menschen  einzugreifen,  besprochen. 

Die  systematische  Pädagogik  giebt  also  den  geordneten  In- 
begriff aller  der  wissenschaftlichen  Kenntnisse  und  Kunstregeln,  die 
für  eine  rechte  Organisation  und  Leitung  der  Erziehung  in  allen 
Teilen  unseres  Volkes  und  für  jeden  einzelnen  nötig  sind. 

Die  systematische  Pädagogik  orientiert  über  das  gesamte  Feld 
der  Erziehung  und  des  Unterrichts.  Nachstehende  Tabelle  entwirft 
den  Gesamtplan  in  Haupt-  und  Nebenteilen  auf  Grund  vorstehender 
Richtlinien. 

(Siehe  Seite  108.) 

Durch  das  System  der  Pädagogik  wird  vor  allem  auch  eine 
gemeinsame  begriffliche  Grundlage  für  alle  geschaffen,  die  auf  dem 
Felde  der  Erziehung  arbeiten.  Ohne  eine  solche  gemeinsame  be- 
griffliche Grundlage  ist  alle  pädagogische  Zusammenarbeit  mehr  oder 
weniger  gefährdet.  Wie  oft  verlaufen  pädagogische  Verhandlungen 
und  Diskuksionen  vollkommen  ergebnislos,  weil  bei  den  Teilnehmern 
.so  wenig  eine  gemeinsame  Überzeugung  vorhanden  war,  dafs  sie 
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einander  nicht  verstanden.  Sie  sprachen  untereinander  in  fremden 
Zungen.  (25) 

Wo  eine  gemeinsame  begriffliclie  Grundlage  fehlt,  da  darf  man 
nicht  hoffen,  dafs  ein  gemeinsames  Verständnis  und  eine  frucht- 
bringende Zusammenarbeit  erstehen  kann.  Bei  jeder  Frage  sieht 
man  sich,  sobald  sie  tiefer  und  prinzipieller  angefafst  wird,  auf  die 
theoretischen  Voraussetzungen  gewiesen.  Über  diese  mufs  man  sich 
zuvor  verständigen,  ehe  man  auch  nur  einen  Schritt  weiter  gehen 
kann.  Die  prinzipiellen  Grundlagen  müssen  zuerst  zugestai)den  sein, 
von  denen  aus  die  weiteren  Gründe  können  entwickelt  imd  geprüft 
werden.  Hierzu  gehören  die  Prinzipien  über  die  Endabsicht  der 
Erziehung  und  des  Unterrichts,  über  den  Zweck  der  Schulen  u.  a. 
Diese  wiederum  hängen  ab  von  tieferen  Prinzipien  über  den  Wert 
des  Menschen,  den  Beruf  des  Bürgers,  d.  h.  man  muls,  ehe  man 
über  pädagogische  Dinge  einig  werden  will,  sich  über  die  letzten 
Quellen  der  Erkenntnis  geeinigt  haben.  Diese  aber  liegen  im  Ge- 
biet der  Philosophie ; durch  'sie  muls  Umgestaltung  und  Ordnung 
in  der  Gedankenwelt  herbeigeführt  werden.  Durch  sie  auch  wird 
die  Grundbedingung  gegenseitigen  Verständnisses  herbeigeführt;  die 
Übereinstimmung  des  Gedankenkreises.  Deshalb  konnte  Hebbabt 
mit  Recht  schreiben:  »Nur  wenn  die  Besseren  eins  sind,  kann  das 
Bessere,  nur  wenn  die  Vernünftigen  eins  sind,  kann  das  Vernünftige 
siegen.c 

Ferner  wird  durch  die  systematische  Grundlegung  auch  der 
Malsstab  gewonnen  für  die  Beurteilung  der  reichen  Litteratur, 
dessen  sich  die  Pädagogik  zu  erfreuen  hat  Ohne  solchen  Malsstab 
wird  man  in  diesem  Labyrinth  ratlos  umherirren.  An  ihm 
kann  erkannt  werden,  was  aus  der  ungeheueren  Masse  vor  Ver- 
gessenheit bewahrt  werden  mufs.  Es  kann  nur  das  sein,  was  einen 
wesentlichen  Beitrag  zur  Lösung  einer  pädagogischen  Frage  geliefert 
hat,  dem  deshalb  ein  fortwirkeuder  Einflufs  bis  in  unsere  Tage  nicht 
abzusprechen  ist  Der  durch  eindringende  Überlegung  gewonnene 
Malsstab  wird  das  Voi-ziehen  und  das  Verwerfen  der  litterarischen 
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Leistungen  erleichtern  und  das  Subjektive  an  solcher  Arbeit  mög- 
lichst zurücktreten  lassen. 

Die  falsche  Objektivität,  die  alles  Mittelmäfsige,  ja  sogar  Schlechte 
und  Unbedeutende  mit  warmen  Lobsprüehen  bedenkt,  die  also  Pro- 
letarier und  Heerführer  auf  einer  Strafse  vereint,  wird  damit  abge- 
wiesen. Das  System  der  Pädagogik  gewährt  also  den  kritischen 
Mafsstab,  der  notwendig  ist,  um  sich  in  der  Flut  der  andrängenden 
Erziehungsschriften  zurechtzufinden.  (26) 

Das  System  spiegelt  den  gegenwärtigen  Standpunkt  der  Päda- 
gogik wieder,  obwohl  es  nicht  blols  eine  Darstellung  des  jetzigen 
Zustandes  der  Wissenschaft  ist,  sondern  auch  dessen,  wie  er  sein 
sollte.  Es  stellt  sich  uns  somit  dar  als  das  Verständnis  des  Ge- 
wordenen im  Lichte  des  Zukünftigen.  Sein  Endzweck  ist  nicht  so- 
wohl, die  Masse  alles  Wissens  würdigen  auf  pädagogischem  Gebiet 
in  sich  zu  vereinigen,  als  vielmehr  auf  dem  geschichtlich  gegebenen 
Grunde  das  weitere  Ziel  der  Wissenschaft  nach  seiner  prinzipiellen 
und  idealen  Seite  zu  begreifen,  sowie  durch  richtige  Absteckung 
der  Grenzen  nach  aulsen  und  innen  Gestalt  und  Umfang  derselben 
zu  beschreiben. 

Die  Wissenschaft  ist  ja  nichts  Abgeschlossenes,  sondern  ein  im 
AVachstum  und  Fortschreiten  Begriffenes.  Das  Ideale  tritt  dabei  in 
klarer  Bezeichnung  des  Zieles  hervor,  wonach  sie  zu  streben  hat 
und  wie  sie  zu  vervollkommnen  ist  Es  verbindet  sich  im  System 
also  die  Zusammenfassung  dessen,  was  schon  geleistet  worden  ist, 
mit  dem,  was  noch  zu  arbeiten  übrig  ist  Überall  worden  sich  Aus- 
blicke ergeben  in  die  künftige  Arbeit,  die  das  System  weiter  aus- 
baueu  und  immer  mehr  vervollkommnen  soll. 
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Unter  praktischer  Pädagogik  ist  die  theoretische  Betrachtung 
derjenigen  Lebensverhältnisse  zu  verstehen,  unter  denen  die  Er- 
ziehung stattfinden  kann.  Der  Erziehungsrorgang  spielt  sich  in  he- 
stimmten  Gestaltungen  ab.  Diese  wechseln  nach  Mafsgabe  des 
Ortes,  der  Zeit  und  der  Personen  und  stehen  in  Beziehung  zu  den 
sozialen  Gemeinschaften  der  Familie,  Gemeinde,  Staat  und  Kirche. 

Die  praktische  Pädagogik  will  nun  die  Gmndbestimmungen 
auffinden  für  die  rechte  Gestaltung  der  öffentlichen  und  der  Privat- 
erziehung. Sie  fafst  das  Bildungswesen  ins  Auge  als  Gesamt- 
Organismus,  deckt  die  Stellung  der  einzelnen  Teile  in  demselben 
auf  und  sucht  sie  nach  Zweck  und  Einrichtung  gegen  einander  ab- 
zugrenzen. 

Sie  bandelt  zuerst  von  den  Formen  der  Erziehung,  sodann  von 
der  Verwaltung  des  Schulwesens. 

Da  die  Erziehung  sich  entweder  in  der  Familie,  oder  in  ge- 
schlossenen Anstalten,  oder  in  öffentlichen  Schulen  vollzieht,  wird 
im  ersten  Teil  gehandelt  von  der  Haus-Erziehung,  der  Anstalts-Er- 
ziehung und  der  Schul-Erziehung;  in  dom  zweiten  Teil  von  der 
Verfassung,  der  Ausstattung,  der  Leitung  der  Schulen,  sowie  von 
der  Lehrerbildung  und  Lehrer-Fortbildung. 

Folgende  Tabelle  mag  dies  übersichtlich  zeigen : 


Praktische  Pädagogik  — Lehre  vom  Bildungswesen 


A.  Von  den  Formen  der  Erziehung  B.  Von  der  Schulverwaltung 


I.  Einzel-Erziobuog 

Private  Erziehung 
Familie 

Haus-Pädagogik 


11.  Massen-Erziehuüg 
1.  Private  Er-  2.  Öffentliche 


Ziehung  Erziehung 

Anstalt  Schule 

Anstalts-  Schul-Pä- 
Pädagogik  dagogik 

B«ln,  PldigOfrik  Ifi  fyxt.  Dant.  L 


1.  Verfassung 

2.  Ausstattung 

3.  Leitung 

4.  LehrorbUdung 

5.  Fortbildung 
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Zur  Erklärung  diosor  Übersicht  sei  noch  folgendes  bemerkt: 

1.  Bei  den  konkreten  Formen,  in  denen  die  Erziehung  verläuft, 
berücksichtigt  man  den  Ort,  an  dem  die  Erziehung  vor  sich  geht 
Darnach  kann  man  Haus-,  Anstalts-,  Schulerziehung  unterscheiden. 

2.  Man  berücksichtigt  die  Zahl  der  Zöglinge.  Darnach  spricht 
man  von  Einzel-  und  Massen-Erziehung. 

3.  Man  betrachtet  die  Verhältnisse  der  Personen,  von  denen 
die  Erziehung  ausgeht.  Diese  können  für  sich  allein  stehen,  oder 
in  einem  gröfseren  Verband  zusammengeschlossen  sein,  dem  das 
Merkmal  der  Öffentlichkeit  zukommt.  Daraus  ergiebt  sich  der 
Gegensatz  zwischen  privater  und  öffentlicher  Erziehung. 

Die  Haus-Erziehung  ist  private  Einzel-Erziehung,  die  Anstalts- 
Erziehung  private  Massen-Erziehung,  die  Schul-Erziehung  öffentliche 
Massen-Erziehung. 


A.  Von  den  Formen  der  Erziehung 
I.  Haus- Pädagrogik 

,,Die  Emohoflg  ist  S^bo  t)«r  Familio. 
Von  <U  ifthl  sto  and  dAhin  kohrt  sin 
RrbfulCftteiJ«  mrilck.'*  bbabakt 

Die  Haus-Erziehung  ist  die  Grundlage  aller  Erziehung,  die  erste 
notwendigste  und  wichtigste  Einrichtung.  Come-nius  und  Pest.ux)ZZi 
erblickten  in  ihr  die  Urform  aller  Erziehung. 

In  ihr  findet  eine  Zusammenfassung  sämtlicher  Erziehungs- 
thätigkeiten  innerhalb  der  Schranken  eines  einzigen  Lebenskreiscs 
statt.  Dieser  ist  die  Folge  einer  natürlichen,  in  der  gemeinsamen 
Abstammung  liegenden  und  damit  in  engem  Grenzen  eingeschlosse- 
nen Verbindung. 

Für  ihre  Wirksamkeit  kommen  namentlich  drei  Gründe  in 
Betracht : 

1.  Die  gemeinsame  Abstammung.  Aus  ihr  entspringt  das  Ge- 
fühl der  Einheit  und  Zusammengehörigkeit  aller  Glieder. 
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2.  Das  Oofühl  der  Abhängigkeit  von  einem  Hanpt  der  Familie. 
Dasselbe  ergiebt  sich  aus  den  täglichen  Wahrnehmungen  von  der 
Erhaltung  des  Ganzen. 

3.  Die  vertrauteste  Kenntnis  der  unmündigen  Glieder  der 
Familie.  Sie  ist  das  Ergebnis  ständiger  Beobachtung  des  all- 
mählichen Wachstums  innerhalb  des  innigen  Familienverkehrs. 

Hierzu  seien  noch  einige  Erläuterungen  angefügt; 

1.  Das  Hauptmerkmal  der  Familie  ist  die  Einheit,  die  Ge- 
schlossenheit der  kleinen  Gemeinschaft.  In  ihr  bildet  sich  ein  ge- 
meinsamer Gedanken-  und  Gefühlskrois,  der  Familiengeist.  Eine 
Familientradition  entsteht,  die  unvermerkt,  aber  durch  die  stete  Be- 
rührung nachhaltig  auf  die  unmündigen  Glieder  einwirkt  Daneben 
ist  in  der  Familie  Gelegenheit  geboten,  dafs  jedes  Glied  seine  Pflege 
und  seine  Beachtung  findet  Willige  Augen  und  bereite  Hände 
finden  sich  schnell  für  Hilfe  und  Unterstützung  der  andern.  Gerade 
die  bedürftigsten  Glieder  erfahren  wegen  der  stillen  Anziehungs- 
kraft, die  von  Ihnen  ausgeht,  die  eingehendste  Fürsorge.  Der  Schau- 
platz der  Familie  ist 'zwar  ein  engb^enzter,  aber  ein  überaus 
fruchtbarer  für  das  Entstehen  des  Wohlwollens  und  der  Teilnahme 
an  dem  Ergehen  anderer.  Die  sympathischen  Regungen,  die  in  der 
Familie  keimen  und  wachsen,  sind  für  das  spätere  Leben  besonders 
bedeutungsvoll.  Was  hierin  versäumt  wird,  vermag  spätere  Für- 
sorge kaum  zu  ersetzen. 

In  der  Familie  erwachen  zuerst  die  Gefühle  der  Liebe,  der 
Dankbarkeit,  des  Vertrauens.  Die  Liebe  und  Fürsorge  der  Eltern 
fachen  diese  Gefühle  an,  nähren  und  pflegen  sie  und  leiten  zu  dem 
willigen  Gehorsam  hin.  Ferner  werden  die  Kinder  in  der  Familie 
angehaltcn,  in  Leid  und  Freud  treu,  liebreich  und  verträglich  gegen 
ihre  Geschwister  zu  sein  und  ebenso  gegen  ihre  Nächsten.  In  der 
Familie  hebt  der'  Prozefe  der  Herzcnsveredlnng  an,  wird  das  Fun- 
dament zu  allen  häuslichen  und  bürgerlichen  Tugenden  gelegt  In 
ihr  wurzeln  die  sympathetischen  Gefühle,  die  sich  von  hier  auf 

weitere  Kreise,  auf  die  Stammes-  und  Volksgenossen,  ja  auf  die 
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Menschheit  übertragen.  So  wird  die  Familie  zum  Orundqnell  alles 
wahrhaft  sittlichen  Fuhlens  und  Lebens.  Hierin  liegt  ihre  hervor- 
ragende Bedeutung  im  Lebenshaushalt  des  YoUtes.  In  der  Familie 
findet  auch  die  erste  Gewöhnung  an  geregelte  Thätigkeit  und  Ord- 
nung statt  und  damit  wird  das  Pflichtgefühl  gestärkt  In  der  festen 
Regelung  des  häuslichen  Fflichtlebens  werden  zugleich  die  Sinne 
offen  gehalten  zur  Teilnahme  an  allem  Schönen  und  an  rechter 
Erholung. 

In  dem  engen  Wechselverkehr  der  einzelnen  Glieder  verliert 
auch  die  Kritik  ihre  Schärfe.  Unbefangene  Beurteilung  und  offene 
Aussprache,  humoristische  Neckerei,  die  doch  des  Ernstes  nicht 
entbehrt,  weist  jeden  auf  Selbstbeobachtung  und  Selbstregierung  hin. 
Allo  setzen  in  das  rechte  Verhalten  die  gemeinsame  Ehre  und  jedes 
einzelne  Glied  ist  bestrebt,  seiner  Familie  Ehre  zu  machen.  Wenn 
aber  einmal  ein  Mitglied,  aus  dem  engeren  Kreis  entlassen,  sich 
unwürdig  zeigt,  wie  könnte  es  besser  wieder  auf  den  rechten  Weg 
geführt  werden,  als  durch  zeitweilige  Rückkehr  in  die  sittliche 
Atmosphäre  des  Hauses?  Gar  mancher,  der  im  I.ieben  Schiffbruch 
gelitten,  ist  durch  die  Familie  wieder  auf  das  Rechte  gestellt  worden. 

Aber  auch  in  intellektueller  Förderung  kann  der  Familienkreis 
Grolses  leisten.  Hier  treten  nicht  nur  die  feinsten  Regungen  des 
Gemütes  hervor  und  werden  oft  die  unbefangensten  Urteile  ver- 
nommen, aber  ebenso  machen  sich  die  beginnenden  Interessen  und  Nci- 
gnugen  wissenschaftlicher,  künstlerischer  oder  technischer  Art  geltend 
und  verlangen  wohlwollendes  Verständnis  und  Unterstützung.  Was 
die  Schule  oft  unter  grofsen  Anstrengungen  erstrebt,  sprofst  in  dem 
vielseitigen  Interessenkreis  des  Hauses  mit  Leichtigkeit  empor.  Die 
jüngem  lernen  von  den  älteren  Geschwistern  oft  mehr  als  von  Er- 
wachsenen; letztere  können  die  Regungen  des  erwachenden  geistigen 
Lebens  leichter  mit  natürlichem  Takt  verfolgen  und  den  rechten 
Ausdruck  eher  finden  als  die  Erwachsenen,  so  dals  ihr  Einflufs  auf 
keimende  Richtungen  und  Interessensphären  von  hier  aus  ein  sehr 
wirkungsvoller  wird. 
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In  der  Familie  bilden  sieb  auch  die  ersten  Onindzüge  aus  für 
den  geschichtlichen  Sinn.  Derselbe  keimt  und  wächst  nur  allmäh- 
lich. Auch  hier  arbeitet  die  Schule  oft  vergeblich,  wenn  sie  nicht 
auf  die  Ansätze  rechnen  kann,  die  in  der  Familie  sich  bilden. 
Leider  vernachlässigen  nur  zu  viele  Familien  bei  uns,  namentlich 
in  den  bürgerlichen  Kreisen,  die  Familien-Traditionen  zu  pflegen, 
Stammbäume  anzulegen,  eine  Familien -Chronik  zu  führen  u.  s.  w. 
Wie  wichtig  dies  alles  aber  ist  zur  Pflege  des  geschichtlichen  Sinnes, 
braucht  nicht  besonders  dargelegt  zu  worden.  Es  ist  keine  Frage, 
dals  die  Bildung  des  geschichtlichen  Sinnes  leichter  da  sich  voll- 
zieht, wo  in  den  Familien  eine  treue,  pietätvolle  Weitergabe  der 
Erinnerungen  von  den  Orofseltern  und  Urgrolseltom  her  gepflegt 
wird,  als  dort,  wo  man  von  der  Herkunft  des  eigenen  Oeschlechtes 
nichts  weiTs,  wo  die  Spuren  der  eigenen  Vorfahren  schon  bei  den 
Urgrofseltem  verloren  gehen.  Wer  die  Geschichte  des  eigenen  Ge- 
schlechts sorgfältig  zu  verfolgen  weife,  wird  auch  in  weit  liebe- 
vollerer und  eindringenderer  Weise  den  Schicksalen  unseres  Volkes 
nachgehen. 

2.  Das  Bewufetsein  der  Zusammengehörigkeit  aller  Glieder,  die 
zur  Familie  gehören,  ist  ein  sehr  lebendiges,  weil  es  auf  die  ein- 
heitliche Abstammung  zurückgeht  Das  ist  das  natürliche  Band, 
das  die  Teile  dieses  kleinen  Organismus  zusammenhält  Dieses  Be- 
wufetsein der  Zusammengehörigkeit  erhält  einen  sichtbaren  Ausdruck 
in  der  Unterordnung  aller  unter  das  Oberhaupt  der  Familie.  Dieses 
bildet  den  Mittelpunkt  des  Kreises,  nach  dem  alles  hin  sich  bewegt, 
von  dessen  Wollen  das  Ganze  durchdrungen  und  beherrscht  wird. 
Der  kleine  Kreis  der  Familie  ist  hierin  ein  Abbild  des  Staates. 
Wie  letzterer  die  zusammenhaltendo  und  schützende  Macht  des 
Oberhauptes  nicht  entbehren  kann,  wenn  er  nicht  auseinander  fallen 
soll,  so  sehen  die  FamiBenglieder  vertrauensvoll  zum  Oberhaupts 
empor,  willig  sich  einfügend  in  die  Ordnung  der  Familie.  In  dem 
kleinen  Familienstaat  können  alle  die  Tugenden  wachsen  nnd  ge- 
deihen, die  von  dem  Bürger  der  grofeen  politischen  Gemeinschaft 
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gefordert  werden.  Und  auch  in  religiöser  Hinsicht  bietet  die 
Familie  den  natürlichen  Keimboden  dar.  Gläubige  Hingabe  an  den 
Führer  der  Jugend  ruft  auch  gläubige  Hingabe  an  den  Lenker  der 
Geschicke  wach,  ein  Gedanke,  den  Heroart  in  die  Worte  gefalst  hat: 
vDem  Kinde  sei  die  Familie  das  Symbol  der  Weltordnung;  von  den 
Kltern  nehme  man  idealisierend  die  Eigenschaften  der  Gottheit« 

3.  Endlich  heben  wir  noch  hervor,  wie  in  der  Familie  die 
vertrauteste  Kenntnis  der  unmündigen  Glieder  sich  ergiebt  Dies 
ist  für  die  Erziehung  äulserst  wichtig.  Wie  der  Landmann  den 
Boden  genau  kennen  muls,  seine  Zusammensetzung  und  seine 
Leistungsfähigkeit,  so  mufs  auch  der  Erzieher  Sicherheit  in  der 
Auffassung  der  Kindesnatur  gewinnen.  Diese  Sicherheit  kann  sich 
aber  nur  bei  näherem  und  längerem  Umgang  entwickeln.  Ferner 
sind  die  früheren  Jahre  weit  günstiger  für  die  Beobachtung,  als  die 
späteren.  Die  Familienerziehung  bat  hierin  einen  bedeutenden  Vor- 
sprung. Mit  der  Zunahme  des  Alters  wird  das  Kind  unzugänglicher, 
nicht  aus  Absicht,  wohl  aber  deshalb,  weil  der  wachsende  Geistes- 
schatz, die  zunehmende  Intensität  selbständiger  innerer  Verarbeitung 
eine  Scheu  vor  Berührung  mit  Aulsenstehenden  erzeugt  Nur  bei 
näherem,  intimem  Umgang  ist  das  Jugendalter  geneigt,  in  das 
Innerste  sich  hineinblicken  zu  lassen.  Am  leichtesten  wird  dies 
auch  in  der  Familie  geschehen  können,  weil  hier  alle  Bedingungen 
für  einen  nahen,  vertrauten  Umgang  vorliegen,  in  dem  die  Herzen 
sich  gegenseitig  erschliefsen  und  gegenseitiger  Beeinflussung  zu- 
gänglich werden. 

So  liegen  in  der  Familienerzichung  die  günstigsten  Bedingungen 
für  die  Pflege  und  Ausbildung  des  körperlichen  Organismus,  wie 
für  die  erste  Anlage  der  Gemüts-  und  Charakterbildung.  Die 
Familien-Erziehung  bildet  die  Grundlage,  an  die  sich  die  weiteren 
Mafsnahmen  der  Schul  - Erziehung  anschliefsen.  Letztere  sind  in 
ihren  Wirkungen  zum  grofsen  Teil  abhängig  von  dem  Geist,  der  in 
den  Familien  waltet  und  von  der  Fürsorge,  die  hier  den  Kindern 
zuteil  wird.  (27) 
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Die  Familie  der  Gegenwart 

Wir  setzen  hierbei  voraus,  dafs  die  Familie  sich  ihrer  heiligsten 
Pflicht,  der  Erziehung  der  Kinder,  bewufst  ist  Wir  wissen  wohl, 
dals  es  nicht  immer  so  ist  Das  giebt  aber  um  so  mehr  Veranlas- 
sung, die  Bedeutung  der  Famihenerziehung  in  scharfes  Licht  zu 
rücken  und  ihre  Aufgaben,  von  deren  rechter  Erfüllung  so  viel  ab- 
bängt,'nicht  verloren  gehen  zu  lassen. 

Vor  allem  nicht  in  unserer  Zeit,  in  der  dem  Familienleben 
schwere  Gefahren  drohen,  Gefahren,  deren  Wirkung  bereits  sichtbar 
sich  zuspitzt  zu  einer  Auflösung  des  Familienlebens.  Dies  tritt 
vor  allem  in  den  Grolsstädten  und  in  den  Indnstriebezirken  hervor, 
wo  Vater  und  Mutter  dem  Erwerb  sich  bingeben  müssen,  in  dom 
ja  auch  teilweise  die  Kinder  mit  hineingezogen  werden,  und  wo 
ungünstige  Wohnungsverhältnisse  ein  inniges  Familienleben  über- 
haupt nicht  aufkommen  lassen. 

Angesichts  dieser  Thatsache  hat  man  behauptet,  dafs  die  Fa- 
milie bald  zu  den  organisatorischen  Schöpfungen  der  Vergangenheit 
gehören  werde.  Die  Familie  sei  heute  in  heller  Auflösung  begriffen 
gerade  bei  den  Völkern,  denen  eine  führende  Rolle  in  der  Kultur- 
cntwicklung  mehr  und  mehr  zufalle.  Man  betrachtet  den  Verfall 
der  Familien,  ohne  ihn  gut  zu  heifsen,  als  unabwendbares  Verhäng- 
nis, als  eine  unausbleibliche  Folge  der  wirtschaftlichen  Umwälzung 
vom  Kleinbetrieb  zum  Grofsbetrieb,  von  der  Handarbeit  zur  Ma- 
schinenarbeit, vom  Nahverkehr  zum  Fernverkehr.  (28) 

Diese  Ansicht  hat  etwas  überaus  Trostloses.  Aber  sie  ist  auch 
nicht  gerechtfertigt  Sie  trifft  nur  auf  einzelne  Teile  des  Volkes  zu, 
wo  alle  Mitglieder  der  Familie,  Mann,  Frau  und  Kinder,  in  harter 
Tagesarbeit  sich  abmühen  müssen,  um  den  nötigen  Lebensunterhalt 
zu  gewinnen.  Auf  dem  flachen  Land,  in  den  kleineren  und  den 
mittleren  Städten,  im  Beamtentum  und  in  den  besitzenden  Kreisen 
hat  die  Familie  noch  kräftiges  Leben  in  sich,  ja  auch  unter  den 
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Fabrikarbeitern  ist  der  Familiensinn  nicht  ausgestorben,  wenn  er 
auch  gegen  frühere  Zeiten  gehalten  an  innerem  Zusammenhalt  und 
an  patriarchalischer  Innigkeit  verloren  haben  sollte.  Der  gröJste  Teil 
des  Volkes  erfreut  sich  noch  seines  Familienlebens  und  will  dies 
Kleinod  nicht  aufgehen,  ja  ist  bemüht,  es  zurück  zu  erobern  auch 
für  den  Teil  des  Volkes,  der  durch  den  Kampf  ums  Dasein  dieses 
edle  Out  verloren  hat,  einmal  um  der  Familie  selbst,  das  andere 
Mal  um  unseres  Volkes  willen.  Die  Überzeugung,  dafs  die  Struktur 
unserer  Gesellschaft  von  der  Familie  ausgehen  mufs,  wenn  das 
Ganze  gesund  bleiben  soll,  ist  lebendig  genug,  um  die  Rückerobe- 
rung mit  der  Zeit  herbeizuführen. 

Das  Haus  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Zelle  des  sittlichen 
und  wirtschaftlichen  Organismus.  Wenn  sie  verkümmert,  ist  das 
Leben  des  Organismus,  der  sich  aus  diesen  Zellen  aufbaut,  gefähr- 
det. Von  der  Gesundheit  der  Familien,  von  dem  Geist,  der  in 
ihnen  herrscht  und  gepflegt  wird,  hängt  die  Kraft  und  die  Stärke 
der  Nation  ab. 

Der  Familiengeist  ist  vor  allem  auch  der  Geist  der  Unabhängig- 
keit und  Freiheit  Er  lälst  sich  nicht  befehlen.  Er  besteht  auf 
seiner  religiösen  und  politischen  Unabhängigkeit  und  geistigen  Selb- 
ständigkeit Er  wirkt  und  lebt  frei  und  losgelöst  von  jeder  äulseren 
Autorität;  ja  er  setzt  sich  nicht  selten  mit  dieser  in  Widerspruch, 
kritisierend  und  reformierend.  Zwischen  den  eigenen  Wänden  regt 
sich  die  Scböpferlust  und  Schöpferkraft  am  freiesten,  die  von  da 
aus  in  die  gröfseren  Verbände  hineingeht,  um  sie  zu  beleben. 

Lassen  wir  diese  lebendigen  Zellen  des  Gemeinschaftslebens 
untergehen,  verwandeln  wir  unser  Volksleben  in  ein  greises 
Kasementura,  so  wissen  wir  nicht,  was  aus  unserem  Volke  physisch 
und  moralisch  worden  und  welche  Folgen  aus  der  damit  verbun- 
denen Massendressur  für  das  geistige  Leben  hervorgeben  werden. 
Die  Natur  weist  auf  den  Familien- Verband  hin  und  die  Geschichte 
zeigt  uns,  dafs  ein  Volk  sich  erhält,  so  lange  die  Familien  gesund 
sind,  aus  denen  es  sich  zusamraensetzt. 
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Deshalb  sprechen  wir  vom  Standpunkt  der  Erziehung  für  die 
Familie  sowohl  aus  individuellen  wie  ans  sozialen  Gründen  und  for- 
dern im  Interesse  der  Erziehung  für  die  Kreise  das  Familienleben 
zurück,  denen  es  verloren  gegangen  ist.  Gerade  die  Mechanisierung 
der  Arbeit  verlangt  als  Gegengewicht  ein  individualisiertes,  nicht 
kasemenmäfsig  roh  und  mechanisch  zentralisiertes  Leben  der  arbei- 
tenden Klassen.  Das  kann  nur  ein  freundliches  Hausleben,  ein 
erquickendes  Familienleben  sein,  in  dem  ausreichend  Gelegenheit 
für  Körper-  und  GemUtspflege  gegeben  ist,  in  dem  die  notwendige 
Ruhe  am  Herd,  die  Erholung  im  Garten,  in  der  freien  Natur,  im 
Walde  nicht  fehlen  darf. 

Deshalb  mufs  der  Erzieher  lebhaft  eintreten  für  aUe  Mafsnahmen, 
die  gegen  die  weitere  Auflösung  der  Familien  getroffen  werden. 
Er  wird  sich  mit  National-Okonomen  und  Staatsmännern  verbinden 
gegen  die  Frauen-Arbeit  in  den  Fabriken  und  gegen  die  Kinder- 
arbeit, für  die  Abkürzung  der  Arbeitszeit,  soweit  es  die  einzelnen 
Fabrikationszweige  an  sich  zulassen,  für  die  Errichtung  von  gesun- 
den Wohnhäusern  für  die  Arbeiter  und  für  alles,  was  der  Stärkung 
der  Familie  dienen  kann.  Denn  was  die  Familie  an  innerer  Kraft 
gewinnt,  kommt  dem  heranwachsenden  Geschlecht  und  dem  sittlichen 
Fortschritt  des  Volkes  zu  gute. 

Familie  und  Schule 

Die  Familie,  das  natürliche  und  sittlich  notwendige  Element 
jeder  Kulturgesellschaft,  umfafst  zwar  die  ganze  Summe  von  Er- 
ziehungskräften, aber  nicht  den  ganzen  Umfang  der  Bildungsmittel. 
Sie  kann  nur  so  lange  die  Erziehung  allein  besorgen,  als  die  Bildung 
des  Volkes  sich  noch  in  den  Anfängen  bewegt.  Sobald  die  Kultur- 
arbeit höhere  Stufen  erreicht,  kann  die  Familie  nicht  mehr  Schritt 
halten  in  Bezug  auf  die  nötige  Weitergabe  der  inneren  Kulturgüter. 
Sie  sieht  sich  daher  genötigt,  eine  Hilfe  zu  suchen,  die  diese  LUcko 
ausfüllt  Und  die  Kulturgesellschaft  kommt  der  Familie  hierin  gern 


Digitized  by  Google 


122  Erster  Teil:  Praktische  Pädagogik  Die  I,ehre  vom  Bildangswesen 


«ntgegen,  weil  sie  wiederum  die  Notwendigkeit  fühlt,  von  den  er- 
worbenen Geistesschätzen  nichts  verloren  gehen  zu  lassen  und  den 
geistigen  Erbgang  im  Volke  sicher  zu  stellen.  Würde  dieser  den 
Familien  allein  überlassen,  so  würde  es  sich  bald  zeigen,  dafs  diese 
nicht  über  alle  Bildungsmittel  der  hoch  gesteigerten  Kultur  gebieten 
können,  also  auf  eine  Hilfe  von  aufsen  her  angewiesen  sind. 

Diese  Hilfe  wird  von  der  Schule  geleistet.  Sie  liefert  die 
Mittel,  das  häusliche  Leben  zu  unterstützen,  Herz,  Geist  und  Hand 
zugleich  ergreifend,  um,  wie  Pestalozzi  sagt,  das  reine  Fühlen,  das 
richtige  Denken  und  das  vollendete  Können  gemeinsam  mit  der  Fa- 
milie zu  erzielen  und  gleichsam  zur  anderen  Natur  zu  machen. 

Für  sich  allein  ist  die  Familie  nicht  im  stände,  die  Erziehung 
nach  allen  Seiten  hin  zu  besorgen. 

Abgesehen  davon,  dafs  in  der  Gegenwart,  wie  wir  gesehen,  der 
Kampf  ums  Dasein  für  viele  Familien  so  hart  ist,  dals  die  Erziehung 
im  Haus  sich  nur  zu  oft  auf  die  allemotwendigste  Sorge  für  die 
Kinder  beschränken  mufs,  so  wird  auch  die  in  den  besten  Verhält- 
nissen befindliche  Familie  nur  höchst  selten  in  der  Lage  sein,  dem 
ünterrichtsbedürfnis  der  Kinder  zu  genügen.  Selbst  wo  Zeit,  Um- 
stände und  Bildungsgrad  der  Eltern  keine  Hindernisse  in  den  Weg 
legen,  so  fragt  es  sich  doch,  ob  das  nötige  Geschick  für  das  Mit- 
teilen von  Kenntnissen  und  Fertigkeiten  in  dem  Malse  vorhanden 
ist,  dafs  eine  erspriefsliche  Förderung  der  Kinder  damit  erreicht 
werden  kann. 

Dies  wird  nur  in  den  allorseltensten  Fällen  vorhanden  sein. 
Daher  sieht  sich  die  Familie  genötigt,  Hilfen  heranzuziehen.  Sie 
thut  es  zuweilen  so,  dafs  sie  eine  helfende  Kraft  in  dem  Hauslehrer 
gewinnt,  einen  pädagogischen  Mitarbeiter,  dem  mit  der  Erziehung 
das  Unterrichten  zufällt  Und  in  der  That  wird  die  Bemühung  der 
beiden  Erziebungsfaktoren,  Eltern  und  Hauslehrer,  die  einmütig, 
eines  Geistes  und  eines  Sinnes  der  Erziehung  sich  hingeben,  häufig 
belohnt.  Für  den  Hauslehrer  aber  ist  in  der  Mithilfe  an  der  Er- 
ziehung innerhalb  der  Familie  ein  herrliches  Arbeitsfeld  gegeben. 
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auf  dom  er  selbst  äufserlich  sich  abschleifen,  bei  mancherlei  Rei- 
bungen, verursacht  durch  verschiedene  Auffassungen,  innerlich 
wachsen,  erstarken  und  für  die  Aufgaben  in  weiteren  Kreisen  und 
in  gröfserer  Öffentlichkeit  sich  zurüsten  kann.  Ein  unübertreffliches 
Beispiel  hierfür  bietet  HERB.UiTs  Hauslehrertbätigkoit  in  der  Schweiz 
in  der  Familie  des  Herrn  v.  Stfjqek. 

Hier  ist  ein  leuchtendes  Vorbild  gezeichnet  für  jeden,  der  sich 
dem  Erzieherdienst  innerhalb  einer  Familie  widmen  will.  Dagegen 
sind  die  eingehenden  Vorschriften  bedeutungslos,  die  man  in  älteren 
pädagogischen  Werken  findet,  die  das  Verhältnis  des  Hauslehrers 
zur  Familie,  seine  Stellung  in  derselben  besprechen  und  eine  Reihe 
moralischer  Sätze,  Gebote  des  Anstands  und  der  sittlichen  Klugheit 
empfehlen.  Man  wird  hier  nicht  ein  ABC  der  Hauslehrer-Ethik  er- 
warten. Wer  sich  einen  moralischen  Hauslehrorkatechismus  einmal 
anschauen  will,  mag  Niemetebs  Grundsätze  der  Erziehung  und  des 
Unterrichts,  Langensalza,  Hermann  Beyer  & Söhne,  3.  Bd.  § 23  ff., 
einsehen. 

Die  Familie  wird  freilich  nicht  häufig  in  der  Lage  sein,  einen 
Hauslehrer  anzustellen.  Deshalb  roufs  ihr  noch  in  anderer  und  aus- 
giebigerer Weise  beigesprungen  werden.  Dies  geschieht  durch  Ein- 
richtung von  Schulen,  die  das  Unterrichtsbedürfnis  der  Familie  be- 
friedigen sollen.  Hierdurch  wird  die  Erziehung  eine  geteilte.  Liegt 
schon  bei  dem  Hauslehrer  die  Gefahr  nicht  allzu  fern,  dafs  sich  die 
Geschlossenheit  und  Einheitlichkeit  der  Erziehung  nach  zwei  Seiten 
hin  auflöst,  so  ist  die  Gefahr  um  so  gröfser,  je  weiter  sich  die 
Schule  von  dem  Hause  entfernt  und  sich  ihm  entfremdet. 

Und  dies  ist  nur  zu  häufig  der  Fall. 

Die  innere  Trennung  machte  sich  in  der  Stellung  geltend, 

welche  die  Rollen  so  verteilte,  dafs  dem  Haus  die  Erziehung,  der 
% 

Schule  der  Unterricht  zugewiosen  wurde.  Bei  dieser  Anschauung 
darf  man  sich  nicht  wundem,  dafs  nicht  selten  Haus  und  Schule 
in  Streit  gerieten.  Denn  wenn  man  die  Üherlieforung  der  geistigen 
Kulturgüter  als  etwas  betrachtet,  was  aufserhalb  der  Erziehung  liegt, 
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da  ist  es  kaum  zu  vermeiden,  daTs  die  unterrichtliche  Thätigkeit  der 
Schule  in  Widerspruch  gerät  mit  der  Erziehung,  wie  sie  im  Haus 
verfolgt  wird. 

Die  Sache  wird  um  so  schlimmer,  wenn  durch  die  Schulver- 
waltung der  Familie  jeder  Einflufs  auf  die  Oestaltnng  und  den  Be- 
trieb des  Schulwesens  genommen  wird.  Da  kann  sich  sehr  leicht 
der  Oedanke  festsetzen,  dafs  Haus  und  Schule  zwei  feindliche  Mächte 
seien,  die  sich  gegenseitig  bekämpfen  millsten  — ein  Gefühl,  das 
in  dem  Schulreformstreit  der  höheren  Schulen  keine  unwichtige 
Rolle  gespielt  hat. 

Ist  es  nun  schon  falsch,  wenn  die  Familie  nicht  mit  der  Schule 
in  Verbindung  treten  soll,  so  ist  es  noch  verderblicher,  wenn  die 
Schule  im  Anschlufs  an  die  vulgäre  Auffassung  nur  unterrichten, 
nicht  erziehen  will,  wenn  sie  es  von  sich  ab  weist,  das  Haus  in 
in  seinen  erzieherischen  Malsnahmen  unterstützen  zu  wollen. 

Damit  wird  das  Verhältnis  zwischen  Schule  und  Haus  gänzlich 
verschoben.  Aus  der  Idee  der  Erziehung  ergiebt  sich  mit  zwingen- 
der Notwendigkeit,  daCs  ein  starker,  nachhaltiger  Einflufs  nur  aus- 
geüht  werden  kann  von  einem  friedlichen  Zusammenwirken  der  be- 
teiligten Faktoren.  Haus  und  Schule  müssen  Hand  in  Hand  gehen, 
wenn  die  Jugenderziehung  gedeihen  soll.  Vor  allem  wird  die  Schule 
ihre  Erziehungspflicht  niemals  aus  dem  Auge  verlieren  dürfen  und 
alles  daran  setzen  müssen,  ihren  Einflufs  auf  die  Familie  sich  zu 
sichern,  namentlich  da,  wo  der  Familiengeist  zu  schwach  ist,  um 
die  Jugend  sicher  zu  führen,  oder  wo  der  moralische  Sinn  in  der 
Familie  zu  leicht  geworden  ist,  um  einen  festen  Halt  abzugeben, 
oder  wo  endlich  die  Affenliebe  der  Eltern  den  Kindern  zum  Ver- 
derben gereicht 

Dabei  bleibt  der  Grundgedanke  unberührt,  dafs  die  Familie  der 
Hauptträger  der  Erziehung  ist  Sie  hat  die  ursprünglichsten  und 
natürlichsten  Rechte  an  der  Jugenderziehung.  Aus  ihr  gehen  die 
Kinder  hervor,  ihr  gehören  die  Kinder  in  erster  Linie  an.  Nur  weil 
die  Familien  dem  Unterrichtsbedürfnis  der  Kinder  nicht  genügen 
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können,  und  weil  der  Staat  unterrichtete  Bürger  und  Bürgerinnen 
braucht,  die  an  der  Weiterführung  der  Kultur  arbeiten,  also  aus 
üulseren  und  inneren  Gründen  werden  Schulen  eingerichtet,  die  als 
eine  notwendige  Ergänzung  der  Familien-Erziehung  erscheinen.  Dar- 
aus ergiebt  sich,  dals  die  Schulen  der  Familien  wegen  da  sind, 
nicht  umgekehrt  die  Familien  wegen  der  Schulen.  Die  letztere 
Auffassung  setzt  sich  nur  zu  leicht  unter  Schuldirektoren  fest,  die 
mehr  ihren  Herrschaftsbereich  im  Auge  haben,  als  das  Wohl  der 
Familien  mit  ihren  Kindern. 

Dagegen  betont  die  wissenschaftliche  Pädagogik  mit  vollem  Recht, 
dals  die  Schule  die  Erziehung  des  Hauses  zu  unterstützen  und 
sich  lebhaft  und  mit  innerem  Interesse  an  der  Gesamt-Entwicklung 
der  Zöglinge  zu  beteiligen  bat  Es  ist  freilich  für  die  Schule  sehr 
bequem,  sich  auf  den  Unterricht  allein  zurückzuziehen  und  die  vom 
Lehrplan  vorgeschriebenen  Lehrpensa  abznieisten,  so  gut  oder  so 
schlecht  es  gehen  mag.  Aber  damit  setzt  sie  sich  selbst  in  ihrer 
Wirkung  herab  und  vergifst  ihre  eigentliche  Aufgabe,  wie  wir  später 
noch  näher  darzulegen  haben. 

Fragen  wir  aber,  welche  Mittel  die  Schule  besitzt,  um  auf  das 
Haus  zu  wirken,  so  dürften  folgende  in  Betracht  zu  ziehen  sein; 

1.  Der  Lehrer  kann  in  direktem  Verkehr  mit  den  Eltern  Ein- 
flufs  gewinnen  auf  die  häusliche  Erziehung,  aufklärend  und  korri- 
gierend die  Eltern  in  ihrem  Erzieherberuf  unterstützen.  Dies  kann 
namentlich  auch  durch  >Eltemabende<  geschehen.  Ferner  ist  der 
Lehrer  auf  die  Eltern  angewiesen  bei  statistischen  Erhebungen,  die 
die  Individualität  der  Kinder  betreffen,  bekannt  unter  dem  Namen 
»Elternfragen«.  (29) 

2.  Im  Scbulleben  ist  dann  ein  weiteres  Mittel  gegeben,  die  not- 
wendige Einheit  der  Erziehungsarbeit  zu  fördern.  Darum  moTs  den 
Eltern  Gelegenheit  geboten  werden,  Einblick  in  die  Schularbeit  zu 
gewinnen  durch  den  Besuch  von  Unterrichtsstunden  an  Stelle  der 
Schulprüfungen ; durch  die  Teilnahme  an  den  Schulfesten  und  Schul- 
wanderungen. 
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3.  Durch  die  Kinder  kann  die  Schule  auf  das  Haus  einwirken. 
Die  Gewöhnung  an  Reinlichkeit  durch  regolmäfsiges  Baden  im  Schul- 
bad, an  Sauberkeit  der  Bücher,  an  Ordnung  und  Pünktlichkeit,  an 
Gefälligkeit  und  Höflichkeit  u.  s.  w.  kann  auch  in  die  Familie  hinein 
gute  Sitten  pflanzen  und  den  häuslichen  Stand  in  mancher  Bezie- 
hung heben. 

4.  Die  Presse.  In  den  Jahresberichten  und  Programmen  ist 
den  Schulen  Gelegenheit  geboten,  den  Eltern  pädagogische  Belehrung 
zu  bieten.  Leider  wird  diese  Gelegenheit  viel  zu  wenig  benutzt 
Statt  dessen  enthalten  die  Programme  vielfach  gelehrte  Abhand- 
lungen, die  für  einen  kleinen  Kreis  von  Kennern  bestimmt  in  einem 
Schulprogramm  an  falschem  Platz  sich  befinden.  Dafür  sollten  vor 
allem  Fragen  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  besprochen  wer- 
den, die  den  Zusammenhang  mit  den  Familien  unterstützen.  Auch 
können  Zeitschriften  die  Verbindung  zwischen  Haus  und  Schule 
durch  geeignete  Abhandlungen  und  Belehrungen  pflegen. 

Ebenso  darf  es  der  Familie  nicht  an  Gelegenheit  fehlen,  mit 
der  Schule  Verbindung  zu  pflegen.  Dies  kann  einmal  geschehen 
durch  die  Vertretung  der  Eltern,  dos  Laienoloments,  in  der  Schul- 
verwaltung. Hierüber  wird  der  Abschnitt  über  »Schulverfassung« 
Aufschlufs  geben.  Dann  aber  durch  persönlichen  Verkehr  mit  den 
Lehrern  und  durch  Besuch  der  Unterrichtsstunden,  der  wenigstens 
zu  einer  bestimmten  Zeit  des  Jahres  den  Eltern  frei  gegeben  werden 
mufs,  um  ein  tiefer  gehendes  Interesse  an  der  Arbeit  der  Schule 
zu  pflanzen  und  zu  pflegen. 

Welche  Prinzipien  aber  für  die  Erziehung  im  Haus  gelten 
sollen,  wie  die  »Hauspädagogik«  beschaffen  sein  soll,  das  wird  im 
zweiten  Teil  dieses  Buches,  der  die  »theoretische  Pädagogik«  um- 
fafst,  behandelt  werden. 

Diese  Prinzipien  sind  bestimmend  in  gleicher  Weise  für  Lehrer 
und  Eltern.  Hier  finden  beide  die  Richtlinien  für  ihr  pädagogisches 
Handeln.  Dafs  solche  auch  für  die  Eltern  nötig  sind,  beweist  die 
Thatsache,  dafs  bänfig  in  den  Familien  rein  naturalistisch  verfahren 
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wird,  d.  h.  willkürlich  nnd  inkonsequent  Die  Unkenntnis  der  ein- 
fachsten Ensiehungsmafsregeln  rächt  sich  aber  an  den  Kindern  oft 
in  sehr  bitterer  Weise.  Die  natürliche  Elternliebe  ist  ja  zwar  eine 
gewaltige  Hilfe,  deren  Kraft  durch  nichts  anderes  ersetzt  werden 
kann.  Aber  sie  reicht  doch  nicht  allein  aus.  Denn  die  innigste 
Liebe  kann  bekanntlich  in  der  Wahl  der  Mittel  sehr  stark  fehl 
greifen;  sie  kann  sogar  blind  machen  gegen  die  Fehler  der  Kinder; 
sie  will  sie  nur  zu  gern  beschönigen  und  scheut  zurück  vor  kräf- 
tigem Eingriff,  den  doch  die  Kindesnatur  zuweilen  geradezu  fordert 
Zur  Liebe  raufs  sich  also  das  Verständnis  für  die  Kindesnatur  ge- 
sellen, sowohl  in  körperlicher  wie  in  seelischer  Beziehung.  Der 
natürliche  Instinkt  der  Elternliebe  mufs  durch  wissenschaftliche  Be- 
lehrung unterstützt  worden. 

Vor  allem  bezieht  sich  diese  Forderung  auf  die  Mütter.  Ihnen 
liegt  ja  die  erste  und  treueste  Pflege  der  Kinder  ob;  ihnen  öffnet 
sich  das  Kinderherz  am  leichtesten.  Sie  vermögen  daher  die  geistige 
und  sittliche  Entwicklung  am  stärksten  zu  beeinflussen.  Ihre  eigene 
Natur  weist  sie  auf  den  Erzieherberuf  vor  allem  hin.  Hier  können 
sie  ihre  schönsten  Triumplje  feiern.  Es  giebt  Beispiele  genug  aus 
dom  Leben  berühmter  Männer,  die  uns  zeigen,  welchen  Einflufs  die 
Mutter  auszuUbon  vermag.  Aber  auf  den  genialen  Sohn  wirkte 
vielleicht  mehr  instinktiv  die  Qenialität  der  Mutter  ein,  so  dafs  hier 
von  einer  Beeinflussung  nach  bewufstem  Plano  nicht  die  Bede  sein 
kann.  Bei  den  Kindern  und  Eltern  des  Durchschnitts  aber  wird  es 
willkommen  sein,  wenn  der  natürliche  Instinkt  der  Elternliebe  durch 
wissenschaftliche  Belehrung  unterstützt  wird.  Dies  kann  geschehen 
durch  persönlichen  Verkehr  und  Vortrag,  wie  es  z.  B.  H™bakt  in 
Bremen  drei  Müttern  gegenüber  getbau  hat,  oder  durch  das  Studium 
von  Erziehungs-Romanen  und  Erziehungs-Schrifteu,  die  gemeinver- 
ständlich gesclirieben  sind.  (3Ü) 

Für  junge  Mädchen  aber,  die  sich  für  ihren  Mutterberuf  viel- 
fach nur  durch  Einführung  in  die  Hauswirtschaft  vorzubereiten 
suchen,  sollte  die  andere  Seite  nicht  fehlen:  die  Vorbereitung  auf 
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die  rechte  Pflege  und  Erziehung  der  Kinder.  Nach  dieser  Seite  hin 
könnten  die  Mädchen-Pensionate  mehr  thun.  Sie  würden  damit  an 
Vertiefung  gewinnen  und  der  Ausbildung  der  jungen  Mädchen  wie 
auch  unserem  Volke  aufserordentlich  dienen,  weit  mehr,  als  jetzt, 
wo  die  Aufsenseite  des  Lebens  viel  zu  sehr  Sinn  und  Oedanken 
beherrscht  (31) 


II.  Von  der  Anstalts- Erziehung 

I.  Das  Alumnat 

Eine  erweiterte  Familie  bildet  die  geschlossene  Anstalt  mit 
Internat,  Alumnat  genannt,  wenn  die  Erziehungsanstalt  mit  einer 
höheren  Schule  verbunden  ist  Doch  wird  das  Wort  auch  in 
weiterem  Sinne  gebraucht  Eine  solche  geschlossene  Anstalt  hat 
wesentliche  Bedingungen  für  die  Erziehung  mit  der  Familie  gemein. 
Darin  liegt  ihre  Stärke.  In  anderen  Dingen  weicht  sie  von  der 
Familie  ab.  Darin  kann  ihre  Schwäche  begründet  sein. 

Die  Abweichungen  bestehen  in  folgenden  Punkten: 

1.  Dem  Alumnat  mangelt  das  natürliche  Band,  die  gemeinsame 
Abstammung,  die  Blutsverwandtschaft,  die  die  Familienglieder  so 
fest  zusammonbindet 

2.  Die  gröfsere  Zahl  der  unmündigen  Glieder  im  Alumnat  er- 
schwert die  erziehliche  Beeinflussung  der  einzelnen.  Je  gröfser 
ihre  Zahl,  um  so  schwieriger  wird  ihre  Durchdringung  mit  dem 
Geiste  der  Anstalt,  der  von  dem  Oberhaupt  ausgoht. 

3.  Die  Zöglinge  sind  nur  zeitweise  im  Alumnat,  gehören  nicht 
während  ihrer  ganzen  Jugendzeit  diesem  Kreise  an,  vor  allem  nicht 
in  den  Jahren  der  ersten  Kindheit  So  briugon  sie  fremde  Ge- 
dankenkreise, fremde  abweichende  Gewohnheiten,  Neigungen  und 
Wünsche  in  die  Anstalt  mit  Sie  können  leicht  einen  Gegensatz 


Digitized  by  Google 


A.  Von  den  Fonnen  der  Eruehnng  LI.  Von  dor  Anstalts-Erzieboog  129 


zur  Anstalt  hervorrufen,  der  dem  Verschmelzungsprozefs  hinder- 
lich ist  Unter  Umständen  kann  dies  freilich  auch  zum  Vorteil 
ausschlagen,  wenn  neue  Mitglieder  mit  reichem  Innenleben  hinzu- 
treten. Sind  aber  die  Hinzukommenden  irgendwie  bedenklicher 
Art,  so  gewähren  sie  den  sittlich  Stärkeren  die  Gelegenheit  einer 
erzieherischen  Aufgabe. 

4.  Im  Alumnat  findet  ein  fortwährender  Ab-  und  Zuflufs  von 
Zöglingen  statt,  der  für  die  Erziehung  nicht  förderlich  sein  kann 
und  mancherlei  Schwierigkeiten  mit  sich  führt  Er  darf  daher  nur 
in  beschränktem  Malse  stattfinden. 

Trotz  dieser  offenkundigen  Abweichungen  von  der  Familie  wird 
das  Alumnat  doch  immer  sein  Ideal  in  dor  Familie  sehen  müssen. 
Wenn  es  sich  dieser  annähert,  dann  hat  es  das  Höchste  erreicht, 
was  ilun  möglich  ist,  worauf  Pestalozzi  in  den  Worten  hinweist; 
»Unsere  Zöglinge  sind  mit  uns  ein  Herz  und  eine  Seele.  Sie 
hängen  mit  ganzem  Herzen  an  unserem  Thun.  Im  Ganzen  herrscht 
der  Geist  eines  grofson  häuslichen  Vereins,  in  welchem  nach  dem 
Bedürfnis  eines  solchen  ein  reiner,  väterlicher  und  brüderlicher 
Sinn  überall  hervorleuchtet c (Herten  1807.) 


1.  Vorzüge  der  Alumnats -Erziehung 

Dom  Familien -Ideal  nachgehend  wird  die  Anstalts-Erziehung 
ihr  Ziel  in  der  Richtigkeit  und  in  dor  Stetigkeit  der  pädagogischen 
Veranstaltungen  sehen.  Zu  letzteren  gehören  folgende  Mafsnahmen, 
die  zugleich  die  Vorzüge  der  gemeinsamen  Erziehung  beleuchten: 
1.  Die  körperliche  Pflege  soll  regelmäfsig  und  einfach  sein: 
Gesunde,  einfache  Kost,  schlichte  entsprechende  Kleidung  und  Woh- 
nung, durchgehende  Sauberkeit  in  allen  Stücken.  Wird  auch  in 
den  Familien  auf  letzteres  vor  allem  gesehen,  so  wird  doch  in  erste- 
rem  nur  zu  oft  gefehlt  Die  Kinder  werden  im  Essen  und  Trinken 
verwöhnt,  nicht  selten  schon  frühzeitig  zum  Genufs  des  verderblichen 
Alkohols,  überhaupt  zur  Teilnahme  an  Genüssen  geführt,  die  nur 
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dem  Erwachsenen  zukommen  sollten.  Der  Alumnats -Erziehung 
liegen  diese  Gefahren  fern. 

2.  Zur  Kräftigung  und  Stählung  des  Körpers  werden  vielfache 
gj-mnastische  Übungen,  Spiele,  Handarbeit,  Schwimmen,  Rudern, 
Radfahren,  Reiten  und  Fechten  eingerichtet  und  in  regelmäfsiger 
Steigerung  geübt. 

3.  Eine  streng  geregelte  Hausordnung  kann  dann  die  rechte 
Abwechselung  zwischen  Arbeit  und  Erholung  bewirken  und  dom 
ziellosen  Müfsiggang  wie  dem  übertriebenen  Bücherstudium  ent- 
gegen treten.  In  den  Familien  ist  dies  weit  schwieriger,  nament- 
lich in  denen,  welche  in  lebhaftem  Verkehr  mit  anderen  stehen. 

4.  Ein  durchweg  auf  Anschauung  und,  wo  es  angeht,  auf  prak- 
tische Beschäftigung  gegründeter  Unterricht  pflegt  die  geistigen  In- 
teressen und  arbeitet  vor  allem  auf  Selbstthätigkeit  und  Selbständig- 
keit hin,  wobei  den  einzelnen  Schüler-Individualitäten  in  feiner 
und  eingehender  Weise  nachgegangon  worden  kann. 

5.  Eine  starke,  wohlwollende  Führung  hält  das  Ganze  auf 
Grund  der  geregelten  Hausordnung  zusammen.  Das  gleiche  Gesetz 
umschliefst  alle:  Lehrer  und  Schüler.  In  freiwilligem  Gehorsam 
ordnen  sich  die  Einzelnen  ganz  der  Autorität  unter,  der  sie  in 
Liebe  zugothan  sind.  Das  Beispiel  des  Erziehers  erleichtert  die 
Gewöhnung  an  das  Rechte  und  Gute.  Dabei  kann  durch  weise  Be- 
nutzung des  korporativen  Elements  die  Jugend  zur  Solbstregiorung 
und  Selbstverwaltung  erzogen  werden.  Das  Alumnat  bildet  einen 
kleinen  Schülerstaat  mit  vielerlei  Bedürfnissen  und  Geschäften,  die 
den  einzelnen  übertragen,  die  Tugenden  hervorzubringen  und  zu 
pflegen  vermögen,  die  die  politische  Gemeinschaft  später  von  den 
Herangewachsenen  verlangt  Für  die  Charakterbildung  ist  also  die 
so  nötige  Gelegenheit  zum  Handeln  reichlich  geboten,  zum  Dienen 
aus  Gefälligkeit,  zum  Befehlen,  zum  Sicheinordnen  in  ein  gröfseres 
Ganze.  Der  Stärkere  kann  dem  Schwächeren  beispringen  in  vielerlei 
Art  Seine  wissenschaftliche  und  sittliche  Überlegenheit  kann  hel- 
fend viel  Gutes  wirken.  Das  Gefühl  der  Verantwortlichkeit  wird 
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dabei  geweckt  und  gepflegt  Unter  den  SchUlem  selbst  aber  finden 
die  zarteren  Gefühle  der  Hingabe  und  der  Aufopferung  in  dem 
Entstehen  von  Freundschaften  reichliche  Nahrung. 

Überblickt  man  diese  Vorzüge  eines  gut  geleiteten  Alumnats, 
so  wird  man  gowlTs  nicht  fehl  gehen  mit  der  Überzeugung,  dafs 
hier  sehr  günstige  Bedingungen  für  die  Hauptaufgaben  der  Erziehung 
gegeben  sind.  Die  Charakterbildung  verlangt  vor  allem  reiche  Ge- 
legenheit zum  Handeln.  Das  kann  die  Anstalts-Erziehung  in  weit 
höherem  Mafse  bieten,  als  die  Schulerziehung  es  zu  thun  vermag. 
Sind  die  Alumnate  von  dem  rechten  pädagogischen  Geist  durch- 
drungen, sind  sie  getragen  von  inniger  Liebe  zur  Jugend  und  von 
aufopferungsfähiger  Hingabe  für  das  körperliche  und  geistige  Ge- 
deihen der  unmündigen  Glieder,  so  können  sie  Mittelpunkte  für  die 
Erziehung  tüchtiger  Menschen  sein  und  Vorbilder  für  die  Staats- 
erziehung werden. 

Wenn  allerdings  die  Alumnate  unter  den  geschäftlichen  Ge- 
sichtspunkt des  Gelderwerbs  gestellt  werden,  da  flieht  aus  ihnen 
der  pädagogische  Geist.  An  seine  Stolle  tritt  kaufmännische  Berech- 
nung. So  notwendig  diese  für  die  Erhaltung  des  kleinen  Schüler- 
staates ist,  der  in  allen  Stücken  ein  Muster  sein  soll,  so  darf  sio 
doch  nicht  der  leitende  Gesichtspunkt  werden.  Denn  sonst  wird 
das  Ganze  von  Grund  aus  vergiftet  und  bringt  höchstens  äufserlich 
zubereitete  Früchte,  die  innerlich  aber  stark  angefault  sind.  Je 
weiter  sie  sich  von  den  pädagogischen  Idealen  entfernen,  um  so 
mehr  werden  ihre  Wirkungen  in  Frage  gestellt,  da  sich  dann  alle 
die  Gefahren  einstellen,  die  mit  der  gröfseren  Anhäufung  von 
Knaben  oder  Mädchen  verbunden  zu  sein  pflegen. 

Im  Hinblick  hierauf  hat  man  dio  Alumnate  wohl  zuweilen  als 
notwendige  Übel  bezeichnet  Da  die  Familie  der  Gegenwart  viel- 
fach die  Lust  und  die  Kraft  zur  Erziehung  verloren  habe,  so  sehe 
man  sich  genötigt,  dio  Kinder  fremden  Händen  anzuvertrauen,  die 
ihre  Vorteile  aus  den  ungünstigen  Zeitverhältnissen  zu  ziehen 
suchten. 

9* 
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Das  ist  gewiis  eine  einseitige  Betrachtung.  Das  Motiv  zur  Ent- 
äufserung  der  Kinder  auf  eine  Reihe  von  Jahren  liegt  nicht  schlecht- 
weg darin,  dafs  die  Familie  schwächer,  sondern  dafs  die  Verhältnisse 
gespannter  geworden  sind,  so  dafs  für  die  Erziehung  der  Kinder  zu 
wenig  Zeit  bleibt  Überdies  legen  unsere  Grofsstädte  den  Eltern 
den  Wunsch  nahe,  ihre  Kinder  auf  das  Land  zu  schicken,  sie 
mitten  in  die  Katur  hineinzuvorsetzen,  damit  sie  unter  guter  Leitung, 
fern  vom  Grofsstadtbctrieb  ihre  Jugend  wahrhaft  geniefsen  und  zu 
körperlich  gesunden  und  geistig  leistungsfähigen  Menschen  heran- 
wachsen können. 

Deshalb  tritt  die  Pädagogik  für  Alumnate  ein,  namentlich  in 
der  Form  des  Land-Erziehungsheims,  weil  diese  Form  ohne  Zweifel 
die  günstigsten  Bedingungen  bietet,  die  für  die  Erziehung  erstrebens- 
wert sind.  (32) 

Aber  noch  aus  einem  anderen  Grunde  spricht  sie  sich  für  die 
Einrichtung  von  Alumnaten  aus.  Diese  können  nicht  nur  echte 
Pflanzstätten  einer  begeisterten  Jugenderziehung  sein,  Pflanzstätten 
eines  begeisterten  pädagogischen  Denkens  und  Handelns,  sondern 
sie  können  auch  der  Pädagogik  die  wertvollsten  Dienste  leisten. 
Ein  Blick  in  die  Geschichte  unserer  Wissenschaft  beweist,  wie  viele 
Anregungen,  wie  viele  gesicherte  Ergebnisse  gerade  aus  den  Alumnaten 
der  Erziehungswissenschaft  zugeflossen  sind.  Dies  hängt  damit  zu- 
sammen, daJs  sic  als  Privatanstalten  freien  Spielraum  für  mancherlei 
Versuche  hatten,  dafs  sie  nicht  nur  den  Unterricht,  sondern  vor 
allem  auch  das  Gebiet  der  Führung  beobachten  und  bereichern 
konnten.  Wir  erinnern  hier  nur  an  die  FnäKCKESchen  Stiftungen  in 
Halle,  an  die  philanthropistischen  Anstalten,  von  denen  ja  eine  an 
die  Namen  Salzman.n,  Gutsmdths,  Rttteb,  Lenz  u.  a.  geknüpft,  noch 
beute  auf  Thüringer  Boden  blüht;  an  das  PESTZLOZZische  Institut 
in  Herten,  jahrelang  der  Anziehungspunkt  für  junge  Erzieher 
und  der  Ausgangspunkt  einer  tief  gehenden  pädagogischen  Be- 
wegrmg;  ferner  an  die  BEXOKRsebo  Anstalt  in  Weinheim,  wo  Finoer, 
Stot  u.  a.  ihre  pädagogischen  Lehrjahre  verlebten.  Und  auch  heute 
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noch  können  aas  diesen  Privat-Alumnaten  die  fruchtbarsten  An- 
regungen für  die  Erziehung  hervorgehen,  die  die  Staatsschulen  zu 
fördern  und  die  wissenschaftliche  Pädagogik  zu  bereichern  ver- 
mögen. 

Es  ist  bekannt,  dals  in  England  von  den  führenden  Kreisen 
die  Anstaltserziehung  für  Knaben  und  Mädchen  bei  weitem  der 
Schalerziehung  vorgezogen  wird,  während  bei  uns  die  letztere  die 
Regel  bildet  und  wohl  auch  weiterhin  bilden  wird.  Auf  englischem 
Boden  ist  Kamiliengeist  und  Anstaltsgeist,  namentlich  was  die  alten 
Stiftungsschulon,  die  Public  Schools,  betrifft,  auf  gleicher  Tradition 
und  auf  denselben  Einrichtungen  fufsend  so  innig  mit  einander 
verschmolzen  und  so  eng  in  einander  geflossen,  dals  die  Charakter- 
bildung der  führenden  Schichten  in  einheitlicher  Weise  dadurch 
erreicht  wird.  Die  hervorragenden  Führer  in  Bingland  auf  geistigem 
und  politischem  Gebiet  sind  mit  wenig  Ausnahmen  aus  der  Alum- 
nats-Erziehung hervorgegangen. 


2.  Nachteile 

Aber  so  vortrefflich  auch  die  Alumnate  geleitet  sein  mögen, 
so  lauem  doch  immer  Gefahren  im  Hintergrund,  die  eine  stete  Wach- 
samkeit erfordern.  Wir  haben  schon  darauf  hingewiesen,  wie  die 
neuen  Zöglinge  bestimmte  Eindrücke,  Meinungen  und  Gewöhnungen 
mitbringen,  die  den  Erziehern  leicht  verborgen  bleiben  können.  Da- 
her wächst  nicht  selten  in  den  Gemütern  der  einzelnen  Zöglinge 
eine  Opposition  heran,  die  sich  gegen  Unterricht,  Führung,  Woh- 
nung, Kleidung,  Kost  u.  s.  w.  richtet  und  sich  durch  Gründung  von 
Schülergenossenschaften  verstärkt.  Hier  drohen  der  Entwicklung 
schwere  sittliche  Gefahren. 

Aber  noch  aus  einem  anderen  Grunde.  In  dem  Alumnat  sind 
die  Altersunterschiede  gröfser  und  zahlreicher  vertreten,  als  in  der 
Familie.  Aus  der  Überlegenheit  der  Älteren  entwickelt  sich  leicht 
die  Unterdrückung  der  Jüngeren,  die  zu  mancherlei  Diensten  und 
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Erleichterungen  von  jenen  gezwungen  werden.  Diese  Erscheinung 
wird  mit  dem  Namen  dos  Pennalismus  bezeichnet 

Der  grofse  Rektor  von  Rugby  in  England  Thomas  Ar.nold,  zählt 
sechs  HauptUbel  auf,  die  in  den  Alumnaten  Verderben  bereiten  und 
sie  nach  Aeln'olos  Worten  aus  einem  Bilde  des  Tempels  Gottes  in 
das  einer  Mördergrube  verwandeln  können.  Er  nennt  1.  sinnliche 
Gottlosigkeit,  wie  Trunkenheit  und  andere  in  der  heil.  Schrift  ver- 
botene Dinge;  2.  herrschende  Übungen  der  Falschheit,  wenn  Lügen 
beständig  von  der  Mehrzahl  geredet  und  von  allen  geduldet  werden; 
3.  Mifshandlung  der  Schwachen  und  Einfältigen,  so  dafs  ein  Knabe 
ein  elendes  Leben  bat,  wenn  er  nicht  einen  Teil  des  Geistes  der 
Roheit  und  der  Verfolgung,  die  er  um  sich  her  wahmimmt,  sich 
aneignet;  4.  einen  Geist  thätigen  Ungehorsams,  Hafs  aller  Autorität 
und  Lust  am  Brechen  von  Regeln,  einfach,  weil  es  Regeln  sind; 
5.  allgemeine  mülsige  Arbeitsscheu,  wenn  jeder  so  wenig  als  mög- 
lich thut  und  der  Ton  der  Schule  jeden  Versuch  des  Fleifses  oder 
Fortschritts  bei  einzelnen  niederschreit;  6.  einen  Geist  der  Genossen- 
schaft im  Bösen.c 

Das  sind  die  verschiedenen  Gestalten,  in  denen  nach  Th.  Abhold 
der  Oppositionsgeist  und  der  Fennalismus  einhergehen  und  Ver- 
derben säen. 

Diese  Übel  können  sich  vor  allem  deshalb  einstellen,  weil  im 
Alumnat  der  Einfluls  der  Eltern,  namentlich  der  Mutterliebe,  fehlt 
Ein  Ersatz  dafür  kann  ja  geboten  werden,  wenn  in  der  Mitte  der 
Anstalt  das  Walten  einer  tüchtigen  Frau  steht,  die  dafür  sorgt,  dafs 
Zartsinn  und  feine  Sitte,  Anstand  und  edle  Lebensart  nicht  verloren 
gehen.  Ihr  Erscheinen  allein  schon  bindert  das  Aufkommen  eines 
rohen  Tones,  das  Sichgehenlassen  in  Kleidung  und  Körperpflege. 
Sie  vermag  die  Strenge  der  Aufsicht  zu  mildem,  in  Krankheitsfällen 
die  Mutterliebe  zu  ersetzen  und  den  Knaben  das  Gefühl  einer  Zu- 
fluchtstätte zu  geben,  die  aufgesucht  werden  kann  in  mancherlei 
Nöten. 

Die  Durchdringung  mit  dem  rechten  Geist  der  Liebe  und  Ein- 
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tracht  wird  um  so  schwieriger,  je  grölser  die  Zahl  der  Zöglinge 
wird.  An  die  Stelle  der  Moralität  schiebt  sich  unbemerkt  die  blofse 
Legalität  ein,  das  gosetzmäfsige  Verhalten  ohne  innere,  freiwillige 
Zustimmung.  Auch  mehrt  sich  die  Gefahr  der  Verführung  bei 
mangelnder  Aufsicht  Leider  macht  sich  ja  der  £influfs  der 
Schlechten,  namentlich  wenn  sie  durch  Körper-  und  Geisteskräfte 
imponieren,  leichter  und  stärker  geltend  als  der  der  Guten.  Es 
können  sich  dann  Krankheitsherde  bilden,  die  in  Opposition  zu  dem 
Geiste  der  Anstalt  treten,  ihre  eigenen  Wege  gehen  und  die  Ge- 
setze zu  umgehen  trachten.  Ja,  es  kann  sich  ein  förmlicher  Kriegs- 
zustand herausbildcn,  der  das  Bestehen  und  die  Arbeit  der  Anstalt 
bedroht  Dies  ist  um  so  eher  der  Fall,  jo  strenger  die  Gesetze  sind 
und  ihre  Handhabung;  je  mehr  die  individuelle  Freiheit  gehemmt 
und  in  äufsere  Fesseln  geschlagen  wird;  je  mehr  blofs  äulserlich 
regiert  und  je  weniger  innerlich  erzogen  wird. 

Endlich  ist  auch  noch  darauf  hinzuweisen,  dais  in  der  Aus- 
füllung jeder  Stunde,  ja  jeder  Minute  dos  Tages  schwerlich  Baum 
gegeben  ist  für  stille  Selbstbetrachtung.  Und  doch  ist  diese  so  sehr 
erwünscht  Auch  das  jugendliche  Herz  sehnt  sich  nach  dem  Sogen 
der  Einsamkeit  Und  dies  um  so  mehr,  je  geräuschvoller  das  Trei- 
ben der  Umgebung  ist  Stille  Vertiefung,  einmal  nichts  hören  und 
sehen,  ruhige  Versenkung  in  sich,  wie  verlangt  das  Herz  darnach! 
Nur  in  der  Stille  wird  der  Glaube  an  Gott  geboren.  Unsere  Seele 
wagt  sich  erst  dann  an  das  Ewige,  wenn  sie  still  geworden  ist 
Bastloses  Fragen  und  Drängen  und  Stofsen  verscheucht  Sinnen  und 
Fühlen.  Giebt  die  Anstaltserziehung  Baum  für  die  Seelen,  die  solche 
Stille  suchen?  (33) 


3.  Gegenwirkungen 

Wenn  in  einer  Anstalt  ein  schlechter  Geist  eingezogen  und  die 
mancherlei  Übel  hervorgebracht  hat,  die  in  seinem  Gefolge  sind,  dann 
entateht  wohl  die  Frage:  Wie  lälst  eich  ihnen  entgegen  wirken? 
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Hier  müssen  wir  noch  vor  allem  dies  bervorheben,  dafs  sich 
Schäden  und  Fehler,  die  eingerissen  sind,  wohl  zeitweise  mit  ge- 
waltsamen Mitteln  ersticken  lassen,  aber  nicht  dauernd  beseitigen. 
Letzteres  kann  nur  geschehen  durch  eine  allmähliche  Umbildung 
des  Gedanken-  und  Oesinnungskrciscs.  Wer  dem  inneren  Verderben 
mit  Polizeimitteln  entgegentreten  will,  wird  bei  dem  stillen  Krieg, 
der  von  seiten  der  Zöglinge  um  so  eifriger  fortgesetzt  wird,  je  mehr 
sie  vergewaltigt  werden  sollen,  bald  in  den  Kreis  der  spionierenden 
und  denunzierenden  Jesuitenpädagogik  hineingetrieben,  die  den  Rat 
giebt,  soviel  Aufpasser  anzustellen,  als  die  Schule  Ecken  und  Win- 
kel hat. 

An  Stelle  der  Polizei-  und  Disziplinargosctzo  mufs  eine  leben- 
dige Führung  und  Seelsorge  treten,  wenn  man  nicht  will,  dafs  die 
Alumnate  für  viele  eine  Schule  der  List  und  der  Lüge  werden  sollen. 

Die  rechte  Führung  sucht  von  Anfang  an  die  offenen  Stellen 
auf,  durch  die  sie  ins  Innere  der  Zöglinge  dringen  kann,  um  jeden 
feindlichen  Zustand  im  Beginn  ersticken  zu  können,  der  sich  etwa 
äufsert  in  der  Unrichtigkeit  der  sittlichen  Auffassung  und  des  Ur- 
teils, im  Anlegen  falscher  Mafsstäbe,  in  der  hartnäckigen  Aufrecht- 
haltung alter  Gewohnheiten  u.  s.  w.  Diese  offenen  Thore  kann  die 
Führung  aber  nur  finden,  wenn  ein  freundlicher  und  vertrauens- 
voller Verkehr  zwischen  Erzieher  und  Zögling  stattfindcL  Dieser 
wird  alsbald  angebahnt  werden  können,  wenn  der  Erzieher  von 
selbstverleugnender  Liebe  durchdrungen  ist.  Diese  drängt  unwider- 
stehlich zum  Vertrauen  hin.  Unter  ihrem  Einflufs  werden  die  zum 
geheimen  Widerstand  gerüsteten  Geister  alsbald  bezwungen. 

Der  Leiter  der  Anstalt  darf  vor  allem  keinem  falschen  Ehr- 
begriff huldigen.  In  dem  Glanze  seiner  Anstalt  die  eigene  Ehre 
sehend,  darf  er  nicht  alles  dieser  Ehre  unterordnen  und  opfern. 
Auch  darf  er  nicht  vor  Verlusten  bangen  und  der  Habsucht,  die 
nimmer  satt  wird,  nicht  nachgeben. 

Darum  verlangte  Thomas  Amvoun  als  unentbehrlichen  Schmuck 
für  sich  die  Liebe  und  gesellte  ihr  zu  Kraft  und  Frische  des  Herzens. 
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Der  Erzieher  soll  zu  den  Zöglingen  sein  wie  ein  Vater  zu 
seinen  Kindern.  Wo  er  nur  Lehrer  ist,  ist  er  nichts  weiter  als  eine 
klingende  Schelle.  Sind  solche  schon  füi  eine  Schule  verderhlich 
nm  wieviel  verderblicher  für  eine  Anstalt!  Sie  braucht  Erzieher, 
die  Liebe  zur  Jugend  haben,  die  opferbereit  sind,  die  im  Dienste 
der  Jugend  ganz  aufgehen  und  ihrer  Entwicklung  mit  Freuden 
und  innerer  Teilnahme  folgen. 

Wo  in  solchem  Geiste  gearbeitet  wird,  da  wird  der  Segen  nicht 
ausbleiben.  Zwar  werden  die  Knaben  und  Mädchen,  in  gröfserer 
Zahl  in  den  Anstalten  zusammengeschlossen,  nur  langsam  erwärmt, 
aber  wenn  sie  unter  sorgsamer  Führung  erwärmt  sind,  halten  sie 
auch  diese  Wärme  weit  länger  fest  und  jeder  Neu-Eintretende  spürt 
alsbald  etwas  von  dieser  gemütvollen  Strahlung  und  Anregung  und 
beeilt  sich,  an  ihr  teilzunehmen.  Dankbaren  Herzens  verläfst  er 
dann  die  Anstalt,  die  ihn  gebildet  uud  erzogen  hat,  und  bleibt  mit 
ihr  auch  weiterhin  verbunden. 

4.  Übersicht  über  die  Alumnate 
a)  Alumnate  für  Knaben 

Im  Folgenden  geben  wir  eine  tabellarische  Übersicht  über  die 
Alumnate  für  Knaben  in  Deutschland,  die  aus  dem  Artikel  des  Geh. 
Oberschulrats  Dr.  R.  Menge  Oldenburg,  zweite  Auflage  der  >Ency- 
klopädie«  entnommen  hier  eine  geeignete  Orientierung  über  die 
bestehenden  Anstalten  trotz  einiger  Lücken,  die  sich  noch  darin 
vorfinden,  zu  geben  vermag.  Boi  dem  Fehlen  einer  Reichs-Schul- 
behördo,  die  den  Zentral-  und  Sammelpunkt  des  deutschen  Schul- 
end Bildungswesons  darstellen  müfste,  wie  etwa  das  Education  De- 
partment in  Washington  oder  I/)ndon,  sind  alle  statistischen  Zu- 
sammenstellungen, die  sich  über  das  Reich  erstrecken,  sehr  er- 
schwert und  mit  greisen  Schwierigkeiten  und  Umständlichkeiten 
verbunden. 
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I.  Preussen 

L ProTins  Ostprenssen 

Königliches  Waisenhaus  in  I gegr.  1701  102  ev.,  71  Freistclloo,  82  Extr. 

Königsberg 

2 BischÜflichee  Knabenkouvikt  gegr.  1843  52  kath.,  P.  300  M,  bedjonders 

in  Braonsbei^  d.  den  Bischof  für  Schüler  der  oberen 

von  Ermeland,  Klassen^  welche  Priester 

Dr.  Ambrosius  werden  wollen.  Mehrere 

Geritz  neu  ganze  und  TeilfreisteUen. 

eröffnet  1886 

3 Bischöfliches  Knabonkonvikt  gegr.  1894  25  kath.,  P.  360  M,  besonders 

Philippinum  in  Rössel  für  zukünftige  Priester. 

2.  Provina  Weatpreusaen 

4 V.  Conradisches  Provinzial- ! gegr,  1794  von  75  ev^  13  Freistellen,  auch 

Schul-  und  Erziebungs-  Karl  Friedrich  Privatpensionäro  bei  den 

Institut  in  Jenkau  bei  v.  Conradi,  Lehrern. 

Danzig  eröffnet  1801 

5 Alumnat  am  Gymnasium  in  i 12  kath.^  lauter  Freistellen. 

Könitz  ^ 

6 Bischöfliches  Koabenseminar  | kath.,  P.  210  M,  für  Zöglinge 

>Collegium  Marianum«  in  | aus  der  Diözese  Culm. 

Pelplin  I 

7 Ijchr-  u.  Erziehungsanstalt  gegr.  1886  i P.  900 — 1200  M. 

für  Knaben  in  Zopi>ot  | 

& Provina  Brandenburg 

8 Alumnat  des  Kgl.  Joachims-  gegr.  v.  Joa-  120  ov.,  auTser  den  Alumnen  2<} 

thal  sehen  Gymnasiums  in  chim  Friedrich  Pensionäre  und  350  Extr. 

Wilmersdorf  bei  Berlin  1607  in  Joa-  5 Kyle-Mar’scbo  Frei- 

chimsthal  in  stellen, 

derückermark, 

1650  nach 
Berlin,  1880 
nach  Wilmers- 
dorf verlegt 

9 Scbindlorsches  Waisenhaus  gegr.  1875  30  ev. 

io  Berlin 

(g^*  =•  gegründet;  P.  » Pensionspreis;  Extr.  = Extraneer) 
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No. 


10 


II 


12 


13 


14 


15 


Name 

Geschicht- 

liches 

Zahl  der 
Zöglinge 

Bemerkungon 

Streitsche  Kommunität  am 

gegr.  1792  aus 

12 

ev.,  nur  Primaner  und  Ober- 

Oyrnnasiun  tum  Grauen 

einer  Stiftung 

Sekundaner;  sie  haben 

Kloster  in  Berlin 

d.  Kaufmanns 
Sigismund 
Streit 

freie  Wohnung  und  Be- 
köstigung. 

Paulinum  in  Berlin 

gegr.  1864  v. 
Graf  Leopold 
y,  Sedlnitzki 

45 

ev.,  besonders  für  zukünftige 
Geistliche  und  Lehrer,  P. 
300—800  M. 

Civilwaisenhaus  in  Potsdam 

gegr.  1822 
V.  Reg.-  u. 
Schulrat  Wilh. 
V.  Türk 

50 

ev.,  lauter  Freistellen,  für 
vaterlose  Söhne  höherer 
Beamten  des  Reg. -Bez. 
Potsdam. 

Ritterakademie  in  Branden- 

gegr.  1705 

30 

ev.,  Freistellen  sind  Söhnen 

bürg 

unter  Fried- 
rich I.  %om 
Domkapitel^ 
1840  aufge- 
hoben, 1856 
wieder  er- 
öffnet 

mittelmärkischer  Ritter- 
gutsbesitzer Vorbehalten, 
P.  1170  M. 

Kgl.  Pädagogium  undWaisen- 

gegr.  1719  von 

54 

ev.,  54  Alumnen,  P.  220  bis 

baus  in  Züllichau 

Nadlermeister 
Steinbart,  mit 
dom  Päda- 
gogium ver- 
einigt 1868 

700  U,  54  andere  Schüler. 

Pensionat  bei  dor  höheren 
Lehr*  u.  Erziehungsanstalt 
in  Angermüude 

gegr.  1882 

P.  500-600  M.  107  Zög- 
linge und  Schüler. 

4.  Provins  Ponunam 


16 

Kgl.  Pädagogium  in  Putbus  1 

gegr.  1836  von 

71 

auf  Hügon 

Malte  Fürst 

V.  Putbus 

17 

Viktoria-Institut  in  Falken- 

gegr.  1859, 

60 

berg  bei  Eberswalde 

gel.  von 
Oskar  Reschke 

18 

Jagotoufelsches  Kollegium 

; gegr.  1399  von 

24 

in  Verbindung  mit  dem , 

Bürgermeister 

Stadtgymnasiom  in  Stettin 

Otto  Jage- 

j teufel 

ev.,  P.  800  M,  30  Benefi- 
ziatenstellen  zu  300  U, 
15  zu  400  M,  70  Eitr. 

P.  1500  M,  4 Extr. 


ev.,  für  zukünftig  Studie- 
rende; freie  Wohnung, 
Heizung  und  Beleuchtung; 
20  Mittagsfreitiscbe. 
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No. 

Name 

1 

Geschicht- 

lich«»} 

Zahl  der 
Zöglinge 

Bemerkungen 

19 

l/*br-  u.  ErzichuTißsanstalt 
für  Knaben  in  Stettin 

gegr.  1884 

P.  800-1200  M. 

20 

Alumnat  des  Gymnasiums 
£U  Treptow 

gegr  1857 

i 

25 

1 

ev.,  P.  720  M,  Beneliziaten- 
stellen  zu  240  u.  360  M. 

6. 

Frovina  Posen 

2! 

Pädagogium  Ostrau  bei  Fl> 
lehne 

gegr.  1850  v. 
Dr.  Alex 
Beheim- 
Schwarzbach 

200 

1 

P.  800-1100  M,  80  Extr. 

6.  Frovlni  Bohlesien 


Kgl.  Ritterakademie  in  Ueg- 

gegr.  1708, 

61 

nitz 

umgest.  1809 

Kgl.  Alumnat  und  Pensionat 

gegr.  1754  v. 

75 

derWaisenanstalt  Buozlau 

Maurermeister 
Gottfr.  Zahn, 
umgest.  1886 

Fürstbischöfl.  Knabenkon- 

gegr.  1850 

100 

vikt  für  Schüler  des  Uat- 

durch  Fürst- 

thia«sgymnasiums in  Bres- 

bischof Mel- 

lau 

chior,  Kardinal 
V.  Diepenbrok 

Kurfürstliches  Orphanothro- 

gegr.  1715  v. 

20 

pheum  in  Breslau 

Fürstbischof 
Franz  Ludwig, 
eröffnet  1728 

AlumnatderBrüdorgemoindo 

gegr.  1814 

72 

in  Onadenfrei 

Konviktoriiun  amGymnasiom 

71 

zu  Glatz 

Dr.  Krohns  Pädagugium  ln 

gegr.  1840  V. 

46 

Kätscher 

Lehrer  Arn- 
stein 

Pidagogium  in  lAhn 

gegr.  1873 

70 

ev.,  nur  f.  adelige  Zöglioge, 
28  Fundatisten,  P.  750 
bis  P200  M,  180  Eitr. 
ev.,  P.  520  M. 


kath.,  P.  60—400  M,  76 
Freistellen  »für  Zöglinge 
des  Priestertums«. 


kath.,  lauter  Freistellen,  für 
adelige  Waisenknaben  bis 
zum  Beginne  des  15.  Le- 
bensjahres (daneben  auch 
20  Mädchen). 

ev.,  P.  800  M einschl.  Schul- 
geld, 60  Extr. 

kath.,  34  Fundatisten,  37 
Pensionäre. 

P.  800—1200  M einschl. 
Schulgeld,  daneben  50 
Extr. 

Zöglinge  und  14  Extr.  beider 
Konfessionen.  P.  750  bis 
1000  H. 
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No. 

Name 

Oo8chicht> 

liebes 

1 Zahl  der 
Zöglinge 

Bemerkungen 

30 

Fürstbischöfl.  Enabenhonviht 

gegr.  1887 

70 

kath.,  für  Schüler  des  Oym- 

io  Beuthen 

nasiums. 

31 

Pädagogium  der  Brüder- 

gegr.  1741 

155 

ev,,  P.  840—1000  M,  dazu 

unität  in  Niesky 

durch  Poly- 

37  £xtr.,  Stipendien  für 

karp  MüUor 

zukünftige  Theologen 

32 

Pädagogium  Moskau 

gegr.  1883 

34 

P.  750-900  M.  Dazu  40 

Tagesschüler. 

7. 

ProyliiB  Sachaen 

33 

Kgl.  Landesscbule  Pforta 

1543  V.  Hör- 

180 

ev.,  120  ganze  Freistellen, 

zog  Moritz 

80  Teilfreistellen,  dazu  16 

Sachsen 

Eitr. 

34 

Klosteischule  in  Rolsleben 

gegr.  1554 

65 

ev.,  Stellen  von  400 — 1000 M, 

V.  Heinrich 

daneben  Pensionäre  bis 

1 

i 

V.  AVitzleben. 
Erbadininistra* 
tor  Uberkani- 
merh.  v.  Witz- 
leben inGöriitz 

1200  M,  17  Extr. 

35 

Elostorschule  zu  Boondorf 

gegr.  1561 

48 

ev.,  24  Freistellen  mit  150  M, 

T.  Christiau 

und  24  Kostatellen  mit 

Heinrich  und 
Georg 

V.  Werthem 

550  M Pension. 

36 

Stiftiscbes  Pädagogium  zum 

gegr.  1698 

72 

ev.,  20  volle.  15  dreiviertel, 

Kloster  Unser  lieben 

von  Propst 

15  halbe  Freistellen,  22 

Frauen  in  Magdeburg 

Philipp  Müller 

Zahlstellen,  P.  600  M, 

37 

Alumnate  a.  d.  Franckischen 

320  Extr. 

Stiftungen  in  Holle  a.  8. 
a)  EgL  Pädagogium 

gegr.  1695  v. 

Aug.  Herrn. 

1 Francke, 
umgest.  1870 

68 

ev.,  P.  660  M. 

b)  Ponsionsanstalt  j 

gegr.  1697  von 

250 

ev.,  8 volle  Freistellen  für 

1 

1 

demselben 

1 

Famuli,  für  je  40  Züg- 
iinge  freie  Wohnung, 
troier  Tisch,  freie  Schule, 
in  ganzen  und  Toilstellen, 
P.  480  U. 
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Nr. ! 

Name 

Oesohichl- 

licbes 

Zahl  der 
1 ^Ungn 

Bemerkungen 

G)  Sogenannte  Lateinische 
Waisenanstalt 

gegr.  1695  von 
demselben 

45 

ev.,  lauter  volle  Freistellen. 

38 

Kg],  Alumnat  am  Gym> 
na-sium  in  Sehleusingen 

gegr.  1577  v. 
Geoi^  Emst 
Grafv.  Heiine- 
berg,  erweitert 
1876 

50 

ov.,  P.  460  M,  Stipendien 
von  100-400  M.  100  Extr. 

39 

40 

Pädagc^um  in  Osterburg/A.  * 
Landerziehungbheim  von 
Dr.  Lietz  in  llseoburg 

gegr.  1863 
gcgr.  1898 

30 

jioo 

dazuGOErtr.  P.600— 800M. 
P.  von  1000  M an.  Ganze 

41 

Landcrziehungaheim  von 
Br.  Lietz  in  Haubinda  bei 
Hildburg  hausen 

gegr,  1901 

und  halbe  Freistellen. 

42 

Pädagogium  i.BadSachsaa.H. 

gegr.  1889 

. 93 

1 

P.  900—1200  M.  Dazu  30 
Extr. 

43 

Br.  Strammes  Lehr-  u.  Er- 
ziehungsanstalt in  Rossla 
a.  Harz 

1889 

14 

P.  u.  Schulgeld  900  M,  dazu 
72  Tagesschüler. 

44 

Pädagogium  in  Tbale  a.  Marz 

1892 

27  Pensionäre  u.  Tages- 
schüler. 

45 

Bischöfl.  Enabenseminar 
»Bouifatianuin«  für  Schü- 
ler des  Gymnasiums  in 
Heiligeustadt 

gegr.  1886 

129 

kath.,  P.  400—480  M. 

46 

Knaben-Erziehungsanstalt  u. 
PrivaLschule  in  Bad  Kosen 

gegr.  1870 

i 

P.  900  M.  40  Zöglinge  u. 
Tagesschüler. 

8.  FrovinB  Hannover 


Loccumer  Erziehungshaus 

gegr.  1890 

24 

in  Goslar 

von  Kloster 
Loccum 

Loccumer  Erziebungshaus 

gegr.  1881 

24 

in  Hann.  Münden  (früher 

von  Kloster 

in  Hameln). 

Loccum,  ver- 
legt 1901 

Kgl.  Klosterschule  in  Ilfeld 

g(^.  1546  V. 
Aot  Thomas 
Stange  (vor- 
her Prämon- 
stratenser- 
kloster).  um- 
gest.  1867 

123 

ev.,  P.  800  M,  Ermäfsigxmg 
bis  450  M zulässig. 

Wie  in  Goslar.  Für  beide 
Anstalten:  8 Freistellen 
für  Söhne  von  Geistlichen^ 
1 für  einen  Lehrcrsoho. 
cv.,  16  ganze.  8 halbe  Frei- 
stellen, 30  Koststellcn  zu 
520  M,  36  zu  750  M. 
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No. 

Karne  j 

Geschicht- 

liches 

Zahl  der 
Zöglinge 

Bemerkungen 

50 

Knabenpensionat  der  Ahn- 

gi-gr.  1883  V. 

32 

ov.-luth-,  P.  1500  M,  Aus- 

sehen  Realschule  in  Bad 

Dr.  F.  A.  Ahn 

ländcr  1800  bis  2400  M, 

Lauterberg  a.  H. 

90  fhetr. 

51 

Bischiifl.  Konvikt  für  Schüler ; 

gepr.  1859 

67 

kath.,  P.  420-480  M. 

des  Gymnasium  Josephi- 

r.  Bischof 

num  in  Uildesheim  ^ 

Eduard  Jakob 

52 

Bischöfl.  Knabenkonvikt  am 

gegr.  1853 

30 

kath.,  P.  480  -510  M für 

Gymnasium  in  Meppen 

V.  Bischof 

bis 

Zöglinge,  die  sich  einem 

1 

in  Chinabrück 

40 

wis.senschi^Üichen  Berufe 
widmen  wollen,  zunächst 
für  solche  aus  der  Diözese 
Osnabrück  u.  dem  Bezirke 
der  Dord.  Missionen.  Er- 
mäfsigung  zulilssig. 

53 

Konvikt  ini  Kgl.  Gjm- 

gegr.  1862 

30 

kath-,  P.  570  M,  Ermäfsigung 

nasium  Caroliniuu  in  Os- 

V.  Bischof 

f.  6—7  bedürftige  Schüler. 

nabrück 

Paul  Melchers 

54 

Institut  von  C.  Linpinsel  in  ^ 

gegr.  1869  v. 

30 

P.  550—600  M einschl. 

Freren  i.  H. 

Schulrat  Esch 

Schulgeld.  Dazu  20  Tages- 

in  Trier 

Schüler. 

55 

Giidemeisters  Institut  in 

gegr.  1867 

P.  1500  U.  197  Zöglinge  u. 

Hannover 

Tagessohüler. 

9.  Provins  Westfalen 


Das  mit  dem  KönigWUhelms- 
Gymnasium  verbundene 
Alumnat  in  Höxter 

gegr.  1879 

44 

Das  gräflich  v.  Galensche 

gegr.  1651 

12 

adelige  Konvikt  zu  Münster 

Tcm  FaralLwchof 
Christoph  Ik>m- 
tuini  ▼.  Galen  Ui 
CVxMfeld,  1B78  n. 
Manfctor  r«rlo^ 

Das  Kollegium  Heerde  in 

tost  amen  taruch 

20 

Münster 

gnstiftntv.  Jobaim 
Thw4.  Heerde, 
Ikahanteo, 
iHKchöGiobeRi 
Uencnlinkar  n. 
(Xfizial  la  Hild«- 
hedm,  eriifln.  1733 

ev.,  P.  600  M,  Ermälsigung 
zulässig. 

kath.,  für  Angehörige  des 
deutschen  Adels,  P.  600  M» 
6 Freistellen. 


kath.,  nur  für  Verwandte 
dos  Stifters  und  Schüler 
des  Gymnasium  Paulinum, 
20  Freistellen  und  einige 
Stellen  für  »KonviktO’ 
risten«,  W'elche  630  M 
zahlen. 
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No. 

Name 

Geschicht- 

liches 

Zahl  der 
Zöglinge 

Bemerkangen 

59 

Bischöfliches  Knabenseminar 
in  Paderborn 

gegr.  1847 
V.  Bischof 
Dr.  Drepper 

85 

kath.,  P.  360  M,  Ermäßigung 
zulässig. 

60 

Pensionat  d.  Reismaonseben 
Institutes  in  Paderborn 

eröffnet  1888 

60 

kath.,  P.  700  M,  80  Extr. 

61 

Knickenbergsches  Institut  in 
Tdgto 

gegr.  1859 

160 

kath.,  P.  470  M,  Schulgeld 
170  M. 

10.  ProTiiu  Heesen -ITBSsau 


Bischöfl.  Konvikt  in  Hadamar 

gegr.  1852 

68 

Biseböfl.  Kon\ikt  in  Fulda 

124 

Bischöfl.  Knabenkonvikt  in 

108 

Montabaur 

Oamiersche  Lehr-  und  Er- 

gegr. 1836 

125 

ziehungsanstalt  in  Fried- 

V.  Studienrat 

hchsdorf  bei  Homburg  v. 

Garnier,  be- 

d. Höhe 

rechtigt  seit 

HasseUebes  Institut  in 

1868 

gegr.  1834 

Frankfurt  a.  31. 

von  Georg 

CuUegium  Carolinum  in 

Hassel 

70 

Oberiah  ns  tein 

Evangel.  Pensionat  in  Ober- 
lahnstein 

Vilmars  Erziehungs-  und 

1869 

l^branstalt  für  Knaben 
in  Melsungen 

H.  F.  Henkels  Lehr-  u.  Er- 

1885 

ziehungsanstalt  in  Mel- 
sungen 

kath.,  P.  550  M,  einige  Frei- 
stellen. 

kath.,  P.  450-500  M.  Nur 
f.  Schiller  d.  Gymnasiuma. 
kath.,  P.  550  M.  Nur  für 
Schüler  des  Gymnasiams. 
paritätisch.  Daz\i  24  Extr. 
P.  für  luländer  1000  M, 
für  Ausländer  1300  M. 
ErmäTsigung  zulässig. 

Internat  und  Extomat,  zns. 
180  Schüler.  P.  1200  M 
für  Deutsche  (llalbpcnsio- 
när«  600  M).  14—1500  M 
für  Ausländer, 
kath.,  P.  800  M.  Für  Schüler 
d.  büberen  Schulen  u.  zur 
Vorbereitung  für  solche, 
ev.,  P.  1000-1200  M.  Für 
Schüler  höherer  Schulen, 
ex.-luthoriscb , P.  900  bis 
1000  M einschl.  Schulgeld. 
60  Zögl.  u.  Tagesschüler. 
P.  900  — 1000  M.  einschl. 
Schulgeld.  55  Zöglinge  u. 
Tagesschüler. 
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Name 

Geschieht- 

liebes 

l^il 

tr:*“ 

a CL 
® *1 

U 

. Rheinprovini 

Alumnat  Johanneum  in  Mors 

gegr.  1890  v. 
d.  Rheinischen 
Missions- 
gesellschaft 

Alumnat  Martinstift  in  Fild 

gogr.  1885 

60 

bei  Mors 

V.  Rheinischen 
Alumnats- 
Verein 

Lutherhaus  in  Trarbach 

gegr.  1892 
V.  demselben 

60 

Bergisches  Alnmnat  in 

gegr.  1899  v. 

40 

Leooop 

demselben 

Pädagogium  in  Godesberg 

gegr.  1883, 
berechtigt 
seit  1896 

235 

Knabenerziehungsanstalt  der 

gegr.  1756 

Brüdergemeinde  zu  Neu- 
wied 

Konvikt  in  Emmerich 

gegr.  1869  aus 
der  1010  vom 
Kurfürst!.  Rat 
Sweder  Hopp 
errichteten 
Stiftung 

72 

Bischöfliches  Konvikt  in 

gegr.  1840 

200 

Trier 

Rheinische  Kittenikadomie 

gegr.  1842, 

130 

in  Bedburg 

Protektor: 

Generaloberst 

Freiherr  v.Loö 

85 

Dr.  Schneiders  Knabon-In- 

gegr.  1889 

stitut  in  Kerpen  bei  Köln 
Städtisches  Alumnat  io  Brühl 
bei  Köln 

Bemerkungen 


ov.,  P.  800  M.  Zunächst 
f.  Missionarssöbuo;  nimmt 
aber  auch  andere  Zög- 
linge auf. 

ev.,  P.  900  M,  nur  für  Zög- 
linge de»  Gymnasiums. 
Ennäfsigung  zulässig. 


Gymnasiums,  1 Freistelle. 
Ennäfsiguug  zulässig, 
ev.,  P,  1000  M,  für  Zöglinge 
der  Realschule.  Ermäfsi- 
gung  zulässig. 

6T.,  P.  einschl.  Schulgeld 
1500  M.  Dazu  50  Extr. 

ev.,  P.  1050-1200  M.  Ist 
zugleich  Alumnat  für  das 
Kgl.  Gymnasium, 
kath.,  P.  660  M.  Für  kath. 
Gymnasiasten  ohne  Unter- 
schied ihres  künftigen 
Berufs.  Freistellen  und 
RrmäCsigungen. 


Für  zukünftige  Priester. 


auch  ßüigcrlicho  zulässig. 


kath.,  P.  800  M. 

kath.,  P.  900  M.  für  Schüler 
des  Gymnasiums. 


Roia,  PiUUf^cigik  in  Dant.  L 
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No. 

Name 

Geschieht-  ' 
Uches 

Zahl  der 
Zöglinge 

Bemerkungen 

82 

Bischöfl.  Colle^um  Augnsti- 
niauoin  in  Gaesdonck  bei 
Goch 

gegr.  1849 

130 

kath.,  P.  600  M.  Für  Gym- 
na-sialaehüler  aus  der  Diö- 
zese Munster. 

83 

Colicgium  Habertinum  in 
Godesberg 

gegr.  1871  | 

j 

kath.,  P.  840  M.  Für  Gym- 
nasiasten u.  KeaLschüler. 

84 

Collegium  Thomaeuin  in 
Kempen. 

gegr.  18911  von  I 
d.  katholischen 
Pfarrgcistlich- 
keit 

28 

kath.,  P.  G(X)  M.  Für  Gym- 
nasial schülcr. 

85 

KnabcnpcDsionatboidorkath. 
Unterrichts- u. Erziehungs- 
anstalt Kemperhof  bei 
Cobleoz 

1 

170 

kath.,  P.  700  M. 

80 

Erzbischüfl.  Konvikt  Jo- 
sephinum in  Münstereifel 

100 

kath.,  P.  für  die  untere  Ab- 
teilung (60  Zog!.)  500,  für 
die  obere(100  Zögt)  400  M. 
Für  Schüler  des  Gymna- 
siums aus  der  Erzdiözese 
Köln. 

87 

Erzbischöfl.  Konvikt  Maria- 

num  in  Neuis  i 

1 

1 

gegr.  1852; 
aufgolüstl879; 
wieder  eröff- 
net 1888 

125 

kath..  P.  500M.  Für  Schüler 
des  Gymnasiums  aus  der 
Erzdiözese  Köln,  von  Ter- 
tia ab. 

88 

Erzbischöfl.KnaboDpensionat  i 
Aloysiamim  io  Opladen 

gegr.  1850 

90 

kath.,  P.  600  M. 

8!) 

Bischöfl.  Konvikt  Feliciaoum 
in  Prüm 

gegr.  1887 

1 

136 

kath.,  P.  450  M.  Für  zu- 
künftige Priester  aus  der 
Diuzeise  Trier.  Die  Zög- 
linge besuchen  das  Gym- 
nasiani.  Krmolsigung  zu- 
lässig. 

flO 

Erzbischöfl.  Konvikt  Her- 
niannianum  in  Rbeinbach 

gegr.  1890 

90 

kath.,  P.  500  M.  Für  Schüler 
des  Progymnasiuma  aus 
der  Erzdiözese  Köln. 

91 

Höhere  Frivatknabenscbule 
in  Obercassel 

gegr.  1880  ! 

i 

132 

Dazu  72  Tagesschüler. 

92 

Institut  Ilofmaun , Höhere 
Lehr-  und  Erziehungs- 
anstalt in  St  Goarshausen 

gegr.  1853  von  ! 
Dr.  Hofmann  j 

120 

P.  900—1000  M.  Dazu 
50  Tagesschülor. 
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Oeschicht- 

lichos 

II 

rr 

S Q, 
7)  CD 
® 

Bemerkungen 

IS.  ProTina  Schleswig -Holsteiii. 

93 

Alumnat  in  Plön 

gegr.  1889  v. 

30 

ev.,  P.  750-1000  M.  kür 

Alamnatsver- 
ein  in  Schles- 
vig-HoIstein 

1 

Schüler  des  Gymnasinms. 

94 

Alumnat  in  Ratzeburg 

gegr.  1895  V. 

20 

ev.,  P.  750—1000  M.  Für 

1 

demselben 

! 

Schüler  des  Gymnasiums. 

95 

Pensionat  und  Institut  für  ^ 

gegr.  1884 

P.  900—1000  M.  24  Zög- 

Knaben von  M.  Schmidt 
iu  Kiel 

linge  und  Schüler. 

96 

Dr.  Schräders  wissen schaftl. 

gegr.  1868 

P.  2200  M,  einschl.  Schul- 

Lehranstalt in  Kiel  ; 

geld. 

97 

Fädagogium  Levaoainüeter* 

1854 

20] 

Nur  Internat  P.  900  his 

sen.  Internationale  höhere 

1 

1800  H f.  Inländer,  1000 

Lehr-  und  Erziehungs- 
anstalt 

II.  Bayern 

bis  2500  M f.  Ausländer. 

a] 

1 Kittelfranken 

98 

Kgl.  Alumneum  in  Ansbach 

gegr.  1552  v. 

48 

CT.,  10  ganze,  20  Teilfrei- 

Markgr. Georg 
Friodr.,  1807 

stellen. 

aufgehoben, 
1841  nieder 

helgestellt 

99 

Bischüfl.  Knabenseminar  in 

94 

kath. 

Eichstätt 

100 

Erziohungsinstut  der  Kgl. 

gegr.  1833  von 

82 

P.  400  M.  8 Freistellen  für 

K roisland  wirtschaftssebulo 

[ Dr.  Weiden- 

bedürftige  Knaben. 

in  Lichteohof  b.  Nürnberg 

' keller 

101 

Institut  Gombrich  in  Nürn- 

1  gegr.  1849 

konfessionslos,  P.  800  M. 

berg,  Real-  und  IlandeLs- 

i 

320  Pensionäre  n.  Tages- 

lehranstalt 

1 

schüler. 

loa 

Pfarrwaisonhaus  in  Winds- 

gegr. 1837  V. 

80 

ev.,  P.  212-400  M.  Frei- 

bach 

Dekan  Phil. 

stellen  für  Pfarnvaisen  d. 

Ileinr.  Brandt 

Königreichs  Bayern.  Zahl- 
stellen für  Pfarreissöhne 
(auch  4 Fioistollcn)  und, 
BOWoitPlatz  ist,  für  andere. 

10* 
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Name 

Geschicht- 

liches 

fl 

Bemerkungen 

^ * 

b)  SriedeorbaTern 


103 

Kgl.  Erziehnngsinstitat  in  | 

gegr.  1631, 

73 

Landshut 

amgeataltet 
1813  u.  1852 

104 

Institut  und  bischöfliches 

Inst  gegr. 

:i48 

Knabenseminar  im  Bene- 

1831, 

diktinerstift  z.  heil.  Michael 

Sem.  gegr. 

in  Metten 

1844 

105 

Bischöfl.  Diözesan-Knaben- 

seminar  in  Passau 

106 

Pensionat  Fürst  in  Pasaau 

gegr.  1887 

43 

107 

Pensionat  des  Dr.  0.  Pell 

1 

in  Pasaau 

loe 

BischöfL  Knabenseminar 

72 

»zum  heiligen  Wolfgang« 
in  Straubing 

0)  Oberbayam 


109 

Stndiensenünar  in  Borg- 
bausen 

gegr.  1877 

80 

110 

Elrzbischöfl.  Knabenseminar 
Korbinianeum  in  Freising 

224 

111 

Städti.scb6  Erziehungsanstalt 
in  Freising 

gegr.  1843 

108 

112 

Kgl.  Erziehungsinstitat  in 
München  (HoUaodeum) 

gegr.  1574 
T.  Herrog 
Albert  V. 

»-• 

O 

113 

Pensionat  und  Unterrichts- 
anstalt  von  Prof.  Jos. . 
Schmaderer  in  München 

gegr.  1895 

1 

i 

P.  480  M,  10  Froiplätzo.  Für 
Schüler  dos  Gymnasitims. 

kath.,  P.  im  Institut  (156  Zögl.) 
300  M.  Im  Seminare 
(171  Zögl.)  eine  gröisere 
Anzahl  ganze  und  halbe 
Freistellen. 

kath.f  P,  410  M.  Für  zu- 
künftige Priester. 

kath.,  P.  520  M.  Für  Gym- 
nasial- und  Realschüler. 

Für  Schüler  des  Gymna- 
siums. 

kath.,  P.  300  M.  Für  Zöglinge 
aus  der  Diözese  Regens- 
burg, welche  beabsichtigen 
Priester  zu  werden. 


paritätisch,  P.  450  M,  4 ganze, 
H halbe  Freistellen. 

kath.,  P.  350  M.  FürGymna- 
sialschüler  der  Erzdiözese 
Müochen-Freising,  welche 
Priester  worden  wollen 
und  eine  der  obersten  fünf 
Klassen  besuchen. 

P.  500  M.  Für  Schüler  der 
Realschule. 

kath.,  P.  (KX)  M.  GO  ganze, 
GO  ToilfreistoUen.  Für 
Schüler  des  Kgl.  Ludwigs- 
GymnaHium. 

P,  müuatl.  120— 2(X)  M 
oioschl.  Unterricht 
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114 

N.  Römers  Institut  f.  Privat- 

gegr.  1888 

40 

P.  130  M für  deu  Houat; 

Studierende  und  Schüler 
höh.  Lehranst  in  München 

dazu  26  Extr. 

115 

Köhlers  Pensionat  f,  Schüler 

gegr.  1883 

10 

Dazu  15  Tagesschüler. 

höh.  Lehranst.  in  München 

116 

Eirziebungsinstitut  der  Bene- 

150 

kath.,  P.  400  M. 

dü:tiner  io  Schäftlarn,  ver* 
bundon  mit  Progymnasium 

117 

Erzbischof].  Erziehungs*  und 

gegr.  1840 

180 

kath.,  P.  330  M.  Unter- 

Studienanstalt  in  Scheyern 

vom  Benedik- 

Stützungen  werden  ge- 

bei  Pfaffenhofen 

tinerstift 

währt  Für  Knaben  der 
Erzdiözese  Müncben-Frei- 
sing,  welche  Priester  wer- 
den wollen. 

118 

Städtisches  Erziebungsinsti- 

gegr.  1843 

140 

paritätiHch,  P.  520  M.  Für 

tut  in  Traunstein 

Schüler  der  Kgl.  Real- 
schule und  des  Kgl.  Pro- 
gymnasiums. 

d)  Oberfruiken 

119 

Frhrl.  v.  Aufaeessches  Stu- 

gegr.  1738  v. 

104 

kath.,  P.  400  M,  58  Frei- 

dienseminar  in  Bamberg 

Domkapitulare 

stellen , 46  Zahlstellen. 

Frh.  Jodokus 

Für  Studierende. 

' Bemardus 
V.  Aufsees 

120 

Erzbischöfl.  Knabenseminar 

1 

58 

kath.,  P.  400  U.  Für  kath. 

Ottonianum  in  Bamberg 

1 

Schüler  des  Kgl.  paritäti- 
schen neuen  Gymnasiums. 

121 

Antonionnm,  Konnikt.  des 

65 

kath.,  für  kath.  Schüler  des 

Franziskanerklostars  in 

Kgl.  paritätischen  neuen 

Bamberg 

e)  ObeipfUa 

Gymnasiums. 

122 

Kgl.  Stndienseminar  in  Am- 

1 gegr.  1629  | 

1 126 

kath.,  P.  410  U,  50  ganze 

borg 

oder  Teilfreistelien.  Für 
Schüler  des  Gymnasiums. 

123 

Kgl.  Studien-  und  Musik- : 

hervorgeg. 

77 

kath.,  P.  420  H,  46  ganze 

Seminar  8t  Emmeram  u. 

(1810)  aus  der 

und  Teilfreistellen.  Für 

st  Pani  in  Regensbnrg 

alten  Kloster- 

kath.  Schüler  de»  paritä- 

schule, 

tischen  Kgl.  alten  Oym- 

umgest.  1892 

nasiums. 
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125 


126 


127 


128 


Bischöfl.  Knabenseminar  in 
Ragensburg 


Kgl.  Alumneum  in  Regens- 
buig 


Studien-  und  MuBikinstitut 
der  Dompräbende  in  Re- 
gensburg 


Studien-  u.  Musiksominardor 
alten  Kapelle  in  Regens- 
burg 

Brehmschcs  Schülerpensio- 
nat  in  Regensburg 


gegr.  1882 


gegr.  1581. 
Seine  An- 
&nge  reichen 
bis  1541  zu- 
rück 


gegr.  1886 


170 

bis 

180 


54 


30 


42 


32 


Bemerkungen 


kath.,  P.  300  M;  ganze  und 
Toilfreistellen.  Für  kath. 
Schüler  d.  parit.  Kgl.  Alten 
Gymnasiums,  zunächst  aus 
d.Diöz.Regensburg,  welche 
Priester  werden  wollen, 
ev.,  f.  protestantische  Schüler 
des  Parität.  Kgl.  Alten 
Gymnasiums.  30  .Alumnen- 
stellen,  d.  h.  ganze  oder 
Teilfr‘istellen  für  Knaben 
und  Jünglinge,  die  den 
Gesang  io  den  Gottes- 
diensten zu  unterstützen 
haben,  20  Pensionäre,  P. 
monatlich  10 — 50  M, 

Für  kath.  Schüler  des  i>arit 
Kgl.  Neuen  Gymnasiums, 
welche  als  Sänger  beim 
Gottesdienste  verwendet 
werden.  P.  für  Nicht- 
sänger 360  M. 
kath.  Für  kath.  Schüler  des 
parit  Kgl.  Neuen  Gym- 
nasiums. 

kath.,  P.  500  il.  Für  Real- 
schüler u.  Gymnasiasten. 


f)  Rbeinpfals 


J29 

Reallehrinstitut  in  Franken- 

Privatanstalt 

90 

thal 

mit  städtischer 
Unterstützung 

gegr,  1868 

130 

Real-  und  Erziehungsanstalt 

gegr.  1807, 

125 

am  Donnersbeig  b.  Mam- 
hoim 

umgost.  1884 

131 

Bischöfl.  Konvikt  in  Speyer 

P.  mit  Schulgeld  660  bis 
900  M,  daneben  100  Extr. 


parit,  P.  630—750  M.  25 
ganze  und  Teilfreistelion. 
Daneben  35  Extr. 
kath.,  P.  300—400  M.  Für 
Schüler  der  sieben  oberen 
G^innasialklassen  aus  der 
Diözese  Speyer,  welche 
Priester  werden  wollen. 
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No. 
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Geschicht- 
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Bemerkungen 


g)  Schwaben 


132 

Kgl.  Studieoseminar  St.  Jo> 

gegr.  1661, 

128 

seph  und  Knaben  • £r> 
ziehuDgsauBtalt  der  Bene- 
diktiuer  f.  köbero  Bildung 
in  Augsburg 

umgest  1828 

133 

Erziehungsanstalt  f.  Knaben 

gegr.  1580, 

60 

und  Jünglinge  (Collegium 
bei  St.  Anna)  in  Augsbuig 

umgest.  1829 

134 

Bischöfl.  Knabenseminar  in 

Dillingcn 

135 

Erziehungsanstalt  des  L. 

70 

Auer  in  Donauwörtb 

bis 

75 

136 

Kgl.  Studionseminar  in  Neu> 

gegr.  1638 

160 

bürg  Donau 

137 

Städtisches  Realschulpcnsia* 

21 

nat  in  Neuburg/Donau 

h)  Unterfranken 


KgL  Studiensominar  in 

gegr.  1840 

80 

Aschaffenburg 

von  König 

Real-  und  Handelsschule  des 

Ludwig  I. 

116 

J.  Damm  i.  Marktbreit  a.  M. 

Trotters  Handelsschule  mit 

gegr.  1867  v. 

43 

Pensionat  in  Miltenberg 

H.  Trotter 

Studionseminar  in  Münncr- 

gegr.  1840  v. 

53 

stadt 

d.  Augustinern 

Bischöfl.  Knabenseminar 

auf  Wunsch 
König  Lud- 
wigs 1. 

110 

(Chilianeum)  in  Würzburg 

Kgl.  adeliges  Julionum  in 

31 

Würzbuig 

kath.,  P.  500  M,  80  Zogl.  d. 
Sem.  (für  diese  7 Teillrei- 
stellen),  48  Zogl.  der  Erz.- 
Anst,  die  Schüler  d.  Gym- 
nasiums b.  St.  Stephan  sind, 
ev.,  P.  500  SI,  48  ganze  u. 
TeilfreisteUon. 

kath.,  für  Schüler  aus  dor 
Biözeso  Angshuig. 
kath.,  P.  440  M.  In  Ver- 
hindung  mit  dem  Knahen- 
institnte  Heiliges  Kreuz, 
welches  70—80  Zögl.  hat. 
kath.,  P.  480  il,  36  ganze, 
56  Teilfreistellen. 

P.  500  M. 


P.  500-560  M,  16  ganze, 
12  Teilfreistellen.  Für 
Schüler  des  Gymnasiums. 

P.  mit  Schulgeld  830  bis 
890  M. 

P.  660—720  M.  Dazu  54 
lagosschülor. 

kath..  P.  410  M,  8'/i  Frei- 
stellen, hes.  für  zukünf- 
tige Priester. 


kath. 

kath.,  nur  für  Adelige. 


Digitized  by  Google 


152  Erster  Teil:  Praktische  I^o^^ogik  Die  Lehre  vom  Bildanj^oson 


No. 

Name 

Geschiebt- 

licbos 

Zahl  der 
Zöglinge 

Bemerkungen 

III.  Sachsen 

Die  heiden  Fürstenschalcii 

144 

St.  Afra  in  Meifsen 

gegr.  1543  v. 

! 130 

ev , 105  Freistellen,  25  Kost- 

Herzog  Moritz 

1 

stellen  za  120  a.  260  M, 

y.  Sachsen 

1 

auTserdem  gegen  25  Extr. 

145 

in  Grimma 

gegr.  1550 

144 

ev.,  104  Freistellen,  22  Kost- 

V.  Kurfürst 

stellen  zu  120  u.  260  M, 

Moritz  * 

18  Pensionsstellen  zu 

T.  Sachsen 

! 

600  M,  17  Extr. 

Beide  Pürstenibchalcn  «Ind  (.  tihige 

1 

1 

Knebon  c\’ftiut«lbicher  Konfossion 
and  kid-  lülchsischer  SUetsanKe- 
hAriffkdt.  die  dno  wls»oti«chaftl. 
Laufbahn  oinachlaircn  wcdlen. 

145 

Thümerscho  Lehr-  und  Er- 

gegr.  1864 

15 

P.  eiöschl.  Schulg.  8—900  M. 

ziehungsanst.  in  Blaeewitz 

Dazu  92  Tagesscbüler. 

147 

Alumneum  am  Gymnasium 

gegr.  vor 

32 

ev.;  die  32  Alumnen  bilden 

z.  heil.  Kreuz  in  Dresden 

1300 

mit  34  Kurredanem  den 
Kreuzkirchenchor;  siezah- 
len  nur  3 M Kostgold- 
zusebuis  im  Monat 

148 

Pensionat  bei  der  Bobme- 

gegr.  1882 

35 

P.  1000—1200  M.  Ausländer 

sehen  Realsch.  in  Dresden 

1600  M.  Dazu  210  Tages- 

149 

Pensionat  d.  Muller-Gelinek- 

Schüler. 

sehen  Privatsch.  L Dresden 

gegr.  1819 

P.  1000  M.  Mit  den  Tages- 

150 

Pensionat  bei  Dr.  Zeidlers  i 

Schülern  280  Zugl. 

Realschule  in  Dresden 

gegr.  1842 

40 

P.  1080  M.  Dazu  280  Tages- 

1 

Schüler.  DieSchuleb.aunh 

151 

Mochmannsche  I^hr-  u.  Er- 1 

Gymnasial- u.ElemontarkL 

ziohungsanstalt  i.  Dresden  , 

gegr.  1868 

P.  1200  M einschl.  Schulgeld. 

1 53  Pensionäre  u.Tagesscb. 

152 

Pensionat  anWolters  höherer 

gegr.  1873 

P.  800  H. 

Knabenschule  in  Dresden 

153 

Internat  der  Realschule  in 

gegr.  1772 

228 

ev.,  P.  1000  M,  14  Tages- 

Dresden  - Striesen  (sog. 
»Freimaurerinstitut«) 

1 

Schüler. 

154 

Alumnat  am  Thomasgym- 

gegr.  im 

60 

ev.,  lauter  Freistellen.  Auf- 

nasium  in  Leipzig 

13.  Jahrh., 

gäbe  der  Anstalt  ist  Pflege 

umgost.  1543 

der  musica  sacra. 
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155 

Peusiouat  bei  der  Privat- 
reaUchuIe  tod  Otto  Toller 
ia  Leipzig 

gegr.  1872 

1 

150 

Pensionat  b.  d.  Erziebungs- 
schule  des  Dr.  Barth  in 
Leipzig 

gegr.  1863 
V.  Dr.  Barth 

18 

P.  900 — 1200  M,  zuweilen 
Ermälsigung. 

157 

Pensionat  bei  derTeichmann- 
Dr.  Roth  sehen  Privat- 
schale in  Leipzig 

gegr.  1824 

P.  800-1200  M.  238  Zög- 
linge u.  Tagesschüler. 

IV.  Württemberg 


Die  vier  evangelischen  Klo- 

sterschalen in 

158 

Maulbronn 

gegr.  1550, 
umgesL  1873 

37 

159 

SchÖDthal 

gegr.  1810, 
umgest.  1873 

44 

160 

Blaubcuem 

gegr.  1817, 
umgest.  1873 

48 

161 

Urach 

gegr.  1818, 
umgest  1873 

50 

162 

Collegium  St.  Joseph!  in 

gegr.  1686, 

65 

Ehingen 

umgest  1760 

und  1825 

163 

Pensionat  Borromaenm  des 

gegr.  1882, 

52 

Prof.  Karl  Stützlo  in  EU- 
Wangen 

erweitert  1900 

184 

Pensionat  bei  dem  Katls- 

gegr.  1851 

35 

gymnasium  in  Ileilbronn 

V<m  den  rlor  er.  Kloeterschalcn 
sind  »edt  1873  je  twoi  ein  Ganzes. 
Damals  wordo  statt  des  Tiecjthr. 
Knnras  ein  nrei)fthrüii)r  in  der 
Weise  eingeführt,  dass  Uaalbrooft 
alle  2 Jahre  90—32  Somlnahsteo 
n.  12—14  Hospites  in  einem  Alter 
▼on  14  Jahren  aafninunt  and  sie 
nach  2 Jahren  an  Blaobouran  ab- 
giebt,  Ton  wo  sie  nach  weitcrco 
2 Jahnm  zur  Universität  entlassen 
«erden.  Daaeelbe  Verhllliüs  be- 
steht zwischco  SchOrithai  8. Urach. 
Dio  Sominaristen  erhalten  Woh- 
nung. Kost,  Unterricht  und  Boaof- 
sichtigong  nnontgoltlicb,  atueer- 
deni  KJÜ  H «og.  Welngeld.  Die 
Kospites  werdflci  teils  in  das  Semi- 
nar selbst  (StaaUbospite«),  teils 
ln  dio  Familie  elnee  Seminar- 
lohrora  iPrivathospites)  aofgo- 
nommen.  Sie  haben  für  Koet 
gogtn  ano  M,  für  Untarriebt 
60  M,  die  Privathospitee  auch  für 
Wohnung  and  Bcaofsiohtigung 
140  M za  zahlen. 

kath,  1*.  430  M.  Bevoriogt 
werten  Obergymnasiasten, 
d.  Theol.  studieren  wollen, 
katb.,  P.  400  M,  für  Gym- 
nasiasten. 

P.  .'120— 600  M.  Für  Schüler 
des  Gymnasiums  und  der 
Realschule. 


Digitized  by  Google 


154  Krster  Teil:  Pralctische  Pädagogik  Die  Lehre  vom  Bildungswesen 


I 


I 


Ko. 

Käme 

Oescbicht- 

licbes 

1 

lli: 

|l| 

Bemerkungen 

165 

Pensionat  bei  der  Gemeinde- 

i gegr.  1819, 

cv.,  P.  u.  Schulgeld  585  bis 

lateinschulo  (Lycoum)  in 

umgest  1880 

735  M,  je  nach  dem  Alter, 

Komthal 

1 

1 

für  Deutsche,  bis  1200  H 
für  Kiebtdeutschc. 

166 

DischüBicb^  Knabensominar 

eetrr.  1872  von 

75 

kath.,  P.  380  M.  Für  Schüler 

»Maria-IIilf«  in  Mergent- 

Rektor  Jak. 

der  Lateinschule,  bes.  zu« 

beim 

Kolb,  umgest. 

künftige  Priester. 

1886 

167 

ßiscböfliches  Knabenseminar 

gegr.  1867  von 

94 

kath.,  P.  360  M.  Für  Schüler 

• Martinihaos«  in  Hotten- 

einigen  Geist- 

der  laSteiuKchule,  die  sich 

bürg 

liehen,  die  es 

dom  geistlichen  Stande 

Später  unter 
bischöfl.  Auf- 

widmen  wollen. 

i 

sicht  stellten 

168 

Konvikt  am  Gymnasium  in 

gegr.  1817 

72 

kath.,  lauter  Freistellen. 

Rottweil 

vom  Staate 

169 

Studienheim  des  l’rof.  Jo- 

gegr.  1898 

kath.,  P.  440—460  IL  Für 

sepb  Blersch  in  Rottweil 

1 

V.  Baden 

Schüler  höherer  Schulen, 
bes.  zukünftige  Priester. 

170 

Erziehungsanstalt  des  Prof. 

.50 

kath.,  P.  540  M.  Für  Gym- 

Gremmelspacher  in 

bis 

nasiasten  und  Realschüler. 

Bruchaal 

60 

171 

Erzbischöfl.  Oymnasialkon- 

150 

kath.,  P.  400  M.  Für  Zog- 

vikt  in  Freiburg  i.  B. 

bis 

liogo  aus  der  Diözese  Frei- 

200 

bürg,  die  Priester  worden 
wollen. 

172 

Konvikt  im  Konradihanso  in 

gegr.  1901 

kath.,  für  Gymnasiasten  und 

Konstanz 

Realschüler. 

173 

Pädagogium  in  Neuenheim 

gegr.  von 

12 

Verbunden  m.Prog>'mnasium 

bei  Heidelberg 

Dr.  VoU 

und  Realschule.  P.  für 
Deutsche  750— 1800  M,  f. 
Ausländer  1400-  2000  M 
einschl.  Schulgeld. 

174 

Erzbischöfl.  Gymnasialkon- 

gegr.  1898 

180 

kath.,  P.  400  M.  Für  Schüler 

vikt  in  Jiastatt 

1 

des  Gymnasiums,  welche 
Priester  worden  wollen. 
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No. 


Name 


Geschicht- 

liches 


Bemerkungen 


175 

176 


177 


178 


179 


180 


181 

182 

183 

184 


Lendersebe  Lehranstalt  in 

gegr.  1873 

350 

Sasbach  bei  Achem 

von  Dekan 

Lender 

Ei'zbischöfl.  Gymnasialkon- 

gegr.  1889 

120 

vikt  in  Tauberbisebofsheim 

bis 

130 

Erziehungsanstalt  des  Dr. 

gegr.  1864 

100 

Pl£hn  in  'Waldkirch  L B. 

durch  Tur  de 
Seohellea  in 
Bruchsal, 
1891  nach  W. 

verlegt 

Knaben  • Erziehungsanstalt 

gegr.  1813 

64 

der  Brüdergemeinde  iu 
Königsfeld 

VI.  Hessen 

Bischüfl.  Knabenkonrikt  in 

gegr.  1888 

55 

Bensheim 

Katholisches  Knabonpen- 

gegr.  1869 

120 

sionat  in  Dieburg 

von  Bischof 

Kctteler, 
wieder  er- 

öönet  1889 

BischÖfl.  Knabenkonvikt  in 

69 

Mainz 

Pensionat  bei  der  Real-  u. 

gegr.  1840 

Handelsschule  iu  Mainz 

Pensionat  bei  der  St  Marien- 

gegr.  1852 

45 

schule  in  Mainz 

von  Bischof 

Kettelor 

Goetbeschule  in  Offenbach 

gegr.  1889 

kath.,P.220— 420M,  Schul- 
geld 100  M.  Ermälkigung 
zulässig. 

kath.,  P.  400  M,  zahlreiche 
ganze  und  Teilfreistcllon. 
Für  Schüler  des  Gymna- 
siums, bes.  solche,  welche 
Priester  werden  wollen. 

P.  800—1200  M,  je  nach 
dem  Alter.  Daneben  45 
Tagesschüler. 


ev.,  P.  900M.  Dazu  IGTagos- 
schüler. 


kath.,  P.  500  M,  bes.  für 
solche  Bebülor  des  Gym> 
nasiums,  welche  Priester 
werden  wollen, 
kath..  P.  500  M.  Für  Schüler 
des  Progyrnnasiums  und 
der  Realschule. 


kath.,  P.  500  M.  Bes.  für 
zukünftige  Priester. 

P.  1200  M.  225  Pensionäre 
und  Schüler. 

kath.,  P.  600  M.  Bes.  für 
Zöglinge  des  Realgymna- 
siums und  der  Oberroal- 
schule. 

P.880-960M,  oinschlSchul- 
geld.  263  Zöglinge  und 
Tagesschüler. 
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■ 

No. 

Name 

Geschieht' 

liebes 

's!  & 
|> 

Bemerkungen 

185 

Knaheninstitat  Lucius  auf 

gegr.  1809 

12 

P.  1200  M.  einschlielslich 

dom  Forsthause  bei  Ech- 

Schulgeld.  Dazu  12  Tages- 

zell  i.  d.  Wetterau 

Schüler. 

VII.  Reichslande 

186 

Alumnat  bei  dem  bischiifl. 

gegr.  1827, 

1213 

kath.,  P.  430  M.  Weuigu 

Gymnasium  St  Augustin 
in  Bitscb 

umgest  1873 

Extr. 

187 

Internat  am  Lyceum  zu 

von  der  Stadt 

64 

paritätisch,  P.  670  M.  Einige 

Metz 

gegründet 

Freistellen. 

188 

Pensiouat  bei  der  bischöfl. 

50 

kath.,  P.  600  M.  Die  Schüler 

Domschule  St  Arnulf  in 

der  Sekunda  und  Prima 

Metz 

besuchen  den  Unterricht 
io  Montigny. 

189 

Bischufl.  Knabenseminar  in 

; gegr  1802 

249 

kath.,  P.  432  M.  daneben 

Montigny  bei  Metz 

25  Extr.  Zunächst  für 
zukünftige  Priester. 

190 

Internat  am  Progymnasium 

von  der  Stadt 

50 

P.  400  M. 

in  Oberebnheim 

gegr.  1897 

191 

Alumnat  »St  Joseph«  in 

kath.,  P.  280  M.  102  Schüler 

Stralsburg,  von  Nonnen 

besuchen  das  bischöfliche 

geleitet 

Gymnasium. 

192 

Alumnat  bei  dem  bischöfl. 

gegr.  1882, 

137 

kath.,  P.  500  M.  Für  Schüler 

Gymnasium  St  Stephan 

, eröffnet  1883 

des  Gymnasiums  ohne 

in  StraLsburg 

! 1 
1 

Unterschied  des  zukünf- 
tigen Berufes. 

193 

Alumnat  bei  dem  bischöfl. 

132 

kath.,  P.  400  M. 

Progymnasium  in  Zülis> 
heim 

j 1 

VIII.  Thüringen 


194 

Pfeiffersche  Lehr-  und  Er- 1 

gegr.  1833  v.  ' 70 

ziehungsanstalt  in  Jona 

Frof.  Herzog 

195 

Stoysebe  Erziehungsanstalt 

gegr.  1843  v.  70 

in  Jena 

Prof.  Volkmar  i 

! 

Stoy 

ev.,  P.  1000—1200  M,  ein- 
echlielsl.  Schulgeld.  Dazu 
130  Extr. 

P.  1200  M. 
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No. 

Name  | 

Geschicht- 

liches 

der 

Zöglinge 

Bemerkungen 

196 

Pensionat  bei  der  Amthor- 
Bcbcn  höheren  Handels- 
lohraostalt  in  Gera 

gegr.  1849  v. 
Dr.  Ed. 
Amthor 

28 

P.  800  H.  Die  Handels- 
schule hat  164  Schüler. 

197 

Dr.  Schaffners  Lehr-  und 
Erziehungsanstalt  in  Oum- 
perda  bei  Eohla 

gegr.  1867  v. 

Dr.  Siegfr. 
Schaffner  sen. 

100 

198 

Erziehungsanstalt  des  Prof. 
Dr.  Job.  Barop  in  Keilhau 

gegr.  1817 

70 

199 

Privat- Knaben  - Erziehungs- 
Anstalt  in  Schnepfentbal 
bei  Waltersbausen 

gegr.  17S4  v. 
Chr.  0.  Salz- 
mann 

70 

200 

I^agogiuin  Allstedt  S.  E. 
(höh.  Privatknabonschole) 

gegr.  1896 

Deutsch  - evangelisches  Er- 
ziehungsheim. 40  Pen- 
sionäre und  Schüler.  P. 
800  M. 

201 

Pensionat  bei  dem  Knaben* 
erziehoDgsinstitut  Petsch 
in  Coburg 

gegr.  1803 

1 

8 

P.600-800M;dazu  15Eitr. 

202 

Pensionat  an  der  Realschule 
in  Ilmenau 

gegr.  1894 

P.  1000  M.  100  Zof^inge 
u.  Tagcsschülor. 

203 

Knabeninstitut  o.  Pensionat 
von  C.  Buttmann  in  Mei- 
ningen 

gegr.  1884 

P.  800-1000  M.  52  Zög- 
linge u.  Tagesschäler. 

204 

V.  Rockenthiens  Unterrichts- 
u.  Erziehungsanstalt  (Jo- 
hannes-Institut) in  Sool- 
bad  Sulza 

gegr.  1864  v. 
Prof.  Dr.  Niese 

24 

P.  800  U. 

205 

Dr.  Sörgels  Knaben-£r- 
ziehungsanstalt  in  Weimar 
Haubinda  b.  Uildbujgbausen 
8.  unter  No.  41 

gegr.  1860 

17 

P.  900  M. 

IX.  Sonstige  Anstalten 


20C 


Internat  bei  der  Jacobson- 
Schnlo  in  Seesen  am  Harz 


gegr.  1801 
V.  Dr.  Israel 
Jacobson, 
Konsist-Pias. 
und  Geh. 
Finanzrat 


158 


P.  900-1000  M,  einschl. 
Schulgeld.  40  volle,  30 
halbe  Freistellen.  Dazu 
127  Extr. 
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208 

209 

210 

211 

212 

213 

214 


Das  Wolterstorffsche  Institut 
in  Ballenstedt 


Internat  bei  dem  Pädagogium 
in  Pyrmont 

Alumnat  im  Rauhon  Hause 
in  Hamburg 
St.  Antoniuskonvikt  in 
Vechta 


St.  Stanislauskonvikt  in 
Vechta 


Einheitsschule  mit  Pensionat 
in  Hamburg-Hohenfelde 
Pädagogium  in  Waren  in 
Mecklenburg 

Pensionat  bei  der  Samson- 
schule in  Wolfenhiittel 


gegr. 

1892  von 
Osterburg  t.  d. 
Altmark  hier- 
her verlegt  j 
eröffnet  1891  j 

gogr.  1833  , 
V.  AVichom 
gegr.  189,')  , 
von  Vikar 
Dr.  Meister- 
mann 
gegr.  1901 
von  Vikar 
Dr.  Meistor- 
mann 


gegr.  1786 


66 

80 

50 

30 


100 


I*.  900—1000  M,  cinschl. 
Schulgeld.  Dazu  92  Extr. 


P.  lOOOM.  Dazu  lOOTages- 
achüler. 


kafh-,  P.  600  M,  Ermälsigung 
znlavsig.  Für  Schüler  von 
lila  bi.s  la. 

kath.,  1*.  600  M.  Für  Schä- 
ler von  A'I  bis  III  b. 


P.  1000-1200  Mj  70  Zög- 
linge u.  Tagesschüler. 

P.  mit  Schulgeld  100  M 
monatlich. 

Dazu  20  Tageaschüler. 


b)  Midchenpensionate 

Im  Folgenden  geben  wir  eine  Zusammenstellung  der  bedeutend- 
sten Mädchenpensionate  in  Deutschland,  die  von  Fräulein  Marik 
MELUEN-Berlin  angefertigt  worden  ist 


No. 

Name 

1 Gründung  > 

1 i 

i ? 5 

Bemerkungen 

1.  Preussen 
L Prorins  OstpreoBaen 

I 

Neidenburg.  Städtischo  h.  Mäd- 
chenschule mit  Pemsionat  | 

1844 

1 24 

Direktor  IJndcnlaub. 

2 

Stadt,  h.  Mädchenschule  mit ! 
Penaionat  in  Rastenburg  { 

1867 

25 

Rektor  Pensky, 
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No. 

1 

Notno  j 

1 ■ 1 

Gründung 

Bemerkungen 

2.  Frovlns  Westprenssen 

3 

St.  Marienstift  in  Beront  verb. 
mit  Lehrer-Seminar 

,100 

1 

katholisch. 

4 

Marieabchule  ia  Danzig,  verb.  j 
mit  Seminar  | 

4Ü 

Vorat.  Frl.  Landmann. 

S.  Frovlns  Fommem 

5 

Töchterpensionat  Friedeushof  in 
Neu-Torney  bei  Stettin.  Ver- 
bunden mit  Seminai* 

1875 

1 

(K) 

Vorst  Frl.  Kau.'^b. 

4.  Proviiu  Foaen 


Pensionat  mit  h.  Madcheuscbulo 

1842 

zu  Ostrowo 

V'orst  Frl.  Kühn. 


6.  Frovlns  Schlesien 


Katholisches  Pensionat  mit  So- 
minar  verb.  am  Angustaplatz, 
Breslau 

1875 

45 

Mädchen  • Erziebungsanst  der 
evangel.  Brüdergem.  zu  Gna- 
denberg 

1810 

81 

Zu  Gnadenfroi  desgl. 

72 

Ev.  Lehrerinnenbild.-Änstalt  mit 
Pensionat,  Liegnitz 

19 

Müdchen-Erzicbungs-Anstalt  d. 
Brüdergem.  zu  Niesky 

20 

Steht  unter  dem  Protektorat 
des  Fürst  hischots. 

Direktor  J.  Goerlitz. 


Dir.  Küthling. 

Frau  Pastor  Jaehnor. 

Vorst  Ihediger  Oemming. 


e.  Frovlns  Brandenburg 


12 


13 


14 

15 


Berlin:  Königin -Luisen -Stif- 

1811 

Direktorinnen  Frl.  EllaWent- 

tung  (fr.  Kgl.  Luisenst)  verb. 

scher  und  Frl.  v.  Hagen. 

mit  Lehrerinnenseminar, 

Markgrafenstr.  10 

Fröbol-Pestalozzi-Baus  (Barl»a- 

Früher  unter  dem  Protek- 

rossastr. 24)  vom  Verein  für 

torat  der  Kaiserin  Fried- 

Volkserziehung gegr.  Pen- 

rich. Vorst.  Frau  Richter. 

sionat 

HeimaÜians  f.  Töchter  h.  Stände 

1873 

58 

Frl.  F.  Lutze. 

Lettehaus:  Pensionat,  KÖnig- 

18Ü5 

Vors,  des  Lettevereins:  Fr. 

grätz.-Str.  90 

Professor  Kaselowsk'y. 
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No. 

Namo 

Gründung 

1 

la 

,i7  s 

Bemerkungen 

16 

n.  Mädchenschule  u.  Pensiouat 

1874 

Vorst.  Frl.  Lucia  Crain. 

von  Frl.  Crain  mit  Seminar 
verbunden.  Keithstr.  10;  dazu 
gehörig  Schlofs  Tanneck  in 
Westend  bei  Berlin:  Haus- 
haltungapensionat  | 

1 

17 

Pen-sionat  u.  h.  Mädchenschule 

von  Frl.  Dörstling,  Schöne- 
berger Ufer 

18 

Pensionat  u.  h.  Mädchenschule 

1873 

von  Frl.  A.  Prox;  verb.  mit 
Seminar.  Genthinerstr.  34 

1 

i 

19 

Charlottenburg:  Augusta- 

Oberin:  Frl.  v.  Orünewald. 

stiftUDg , Kaiserin  - Augusta- 
Allee 

! 

7.  Frovrini  8«ohsen 

20 

Kgl.  Erziohungs-  und  Hildungs- 

1»)2 

149 

Verwaltung  durch  d.  prouTsi- 

anstalt  m.  Seminar  z.  Droysaig 

d.  d.  Pünton 

sehe  Kultusministerium. 

(ovangcliscfa) 

0-  V, 

r.Scbfloborjf- 

Waldonbarg 

21 

Erziehungsanst  der  ev.  Brüder- 

1814 

70 

Direktor:  E.  Wiek,  Paula 

gern,  zu  Onadau 

Beck. 

22 

Höh.  Priv.-Mädchcnschule  mit 

1815 

14 

Direktor  Pauls. 

Pensionat  m Grols-Salzo 

1 

1 

8.  Frovliu  Bohleawlg-Holstelii 

23 

Kgl.  Lehrerinnen -Seminar  mit 

1878 

j 

Internat  zu  Angustonburg  a. 
d.  Insel  AUon 

24 

Mädcheninstitut  zu  Itzehoe 

1865 

1 10 

Direktor  Fehrs. 

9.  Provina  Hannorer 

25 

Marienschule  zu  Hildesbeim 

1876 

24 

1 Katholisch,  Vorst  Frl.  Clara 

1 Sennes. 

10.  ProTlziB  Hessen- 

ITasaau 

26 

Cassel:  Twhterheimod.  Evan- 

1 

Kuratorium  d.Töchtorheirae: 

gelischen  Diakonie  • ereins : 

l 

Vors.  Geh.  R<^.-  u.  Schul- 

a)  Luisenhausy  Amalienstr. 

ratnasse,  Oberinu.  Kathar. 

3— 3‘/,  und  Wilhöliushöhe 

Wittenburg.  Margarete 

Landgiafcnstr.135.  VUlaStorn 

Czwalina,  Hanna  Hecke. 

Digitized  by  Google 


A.  Von  den  Formen  der  Krziahnng  II.  Von  der  Anstalts-Erxiehung  101 


No. 

Name 

Gründung 

llf 

Bemerkungen 

27 

b)  ComeniusbAoSf  Kölnische ' 
Allee  107 

Prof.  Dr.  D.  Zimmer,  Zeh- 
lendorf. 

28 

Ersiehangsanstalt  des  ^yVater* 
iäod.  Frauenvereins** 

29 

Frankfurt  a.  M-:  Dr.  W. 
fieinemannsche  Lehr-  u.  Erz.- 
Anstalt 

1869 

28 

30 

Wirtschaft!.  Frauensohule  mit 
Pensionat  zu  Nieder-Ofleidoo 
(Ilomberg  a.  Ohm) 

Oberin : Fr.  Baronin  Schenck 
zu  Schweinsberg. 

11.  Frovina  Woetlalon 


31  Kgl.  Lehrerinnen -Seminar  zn 

Münster  m.  Internat 

32  Kgl.  Lehrerinnenaeminar  zu 

Paderborn  mit  Internat 


33 


Dorsten : Kath.  h.  Mädchenschule 
mit  Pensionat 


Katholisch. 

Katholisch. 

Vorsteherinnen  Geschwister 
Dyclihoff.  > 


IS.  Provtns  Bheinland 


34 

35 

36 

37 

38 

39 

40 

41 


Viktoria-PonsioDat  (fr.  ü.  Pro- 
tektorat der  Kais.  Friedrich) 
(Domholzhauscn  b.  Homburg 
V.  d.  H.) 

Oowerbeschule  u.  Haushaltungs- 

12 

ponsionat  von  Frl.  Meinardus 
in  Bonn,  Kaiserstr.  48 

bis 

15 

n.  Mädchenscbulo  u.  Pensionat 
der  „RekollektiDDcn-Schwo- 
Htern**  zu  Eupen  (katholisch) 

18 

Lehr-  u.  Erziehungsanstalt  zu 

1861 

.50 

Hilden  bei  Düsseldorf  (unter 
Diakonisaenschwestem) 

bis 

60 

Kaiserswerth:  Evangol.  Lebre- 
rinoen-Seminar  m.  Internat 
(wie  oben) 

1842 

70 

Luiseninstitut  in  Kreuznach 

1882 

S 

Mädcben-Erz.-Anstalt  d.  evang. 

51 

Brüdergemeinde  in  Neuwied 

H.  M.-Schule  mit  Pensionat  in 
Trier 

(«in,  Pad«|;ogik  in  syit.  Darst.  I. 

1868 

40 

Vorst:  Frl.  v.  Qrieshoim. 


Vorst:  Frl.  Meinardus. 


Schwester  Marie  Luise. 


Prediger  Dr.  Fliedner. 

Dr.  Fliedner. 

Vorst:  Frl.  Eccardt 
Direkt:  Oysin';  O.  Bacher. 

FrL  Caspari. 

11 
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No. 

Name 

Gründung  |f^ 

Bemerkungen 

42 

Kath.  MädcheoBchule  mit  Pen> 

. ....  . , 

sionat  der  Drsulinerinnen  in 
Trier 

j 

43 

Saarburg:  Kgl.  katbol.  Lehre* 

Dir.  Münch. 

rinaeD-Seminar  mit  Internat 

44 

Xanten;  Kgl.  kathol.  Lehre- 

Dir.  Ilumperding. 

rinnen-Sominar 

18.  Bratmachwalg 

45 

Erziebungs  - Anstalt  der  Oe- 

1856  25 

Frl.  A.  Breymann. 

jichwister  BrojTnann  in  Neu- 

bis 

Watzum  bei  Wolfenbüttol 

30 

14.  Meoklenburg-Sohwerin 

46 

II.  M.*Schule  mit  Pensionat  in : 

1867  I 10 

Vorst  Frl.  Wahrendorff. 

Rostock  1 

1 

47 

H.  Töchterschule  mit  Seminar  | 

1&58  1 

Vorst.  Frl.  Koae. 

u.  Pensionat  in  Schwerin 

1 

48 

11.  Töchterschule  mit  i’ensionat, 

1870  20 

ü.  dem  Protektorat  der  Grols- 

ebenda 

herzogin  Marie.  Vorst 
Frl.  Wunderlich. 

16.  Meoklenbnrg-Streliti 

491 

Ischr-  u.  Erziehungsanstalt  zu 

1866  14 

Vorst:  Frl.  Weinreich. 

1 

Neu-  Brandenbuig 

16.  Kgr.  Baohaern 

I/ohr-  n.  ErziehungsaiisUit  für  1876  20 

junge  Mädchen  höh.  Stände  in 
Dresden,  Kurfurstenstr.  37.  I 

Herzogsches  Töchtorpensionat,  1879  17 

Dresden,  Sedanstr 

H.  Mädcbenschnlo  (mit  Pensio-  67 

nat)  d.  Vereins  „Frauenschntz“ 
in  Dresden,  Oeorgenstr. 

Lehr-  u.  Erziehungs-Anstalt  für  1843  120 

Töchter  h.  Stände,  Dresden, 

Lüttichaustr.  3 

Lehr-  und  Erziehnngs- Anstalt  1871  12 

Dresden,  Bergstr.  66 

Haaslialtungspcnsionat  „Da-  1879 

beim“Dresden,Westendstr.  19 


50 

51 

52 

53 

54 

55 


Vorst;  Fr.  Susanne 

T.  Sebanmburg- 

Vorst:  Frau  P.  Herzog. 

Direkt  Mohlhose. 

Frl.  T.  Rabenborst 

Frl.  Immisch. 

Direkt  0.  IV.  Schmidt 
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No. 

Name 

Onindung 

|f- 

Bemerkungen 

56 

57 

Herrnbut:  Erz.^Anstalt  der  ev. 

Brüdergemeinde 
Kloster  Marienstem:  Kaihol.  Er- 
uehungs-lostitut 

1779 

56 

Dir.  0.  Stephan. 

Rektor  Probet  Vielkind. 

58 

Lehr-  n.  Erz.-Anstalt  der  Dres- 
dener Diakonisseoanstalt  zu 
Niederlöbmitz 

1857 

Oberin  Frl.  Abendroth. 

59 

Erzieh.-Anst  der  ev.  Brüder- 
gemeinde zu  KleinweUte 

83 

Direktor  Burckhardt 

17.  H^gt.  Baohaen-AItanbuig 


60 

Magdalenenstift  für  adlige  j. 

1795  f 

Mädchen  in  AJtenburg,  mit 

von  nooriette  ' 

einer  h.  Mädchenschule  ver- 

T. Oondorf  ^ 

bunden 

18.  Ssobsen-CobniK 


61 

62 

63 


Herzogin  - Marie  - Institut  in 
Gotha 

Vorst  FrL  Huguenin  Vir- 
chauer. 

Neudietendorf,  Mädchen-Erz.- 
Anst  der  Ev.  Brüdorgemeinde 

69 

Dir.  0.  Reichel,  M,  Lang. 

Bildungs-  n.  Erziehungsanstalt 
für  j.  MAdchen  von  Frl. 
Schwerdt  in  Walteishausen 

1872 

- 

20 

18.  B^gt.  Soduien-Heiiiiiigen 

64 1 Mhdchenschule  mit  Pensionat  o.  I | IFrl.  r.  Westhoven. 

I L. -Seminar  in  Meiningen  | | | 


SO.  Kgr.  Bayern 


Mädchen-Erz.'lnstitute  d. , «Eng- 

lischen Fräulein^*  (gogr.  von 

Maria  Ward  zu  St  Omer  1009 

bis  1617).  Die  bedeutendsten 

sind  in 

München 

Augsburg 

Aschaffenburg 

St  Zeno  io  Keichenhall 

1 

Bamberg 

1 

11* 
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No. 


98 


99 

100 


100 

101 

102 

103 


Name 

Gründung 

Bemerkungen 

Nürnberg 
Wasserburg 
Würrbuig  u.  8.  w. 

Aulserdem  besitzt  B.  noch  un* 
gefähr  30 — 40  T.  - Institute 
geistlicher  Onleii,  der  armen 
Schulschwestem“,  UrsuUne- 
rinnen , Franziskanerinnen. 
Salesianerinnen  u.  a.  in  allen 
grufoeren  Städten. 

Weltliche  Institute:  Aschaffen* 
buig:  Kgl.  Lehrerinnensomi- 
nar  mit  Pensionat  und  h. 
Mädchenschule 

IST.'i 

Kgl.  Dir.  Reber. 

Das  7.  Stettensche  Tochter-Er* 
ziehungsinstitut  io  Augsburg 

1866 

Rektor  Dr.  Schott 

Das  Kgl.  Max.Jo8eph-8tift  für 
Tochter  h.  Stände  in  Hänchen 

1811 

Vorst  Frl.  M.  Pleitner. 

21.  Kgr.  Württemberg 


Das  Paulinenstift  in  Friedrichs* 

1856 

30 

Prof.  Knapp  u.  Frl.  Späth. 

hafen 

Institut  der  „Schulschwestem^^ 

Oberin  Schwester  Hildegard. 

zu  Rottenburg  (kath.) 

Kgl.  Katharinenstift  mit  L.-So- 

1818 

Direkt  Heintzeler. 

minar,  Stuttgart 

Kgl.  Olgastift  verb.  mit  Mad* 

1873 

Direkt.:  Frl.  Hanna  Bethe 

chengymnasiam 

u.  Rektor  Dr.  Kopff. 

S2.  Orobh.  Baden 


Höhere  weibl.  Lehr-  und  Erz.- 
Anstalt  im  Kloster  z.  heit 
Otahe  (kathol.) 

Priorin  Adelb.  Wagner. 

Pensionat  „zur  Heranbildung 
tüchtig.  Hausfrauen“  in  Frei- 
buig  i.  Br. 

U.  d.  Protektorat  d.  Frau  Orots- 
horzogin: 

1886 

10 

Frau  Künzer. 

a)  Viktoriascbule  mit  Pensionat 

1873 

18 

Vorst:  Frl.  Jüngst 

b)  Prinzels-Wilhelm-Stiftung  in. 
Lehr.  - Seminar  in  Karlsruhe 

53 

Direktor  Beser. 
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No. 

Name 

Gründaog 

!li 

Bemerkungen 

107 

Erz.- Anstalt  der  evang.  Brüder- 

1809 

70 

Dir.  Wilh.  Becker. 

gemeinde  in  Königsfeld 

83.  Orolsb.  Heesen 

108 

1 Institut  der  englischen  Präu-  I 

1858 

14 

Oberin  Schwester  G.  Stenz. 

1 lein“  St  Maria  in  Benshoim  j 

84. 

Beiohalande 

109 1 

1 n.  Priv.-M.-Schule  n.  Pensionat : 

1 

|72  1 

IVorst  Fri.  Beiger. 

des  Evang.  Diakonissen- Ver- 
eins „Bon  Pasteur“  in  Strals- 

burg  I 

Der  Torausstebende  Abschnitt  hat  Betrachtungen  über  das 
Alumnatsleben  im  allgemeinen  gegeben.  Es  erübrigt  sich  noch,  die 
besonderen  Arten  desselben  einer  kurzen  Darlegung  zu  unterziehen. 

Dazu  gehört  zunächst,  dafs  wir  uns  diese  besonderen  Arten 
vergegenwärtigen.  Ihre  Einteilung  ergiebt  sich  aus  den  verschiedenen 
Bedürfnissen,  die  zu  geschlossenen  Anstalten  geführt  haben.  Dem- 
nach können  wir  folgende  Arten  unterscheiden: 

1.  Das  Bedürfnis,  den  Kindern  eine  bessere,  wirksamere,  folge- 
richtigere Erziehung  zu  geben,  als  das  Elternhaus  unter  bestehen- 
den Umständen  und  zwingenden  Verhältnissen  zu  geben  vermag, 
hat,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Knaben-  und  M&dcben-Alumnate 
Fensionate  oder  Institute,  hervorgerufen. 

2.  Die  Rücksicht  auf  den  künftigen  Beruf  und  Lebenslauf  führte 
zu  Militär-,  klerikalen  Erziehungs- Anstalten  und  Lebrerbildnn^- 
Anstalten  (Internat). 

3.  Vorzeitiger  Verlust  der  Eltern  gab  Veranlassung  zur  Grün- 
dung von  Waisenhäusern. 

4.  Schwach  befähigte  Kinder,  die  in  der  Schule  nicht  mit  fort- 
kommen,  aber  doch  untorrichtsfähig  sind,  werden  »Erziehungs- 
anstalten fOr  schwachbefähigte  und  körperlich  leidende  Kinder« 
übergeben. 
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5.  Geistige  Schwäche  der  Kinder  (Blödsinnige)  reranlafste  die 
Gründung  von  Idioten-Anstalten. 

6.  Der  Mangel  eines  der  beiden  höheren  Sinne  führte  zur 
Gründang  von  Blinden-  und  Taubstununen-Anstalten; 

7.  Epileptische  Anstalten  nehmen  sich  der  unglücklichen 
Kinder  an,  die  an  Epilepsie  leiden; 

8.  Die  Verwahrlosung  der  Kinder  führt  zu  moralischer  Fehler- 
haftigkeit, die  im  »Rettungshans«  gebessert  werden  soll. 

Die  unter  4—8  genannten  Anstalten  lassen  sich  leicht  unter 
den  Begriff  der  aheilpftdagogiscben  Anstalten«  bringen,  so  dals 
wir  demnach  folgende  Tabelle  entwerfen  können: 


II.  Das  Waisenhaus 

Verwaiste  Kinder  sind  zwar  früh  schon  der  Gegenstand  des 
Mitleids  und  der  fürsorgenden  Liebe  gewesen,  aber  erst  sehr  spät 
ist  dem  Bedürfnis  in  planmäfsiger  Weise  entsprochen  worden.  Am 
Ausgang  des  Mittelalters  nehmen  sich  einzelne  Stadtverwaltungen 
der  Waisen  an,  aber  erst,  nachdem  A.  H.  Fra.ncee  in  Halle  ein 
grofsartiges  Beispiel  in  der  Stiftung  eines  Waisenhauses  im  Jahr 
1698  gegeben  hatte,  mehrte  sich  im  Beginn  des  18.  Jahrhunderts 
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die  Zahl  der  Waisenhäuser.  Einer  weiteren  Zunahme  trat  in  der 
zweiten  Hälfte  dieses  Zeitraums  die  Kritik  entgegen,  die  sich 
gegen  die  bestehenden  Waisenhäuser  erhob.  Man  klagte  sie  an, 
dafs  eine  zu  grolse  Strenge  in  ihnen  herrsche;  dafs  die  nötigen 
sanitären  Einrichtungen  fehlten  und  schlechte  Kost  gereicht  würde. 
Auch  wurden  sie  als  Yerdummungsanstalten  gobrandmarkt  Wie- 
wohl die  Vorwürfe  stark  übertrieben  waren,  kam  es  doch  hier  und 
da  zu  Auflösungen  der  bestehenden  Waisenhäuser,  so  z.  B.  in 
Sachsen -Weimar,  wo  dann  eine  Waisen-Versorgungs-Anstalt  die 
Familienerziehung  bevorzugte. 

Seitdem  ist  die  Frage,  ob  Anstalts-Erziehung  oder  Familien- 
eiziehung das  Rechte  sei,  vielfach  und  lebhaft  besprochen  worden. 
Pädagogische  Prinzipien  weisen  auf  letztere  hin.  Kinder,  die  gar 
nicht  oder  nur  einen  kleinen  Teil  ihrer  Kindheit  die  vielseitigen 
und  tiefgehenden  Einflüsse  des  Familienlebens  kennen  lernten, 
werden  in  den  Anstalten  arm  bleiben  an  Gefühlen,  die  nur  inner- 
halb eines  kleinen,  in  Freud  und  Leid  verbundenen  Kreises  sich 
gewinnen  lassen.  Eine  geeignete  Familie  wird  für  die  Waisenkinder 
immer  der  beste  Ersatz  sein  für  das,  was  sie  verloren  haben.  Die 
Anstalt  kann  nicht  so,  wie  die  Pflegeeltem  es  thun  können,  ein- 
gehen  auf  die  persönlichen  Bedürfnisse  der  Kindesnatur  und  den 
individuellen  Wünschen  und  Neigungen  nachgeben. 

Allerdings  bedarf  es  bei  der  Auswahl  der  Pflegeeltern  beson- 
derer Vorsicht  und  Sorgfalt,  da  unter  schlechter  Pflege  die  Kinder 
jedenfalls  mehr  leiden,  als  in  einer  mittelmäfsigen  Anstalt  In 
manchen  armen  und  religiös  abgestorbenen  Landstrichen  wird  es 
überhaupt  unmöglich  sein,  geeignete  Familien  zu  finden,  die  zur 
Aufnahme  von  Waisenkindern  bereit  sind.  Auch  wird  hier  und  da 
der  Milsstand  sich  zeigen,  dafs  die  Kinder  den  Mindestfordereden 
übergeben  werden. 

So  dürfte  neben  der  Familienerziehung  auch  die  Anstalts- 
erziehung ihre  Berechtigung  haben.  Wo  man  beide  Systeme  zur 
Hand  hat,  wo  man  nach  persönlichen  Anlagen  und  Familienverhält- 
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nissen  jeden  einzelnen  Fall  individuell  entscheiden  kann,  dürfte  für 
die  Waisenerziehung  am  besten  gesorgt  sein. 

Vor  allem  kommt  es  auch  darauf  an,  dafs  die  Waisen-Anstalt 
mustergültig  eingerichtet  ist  und  nicht  zu  grolsen  Umfang  annehme. 
Sonst  entfernt  sich  das  Zusammenleben  zu  weit  von  der  Innig- 
keit und  Durchsichtigkeit  des  Familienlebens.  Am  segensreichsten 
wirken  die  Anstalten  mittlerer  Oröfse,  der  etwa  40—50  Kinder  an- 
gehören. Auch  dürfte  sich  die  Form  der  Waisenkolonie  empfehlen. 
Bei  ihr  wird  die  grofse  Gesamt- Anstalt  in  kleinere  Gruppen  von 
HO — 50  Zöglingen  zerlegt,  die  ein  Familienleben  für  sich  führen, 
und  dabei  alle  Vorteile  des  gröfseren  Ganzen  geniefsen  können. 
Auch  der  Anschlufs  des  Waisenhauses  an  ein  Lehrerseminar,  wie 
in  Bunzlau  und  Königsberg  i.  Pr.,  hat  sich  gut  bewährt  (34) 


III.  HellpAdagogische  Anstalten 

Unter  diesem  Namen  fassen  wir  diejenigen  Erziehungsheime 
zusammen,  die  sich  das  Ziel  stecken,  den  Ärmsten  und  Elendesten 
unserer  Kinderwelt,  denen  Natur  oder  Krankheit  oder  eigenes  Ver- 
schulden den  Weg  zu  höherer  Bildung  und  Gesittung  verlegt  haben, 
zu  dienen,  sie  körperlich  und  geistig  zu  fördern,  soweit  es  nur  mög- 
lich ist  Gerade  auf  diesem  Feld  pädagogischer  Thätigkeit  ist  seit 
Pestalozzi  Grofses  geschehen.  Der  Gedanke  der  suchenden  und 
pflegenden  Menschenliebe  kommt  hier  in  segensreichster  Weise  zum 
Ausdruck. 


I.  Das  Hcilerziehungsheim 

Unter  den  mit  Fehlem  behafteten  oder  psychopathisch  be- 
lasteten Kindern  braucht  ein  Teil,  sofern  Haus  und  Schule  ihre 
Schuldigkeit  thun,  der  Familie  und  der  öffentlichen  Schule  nicht 
entzogen  zu  werden.  Bei  einem  andern  Teil  aber  macht  sich  die 
Einführung  in  eine  Anstalt  nötig;  die  Kinder  würden  sonst  in  ihrer 
Entwicklung  zu  stark  geschädigt 
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Diese  Wahrheit  ist  zuerst  für  die  taabstummen,  blinden  und 
epileptischen  Kinder  durchgedrungen.  Für  blöd-  und  schwachsinnige 
Kinder  wurden  die  Idioten -Anstalten  eingerichtet,  während  man  für 
die  schwachhefähigten,  geistig  zurückgebliebenen,  aber  noch  bild- 
samen Schüler  Hilfsschulen  in  Verbindung  mit  der  Volksschule  ein- 
riohtete,  die  sittlich  Verwahrlosten  aber  dem  Rettungshaus  übergab. 

Zuletzt  ist  das  Heilerziehungsheim  eingerichtet  worden  für  die- 
jenigen Kinder,  die  weniger  abnorm  sind,  aber  doch  auch  durch 
Schwäche,  Krankheit  oder  erbliche  Belastung  behindert,  in  der 
öffentlichen  Schule  nicht  vorwärts  kommen  können. 

Es  finden  sich  nicht  selten  in  den  Klassen  höherer  Bildungs- 
anstalten wie  in  deren  Vorschulen  Schüler,  die  derart  mit  Nervosität 
oder  anderen  abnormen  Erscheinungen  des  Leibes-  und  Seelenlebens 
behaftet  sind,  dafs  sie  wenigstens  vorübergehend  einer  individuali- 
sierenden heilpädagogischen  und  heilpflegerischen  Behandlung  be- 
dürfen. 

Doch  auch  die  Zahl  der  Schüler  ist  in  den  höheren  Lehr-An- 
stalton  keine  geringe,  die  auf  Erreichung  der  Studienziele  der  be- 
treffenden Schulen,  einschliefslich  der  Erwerbung  des  Einjährig- 
Freiwilligen-Zeugnisses,  verzichten  müssen,  sei  es  aus  dem  Grunde 
ungünstiger  angeborener  Veranlagung,  sei  es  infolge  erworbener 
psychopathischer  Minderwertigkeit. 

Mögen  diese  Fehler  und  Schwächen  der  Kinder  vorübergehende 
oder  andauernde  Störungen  im  Nerven-  oder  Seelenleben  derselben 
sein,  so  werden  doch  alle  diese  bald  mehr  bald  weniger  abnormen 
Kinder  je  länger  je  mehr  den  berechtigten  Anforderungen  der 
Schule  erliegen  müssen,  so  dafs  sie  der  Schule  und  die  Schulen  für 
sie  eine  Last  werden. 

Aber  auch  solchen  Kindern,  die  schon  vor  dem  schulpflichtigen 
Alter  oder  während  der  Schulzeit  wegen  geschwächter  oder  regel- 
widriger Veranlagung  dem  Eltemhause  besonders  Sorge  und  Schwie- 
rigkeiten in  der  Erziehung  oder  der  Pflege  bereiten,  die  trotz  aller 
Sorgfalt  nicht  leiblich  oder  seelisch  gedeihen  wollen  und  einer  be- 
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sondern  Ileilerziehung  oder  Heiipflege  bedürfen,  bietet  sich  das 
Heiierziehungsheim  an. 

Für  alle  drei  Gruppen  schwer  erziehbarer  Kinder  wird  dieses 
zugleich  ein  Kindersanatorium  sein,  das  sich  die  Aufgabe  stellt,  die 
Hemmnisse  der  normalen  Entwicklung  durch  besondere  für  den 
Einzelfall  berechnete  hygienische  und  pädagogische  Beeinflussungen 
zu  beseitigen. 

Unheilbare  epileptische,  blödsinnige  und  ähnliche  Kinder,  bei 
denen  andauernd  die  Pflege  überwiegt  und  Unterricht  und  Er- 
ziehung weniger  oder  gar  nicht  in  Betracht  kommen  kann,  gehören 
nicht  in  ein  Heilerziehungsheim,  sondern  in  eine  Kranken-  oder 
Pflegeanstalt. 

Das  Heiierziehungsheim  soll  seinen  Zöglingen  in  einer  der 
Eigenart  des  Einzelnen  angepafsten  Weise  Erziehung,  Unterricht, 
naturgemäfse  Körperpflege  und  Heilbehandlung  gewähren,  ihnen 
also  Haus,  Schule  und  Kuranstalt  ersetzen.  Es  blickt  dabei  nicht 
auf  einen  blofsen  Berechtigungsschein  hin,  sondern  will  die  Kinder, 
soweit  es  noch  möglich,  wieder  schulfähig  oder  im  andern  Falle  sie 
an  Leib  und  Seele  tüchtig  machen  für  eine  ihren  geschwächten 
Kräften  noch  angemessene  Beschäftigung. 

Dabei  wird  sich  rielfach  eine  eingehende  Einzelbehandlung 
nötig  maclien,  da  die  vorkommenden  Schwächen  und  Minderwertig- 
keiten ganz  individuell  verschieden  sind.  Dies  setzt  ein  grofses, 
gut  geschultes  Lehr-  und  Pflegepersonal  voraus. 

Mehr  noch  als  das  Alumnat  für  Normale  mufs  das  Heilcrziehiings- 
beim  den  sanitären  Charakter  bewahren,  wenn  etwas  bei  den  Kindern 
erreicht  werden  soll.  Deshalb  mufs  das  gröfsere  Ganze,  das  nicht 
mehr  als  40  Zöglinge  umfassen  sollte,  wieder  in  kleinere  Gruppen 
mit  familiärem  Charakter  zerlegt  werden. 

Für  den  Unterricht  aber  wird  hier,  mehr  als  sonst,  auf  die 
Anschaulichkeit  Wert  gelegt  werden  müssen,  wenn  er  wahrhaft  er- 
ziehend wirken  soll. 

Für  die  gesamte  Unterweisung  gilt  die  Beobachtung  und  leben- 
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dige  Anschauung  der  Natur  und  des  Menschenlebens  als  ein  abso- 
lutes Fundament  der  Erkenntnis  und  die  Anwendung  des  klar  Er- 
kannten, sei  es  durch  technische  Darstellungen,  sei  es  durch  sitt- 
liches Handeln  oder  durch  phantasiemäfsigos  Darlegen,  als  unerläls- 
licher  Abschlufs. 

Es  kommt  vor  allem  darauf  an,  jedes  Scheinwissen  und  jede 
künstliche  Dressur  fernzuhalten.  Im  Lehrplan  werden  die  praktischen 
Fächer  verwiegen,  die  im  Handarbeitsunterricht  ihre  Ergänzung 
finden. 

Für  die  leibliche  Pflege  aber  wie  für  das  Mafs  geistiger  und 
körperlicher  Anstrengung  sind  die  Ratschläge  geeigneter  Ärzte  be- 
stimmend. Jeder  neu  eintretende  Zögling  muls  nervenärztlich  unter- 
sucht werden.  Daraufhin  wird  ein  genauer  Kurplan  festgestellt  Bei 
nervösen  Schwächen  oder  Störungen  sind  die  Zöglinge  andauernd 
unter  nervenärztliche  Aufsicht  zu  stellen. 

Als  Heilmittel  kommt  in  erster  Linie  das  diätetisch-physikalische 
Verfahren  in  Betracht  Aufser  einfachen  warmen  wie  kühlen  Bädern, 
Waschungen  und  Abreibungen  müssen  unter  Umständen  noch  be- 
sondere medizinische  Bäder  verordnet  werden : Solbäder,  Stahlbäder, 
kohlensaure  Bäder,  Moorbäder,  Ficbtennadelbäder  u.  s.  w.  Sehr  wich- 
tig sind  auch  für  viele  Fälle  Massage  und  schwedische  Heilgymnastik. 

Die  Beschaffenheit  der  Mahlzeiten  soll  im  Durchschnitt  den 
Gewohnheiten  in  den  Familien,  denen  die  Zöglinge  entstammen, 
nach  Art  und  Güte  entsprochen.  Im  übrigen  richtet  sie  sich  aber 
ganz  nach  der  individuellen  ErnährungsbedUrftigkeit  der  einzelnen 
Zöglinge,  wobei  die  ärztlichen  Verordnungen  mafsgebend  sind.  Was 
der  körperlichen  Entwicklung  irgendwie  förderlich  sein  kann,  wird 
verabreicht  Sind  doch  manche  Zöglinge  nur  durch  eine  äufserst 
sorgfältige  überschüssige  Ernährung  (Ernährungskur)  körperlich  und 
damit  auch  geistig  vorwärts  zu  bringen.  Bei  manchem  Zögling  ist 
der  abnorme  Ernährungszustand  Mitursache  der  körperlichen  und 
geistigen  Minderwertigkeit  Unter  den  Nahrungsmitteln  spiele  bei 
allen  Zöglingen  gute  Milch  eine  Hauptrolle,  die  sie  2 — 4 mal  am 
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Tage  in  reichlichem  Mafse  und  in  verschiedenen  Fennen  — zur 
Abwechselung  auch  mit  Kakao,  Haferkakao,  als  Suppe  etc.  — be- 
kommen. Grundsätzlich  seien  dagegen  alle  alkoholartigen  Getränke 
ausgeschlossen,  wie  auch  im  Alumnat  für  gesunde  Kinder. 

Grofse  Sorgfalt  mufs  ferner  der  für  das  Nervenleben  so  sehr  be- 
deutsamen Ruhe  der  Zöglinge  am  Tage  und  bei  Nacht  gewidmet 
werden. 

Mit  der  Gründung  von  Heil-Erziehungsheimen  ist  abermals  ein 
grofser  Fortschritt  eingeführt  worden,  insofern  man  den  Kindern  ein 
gesundes,  ansprechendes  Heim  bot,  die  den  Anforderungen  der  Schule 
geistig  und  körperlich  nicht  gewachsen,  in  der  Familie  oft  falsch 
behandelt,  eine  unglückliche  Kindheit  verlebten. 

Das  Heil-Erziehungsheim  kann  für  solche  Kinder  alle  die  Ein- 
richtungen und  Mafsnahraen  treffen,  die  für  sie  förderlich  sind.  Arzt 
und  Erzieher  vereinigen  sich  hier  zu  segensreicher  gemeinsamer 
Arbeit.  Alles,  was  diese  bemitleidungswerten  Kinder  bedrückte,  fällt 
hier  weg.  Sie  fühlen  sich  nicht  zurUckgesctzt,  werden  nicht  ge- 
hänselt, nicht  unaufhörlich  getadelt  und  können  deshalb  ihre  Kind- 
heit geniefsen. 

Allerdings  dürfen,  wie  bereits  hervorgehoben  worden  ist.  gerade 
diese  Heilerziehungsheime  nur  eine  beschränkte  Zahl  von  Kindern 
aufnehmen,  da  ja  jedes  einzelne  Kind  eine  besondere  Behandlung 
verlangt  in  Pflege  und  Unterricht 

Von  seiten  des  Erziehers  aber  setzt  diese  Arbeit  im  Heil- 
Erziehungsheim  eine  grofse  Selbstverleugnung  voraus.  Es  ist  eine 
mühevolle  Thätigkeit;  der  Fortschritt  oft  nur  ein  langsamer;  der 
Erfolg  häufig  durch  Rückfälle  in  Frage  gestellt.  Allerdings  bieten 
die  psychopathisch  belasteten  Kinder  vielfache  Gelegenheit  zu  psycho- 
logischen Studien.  Der  enge  Zusammenhang  zwischen  dem  Seelischen 
und  dem  Körperlichen  wird  dem  Erzieher  solcher  Kinder  besonders 
greifbar  nahe  gebracht  So  kann  dem  Erzieher  hierin  ein  wissen- 
schaftliches Gegengewicht  für  seine  aufreibende  praktische  Thätigkeit 
geboten  werden. 
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Vorstehende  Prinzipien  sucht  das  Heil-Erziehungsheim  des 
Direktor  Tsüpbh  zu  verwirklichen:  die  Sophienhöhe  bei  Jena,  ge- 
gründet im  Jahre  1890,  in  welcher  medizinische  Wissenschaft  und 
pädagogische  Kunst  sich  zu  vereinen  suchen,  um  den  Kindern  zu 
helfen.  Ferner  sind  zu  nennen  die  Privat-Anstalten  für  geistig 
Zurückgebliebene  von  ScHRöTER-Dresden,  WirzEL-Leipzig,  Wnj)-Nord- 
hausen.  Dr.  KAHLBAüM-Görlitz  verband  mit  seiner  Nervenheilanstalt 
zugleich  ein  medizinisches  Pädagogium,  in  dem  naturgemäTs  das 
Pädagogische  sich  dem  Medizinischen  unterordnet  und  wo  vorwiegend 
Knaben  mit  Pubertäts- Psychosen  (Hebephrenie)  behandelt  werden. 
Im  Jahre  1898  gründete  sodann  der  evangelische  Diakonieverein 
unter  Leitung  des  Prof.  Dr.  D.  Zihxer  in  Zehlendorf  bei  Berlin  ein 
Heilerziehungsheim  für  schulentlassene  Mädchen.  Zu  wünschen 
bleibt,  dafs  auch  die  Rettungshäuser  für  einen  Teil  ihrer  Zöglinge 
Heilerziehungsheimo  schaffen.  (35) 


2.  Idloten-Anstalt 

Idiotie  beruht  auf  einer  Entwicklungshemmung  des  Oehims. 
Geht  diese  auf  das  fötale  Leben  zurück,  so  spricht  man  von  an- 
geborener Idiotie,  die  durch  Vererbung  physischer  oder  psychischer 
Krankheitsznstände  der  Eltern  oder  Voreltern  herbeigeführt  werden 
kann.  Von  erworbener  Idiotie  aber  spricht  man,  wenn  Erkrankung 
bei  oder  nach  der  Geburt  stattgefunden  hat  oder  wenn  Gehim- 
Bildnngsfehler  des  Zentralorgans  später  sich  geltend  machen.  Der 
Idiotismus  ist  ein  Schwächezustand  der  seelischen  Tbätigkeiten,  der 
in  verschiedenen  Graden  von  dem  tiefstehendsten  an  bis  zur  Grenze 
des  Normalen  heranreicht  Eine  bestimmte  Einteilung  dieser  Grade 
stölst  auf  erhebliche  Schwierigkeiten;  namentlich  ist  auch  die  Grenze 
zwischen  Blödsinn  und  Schwachsinn  sehr  schwer  zu  bestimmen. 
Für  den  Pädagogen  wichtig  ist  die  Unterscheidung  von  Bildungs- 
fähigen und  Bildungsunfähigen.  Erstere  rekrutieren  sich  aus  dem 
Schwachsinn  und  teilweise  aus  dem  Blödsinn,  soweit  sie  noch  ge- 
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wühnungsfähig  sind,  d.  h.  auf  dem  Wege  der  Nachahmung  gewisse 
technische  Fertigkeiten  noch  erlangen  können.  Die  bildungsunfähigen 
Idioten  sind  die,  welche  auf  der  tiefsten  Stufe  stehen,  die  nur  sehr 
schwache  Ansätze  geistigen  Lebens  erkennen  lälst. 

Von  dom  schwachsinnigen  Kind  unterscheidet  sich  das  schwach- 
befähigte  dadurch,  dafs  es  über  ein  gröfseres  Mafs  von  V'orstcUungen 
verfügt,  die  es  in  geordneter  Weise  zu  rechter  Weise  verwenden 
kann.  Hinter  dem  normalen  Kind  aber  steht  das  schwachbefähigte 
insofern  zurück,  als  es  ein  schwächeres  Gedächtnis  besitzt,  durch 
langsameren  Vorstellungsablauf  und  schwerfälligere  Associationen 
behindert  ist,  an  den  Worten  klebt  und  nur  sehr  schwer  sich  zu 
Allgemein-Vorstellungen  und  Begriffen  zu  erheben  vermag.  Zuweilen 
ist  Blödsinn  und  Schwachsinn  mit  Epilepsie  verbunden;  eine  be- 
sonders tiofstehende  Gruppe  der  Idiotie  aber  bildet  der  Cretinismus, 
eine  endemisch  vorkommende  Form  des  angeborenen  Blödsinns,  ver- 
knüpft mit  zahlreichen  körperlichen  Entwicklungsstörungen.  (36) 

Idioten- Anstalten 

Erst  gegen  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  beginnt  die  Fürsorge 
für  Idioten,  anfangs  durch  einzelne  Personen,  später  durch  Vereine 
und  Körperschaften.  Die  erste  Idiotenanstalt  gründete  der  Lehrer 
Goooenmoos  in  Salzburg  1828.  Die  Anstalt  bestand  bis  zum  Jahr 
1835.  Dann  war  es  ein  Schweizer  Dr.  Guooe.nbühl,  der  1841  eine 
internationale  Anstalt  für  Blödsinnige  auf  dem  Abendberge  bei  Inter- 
laken eröffnete  und  damit  allen  zivilisierten  Ländern  den  Anstois 
gab,  auf  ihre  geistesarmen  Kinder  zu  blicken.  Der  »Abendberg« 
wurde  zeitweise  zu  einem  Wallfahrtsort  für  Ärzte  und  Philanthropen; 
später  wurde  die  Anstalt  aufgelöst,  da  sich  Bedenken  gegen  den 
Stifter  der  Anstalt  erhoben.  Aber  durch  seinen  Einflufs  war  doch 
die  Idioten-Pflege  in  Anregung  gebracht  worden.  In  England  wurde 
1846  in  Bath  die  erste  Anstalt  eröffnet,  in  Frankreich  1839  in 
Bicetro;  im  Haag  1855;  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
Amerika  1848  in  der  Nähe  von  Boston. 
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In  Deutschland  wurde  1839  die  erste  Anstalt  in  Möckern 
bei  Leipzig  gegründet  Ihre  Zahl  ist  jetzt  bedeutend  gestiegen;  etwa 
12000  Idioten  werden  in  ihnen  verpflegt,  erzogen  und  unterrichtet 
Die  gröfsere  Hälfte  sind  Knaben.  Da  aber  im  ganzen  ca.  60000  Idioten 
in  Deutschland  vorhanden  sind,  so  bleibt  noch  viel  zu  wünschen 
übrig.  In  Preufsen  wurden  in  letzter  Zeit  die  vorhandenen  Provinzial- 
Anstalten  vergröfsert  und  neue  Anstalten  gegründet 


Statistische  Übersicht  über  die  im  Reich  bestehenden  Idiotenanstalten 


a! 

Name 

c 

e- 

- § 

Lehrer 

1 

Schüler 

1 

Knaben 

Sd 

E 

rt 

er 

o 

s 

Bemerkungen 

1. 

Alsterdorf 

1863 

9 

639 

378 

261 

2. 

Aue 

1873 

1 

79 

38 

41 

3. 

Bethel  b.  Bielefeld  . . ■ 

1867 

7 

1713 

937 

776 

4. 

Bischweiler-Oberhofen  . . 

1876 

2 

1.59 

91 

68 

6. 

Bremon-Uthbremerstr.  . . 

1895 

3 

15 

11 

6 

6. 

Bremen^  Horn 

1898 

3 

46 

24 

22 

7. 

Bruckberg 

1892 

6 

184 

181 

3 

8. 

Bürgerfelde  b.  Oldenburg  . 

1887 

3 

85 

46 

39 

9. 

Burgkuodstadt 

1895 

2 

53 

— 

53 

10. 

Buttelstedt 

_ 

— 

— 

— 

— 

Keine  Angaben 

11. 

Carlshof 

1882 

4 

723 

325 

398 

12. 

Cloppenburg 

1887 

3 

47 

27 

20 

13. 

Dalldorf 

1881 

9 

210 

135 

75 

14. 

Barmstadt 

1869 

4 

150 

96 

54 

15. 

Dessau 

1888 

3 

51 

27 

24 

16. 

Detzel-Neinstedt,  s.Ncinstedt 

— 

— 

— 

— 

17. 

Deybach 

1869 

3 

155 

— 

155 

18. 

Dresden 

1873 

5 

42 

35 

7 

19. 

Rcksberg  

1852 

4 

230 

128 

102 

20. 

Fürstenwalde-Eetscbendorf . 

1892 

6 

142 

82 

60 

21. 

Gemündeo  a.  M 

1882 

4 

130 

85 

45 

22. 

Gmünd 

1895 

— 

— 

— 

Keine  Angaben 

23. 

Gremsdorf  

— 

— 

— 

— 

Keine  Angaben 

24. 

M. -Gladbach 

1859 

3 

221 

221 

— 

25. 

Oorze 

1871 

— * 

353 

179 

174 
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Xame 

o 

S: 

—1  g 

Lehrer 

Schüler 

Knaben 

K 

Si 

« 

er 

s 

Bemerkungen 

26. 

Gotlia 

1889 

2 

48 

28 

20 

27. 

Grofsbemiersdorf  .... 

1846 

14 

272 

272 



28. 

„ Kolonie  f.  Entlassene 

— 

— 

18 

18 

- 

29. 

Haina 

— 

— 



Keine  Angaben 

30. 

Halbcrstadt 

1885 

2 

6 

3 

3 

31. 

Hall 

1900 

— 

22 

— 

22 

32. 

Hassorode 

1861 

2 

43 

— 

43 

33. 

Heggbach 

1887 

— 

97 

43 

54 

34. 

Horthen 

1879 

2 

396 

— 

35. 

Himmelkron 

1892 

3 

182 



182 

36. 

Hoehweitzschen  .... 

1892 

1 

776 

451 

325 

37. 

Hotheitn  i.  T 

1896 

2 

8 

1 

7 

38. 

Hulostcin 

1881 

3 

80 



80 

39. 

Hoyin 

1878 

— 

279 

131 

148 

Keine  Schule 

40. 

Huliortiisburg 

1846 

— 

325 

134 

191 

Keine  Schule 

41. 

Huttrop 

1884 

7 

385 

257 

128 

42. 

Idstein  

1888 

6 

131 

77 

54 

43. 

Jona 

1890 

9 

40 

29 

11 

HoileraehonguheiiD 

44. 

Kattowitz 

1894 

5 

129 

82 

47 

45. 

Ketsehendorf/FUrstenr.  . . 

1892 

6 

142 

82 

60 

46. 

Kiedrich  a.  Rh 

— 



— 

Keine  Angaben 

47. 

Kiel 

1862 



14 

10 

4 

48. 

Kleinwacbau 

— 

— 

— 



Keine  Angaben 

49. 

Kork 

1892 

2 

73 

46 

27 

50. 

Kosten 

1899 

2 

153 

92 

61 

51. 

KnLschnitz  ...... 

1860 

6 

627 

292 

335 

52. 

Kreuznach 

1890 

6 

256 

35 

221 

53. 

Kropp 

— 

— 

— 

— 

— 

Keine  Angaben 

54. 

I.angonbagen 

1862 

8 

712 

436 

276 

55. 

Ijauterbofcn 

1881 

— 

120 

— 

120 

Keine  Schule 

.56. 

Leipzig-Anger 

— 

— 

— 

— 

Keine  Angaben 

57. 

Lemgo 

1870 

1 

128 

62 

68 

58. 

Loschnitz 

1871 

8 

242 

159 

83 

59. 

Licbenau  ....... 

1870 

1 

315 

135 

180 

60. 

Liegnitz 

1879 

3 

252 

150 

102 

61. 

Lübben  

1893 

— 

358 

189 

169 

Keine  Schule 

62. 

Mariabeig 

1847 

3 

151 

103 

48 

63. 

Marienbaoson 

1803 

6 

120 

75 

45 

«4. 

Mbokem 

1839 

— 

■■ 

— 

— 

Keine  Angaben 
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s? 

ft 

Name 

GriinduDgs- 

jahr 

Lehrer 



Schiller 

s 

sr 

D 

S 

£ 

ar 

CB 

B 

Bemerkungen 

65. 

Mosbach 

1880 

2 

138 

83 

55 

66. 

Neinstedt  a.  H. 

a)  Eüisabethstift  , . , 

1861 

3 

150 

150 



67. 

b)  Kreuzhülfe  t Detzel 

1864 

3 

67 

4 

63 

6a 

c)  Kreuzhülfe  i.  Tbale  . 

1877 

1 

166 

24 

142 

69. 

d)  Onadentba]  i.  Thale  . 

1884 

— 

103 

103 



Ohne  Schule 

70. 

Neuendettelsau 

18.54 

4 

199 

2 

197 

71. 

Neu-Eckerodo 

1868 

3 

291 

149 

142 

72. 

Kiederroarsberg  .... 

1881 

9 

384 

209 

175 

73. 

Nieder-Ramstadt  .... 

1900 

1 

11 

8 

3 

74. 

Kordhausen 

1894 

5 

39 

31 

8 

75. 

Kossen  ....... 

1857 

19 

182 



182 

76 

Ochsenfelde  b.  Sennheim  . 

1891 

4 

261 

121 

140 

77. 

Pliogstweide  b.  Friedricbsh. 

1868 

— 

52 

52 

— 

Ohne  Schule 

78. 

Polsingen 

1866 

5 

119 

118 

1 

79. 

Potsdam 

1865 

4 

213 

123 

90 

80. 

Rastenburg 

1865 

6 

312 

164 

148 

81. 

Rath  . 

— 

— 

— 

— 

— 

Keine  Angab. 

82. 

Rixla 

1886 

1 

26 

18 

8 

83. 

Rotenburg  i.  H 

1880 

1 

120 

82 

78 

84. 

Rothenburg  O.-L.  .... 

1899 

108 



108 

85. 

Scheuem 

1870 

4 

306 

179 

127 

86. 

Schleswig 

1842 

— 

144 

86 

58 

Ohne  Schnle 

87. 

Schreiberbau 

1845 

4 

108 

60 

48 

88. 

Schwerin 

1867 

5 

130 

70 

60 

89. 

Siegmar 

1878 

— 

22 

17 

5 

Ohne  Schule 

90. 

Sohland 

1879 

2 

58 

33 

25 

91. 

Sieglitz 

1891 

2 

20 

10 

10 

92. 

Stetten  i.  R. 

1849 

8 

447 

272 

175 

93. 

Stettin  ....... 

1863 

10 

875 

477 

398 

94. 

Straubing 

1891 

1 

158 

158 

— 

95. 

Tilbeck  b.  Havixbeck . . . 

1882 

2 

127 

127 

— 

96. 

Trevsa 

1893 

9 

120 

74 

46 

97. 

ürsberg 

1881 

17 

987 

496 

491 

98. 

Volmerdingsen 

1887 

10 

356 

190 

166 

99. 

Wuhlgarten 

1893 

5 

1008 

616 

392 

100. 

Zehlendorf  (Wannseeb.).  . 

1899 

4 

7 

— 

7 

101. 

Zehlendorf-Berlin  .... 

1901 

2 

Keine  Angab. 
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3.  Anstalten  fOr  Epileptische 

Die  Epilepsie  äiifsort  sich  in  einer  Reihenfolge  von  Anfällen 
krankhafter  Störungen  des  Bewufstseins,  welche  teils  mit,  teils  ohne 
Konvulsionen  einhergehen.  Das  charakteristische  Merkmal  epilep- 
tischer Anfälle  ist  die  Bewufstseinsstörung,  die  nach  Grad  und  Dauer 
bei  dem  einzelnen  Kranken  sehr  verschieden  sein  kann,  von  der 
leichtesten  Trübung  bis  zur  tiefsten  Bewufstlosigkeit. 

Neben  diesen  anfallswoise  auftrotenden  Erscheinungen  beobachtet 
man  bei  der  grofsen  Mehrzahl  von  Epileptischen  eine  chronische 
psychische  Veränderung,  die  sich  hauptsächlich  in  einer  Abnahme 
der  intellektuellen  und  moralischen  Eigenschaften  und  Fähigkeiten 
äufsert. 

Das  Wesen  der  Epilepsie  ist  so  wenig  wie  ihre  Ursache  auf- 
geklärt Darüber,  dafs  der  letzte  Anlafs  zum  Ausbruch  des  epi- 
leptischen Anfalls  in  irgend  einer  Reizung  des  Zentral-Nerven-Systems 
liegt,  kann  allerdings  kein  Zweifel  herrschen.  Welcher  Teil  des 
Hirns  oder  Rückenmarks  jedoch  den  Ausgangspunkt  der  epileptischen 
Anfälle  bildet,  wissen  wir  nicht,  da  anatomische  Veränderungen, 
welche  als  ein  konstanter  Befund  für  die  Epilepsie  charakteristisch 
wären,  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen  werden  konnten. 

Auf  1000  Einwohner  kommen  durchschnittlich  1,5  Epileptische, 
was  für  Preufsen  allein  gegen  45  000  Epileptische  ergiebt,  wovon 
etwa  2500  in  öffentlichen  Anstalten  versorgt  sind. 

In  dom  18.  und  in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jalirhundorts  hat 
man  für  Epileptische  im  ganzen  wenig  gethan.  Die  Kranken  fanden 
vereinzelt  Aufnahme  in  grofsen  Spitälern;  für  Kinder  wufste  man 
keinen  Rat.  Und  noch  jetzt  steht  man  dieser  furchtbaren  Krankheit 
ratlos  gegenüber,  wenn  man  auch  versucht,  durch  Anstaltsbehandlung 
dem  Übel  entgegenzutreten. 

Die  Erfolge  derselben  zeigen  sich  darin,  dafs  etwa  10%  Ge- 
nesungen angenommen  werden  können.  Freilich  wird  dabei  viel- 
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fach  übersehen,  dafs  später  immer  wieder  Rückfälle  eintreten  können 
und  in  der  That  auch  vielfach  eintreten. 

Die  gröfste  Anstalt  für  Epileptische  ist  zur  Zeit  die  in  Biele- 
feld, unter  Leitung  des  Pastors  v.  Bodelschwingh  stehend.  Sie  wurde 
1867  eröffnet  und  wuchs  allmählich  zu  einer  Kolonie  mit  130  ha 
Land  und  150  Gebäuden  an.  Etwa  1670  Epileptische  werden  hier 
versorgt.  Nach  dem  Vorgang  von  Bielefeld  ist  man  auch  an  anderen 
Orten  zu  dem  Kolonial-System  übergegangen. 


Übersicht  über  die  Anstalten  für  Epileptische 


Zeit  der 
Eröffnung 

Name 

Zahl  der 
Betten 

Bemerkungen 

1632 

Bewahr-  und  Pflege  - Anstalt 
Kloster  Blankenburg  (Ohzgt. 
Oldenburg) 

1899: 

214 

(114  m.. 
100  w.) 

Staatsanstalt  für  piasumptiv 
unheilbare  Irre  (auch  Epi- 
leptische, Sieche  u.  Ge- 
brechliche). 

1773 
22.  Mai 

Anstalt  für  Epileptische  im 
Juliushospitale  in  Würzburg 

1888: 

EO 

Unheilbare  epileptische 
Pfründner. 

1811 
1.  Juli 

Kreis-Kranken-  und  Pflege-An- 
stalt der  Pfalz  zu  Frauken- 
thal  (Rheinbayem) 

1898;  836 
(430  m., 
4(Xi  w.) 

Eröffnet  mit  Abteilungen  für 
212  Blödsinnige  und  112 
Epileptische. 

1819 

In  dem  schon  vor  1775  in  Frank- 
furt a.M.  eröffneten  Hospital 
für  Geist eskraoke  wird  ein 
neuer  Flügel  für  Epileptische 
errichtet 

1864  23.  Mai  tiird  die  auTser- 
halb  der  Stadt  neu  erbaute 
städtische  Heil-  u.  Pflege- 
anstalt  für  Irre  u.  Epilep- 
tische eröffnet;  1895  in 
der  Vorstadt  Bomheim 
ein  Anwesen  erworben 
und  zur  Aufnahme  von 
45  ruhigen  Kranken,  vor- 
zugsweise Epileptischen, 
eingerichtet 

1847 
22.  Nov. 

Orobihorzogl.  Heil-  u.  Pflege- 
anstalt  Pforzheim 

1898: 

660 

(277  m., 
283  w.) 

Schon  seit  1322  Spital  für 
„elende  u.  arme  Siechen“, 
auch  für  Seelongostörte. 
— Laut  Verordnung  von 

12* 
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Zeit  der 
Eröffn  ang 


Name 


Zahl  der 
Betten 


Bemerknngen 


1758  sollten  nur  Waisen, 
Wahnsinnige  u.  Abscheu 
erregende  Kranke,  wie  £pi> 
leptische,  Krobsigeu.s.  w. 


Aufnahme  finden. 


1648 


Dr.  Erlcnmcyorsche  Anstalten 
zu  Bendorf  a.  Rhein  (Rhein- 
provinz),  drei  von  einander 
getrennte  Anstalten,  worunter 
eine  Heilanstalt  für  Oemüts- 
und  Ueisteskranke,  für  Alko- 
holisten,  Morphiumkranko  o. 
Epileptiker 


60 


Privatanstalten. 


1850 
1.  Jnii 


Pensionat  für  nerven-  und  ge- 1 1898: 
mütskranke  Damen , beson-  ' 6 Frauen 
ders  für  epileptische,  in  But-  j 
telstedt  (Sachsen-Weimar) 


Privatanstalt,  bis  1870  in 
Orimma. 


1852  Anstalt  von  Dr.  Stender  in 
1.  Oktober  Schleswig  zur  Pflege  u,  Er- 
ziehung idiotischer  und  epi- 1 
leptischer  Kinder  bis  zum  i 
14.  Lebensjahre  I 


76 

(50  m-, 
25  w.) 


Privatanstalt 


1854 


Privat- Pflegeanstalt  für  Blöde 
und  Epileptische  in  Neuen- 
dettelsau  (Bayern).  — 1898 
bestehen  folgende  Anstalten: 

1.  Nenendettelsau  (in  Mit- 
telfranken)  f.  weibliche  Blöde 
und  Epiloptiscbo; 

2.  Polsingen  (Mittelfranken) 
für  raännl.  Blöde  und  Epilep- 
tische; 

3.  Bruckberg  (Mittelfran- 
ken)  für  männl.  Blöde  und 
Epileptische; 

4.  nimmelkron  (Oberfran- 
ken)  für  weibliche  Blöde  und 
Epileptische. 


Gegründet  von  Pfarrer  W. 
Löhe,  dem  Gründer  dos 
Diakonissenhauses  Neuen- 
dettelsau. 


1898: 

193 


1898: 

118 


1898:  1 
176  ' 


Unter  Leitung  de«  Rektors 
der  Diakonisseoanstalt 
Keuendeltelsau. 


1898;  I 

136  I 
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Zeit  der 
Eröffnung 

Name 

Zahl  der 
, Betten 

Bemerkungen 

1855 
1.  Ao^nst 

Heil-  XL  Pflegeanstalt  für  Epi- 
leptische aus  den  gebildeten 
Ständen  zu  Görlitz  (Schlesien) 

Nunmehr  Nervenheilanstalt 

1859 

Irren  • Pflegeanstalt  der  Ale* 

1898: 

Privatanstalt  für  minnliche 

xianerbrüder  in  M.-Gladbach , 
(Rheioprovinz) 

287 

Geisteskranke  u.  Epilep- 
tiker, 

1861 

Elisabethstift  für  Blöde  n.  Rpi- 

Eröffnet  durch  Johanna  Na- 

3.  Januar 

leptische  zu  Neinstedt  a.  Harz 
(Prov.  Sachsen).  — Heute 
sind  es  4 Privatanstalt,  unter 
einer  gemeinsamen  Leitung: 

thusius  und  August  von 
Nathusius. 

1869 

1.  Das  eigentliche  Elisa* 

1808; 

Für  schwach-  u.  blödsinnige 

bethstift,  ein  Erziehungshaus 
für  sohwacbsinnige  Knaben, 
tt.  das  damit  verbundene  Asyl  ^ 
„Oottessorge^^  in  Neinstedt; 

147 

1 

Männer; 

1864 

2.  Asyl  „KreuzhiKe“  auf 

1898: 

Für  weiht.  Schwachsinnige 

Schlols  Detzel  bei  Neuhaldens- 
leben; 

72 

und  Epileptiker. 

1877 

3.  Asyl  „Kreuthilfe“  in 

1898: 

Für  weiht  Schwachsinnige 

Thale; 

166 

und  Epileptiker. 

1884 

4.  „Goadentbal^^  bei  Thale. 

1898: 

98 

Für  epileptische  Knaben  u. 
Minner. 

1882 

Privat-Pflege-  und  Bewahr-An- 

1898: 

Angeregt  durch  Spittler  in 

21.  Mai 

stalt  für  erwachsene  mäonl. 
Epileptiker  auf  der  Pfingst- 
weide bei  Friedrichsbafen 
(Württembeig) 

46 

Basel. 

1862 

Deutsches  Samariter-Ordensstift 

1898: 

Privatanstalt,  gegr.  durch 

24.  Mai 

zu  Kraschnitz  (Schlesien); 

169  Epi- 

Grafen  Adalbert  v.  der 

Pflegeanstalt  für  Schwach* 

leptische 

Recke-VolmersteÜL 

und  Blödsinnige,  Epileptiker 
und  Sieche,  und  Diakonissen- 
Mutterbaos  mit  106  Schwe* 
Stern 

(76  m., 
83  w.)i 
j 410 
: Sohwach- 
I u.  Blöd- 
1 sinuige; 

1 37  Sieche. 
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Zeit  der 
Eröffnung 

Name 

Zahl  der 
Betten 

Bemerkungen 

1862 
1.  Juni 

Privat-Irren-Uoil-  und  Pflego- 
Anstalt  Curlsfeld  bei  Brehnn 
(ProT.  Sachsen) 

1898:  ! 
48  ' 

Auch  für  Epileptische. 

1866 
1.  Nov. 

Errichtung  einer  Anstalt  für 
Epileptische  in  der  Idioten- 
anstalt Stetten,  O.-A.  Cann- 
statt (Württomb.) 

1899: 
219  Epi-  i 
leptische 
(116  m., 
103  w.) 

Privat -Heil-,  Pflege-  und 
Beschäftigungs-Anstalt 

1867 
15.  Okt 

Anstalt  Bethel  für  Epileptische 
bei  Bielefeld  (Westfalen),  seit 
1871  als  Kolonie  unter  Pastor 
Dr.  von  Bodelschwingh 

1900: 

1674 

Epilep- 

tische 

Privatwohl  thätigkeits- Anstalt 
mit  dem  Zwecke,  zu  pfle- 
gen, zu  heilen,  zu  erziehen, 
zu  unterrichten  und  zu 
besebäftigeu. 

1873 

Privat- Pflegeanstalt  in  Oarde- 
legeu  (Prov.  Sachsen) 

1898:  62 
(41  m.,  : 
11  w.)  ' 

, Für  ruhige  Geisteskranke, 
Epileptische  und  geistes- 
schwache Kinder. 

1877 
1.  Oktbr. 

Anstalt  für  Epileptische  zu 
Königswartha  (Kgr.  Sachsen) 

Geschlossen  1882.  Die  Kran- 
ken kamen  nach  Huber- 
tusbuig. 

1879 
30.  Juni 

St  Josephsanstalt  in  Berthen 
(Ohzt  Baden) 

1898: 

396 

Pfleglinge 

Privatanstalt  für  Schwach- 
und  Blödsinnige  beiderlei 
Geschlechtes  u.  mit  einer 
Pflogeabteilung  für  Epi- 
leptische. 

1880 
4.  Juni 

Asyl  zur  Pflege  Epileptischer 
zu  Rotenburg  (Kreis  Stade, 
Prov.  Hannover) 

1898: 

169 

PrivatanstalL 

1881 

1.  Oktbr. 

Stift  Mariahilf  für  kathol.  Epi- 
leptische zu  Tilbeck  bei  Hal- 
vixbeck  (Westfalen) 

Für  2X> 
Kranke 
berechnet 

1882 

23.  Oktbr. 

Privat-Heil-  u.  Pflegeanstalt  für 
Epileptische  zu  Corlshof  bei 
Rasten  bürg  (Ostpreulsen) 

1898: 

664 

(255  m., 
299  w.) 
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Zeit  der 
Eröffoung 

i 

Name 

Zahl  der 
Betten 

Bemerkungen 

1882 

31.  Oktbr. 

Heil-  n.  Pflegeanstaft  Tabor  bei 
Stettin  für  Epileptische,  ver- 
bunden mit  der  Idiotonanstalt 
Kückenmüble 

1868: 
277  Epi- 
leptische 
(150  m., 
127  w.); 
516  Blüd- 
1 und 
Schwach- 
sinnige 

1 

1883 
1.  Febr. 

As)'l  für  Epiloptüer  u.  KraokeQ* , 
haus,  m der  1870  oröffneten 
Privat-IdiotcnaostaltScheuem . 
(He&sen*Na»sau} 

j 

1883 
1.  Febr. 

Privat-Pflegcanstalt  für  weib- 1 
liehe  Epileptische  zu  Rath  bei 
Düsseldorf  (Rbeinprovinz)  | 

100 

Pflege  durch  die  Kongre- 
gation der  Töchter  vom 
I hL  Kreuze. 

1883 
1.  Mai 

Aastalt  der  Alexianer  für  männ- 1 
liehe  katholische  Epileptische 
der  Rheinprovinz  in  Aachen  | 

1 Eine  zweite  Anstalt  baute  der 
Orden  auf  einem  Gute  bei 
i Aachen  t.  400  Pensionäre. 

1884 
15.  Aug. 

Anstalt  für  opiloptisebe  Kinder 
zu  Olpe  (Rog.'Bez.  Amsborg« 
'Westfalen) 

Eröffnet  durch  die  Kongre- 
gation der  Franziskane- 
hnnen. 

1886 
3.  JuU 

Brandenburgische  Provinzial- 
Anstalt  für  Epileptische  zu 
Potsdam 

1898: 

379 

(147  m., 
132  w.) 

Beit  1.  April  1893  ün  Besitz 
und  Verwaltung  der  Pro- 
vinz Brandenburg. 

1886 
16.  Juli 

St.  Valcntinsbans  zu  Kiderich 
(Hessen-Nassau) 

1898: 

143 

Privatanstalt  für  weibliche 
Epileptische.  Pflege  dureh 
katholische  Schwestern. 

1888 
7.  Oktbr. 

PriTat-Idiotenanstalt  in  Idstein 
im  Taunus  (Hesson-NaBsau) 

1899: 

26  Epi- 
leptische 
(ISKnaben 
llMMoh.) 

Auch  t Epileptiscb-Schwach- 
sinnige. 

1888 

Privat-Pflegeanstalt  für  Unheil- 
bare, besonders  für  Epilep- 

1898: 

159 

Pflege  durch  barmherzige 
1 Schwestern. 
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Zeit  der 
EroffnuDg 

Name 

Zahl  der 
Betten 

Bemerkungen 

tische  u.  Idioten,  in  Heggbacb 
bei  Biberach  (Württemb.) 

(68  m„ 
91  w.) 

1889 

ßeptbr. 

UDterbringung  der  vorher  in 
der  Landesanstalt  Hubertus- 
burg versoigten  Epileptischen 
in  der  im  Mai  1889  eröffneten 
Vöniglichen  Landesanstalt  für 
schwachsinnige  Knaben  in 
Grolshennersdorf  (Kgr.  Sachs.) 

1898: 

243 

schwach- 
sinnige 
Knaben  j 

I 

1889 
1.  Dezb. 

Pflegcanstalt  für  Schwachsinnige 
zu  Klein-Wachau  bei  Kado- 
berg  (Kgr.  Sacb.s.);  Filiale  der 
Diakonissenanstalt  in  Dresden 

34 

(12  m., 
12  w.) 

Errichtet  vom  Landesverein 
für  innere  Mission.  — 
Auch  für  epileptische 
Kinder. 

1889 

Die  im  Dezember  1874  eröff- 
nete  Irrenanstalt  für  sieche 
Geisteskranke  in  Ilochweitz- 
schen  (Kgr.  Sachsen)  wird 
erweitert  und  ausschließlich 
für  Epileptische  bestimmt 

1898:646 
(38.3  m., 
263  w.), 
darunt  43 
Knaben  a. 
25  Uädcb. 

Königliche  Heil-  u.  Pflege« 
anstalt  für  Epileptische. 

1892 
1.  Nov. 

Evang.-lutherisches  Lazarusbans 
in  Piirstenwalde  a.  d.  Spree 
(Prov.  Brandenburg) 

, Fünf  Privatanstalten,  ge- 
gründet und  geleitet  von 
Pastor  Burgdorf;  eine  der- 
selben für  Schwach-  und 
Blödsinnige  u.  Epileptiker 

1892 
20.  Nov. 

Heil-  0.  Pflegeanstalt  für  Epi- 
leptische in  Kork  (Grofshzt 
Baden) 

1899:  66 
(39  m., 
17  w.) 

Öffentliche  Wohlthätigkeits- 
Anstalt 

Laodeshospital  Haina  (Prov. 
Hessen-Nassau) , öffentlicbo 
Pflegeanstalt  für  unheilbare 
Geisteskranke , Epileptische, 
Idioten,  Taubstumme,  Blinde 
männlichen  Geschlechtes 

1898: 

788 

Kranke 

Das  Bürgerspital  in  Straisburg 
(Elsals)  enthält  nebst  der 
IrrenabteUung  auch  eine  Ab- 
teilung für  Epileptische,  die 

30 

Epilep- 

tiker 
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Zeit  der 
Eröffnung 

Name 

Zahl  der  j 
Betten 

Bemerkungen 

1872  eingerichtet  und  1877 
und  1886  veigröbert  wurde 

1893 
2.  Oktb. 

Wahlgarten  bei  Biesdorf,  Ber> 
liner  städtische  Anstalt  für 
Epileptische 

Nahezu 

1100 

(528  Mäo- 
1 ner,  455 
Frauen,  i 
100  ' 
Kinder) 

Kosten- Auf vrand : 5 357  1 12 
Mark.  1 ärztl.  Direktor^ 
1 Oberant,  5 Assislenz- 
u.  2 Volontär-Ärzte.  Für 
das  Einderfaaus  1 Er- 
ziehungs-Inspektor, 2 Leh- 
rer und  2 Lehrerinnen. 

1894 
1,  Septb. 

I^dos-Hcil-  u.  Pflege-Anstalt 
Uebtspringe  in  der  Altmark 
(Provinz  Sachsen) 

1898: 

773 

(415  m., 
358  w.) 

Ärztl.  Direktor,  5 Ärzte  und 
2 Volontär-Ärzte. 

1900 
17.  Oktb. 

Heil-  u.  Pflegeanstalt  Viktoria- 
Melita-Stift  für  hessische  fall- 
süchtige Kinder  und  Jugend- 
liche zu  Nieder-Kamstadt  bei 
Darmstadt 

36 

Von  einem  Verein  gegründet. 

i 

1 

1 

1 

Über  die  Einrichtung  der  Anstalten  hat  Dr.  Wildehmdth  in  der 
Jahrcssitzung  des  Vereins  der  deutschen  Irrenärzte  in  Weimar  1891 
mit  Rücksicht  darauf,  dafs  eine  Trennung  der  Pflege  heilbarer  und 
unheilbarer,  irrer  und  nicht  irrer  Epileptischer  weder  durchführbar 
noch  wünschenswert  ist,  folgende  Sätze  aufgestellt: 

Am  besten  wird  für  Epileptische  in  der  Art  gesorgt,  dafs  in 
dom  Rahmen  einer  grofsen  Anstalt  heilbare  und  unheilbare,  geistig 
normale  und  nicht  normale,  jugendliche  und  erwachsene  Kranke 
untergebracht  werden,  und  dafs  man  den  einzelnen  Gruppen,  wie  sie 
sich  nach  Alter  und  Art  der  Erkrankung  ergeben,  durch  Errichtungen 
verschiedener  Abteilungen  in  möglichst  individualisierender  Weise 
gerecht  wird. 

Eine  solche  grofse,  allen  Bedürfnissen  Rechnung  tragende 
Anstalt  müfste  enthalten: 
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1.  Abteilung  für  jugendliche,  unterrichtsfähige  Kranke, 

2.  für  gewerblich  beschäftigte  Kranke  mit  getrennten  Abteilungen 
für  erwachsene  und  halberwachsene, 

3.  Ökonomiegebäude  für  landwirtschaftlich  thätige  Epileptische, 

4.  Irrenabteilung  für  chronisch  geisteskranke  und  völlig  ver- 
blödete Epileptische,  in  welcher  stets  Raum  frei  sein  mufs  zur  Unter- 
bringung von  Kranken,  welche  wegen  transitorischen  Irreseins  vor- 
übergebende Unterbringung  in  einer  geschlossenen  Anstalt  bedürfen. 

Damit  wird  der  zweifellos  vorhandene  Übelstand  beseitigt,  dafs 
Kranke,  welche  den  gröfsten  Teil  des  Jahres  in  freier  Verpflegungs- 
form zubringen  könnten,  wegen  kurzem  Paroxismus  gefälirlichen 
Irreseins  zeitlebens  in  geschlossenen  Anstalten  bleiben  müssen.  Ein 
Mifsstand,  auf  den  besonders  auch  von  Rieger  seiner  Zeit  aufmerksam 
gemacht  wurde. 

In  einer  Abteilung  dieser  Irrenanstalt  wären  blödsinnige  epilep- 
tische Kinder  untergebracht. 

5.  Ein  Krankenhaus  für  körperlich  defekte  und  pflegebedürftige 
Kranke  mit  Abteilungen  für  akute,  insbesondere  infektiöse  Krank- 
heiten. 

Wir  führen  hier  als  Beispiel  eine  der  gröfsten  Anstalten  der 
Neuzeit,  die  für  die  Stadt  Berlin  am  3.  Oktober  1893  eröffnete 
Anstalt  für  Epileptische  »Wuhlgarten«  zu  Biesdorf  an,  deren  Bau- 
programm von  der  Deputation  für  öffentliche  Gesundheitspflege  im 
Jahr  1889  aufgestellt  wurde. 

Die  Anstalt  soll  allmählich  bis  zu  1000  Pfleglinge  aufnehmen 
und  einscbliefslich  der  Gesamt-Einrichtung  auf  4 730000  M sich 
stellen. 

Derartige,  vom  Staate  oder  gröfserem  Gemeinwesen  in  Aussicht 
genommene  Anstalten  haben  den  grofsen  Vorteil,  dals  sich  von  vorn- 
herein ein  einheitliches  Programm  für  eine  grofse  Zahl  von  Pfleg- 
lingen aufstellon  läfst,  während  Anstalten,  die  ganz  noch  Mafsgabe 
von  freiwilligen  Beiträgen  sich  entwickeln,  ein  derartiges  Programm 
nicht  aufzustellcn  vermögen. 
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Die  Berliner  Anstalt  bei  Biesdorf  gliedert  sich  in 

A.  Die  Anstalt. 

1.  Anstaltsgebäude  für  Männer, 

2.  „ „ Frauen, 

für  je  120  Personen,  die  einer  spezielleren  ärztlichen  Behandlung 
bedürfen. 

B.  Die  Kolonie,  zunächst  für  200  Männer  und  200  Frauen,  die 
in  unregelniäfsig  zerstreut  liegenden,  Dorfhäusern  ähnlichen,  für  je 
25 — 30  oder  40  — 50  Personen  hostiromten  Qebäuden  untergebracht 
werden  sollen,  um  den  Charakter  des  Familienlebens  möglichst  zu 
wahren. 

In  den  Häusern  für  Männliche  befinden  sich  sodann  in  den 
Eellerräumcn  Gelasse  für  Stroh,  Korbflechterei  u.  dergl. 

C.  Das  Haus  für  jugendliche  Epileptiker;  von  den  übrigen 
Pfleglingen  möglichst  abgesondert,  mit  sämtlichen  nötigen  Räumen 
für  ein  selbständig  zu  führendes  Haus,  einschlielslich  der  Wohnungen 
des  Erziehungs-Inspektors,  der  Lehrer,  Turnhalle  u.  dergl. 

Von  weiteren  Gebäuden  führt  das  Programm  noch  auf: 

1.  Gasanstalt 

2.  Maschinen-  und  Kesselhaus. 

3.  Wasserversorgungs-Anlagen. 

4.  Werkstattgebäudo  mit  Räumen  für  Tischlerei  und  sonstige 
Holzarbeiten;  Schlosserei;  Klempnerei  und  sonstige  Feuer-Arbeiten; 
Räume  für  Schneider,  Schuhmacher,  Tapezierer,  Buchbinder,  Stroh- 
flechter. 

5.  Küche  mit  Dampfbetrieb  für  ca  1200  Personen,  mit  Woh- 
nung für  die  Oberköchin  und  die  Dienstmädchen. 

6.  Waschhaus  mit  Stell-  und  Plättestube,  Raum  zum  Ausbessem 
der  Wäsche,  Trockenboden.  Wohnung  für  die  Oberwäscherin  und 
die  Dienstmädchen. 

7.  Eiskeller  und  Spritzenhaus. 

8.  Centralbäder,  je  eines  für  die  Männer  und  Frauen. 

9.  Das  Leichenhaus  mit  Leichenkoller,  Sektionslokal,  einem 
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Zimmer  für  mikroskopische  und  andere  Untersuchungen  und  Woh- 
nung für  den  Lieichendiener.  Besonderer  Anstalts-Friedhof. 

10.  Eine  isoliert  stehende  Kapelle  für  ca.  600  Personen.  Endlich 
das  Verwaltungsgebäude  mit: 

l Anmeldezimmer,  1 Wartezimmer,  1 Aufnahmszimmer,  2 Be- 
suchszimmern, 1 Konferenzzimmer. 

Das  Amtszimmer  für  den  Direktor  mit  Vorzimmer.  2 Büreau- 
räumen. 

Die  Dispensieranstalt  (eventuell  die  Wohnung  des  Hausvaters). 

Zwei  Wohnungen  für  die  Assistenz-Ärzte. 

Die  Unterhaltungs-  und  Qesellschaftsraume  mit  kleinen  Neben- 
räumen  für  die  vom  Krampf  befallenen  Männlichen  und  Weiblichen. 

Ein  Wohnhaus  für  den  Direktor. 

Ein  Wohnhaus  für  den  Ökonomie- Beamten,  den  Maschinen- 
meister und  den  Hausvater. 

Der  Güterhof  soll  einen  Stall  für  ca.  60  Stück  Rindvieh,  einen 
Pferdestall  für  6 Pferde  und  einen  Schweinestail  für  ca.  80  Schweine 
enthalten. 

Dieser  äufseren  Organisation  einer  grofsartig  angelegten  Anstalt 
der  Neuzeit  fügen  wir  hier  zur  Veranschaulichung  der  inneren 
Organisation  einer  allerdings  kleineren  Anstalt  folgende  Tagesordnung 
bei,  wie  sie  in  der  Schweizerischen  Anstalt  für  Epileptische  in 
Zürich  eingeführt  ist; 

Vj  6 Uhr.  Aufstehen  des  Personals,  um  sich  zu  besorgen  und 
das  Zimmer  in  Ordnung  zu  bringen. 

6 Uhr.  Aufstehen  der  gesunden  Pfleglinge.  Beginn  der  Arbeits- 
zeit für  diejenigen  Angestellten,  die  nicht  zum  Wartepersonal  gehören. 

6—  6V4  Uhr.  Ordnen  der  Pfleglinge,  der  Wohn-  und  Schlaf- 
räume. 

6’/^  Uhr.  Frühstück  und  gemeinsame  Morgen -Andacht  im 
Speisesaal. 

7 —  8 Uhr.  Fortsetzung  des  Ordnens  der  Wohn-  und  Schlaf- 
räume. Vorbereitung  der  Schüler  zum  Schulunterricht 


Digitized  by  Google 


A.  Von  den  Formen  der  Erziehung  II.  Von  der  Anstalhi-Erziehung  Ig9 


8 —  9 Uhr  Schulunterricht. 

9 —  9‘/j  Uhr.  Zweites  Frühstück. 

9'/,  — II 7,  Uhr  Schulunterricht  Turnen. 

12  Uhr.  Mittagessen. 

12 — 1 Uhr.  Freizeit  zu  Spaziergängen  und  Spiel,  womöglich 
in  den  Gärten. 

IY4  Uhr.  Beginn  der  Arbeitszeit  für  die  Anstaltsbodiensteten. 

Über  die  Leitung  solcher  Anstalten  ist  vielfacher  Streit  darüber 
geführt  worden,  ob  sie  Ärzten  oder  Erziehern  anvertraut  worden 
sollen.  Dieser  Streit  ist  ein  müfsiger.  Denn  wenn  es  aufser  Zweifel 
steht  dafs  für  die  richtige  Behandlung  Epileptischer,  wie  für  die  der 
Idioten  und  geistig  schwachen  Kinder  medizinisch-psychiatrische 
Kenntnisse  nötig  sind,  so  ist  doch  andererseits  auch  die  Thatsache 
nicht  zu  übersehen,  dafs  Liebe  und  Opferfähigkeit  für  den  Beruf 
die  Hauptsache  ist  Wo  diese  nicht  bei  dem  ärztlichen  Direktor  ist 
ist  seine  Anstellung  verfehlt;  ein  anderer  mit  jenen  Eigenschaften 
und  dem  erforderlichen  Verwaltungstalent  ist  bei  weitem  vorzuziehen. 
Die  ärztliche  Beihilfe  kann  ja  leicht  hinzugegeben  werden. 

Über  den  Unterricht  und  die  Erziehung  epileptischer  Kinder 
siebe  den  betreffenden  Artikel  in  Rei.ns  Encyklopädie,  2.  Aufl.,  1.  Bd. 


4.  Taubttummen-Anstalten 

Für  taubstumme  Kinder,  ihre  Wartung,  Pflege  und  Erziehung, 
hat  sich  die  Fürsorge  der  Menschenfreunde  verhältnismäfsig  früh- 
zeitig schon  geregt.  Seit  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts 
treten  die  Bemühungen  für  sie  hervor.  Nachdem  man  angefangen 
hatte,  das  Wesen  der  Taubstummheit,  das  dem  Altertum  und  Mittel- 
alter  verborgen  geblieben  war,  zu  erkennen  und  weiter  zu  erforschen, 
setzten  auch  die  Bestrebungen  ein,  die  auf  eine  planmäfsige  Ent- 
wicklung des  Geisteslebens  und  der  Mitteilungsfähigkeit  der  taub- 
stummen Kinder  gerichtet  waren,  um  sie  in  den  Verkehr  der 
Menschen  und  ihre  Arbeiten  oinzuführen. 
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In  Frankreich  und  Deutschland  traten  fast  zu  gleicher  Zeit  die 
ersten  Taubstummen-Anstalten  ins  Ijeben,  nachdem  vereinzelte  Be- 
mühungen einzelner  Pädagogen  und  Ärzte  bereits  vorangegangen 
waren.  In  Paris  eröffnete  de  L'EpfiE  1770,  in  Leipzig  SiMüEL 
Heixickk  1778  Anstalten,  um  einer  gröfseren  Zahl  taubstummer  Kinder 
die  Wohlthat  geistiger  Ausbildung  zu  teil  werden  zu  lassen. 

Von  da  ab  beginnt  die  geregelte  Fürsorge  und  der  geregelte 
Unterricht  dieser  Kinder.  Zugleich  aber  tritt  in  diesen  ersten  An- 
stalten ein  Gegensatz  zwischen  dem  französischen  und  dem  deutschen 
Verfahren  hervor,  der  auch  weiterhin  noch  lebhafte  Kämpfe  hervor- 
rief, die  mit  dem  Sieg  der  sogen,  »deutschen  Methode«  endeten. 

Letztere  wurde  bereits  1692  eingeleitet  durch  die  Schrift  des 
Arztes  J.  Amma.\:  »Der  redende  Stumme,  oder  Methode,  durch 
welche  der  Taubstumme  sprechen  lernen  kann«.  Heixicke  suchte 
nun  in  Leipzig  dieses  Ziel  zu  verwirklichen.  Als  praktischer  Schul- 
mann liefs  er  sich  von  den  praktischen  Bedürfnissen  seiner  Schüler 
leiten,  um  ihnen  das  zu  geben,  was  ihnen  fehlte:  die  Sprache.  Nur 
durch  Sprechen  konnten  sie  in  unmittelbaren  Verkehr  mit  der  Um- 
welt treten  und  sich  mit  der  Umgebung  verständigen.  Also  wurde 
das  Sprechenlemcn  in  den  Vordergrund  gerückt,  wobei  die  dem 
Taubstummen  eigenen,  nicht  künstlich  ausgebildeten  Gebärden  und 
das  F'ingeralphabot  be.schränkte  Anwendung  fanden. 

In  andrer  Weise  verfuhr  die  französische  Richtung.  Sie  be- 
trachtete die  Ausdrucksweise  der  Taubstummen  durch  Gebärden  als 
ihre  eigentliche  Muttersprache.  Zur  Einführung  der  Taubstummen 
in  unsere  Begriffswelt  benutzten  sie  die  fixierte  Form  derselben: 
die  Schrift.  Um  nun  die  taubstummen  Kinder  in  die  Schriftformen 
der  Sprache  oinzuführen  und  in  die  darin  niedergelegten  Gedanken, 
bauten  sie  die  »Muttersprache«  der  Taubstummen  zu  einer  voll- 
ständigen Gebärdensprache  analog  unserer  Begriffssprache  aus  und 
liefsen  nun  von  da  in  die  Schriftsprache  übersetzen. 

Wenn  hierdurch  ohne  Zweifel  der  geistigen  Ausbildung  der 
taubstummen  Kinder  in  etwas  gedient  werden  kann,  so  ist  doch  ein 
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schwer  wiegender  Mangel  damit  verbunden.  Der  Taubstumme  wird 
durch  die  ausgebildete  Gebärdensprache  nicht  aus  seiner  Isolierung 
herausgenommen;  er  kann  nur  verkehren  mit  denen,  die  diese  Ge- 
bärdensprache erlernt  haben.  Will  man  den  Taubstummen  der 
menschlichen  Gesellschaft  zurückgeben,  so  mufs  man  ihn  befähigen, 
sprechen  zu  lernen  und  das  Gesprochene  vom  Mundo  abzulesen. 
Dies  wurde  auch  in  der  Folgezeit  immer  mehr  erkannt  und  das 
deutsche  Verfahren  auch  in  den  französischen  Anstalten  eingo- 
führt. 

In  Deutschland  bestanden  1815  bereits  11  Taubstummenanstalten. 
Der  Pestalozzische  Geist,  der  damals  das  Krziehungswesen  durch- 
drang, war  auch  der  Förderung  der  Taubstummenbildung  sehr  günstig. 
Steph.x.ni  veröffentlichte  einen  Aufsatz  »Über  die  einfachste  und 
natürlichste  Weise,  Taubstumme  zu  unterrichten«;  Graskk  schrieb 
sein  Buch  »Der  durch  Gesicht-  und  Tonsprache  der  Menschheit 
wiedergegebene  Taubstumme«.  Man  wollte  allen  taubstummen 
Kindern  die  Wohlthat  des  Unterrichts  zu  teil  werden  lassen  und 
führte  deshalb  eine  Verbindung  des  Taubstummen-Ünterrichts  mit 
den  Lehrerseminaren  herbei.  Aber  mit  der  Zeit  drängte  sich  doch 
immer  mehr  die  Erfahrung  auf,  dafs  zur  Ausbildung  der  Taub- 
stummen besondere  Anstalten  und  besonders  vorgobildote  Lehrer 
nötig  seien. 

Eine  besondere  Förderung  der  Taubstummon-Erziehung  wurde 
durch  REicH-Leipzig  und  Hnx-Weifsenfels  herbeigeführt.  Seitdem 
herrscht  ein  reges  Leben  zur  weiteren  Vervollkommnung  des  me- 
thodischen Ausbaues  des  Taubstummen-Ünterrichts  und  immer 
besseren  Einrichtung  der  Taubstummen- Anstalten,  deren  obligatori- 
scher Besuch  in  mehreren  deutschen  Staaten  gesetzlich  geregelt 
wurde.  Eine  Übersicht  über  die  jetzt  bestehenden  Anstalten  im 
Reich  wird  durch  folgende  Tabelle  gegeben.  Über  die  Methodik 
des  Taubstummen-Ünterrichts  s.  d.  Art.  von  K.  Bracckjiaxs  in  Relns 
Encyklopädie,  VII.  Bd. 
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Taubstummen-Anstalten 


Anstaltsort 

Art  der 
Anstalt 

o 

B-g- 

a 

a 

MC-* 

1*3  3. 
3 g g. 

? 

Beginu  des 
Schuljahres 
Monat 

Zahl  der 
Lehrkräfte 

p 5 

1 

E 

ft 

S 

1: 

Aufnahme- 

alter 

Jahre 

•)  Preoben 

Ostpreufsen 

Aogerburg  . . . 

Prov.-A. 

lass 

6 

April 

14 

13 

139 

7—10 

KoDif^berK  . . . 

1817 

8 

11 

19 

16 

144 

7—10 

Rosse] 

11 

1840 

6 

11 

9 

67 

7-10 

Westpreufsen 

Danzig 

Stadt  A. 

1874 

6-7 

Oktob. 

4 

4 

39 

6 

Maheobur?  . . . 

Prov.-A. 

1833 

6-7 

12 

10 

110 

7 

Schlochau .... 

« 

1873 

6 

1» 

12 

10 

120 

7 

Pommern 
Köslin 

Prov.-A. 

1861 

7 

Mai 

8 

8 

88 

7—12 

Stettin 

t1 

1839 

7 

9 

7 

74 

7-12 

Stralsund  .... 

Priv.-A. 

1837 

6-7 

3 

6 

31 

7 

Brandenburg 
Berlin,  Königl.  A.  . 

Staats- A. 

1788 

8 

April 

11 

8 

80 

7 

Berlin,  Stadt  A.  . 

Stadt  A. 

1875 

8 

15 

14 

160 

5 

Guben 

Prov.-A. 

1891 

8 

12 

9 

96 

7 

Weilsensoo  . . . 

Ver.-A. 

1873 

8 

4 

3 

36 

6 

Wricien  .... 

Prov.-A. 

1879 

8 

»• 

14 

12 

124 

7 

Posen 

Bromberg  .... 

Prov.-A. 

1871 

8 

Augu.st 

9 

8 

75 

6-9 

Posen 

n 

1832 

8 

20 

17 

185 

6-9 

Schneidemühl  . . 

w 

1872 

8 

11 

13 

12 

113 

6-9 

Schlesien 
Breslau  .... 

Priv.-A. 

1821 

8 

August 

25 

21 

200 

7 

Liegnitz  .... 

»1 

1831 

8 

April 

9 

9 

91 

7—8 

Ratibor 

fl 

1836 

6—7 

August 

27 

24 

279 

7—11 

Sachsen 

Erfüll 

Prov.-A. 

1822 

8 

Apnl 

8 

8 

81 

7—12 

Halbei^tadt  . . . 

11 

1825 

8 

8 

8 

83 

7—12 

Hallo 

»1 

1835 

8 

7 

7 

76 

7-12 

üsterburg  .... 

11 

1864 

8 

11 

4 

4 

43 

7—12 

W’ei&enfols  . . . 

ff 

1829 

8 

11 

7 

7 

66 

7—10 

Sohlesw.-Holst 

Schleswig  .... 

Prov.-A. 

1787 

8 

August 

15 

12 

130 

7 
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Anstaltsort 

Art  der 
Anstalt 

1 

Oründungs- 

Jahr 

c3 

e O 

^3  3. 

Beginn  des 
Schuljahres 
Monat 

Zahl  der 
Lehrkräfte 

Zahl  der 
Klassen 

w 

er 

E 

o* 

1 

Aufnahme' 

alter 

Jahr 

Hannover 

Emden 

Prov.-A. 

1844 

3 

April 

4 

4 

29 

6-12 

Hildosboim  . . . 

1829 

8 

10 

9 

82 

7 

Osnabrück.  . . . 

„ 

1857 

8 

9 

7 

63 

7 

Stade  

.. 

1857 

8 

»» 

8 

7 

64 

7 

Westfalen 

Büren 

Prov.-A. 

1830 

8 

Septbr. 

10 

8 

82 

7—12 

Laugenborst  . . . 

»1 

1841 

8 

10 

8 

80 

7—14 

Petershagen  . . . 

ia51 

8 

April 

10 

8 

67 

7—12 

Soest 

n 

1832 

8 

»1 

10 

9 

90 

7-14 

Uessen-Nassan 
Camborg  .... 

StlndiacheA. 

1817 

8 

April 

10 

9 

95 

00 

1 

Frankfurt  a.  M.  . . 

Stadt.  A. 

1827 

8 

4 

6 

36 

7 

Homberg  .... 

StäodischeA. 

1838 

8 

13 

11 

110 

7-12 

Khoinprovinz 
Aachen  .... 

Prov.-A. 

1838 

8 

April 

7 

6 

58 

6—8 

Brühl 

1854 

8 

8 

7 

68 

6-8 

Elberfeld  .... 

1t 

1880 

8 

6 

5 

48 

7-9 

A.  Essen  mit  . . 

.. 

1880 

8 

7 

0 

66 

6—12 

B.  Uuttrop  . . . 

Var.  A.  f. 
xhwachb. 

1896 

8 

tP 

4 

4 

43 

0—12 

Taubst. 

Kempen  .... 

Prov.-A. 

1841 

8 

4 

4 

40 

8 

Köln 

Ver.-A. 

1831 

8 

9 

8 

82 

7—9 

A.  Neuwied  . . . 

Prov.-A. 

18,54 

8 

7 

6 

.58 

6—11 

B.  „ ... 

Pror.'A.  f. 
schwächt. 

1896 

8 

tt 

2 

2 

12 

6—11 

Taotnt 

Trier 

Prov.-A. 

1879 

8 

Septbr. 

7 

6 

.59 

7 

439 

406 

4061 

b)  KöoJgr.  Sachsen 
Dresden  .... 

Sta.its-A. 

1828 

8 

April 

21 

19 

204 

8-12 

Plauen 

Vorsch. 

1872 

2 

4 

3 

27 

6 

Leipzig 

Staats-A. 

1778 

8 

t» 

19 

17 

168 

7-12 

44 

39 

399 

c)  Bayern 

Altdorf  b.  Nümb.  . 

Kreis-A. 

1831 

7 

Mai 

1 

4 

17 

7-9 

Augsburg  .... 

tt 

1834 

8 

Septbr. 

4 

7 

.52 

7 

Bamberg  .... 

Priv.-A. 

1855 

6 

4 

3 

37 

7-10 

Bayreuth  .... 

»t 

1843 

6 

tt 

2 

4 

24 

8-10 

Rein,  iu  »ygt  I)Ar*t.  I. 


13 
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Aostaltsort 

1 

Art  der 
Anstalt 

Gründungs- 

Jahr 

a 

lil 

? 

&|o. 
(&  es 
(D  V 

it 

1» 
f?  ^ 

Zahl  der 
Klassen 

i? 

P* 

1 

; Aufnahme- 
1 alter 

I Jahr 

Dilliogen  .... 

Priv.-A. 

1847 

8 

Septbr. 

7 

7 

53 

7-14 

FrankeDthal  . . . 

KreiS'A. 

1825 

6 

1» 

8 

6 

79 

7 

Hohenwart  . . . 

Priv.-A. 

1878 

8 

1» 

4 

4 

53 

7 

München  .... 

Staats- A. 

1804 

7 

10 

9 

89 

7 

Nürnberg  .... 

sadt.  A. 

1832 

7 

1» 

4 

4 

32 

6 

Kegensburg  . . . 

Kreis-A. 

1845 

6 

11 

5 

6 

65 

7-12 

Straubing  .... 

w 

1835 

6 

11 

5 

6 

63 

7-12 

Würsbuj^.  . . . 

»• 

1834 

7 

11 

6 

8 

101 

7—11 

Zell 

Priv.-A. 

1872 

7 

11 

2 

2 

28 

7 

65 

70 

693 

d)  Württemberg 

Bonnigfaeim  . . . 

KgL  A. 

1825 

6-7 

Juni 

6 

6 

55 

7-9 

Gmünd.  Kgl.  A. . . 

1» 

1823 

7 

11 

6 

6 

45 

7—8 

„ Füial-A.  . 

Priv.-A. 

1869 

6—7 

8 

6 

65 

7-8 

lleiligeobrono  . . 

11 

1860 

7 

Mai 

7 

7 

76 

7-12 

Nagnld 

Kgl.  A. 

1887 

6-7 

Juni 

3 

4 

27 

7 

Nürtingen .... 

1» 

1846 

6-7 

•1 

4 

5 

40 

7 

Wilheimsdorf  . . 

Priv.-A. 

1837 

6-7 

April 

13 

13 

131 

7 

'Winnenden  . . . 

1823 

6-7 

Mai 

4 

4 

30 

7-11 

51 

51 

469 

e)  Baden 

Gerlachsbeim  . . 

Staats-A. 

1874 

6—8 

Oktbr. 

13 

11 

99 

8-11 

Dinglingen  b.  Lahr . 

Priv.-A. 

1886 

6 

Septbr. 

2 

2 

13 

8-11 

Meersbnrg  . . . 

8taats-A. 

1883 

6-7 

Mai 

12 

10 

94 

8 

27 

23 

204 

<)  Heesen 

Bonsheiir  .... 

Staats- A. 

1840 

6-7 

Mai 

6 

6 

69 

7 

Frifdbeig  .... 

1840 

7 

11 

7 

6 

45 

7 

13 

12 

114 

g)  Meoklenbaiy 

Ludwigalust  . 

Staats-A. 

1840 

8 

April 

8 

8 

.59 

7—11 

Rostock  .... 

Priv.-A. 

1888 

6—8 

11 

1 

3 

9 

6—8 

9 

11 

68 

b)  Die  anderen 

deutaohen  Staaten 

Brauuschweig  . . 

Staats-A. 

1828 

8 

April 

6 

5 

60 

7-8 

Bremen  .... 

Priv.-A. 

1827 

8 

>. 

4 

4 

27 

6—7 

Coburg  

Staats-A. 

1835 

8 

n 

1 

3 

10 

6 — 7 
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Anstaltsort 

j Art  der 
Anstalt 

0 

gl 

1 

Unterricbts- 

Kursus 

Jahre 

Beginn  des 
Schuljahres 
Monat 

Zahl  der 
Lehrkräfte 

Zahl  der 
Klassen 

Schülerzahl 

Aufnahme- 

alter 

Jahr 

Detmold  .... 

Staat»- A. 

1841 

6 

— 

April 

— 

1 

3 

19 

7-9 

Hambu^  .... 

1827 

8 

»♦ 

9 

8 

94 

6—7 

HUdborgbauseQ  . . 

1843 

6 

♦1 

3 

3 

26 

7 

Lübeck 

1826 

8 

2 

2 

13 

7 

Sobleiz 

•» 

1847 

8 

11 

3 

4 

27 

7-8 

Woimar  .... 

1858 

8 

4 

4 

37 

6—7 

Wildeshausen 

(Oldenburg)  ■ ■ 

1820 

8 

.. 

4 

4 

45 

7 

37 

40 

358 

i)  Elsale- 

liOthrÜD^n. 

Isenheim  b.Oebweiler 

Priv.-A. 

1886 

7 

Soptbr. 

10 

7 

53 

7 

Metz 

Staats-A. 

1875 

8 

7 

5 

48 

6—10 

Roprecbtsau- Strafe- 

bürg 

Priv.-A. 

1824 

7—8 

Oktbr. 

7 

4 

42 

6—10 

Stralsburg-Neud.  . 

1885 

8 

April 

6 

7 

43 

6-9 

30 

23 

186 

Hiernach  bestehen  in  Deutschland  90  Anstalten  mit  736  Lehr- 
kräften, 675  Klassen  und  6542  Schülern,  von  denen  3513  Knaben 
und  2959  Mädchen  sind.  3090  Schüler  leben  im  Internat  und 
2795  im  Extemat  und  657  besuchen  die  Anstalten  als  sogenannte 
Schulgänger.  Schulzwang  für  Taubstumme  ist  gesetzlich  eingeführt 
in  Schleswig-Holstein,  Sachsen-Weimar-Eisenach,  Sachsen -Coburg- 
Ootba,  Sachsen-Meiningcn-Hiidburghausen,  Oldenburg,  Anhalt,  Braun- 
schweig, Bremen,  Lübeck,  Kgr.  Sachsen.  Von  den  45  preulsischen 
Anstalten  sind  l königlich,  33  provinzialständisch,  3 städtisch  und 
8 Privatanstalten,  d.  h.  Vereinsanstalton. 

Im  Anscblufs  hieran  sei  noch  ein  kurzer  Blick  auf  die  Für- 
sorge für  stammelnde  und  stotternde  Kinder  geworfen.  Beide  Er- 
scheinungen sind  wohl  von  einander  zu  scheiden.  Das  Stammeln 
besteht  darin,  dafs  einzelne  oder  mehrere  Laute  gar  nicht  oder 
nicht  richtig  artikuliert  werden  können.  Beim  Stammler  fehlt  die 

13* 
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für  den  Stotterer  charakteristische,  gewaltsame  Cheranstrengung,  die 
sich  in  scheinbar  krankiiaften  Verzerrungen  und  Bewegungen  des 
Mundes,  des  ganzen  Gesichts,  unter  Umstanden  selbst  dos  Rumpfes 
und  der  Extremitäten  äufsort.  Die  Fähigkeit  zu  korrekter  Laut- 
bildung ist  beim  Stotterer  niemals  dauernd  gestört,  wie  es  bei  dom 
Stammler  der  Fall  ist,  sondern  immer  nur  durch  psychische  Ein- 
flüsse zeitweilig  gehemmt  und  unterbunden.  Der  Stotterer  sitzt  bei 
einer  Silbe  fest,  kommt  über  den  Anfang  eines  Wortes  nicht  gleich 
hinaus,  indem  er  die  Sprachorgano  in  der  einmal  eingenommenen 
Lage  unzeitig  festhält  oder  eine  an  sich  notwendige  Bewegung 
zwecklos  wiederholt.  Der  Stammler  gelangt  ohne  Hemmnis  von 
Wort  zu  Wort,  aber  die  das  Wort  zusammensetzenden  Laute 
kommen  nur  zum  Teil  und  in  unvollkommener  Bildung  zu  Gehör. 
Das  Stammeln  ist  oft  Begleiterscheinung  oder  Folge  intellektueller 
Schwäche.  Das  Stottern  ist  kein  organischer  Fehler,  sondern  eine 
gelegentlich  auftretendo  Funktionsstörung,  eine  Störung  des  psychi- 
schen Lebens. 

Darnach  ist  auch  die  Behandlung  der  Stammelnden  und  Stot- 
ternden verschieden.  Die  Heilung  geschieht  auf  dem  Wege  syste- 
matischer Einübung  der  normalen  Lautbildung,  soweit  die  anatomi- 
schen oder  physiologischen  Vorbedingungen  für  eine  korrekte  Laut- 
sprache vorhanden  oder  durch  chirurgische  Eingriffe  oder  künstliche 
Ersatzmittel  wieder  hergestellt  sind. 

Dom  Stotterer  kann  nur  ein  unterrichtlich  erziehliches  Ver- 
fahren wirkliche  Hilfe  bringen.  Die  einen  legen  dabei  den  Nach- 
druck auf  die  bewufst  physiologische  Übung  d.  h.  sie  lehren  den 
Stotterer  sämtliche  Sprachbewegungen,  die  sich  bei  dem  Gesunden 
ohne  Bcwutstsein  abzuspielen  pflegen,  mit  bowufster  Kenntnis  der 
sprachphysiologischen  Vorgänge  ausführon.  Dagegen  wendet  man 
ein,  dafs  es  eine  irrige  Annahme  bedeute,  als  ob  der  Stotterer  nicht 
sprechen  könne  und  einer  völligen  Neucrlornung  der  Lautspracho 
bedürfe.  In  Wirklichkeit  könne  jeder  Stotterer  sprechen  und  spräche 
auch  unter  gewissen  Umständen  ganz  normal;  es  sei  nur  die  Folge 
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einer  psychischen  Störung,  wenn  er  diese  Fähigkeit  sehr  oft  nicht 
in  die  That  umzusetzen  vermöge.  Daher  vertreten  andere  die 
Meinung,  dafs  das  Sprechübel  in  seiner  Wurzel  nur  getroffen  und 
zerstört  werden  könne,  wenn  man  dem  Stotterer  das  Vertrauen  zu 
seiner  Sprechfähigkeit  wiederzugeben  imstande  sei.  Es  bedürfe  dazu 
einer  energischen  und  tiefwirkendon  psychischen  Beeinflussung. 
Diese  vorwiegend  psychische  Behandlung  wird  dabei  nicht  auf 
Sprechübungen  verzichten,  die  den  besonderen  Fällen  angepafst 
sind.  (37) 


5.  Bllnden-Erziehung 

Die  Anfänge  der  Blindenorziohung  falicn  in  das  Ende  des 
18.  Jahrhunderts.  Der  erste  Blindenlehrer  war  ein  Franzose,  Valen- 
tin Haut,  der  durch  Beobachtung  an  Blinden  dahin  geführt  wurde, 
an  Stelle  des  fehlenden  Gesichtssinnes  den  Tastsinn  dem  Unterricht 
dienstbar  zu  machen.  Diesen  Gedanken  verwirklichte  er  in  der 
von  ihm  1784  gegründeten  Blinden-Erziehungs-Anstalt,  der  ersten 
dieser  Art. 

Das  erste  deutsche  Blinden-Institut  wurde  1804  in  Wien  von 
J.  W.  Klein  errichtet  1806  gründete  dann  König  Friedmcu  Wu>- 
uEi.M  Ul.  die  Blindenanstalt  in  Berlin,  jetzt  in  Steglitz.  Darauf 
folgten  im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts  weitere  Gründungen,  wie  aus 
beifolgender,  von  Inspektor  PiscHER-Braunschweig  zusammongestellten 
Tabelle  ersichtlich  ist 


Blinden -Anstalten  des  deutschen  Reiches  nach  neuesten  Ermittelungen 


Ort  der  Anstalt 

Art 

der 

Anstalt 

c 

S: 

Bli 

UnteiTichts- 
anstalt 
m.  1 w.  1 zufl. 

nden- 

Beschäftigungs- 
bezw.  Versor- 
gungsanstalt 
m.  1 w.  I zus. 

1 

1 

Lehrkräfte 

Hilfskräfte 

L Freoben 

1 i 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

Königsberg  i.  Pr. . . 

Ver.-A. 

1840 

66 

47 

113 

50 

1 ^ 

114 

227 

6 

10 

Königsthal  i.  Westpr. 

Prov,-A. 

1886 

43 

36 

79 

12 

14 

26 

105 

4 

5 
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Ort  der  Anstalt 

Art 

der 

Anstalt 

o 

3: 

Blinden- 

TT  i - u*  i Boschäftigungs. 
üntemchts-  v Versor- 

aastalt  i,  gungsanstalt 

m.  I w.  1 ZU.S.  ; m.  1 w.  1 zus. 

Gesamtzahl 

Lehrkräfte 

B 

PT 

1 

<5 

Berlin 

Städt.  A. 

1878 

33 

41 

74 

[ 

64 

69 

133 

207 

5 

6 

Steglitz  b.  Boiiin.  . 

Staats-A. 

i8oe 

90 

46 

136 

26 

47 

73 

209 

12 

9 

Stettin-Neu-Tomoy  . 

Prov.-A. 

1850 

40 

21 

61 

5 

11 

16 

77 

7 

3 

Broniberg  .... 

„ 

1853 

43 

32 

75' 

75 

27 

102 

177 

6 

4 

Breslau 

Piiv.-A. 

1818 

44 

16 

60 

61 

43 

104 

184 

6 

12 

Halle  a.  d.  8.  (Barby) 

Prov.-A. 

ia58 

68 

41 

109| 

69 

69 

138 

247 

8 

11 

Kiel 

„ 

18R2 

29 

15 

44 

31 

54 

85 

129 

6 

6 

Hannover-Kleefeld  . 

11 

1843 

25 

33 

58 

37 

40 

77 

135 

6 

9 

Paderborn  .... 

M 

1847 

27 

18 

45 

6 

6 

51 

3 

7 

Soest 

11 

1847 

12 

8 

20 

19 

10 

29 

49 

3 

6 

Wiesbaden  .... 

Priv.-A. 

1801 

16 

9 

25 

17 

11 

28 

53 

3 

5 

Fnmkfurt  a.  M.  . . 

*1 

1837 

10 

2 

12 

25 

19 

44 

56 

2 

6 

Düren 

Prov.-A. 

1845 

88 

51 

139 

63 

21 

84 

223 

6 

10 

Neuwied  a.  Rh.  . . 

11 

189!) 

25 

11 

36 

19 

4 

23 

59 

3 

4 

Königswusterhauseu*) 

Priv.-A. 

1901 

? 

1 

7 

1086 

1082 

2168 

87 

119 

S.  Bayern 

München  .... 

Staats- A. 

1826 

38 

27 

63 

23 

27 

r 50 

113 

5 

7 

Nümbeig  .... 

Kreis-A. 

1854 

41 

36 

77 

77 

4 

6 

Augsburg  .... 

M 

1889 

14 

5 

19 

12 

4 

16 

35 

3 

5 

Würzburg  .... 

1S53 

16 

11 

27 

26 

29 

55 

82 

4 

2 

ürsborg- Pfaffen- 

hausen  .... 

Priv.-A. 

1885 

9 

4 

13 

47 

50 

97 

110 

3 

6 

d.  Württemberg 

Stuttgart  

Priv.-A. 

1830 

26 

24 

50 

50 

4 

5 

HoUigenbronn  . . . 

»1 

1868 

16 

12 

28 

5 

3 

8 

36 

4 

9 

Sebw.  Gmünd . . . 

” 

1832 

44 

44 

88 

88 

— 

2 

4.  Sachsen 

* 

Dresden 

Staats- A. 

1809 

19 

12 

31 

30 

22 

52 

83 

6 

7 

Königswartha  . . . 

»1 

1888 

19 

15 

34 

26 

24 

50 

84 

4 

2 

Moritiburg  .... 

*1 

1862 

30 

18 

48 

23 

23 

71 

5 

2 

Leipzig 

Städt  A. 

1865 

13 

9 

2-2 

4 

4 

30 

2 

4 

*)  Nur  Beschäftiguogs-Anstalt  für  etwa  100  Blinde  berechnet. 
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Art 

der 

o' 

1 

Blinden- 

o 

g. 

E* 

Ort  der  Anstalt 

Unterrichts- 

BescbAftiguogs- 
beiw.  Veisor- 

I 

o 

er 

■i 

Anstalt 

D 

*9 

anstalt 

1 guogsanstalt 

i 

1 

m. 

W. 

1 2niB. 

il  m. 

w. 

zus. 

6.  Baden 

Ilvesheim  .... 

Staats- A. 

1826 

37 

21 

58 

58 

4 

4 

Freiburg 

Priv.-A. 

1848 

12 

19 

31 

31 

? 

? 

6.  Hesaen 

Friedberg  .... 

Staats- A. 

1850 

22 

10 

32 

- 

- 

- 

32 

2 

4 

7.  MeoU.-Sohwerin 

Noukluster  .... 

Staats- A. 

1864 

13 

3 

16 

28 

19 

47 

63 

4 

5 

8.  Sachs. -Weimar 

Weimar 

Staats-A. 

1858 

13 

8 

1 

i 

21 

1 

21 

3 

2 

9.  ESs.-Iiothrin^an 

lUzach 

Priv.-A. 

1857 

59 

20 

79 

5 

7 

Süll 

1895 

13 

12 

10 

— 

10 

35 

? 

9 

10.  Brannschweig 
Braunscbweig . . . 

Staats- A. 

1829 

10 

9 

19 

12 

8 

20 

39 

O 

3 

11.  Hamhurg 

Staats- A. 

1830 

37 

27 

64 

64 

79 

143 

207 

3 

8 

Ifi.  Bremen  . . . 

Priv.-A. 

1896 

1 

17 

7 

24 

24 

1 

1 ! 

706;!  1 i 

742 

1448 

67 

82 

Nach  der  amtlichen  Statistik  ira  Preufsischen  Staate  vom 
27.  Juni  1896  ist  seit  dem  Jahr  1871  ein  auffallender  Rückgang 
der  Blindheit  bemerkbar,  der  in  den  Fortschritten  der  Augonboil- 
kunde,  besonders  gegenüber  der  AugenentzOndung  der  Neugeborenen, 
in  der  Verminderung  der  Pockenkrankheiten  und  auch  wohl  in  der 
besseren  Lebenshaltung  der  Bevölkerung  begründet  liegt  Es  waren 
in  PreuTsen  Blinde  vorhanden; 


männl. 

weibl. 

zusammen 

unter 

100000  Einwohnern 

1871  . 

. 11  066 

11912 

22  978 

93 

1883  . 

. 11343 

11334 

22  677 

83 

1895  . 

. 11238 

10  204 

21442 

67 
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Besonders  erstreckt  sich  die  Abnahme  auf  das  bildungsfähige 
Alter.  So  ist  die  Zahl  der  Blinden  im  Alter  bis  zu  10  Jahren  tod 
1222  auf  828,  von  10—20  Jahren  von  1858  auf  1733  zurück- 
gegangen in  dem  Zeitraum  von  1871 — 1895. 

ln  Proufsen  beträgt  das  Verhältnis  der  Blinden  zu  den  Sehenden 
etwa  1 : 1500.  Bei  Anwendung  des  gleichen  Verhältnisses  auf  das 
Reich  zählt  dieses  annähernd  40  000  Blinde.  Der  heute  noch  be- 
stehende Übclstand,  dafs  eine  grofse  Zahl  bildungsfähiger  Blinder 
ohne  Unterricht  aufwächst,  kann  nur  durch  Einführung  des  Schul- 
zwanges für  Blinde,  wie  er  in  Braunschweig,  Saolison- Weimar  und 
im  Königreich  Sachsen  besteht,  beseitigt  werden. 

Damit  die  Blinden- Anstalt  ihre  Aufgaben:  Unterricht,  Be- 
schäftigung und  Versorgung  der  Blinden  erfüllen  könne,  bedarf  sie 
folgender  Organisationen: 

1.  Die  Unterrichts -Anstalt:  Vorschule,  Schule,  Fortbildungs- 
schule, Musikschule,  Werkstätten  für  gewerbliche  Ausbildung. 

2.  Die  Beschäftigungs-Anstalt:  Werkstätten  für  ausgebildete,  er- 
werbsfähige Blinde.  Blindenheime  für  alleinstehende  blinde  Mädchen. 

3.  Veisorgungs- Anstalt;  Asyle  für  männliche  und  weibliche 
erwerbsunfähige  ältere  Blinde. 

4.  Verkaufsstelle  für  den  Absatz  der  Waren.  Die  für  Blinde 
besonders  geeigneten  Handwerksarton  sind:  Korbmacherei,  Bürsten- 
macherei, Seilerei,  Schreinerei  und  Schuhmacherei,  Stuhl-  und  Matten- 
flechterei, Strick-,  Filet-  und  andere  weibliche  Handarbeiten.  Auch 
in  der  Massage  finden  Blinde  Verwendung,  wozu  sie  ihr  feines  Tast- 
gefühl hervorragend  befähigt  Ebenso  ist  das  Klavierstimmen  für 
Blinde  eine  geeignete  einträgliche  Beschäftigung. 

Über  den  Unterricht  in  den  Blinden-Anstalten  vergl.  man  den 
Artikel  in  Reins  Encyklopädie,  2.  Aull.  Man  wird  daraus  erkennen, 
wie  vortrefflich  die  Methodik  des  Blindeu-Unterrichts  ausgebildet 
worden  ist  Dies  ist  namentlich  seit  der  Entstehung  der  Blinden- 
lehrer-Kongresse geschehen.  Der  erste  derselben  fand  in  Wien  1873 
statt  und  wird  seitdem  alle  drei  Jahre  abgehalten.  Durch  den  Ein- 
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flufs  diosor  Konfin'esse  wurden  die  bestehenden  Mängel  mehr  und 
mehr  beseitigt.  Der  formalen  Bildung  gegenüber,  die  früher  das  Über- 
gewicht hatte,  weil  es  an  geeigneten  Veranschaulichungsmitteln  fehlte, 
kam  nun  auch  die  materiale  zu  ihrem  Rechte. 

Die  Bildung  der  Hand,  des  Tast-  und  Gestaltungsvermögens 
wurde  eine  der  Hauptaufgaben,  ebenso  die  Bildung  der  Blinden  zur 
Erwerbsfähigkeit  und  die  Fürsorge  für  die  aus  der  Anstalt  Ent- 
lassenen. So  ist  durch  die  Kongresse  nach  und  nach  eine  Einigung 
auf  den  Hauptgebieten  des  Blindenwesens  erzielt  worden,  die  für 
eine  gesunde  Weiterentwicklung  Gewähr  leistet  Organ  der  Blinden- 
lehrer ist  der  „Blindenfround“,  begründet  von  Meckkr  (Düren,  er- 
scheint monatlich  seit  1881). 


6.  Das  Rettungshaus  (Besserungsanstalt) 

Diejenige  Form  der  Alumnate,  die  es  mit  sittlich  kranken 
Kindern  zu  thun  hat,  nennt  man  das  Rettungshaus.  Die  heilende 
und  erziehende  Kraft  dieser  Anstaltsform  ist  nächst  günstigen  äulsoren 
Verhältnissen  ver  allem  an  die  Voraussetzung  gebunden,  dafs  die 
Leiter  und  Erzieher  mit  den  schwierigen  Aufgaben  der  pathologischen 
Hodegetik  vollständig  vertraut  sind  und  hingehenden  Opfermut  be- 
sitzen, um  die  bösen  Einflüsse  erfolgreich  abzuhalten  und  edle  Inter- 
essen und  gute  Gewöhnungen  zu  pflanzen. 

Das  blofse  Dasein  solcher  Rettungshäuser  mufs  an  sich  schon 
als  eine  pädagogische  Wohlthat  empfunden  werden.  Die  sittliche 
Krankheit  liegt  entweder  im  Kreis  der  natürlichen  Begehrungen, 
Neigungen  und  Gewöhnungen  oder  im  Kreis  der  verdorbenen  Wert- 
schätzungen, Vorsätze  und  Maximen.  Dieselbe  kann  sich  leicht  über 
den  gesamten  Gedankenkreis  verbreiten,  so  dafs  einzelne  Malsregeln 
so  wenig  nützen,  wie  bei  gewissen  Graden  leiblicher  Krankheiten 
einzelne  Rezepte. 

Wie  nun  Veränderung  des  Wohnorts  häufig  bei  körperlichen 
Zuständen  die  erste  und  einzige  Vorbedingung  für  die  Heilung  ist. 
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SO  ist  auch  für  sittliche  Krankboits-Zastände  nächste  und  wesent- 
liche Forderung:  Losroifsung  aus  dem  bisherigen  Lebenskreis.  Das 
heifst;  es  mtifs,  soweit  möglich,  mit  alten  Erinnerungon  gebrochen, 
die  Gewalt  neu  andringender  Anschauungen  mufs  zur  Überwältigung 
des  vergifteten  Gedankenkreises  benutzt  werden,  um  gleichsam  auf 
dom  so  entstehenden  freien  Raum  Neues,  neue  Wertschätzungen, 
neue  Neigungen  zu  pflanzen. 

Dieser  Forderung  entspricht  das  Rettungshaus  durch  sein  blolses 
Dasein. 

Aber  freilich  nicht  allein.  Eine  Verpflanzung  auf  neuen  Boden 
genügt  noch  nicht  — Familienerziehung  durch  Pflegeeltem  würde  ja 
dies  auch  leisten.  Ist  in  der  spezifischen  Natur  der  Rettungsanstalt 
die  Hoffnung  auf  Genesung  stärker,  als  bei  der  Familienerziehung? 

Um  diese  Frage  entscheiden  zu  können,  müssen  wir  Grade 
und  Arten  der  wirklichen  Krankheiten  unterscheiden. 

Alle  niederen  Grade  können  in  geeigneten  Kostfamilien  geheilt 
werden,  und  darum  sollen  sie  ihnen  übergeben  werden,  weil  auch 
hier  die  individualisierende,  hebende  und  helfende  Kraft  der  Familie 
durch  nichts  anderes  ersetzt  worden  kann. 

Anders,  wenn  mit  vorgerücktem  Alter  tiefere  Verdorbenheit 
der  Lebensanschauuug  sich  verbindet,  mafslose  Herrschaft  sinnlicher 
Triebe  hinzukommt:  da  werden  hilfreiche  Pflegeeltem  sich  gar  nicht 
finden,  gesunde  Familien  sich  nicht  die  Kraft  Zutrauen,  der  Gefahr 
der  Ansteckung  zu  entgehen. 

Für  Kranke  solcher  Art  und  solchen  Grades  eignet  sich  nur 
das  Alumnat.  Die  Prinzipien,  die  für  jedes  Alumnat  gelten,  werden 
hier  im  Rettungsbaus  zu  verstärkten  Forderungen.  Aber  dabei  ist 
wohl  daran  zu  erinnern,  dafs  scheinbare  leichte  Eingewöhnung  in 
Kultus  und  Lebensführung  dos  Hauses  nicht  die  Meinung  hervor- 
rufen  darf,  als  sei  eine  Umwandlung  des  verderbten  Gedankenkreises 
erfolgt  Die  Art,  wie  der  Unterricht  aufgenommon  und  wie  seine 
Ergebnisse  festgohalten  werden,  ist  ebenso  entscheidend  wie  die 
Annahme  der  heilsamen  äufseren  Lebensformen. 
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Von  gröfster  Bedeatung  ist  auch  hier  die  Persönlichkeit  des 
Leiters,  des  »Hausvaters«.  Er  bestimmt  den  Oeist  des  Hauses;  von 
seiner  tüchtigen,  freien  und  fröhlichen,  allzeit  hilfsbereiten  und 
thatkräftigen  Persönlichkeit  hängt  alles  ab.  Und  dafs  diese  persön- 
liche Kraft  alles  durchdringe,  dazu  gehört  eine  enge  Begrenzung  der 
Zahl  der  dem  Rettungshaus  überwiesenen  Kinder,  worauf  wir  schon 
oben  hingewiesen  haben,  oder  wo  die  Zahl  zu  grofs  wird,  eine  Aus- 
einanderlegung in  kleinere  Gruppen  und  die  Übertragung  eines 
Teiles  der  Pflichten  auf  Gehilfen  und  »Brüder«,  wie  dies  z.  B.  das 
»Rauhe  Haus«  bei  Hamburg  verwirklicht  bat  Dort  hat  der  Gründer 
J.  W.  WicHSRN  gezeigt,  wie  die  Gewinnung  des  richtigen  Erziehungs- 
personals die  Grundbedingung  des  Gelingens  der  Rettungsbäuser 
ist  Auch  raufs  hervorgehoben  werden,  dafs  eine  Erziehung  im 
Rettungshans,  wie  iin  Alumnat  überhaupt,  ohne  das  mütterliche 
Element  immer  unvollkommen  sein  wird.  Die  Zöglinge,  die  doch 
nicht  Züchtlinge  sind,  dürfen  dos  Farailiengefühls  nicht  entbehren, 
ihm  nicht  völlig  entfremdet  werden.  (38) 

Dabei  wird  vorausgesetzt,  dafs  im  Rettungshaus  Knaben  und 

_ Mädchen  gemeinsam  erzogen  werden.  Die  Trennung  der  Geschlechter 

> 

ist  hier  nicht  zu  befürworten,  denn  das  Rettungshaus  will  nicht  auf 
die  grolse  erziehliche  Unterstützung  und  wirtschaftliche  Erleichterung 
verzichten,  die  in  Schule  und  Familie  mit  Recht  dem  Zusammen- 
leben und  Lernen  von  Knaben  und  Mädchen  nachgerühmt  wird. 


Übersicht  der  Rettungshäuser  (Deutschlands) 


No. 

Ort  und  Name  der  Anstalt 

Jahr  1 

der 

Begründung 

Bestand 

am 

1.  Juni  1895 

Heraogtom  Anhalt 

1. 

Bomburgi  Friederikenhaus 

12.  2.  1842 

38  (m.) 

2. 

Or.  pASchlebcD  b.  Köthen,  Jleinrichshaos 

1853 

, 35  (m.) 

3. 

Balleostedtt  Friodehkenstift 

9.  10.  1857 

i 25  (w.) 

4. 

Köthen,  Augustenbaue 

1869 

i 18  tw.) 
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No. 

Ort  uod  Käme  der  Anstalt 

Jahr  i 

der  1 

Begründung  ; 

1 

Bestand 

am 

1.  Juni  1895 

QrofBheraogtum  Baden 

5. 

Beuggeu,  Arinenschullelirer-  u.  Armenkinder- 

nnstuU 

1820 

62  (37  m.  25  w.) 

6. 

Constanz,  v.  Wessenbeigsche  Reti-A.  f.  sittl. 

verw.  Kinder 

1834 

41 

7. 

Duriach,  Rettungsanstalt 

ia36 

91  (50  m.  41  w.) 

8. 

Weinheim,  Piigerhaus 

1848 

38  (28  m.  10  w.) 

9. 

Dinglingen,  Labrcr,  Waisen-  u.  Hettungshaus 

1849 

39  (26  m.  13  w.) 

10. 

Karlsruhe,  Hardtstiftung 

1851 

68  (34  m.  34  w.) 

11. 

Mannheim,  Ev.  Rettungshaus  f.  Mädch.  . . 

1853 

39  (w.) 

12. 

Wertheim  a.  M.,  Erziehungsaust.  Oeoigshilfe 

1855 

18  (9  in.  9 w.) 

13. 

Nicfem  b.  Pforzheim,  Rettungsh.  Niefemburg 

1856 

26  (14  m.  12  w.) 

14. 

TüUiugon,  Amtlvorrach,  Rettungshaus  Fried- 

rictehöbe 

1861 

40  (23  m.  17  w.) 

15. 

Homberg,  SehwarzwäWer  Kinder- Rettungsh. 

1867 

47  (32  m.  15  w.) 

16. 

Sinsheim,  Rettuogsanstalt 

1889 

26  (in.) 

17. 

Flehingen,  Erziehungsaust 

1889 

32  (in.) 

18. 

Sickingen,  Amt  Bretten,  Erz.-II.  f.  Mädch.  . 

1895 

9 (w.) 

19. 

Freibarg  L B.,  Waisen-  u.  Rettungsh.  d.  Erz.- 

Stiftes 

1860 

— 

Königreich  Bayern 

20. 

Nürnberg,  Voilhof 

1824 

62  (52  m.  10  w.) 

21. 

Erlangen,  Punkonhot 

1849 

46  (34  m.  12  w.) 

22. 

Castell,  Trautberger  Haus 

1850 

14  (13  ni.  1 w.) 

23. 

Hof 

1850 

16  (12  m.  4 w.) 

24. 

Martinsberg  bei  Naila 

1851 

20  (18  m.  2 w.) 

25. 

Marionbei^,  Dr.  Mart.  Lutber-St.  Schwarzen- 

bach  a.  P 

1853 

22  (14  m.  8 w.) 

26. 

Wuusiedel 

1853 

14  (10  m.  4 w.) 

27. 

Feldkirehen 

1853 

43  (22  m.  21  w.) 

28. 

Schweinfurt,  Marienthal  . 

1854 

22  (11  m.  11  w.) 

29. 

Altdorf  , . . 

1856 

21  (16  m.  7 w.) 

30. 

FassoLshof 

1856 

39  (26  ni.  13  w.) 

31. 

OuQzenhausea 

1856 

14  (7  m.  7 w.) 

32. 

NeuendetteLsau 

1861 

18  (w.) 

33. 

Rothenburg  a T.,  Waisen-  u.  Erz.-H.  St 

j 

Leonhard  • . 

1866 

18  (m.  u.  w.) 

34. 

Würzburg 

1880 

22  (w.) 

35. 

Münchberg,  Dr.  Mart.  lAitherstift  .... 

1884  1 

15  (m.  u.  w.) 

36. 

Willmars,  Mädebonrettungsaost 

1885 

7 (w.) 

37. 

SchiUingsfurst,  Elisenstift 

1857 

13  (w.) 
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No. 

Ort  und  Nanio  der  Anstalt 

Jahr 

der 

Begründung 

Bestand 

am 

1.  Juni  1895 

Bayrische  FfiJs 

38. 

Hafsloch,  Ev.  Rettungshaus 

1851 

13  (w.) 

39. 

Inkelthalorfaof  bei  Bockonhausen  .... 

1854 

50  (36  m.  14  w.) 

HenoKtTiiii  Braunsohweig 

40. 

Braunschweig,  Rottungsh.  b.  St  I.,eonhard  . 

1R52 

92  (50  m.  42  w.) 

41. 

Beveni,  Erz. -Aast  Wilhelmstift 

1870 

276  (181  m.  95  w.) 

Elaafa  - Lothringen 

42. 

Neuhof  b.  Strafsburg,  Prot.  Anst  z.  Erz.  a. 

Kinder  . . 

1825 

128  (96  m.  32  w.) 

43. 

Stralsbufg 

1839 

20  (w.) 

44. 

Colmar 

1846 

28  (w.) 

45. 

Sonuheim,  Izindw.  Asvl 

1847 

35  (m.) 

46. 

Königshofen,  Bess.-Aust  f.  ev.  Mädchen . . 

1856 

39  (w.) 

47. 

Markirch.  Mädchen- Waisenhaus 

1868 

21  (w.) 

48. 

Mülbau.seo,  Johannesstift 

1879 

48  (15  m.  33  w.) 

49. 

Les  Bordes  b.  Motz,  Johannesstift  .... 

1881 

46  (29  m.  17  w.) 

50. 

Kronenburg,  Ev.-Euth.  St  Kinderheim  . . 

1888 

38  (19  m.  19  w.) 

51. 

Marschallshof.  Kitaben-Bess.*An.stalt  . . . 

1892 

60  (ni.) 

52. 

lllzach  b.  Mülhausen,  Jakobusstift  .... 

1894 

32  (m,) 

Freie  Städte:  a)  Hamburg 

53. 

Horn,  Itauhes  Haus 

1833 

95  (m.) 

54. 

Ka.stanienhof,  Mädchenonstalt ...... 

1835 

27  (w.) 

55. 

Pestaiozzistift,  Bewahr-  u.  Erz.-Haus  . . . 

1847 

81  (50  m.  31  w.) 

56. 

Emilionstift 

1883 

43  (w.) 

57. 

Ohlsdorf,  Zwangserz.-Anstalt 

1884 

153  (109  m.  44  w.) 

b)  Bremen 

sa 

Ellen  b.  Bremen,  Ellener  Hof  ..... 

1847 

23  (m.) 

59. 

Rockwinkel  b.  Bremen,  Hartmannsh.  Job.  u. 

Eliso  Hüpkenstiftung 

1809 

23  (w.) 

0)  Lübeck 

CO.  1 Lübeck,  III  Fiscberbutlen 

1845 

18  (m.) 

QrorBheraogtnm  Hessen 

a)  Prov.  Starkenhurg 

01. 

Uähnlein,  Rettungshans 

1851 

42  (m.) 

62. 

Ghifenhauson  b.  Dannstadt,  Ohlystift  . . . 

1888 

74  (55  m.  19  w.) 

b)  Rheinbessen 

63. 1 JugeoheiDi,  Reitung^iiaus 

1852 

22  (m.) 
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Jahr 

Bestand 

No. 

Ort  und  Name  der  Anstalt 

der 

am 

Begründung 

1.  Juni  1895 

c)  Oherhessen 

64. 1 Amsbutg | 1847  | 47  (w.) 


Fürstentum  Idpiw- Detmold 


65.1 

Grünau  b.  Schötmar 

29.  6.  1849 

30  (m.) 

66. 

Heiligenlnrchen,  Sophienanstalt 

1865 

18  (w.) 

Qrolshemog:tam  Mecklenburg -Schwerin 

67.1 

GehLsdorf 

1.  4.  1845 

48  (38  m.  10  w.> 

68. 

Neubrandenburg,  Bothaoion 

7.  9.  1851 

21  (m.) 

Orobhersogtum  Oldenburg 

69. 

Niederwörresbach  (Fürstentum  Birkenfeid)  . 

10.  10.  1845 

33  (w.) 

70. 

Vechta,  Erz.-  u.  Bess.-Anst 

1880 

16  (m.) 

Königreloh  Sachsen 

71. 

Dresden,  Marienhof  (Städt.) 

1828 

42  (32  m.  10  w.) 

TI. 

Bräun.sdorf,  Kgl.  L.-Erz.-A.  f.  sittL  gef.  K. 

1824,32 

280  (234  m.  46  w.> 

73. 

Riesa  a'd.  Elbe 

1852 

30  (m.) 

74. 

Waldtirchen,  Friedrich  Aug. -Stift  . . . ^ 

1852 

29  (20  m.  9 w.) 

75. 

Bertliehidürf,  Rettungshaus  für  Mftdchen  . . 

1853 

13  (w.) 

76. 

Elsterberg,  Kinderrottungsanstalt  .... 

1853 

14  (11  m.  3 w.) 

77. 

Oppach,  Kettungshaos 

1853 

17  (m.) 

78. 

Zittau,  Rettungsbaus  für  Knaben  .... 

1854 

14  (m.) 

79. 

Chemnitz,  Johanneom  i.  städt  Zt 

1855 

40  (20  m.  20  w.) 

80. 

Schwarzenberg,  Prinz  Albortstift  .... 

1855/9 

23  (14  m.  9 w.) 

81. 

Auerbach,  Kettungshaus  Rebesgrün  . . . 

1856 

23  (16  m.  7 w.) 

82. 

Friedeburg  b.  Froibg.,  Kretüchmarsüftung  . 

1859 

22  (m.) 

83. 

Störmthal,  Lutheretift 

1870 

16  (m.) 

84. 

Obergorbitz,  Rettungsbaus 

1872 

65  (48  m.  17  w.) 

85. 

Kemnitz,  Rettungshaus 

1873 

12  (m.) 

86- 

Chemnitz,  Stadt.  Kindervers.-Hau-s  .... 

1875 

164  (91  m.  73  w.> 

87. 

Goeda,  Rottungshaus 

1876 

17  (m.) 

88, 

Dittelsdorf,  Karolinenheim  

1877 

16  (w.) 

89. 

Elstra,  Rettungshsusverein 

1878 

15  (w.) 

90. 

Rasübau  bei  Oelsnitz  i V.,  Marienstift  , . 

1878 

11  (m.) 

91. 

Uohenstein-Emstthal,  M.  Lutherstift  . . . 

1883 

36  (28  m.  8 w.> 

92. 

Obemeukirch.  Rettungshaus  für  Knaben  . . 

1888 

18  (m.) 

93. 

Brandis,  Kinderheim  

1889 

6 (w.) 

94. 

Ober- Pesterwitz,  Zw.-Anst  t konf.  Knaben 

1893 

6 (m.) 

95. 

Johanngeorgenstadt,  Isazamsstift  *.  . . . 

— 

6 (m.) 

96. 

Mylau,  Immanuelstift 

— 

9 (5  m.  4 w.) 
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No. 

Ort  und  Karne  der  Anstalt 

Jahr 

der 

Begründung 

Bestand 

am 

1.  Juni  1895 

97. 

Thüringen 

Hildbarghausen 

1819 

12  (8  m.  4 w.) 

98. 

Gotha 

1830 

44  (m.) 

99. 

Meuselwitz  S.-A.,  Georgen-  u.  Marienhaue  . 

1855 

32  C^3  m.  9 w.) 

100. 

Uohenleben,  Heinrichstiftiing 

1855 

51  (30  ni.  21  w.) 

101. 

Hennannsfeld  Rettungsh.  z.  Fischhaose 

1860 

59  (44  m.  15  w.) 

102. 

Tiefenort,  Rethingsfaaus 

1881 

44  (35  m.  9 w.) 

103. 

Ebeleben,  KarUMarieobaus 

1883 

41  (36  m.  5 w.) 

104. 

Ootha,  Mägdoheim  . * 

1888 

20  (w.) 

105. 

Frankenhaueen,  Wilhelmstift 

7.  1.  1896 

20  (16  m.  4 w.) 

106. 

Königreiob  Wfirttm 
Stuttgart,  Paulinenpflege 

iborg 

1820 

72  (48  m.  24  w.) 

107. 

Winnendeo,  Paulinenpflege 

1823 

57  (36  m.  21  w.) 

108. 

Korothal,  Retluegshaus  f.  10—14j.  Kinder. 

1823 

53  (32  m.  21  w.) 

109. 

Tuttlingen,  Erziehungsanstalt 

1825 

49  (30  m.  19  w.) 

110. 

Kirchheim  u.  T.,  Paulinenpflege 

1826 

42  (26  m.  16  w.) 

111. 

Stammheim,  Kinder-Rottungsanstalt  . . . 

1827 

36  (21  m.  15  w., 

112. 

Komthal,  Rettungsanstalt  f.  Kind,  unter  6 J. 

1828 

32  (20  m.  12  w.) 

113. 

WUhehnsdorf,  Eettungshaus  l.  6— lOj.  Kind. 

1830 

63  (41  m.  22  w.) 

114. 

'W'alddorf,  Filiale  von  Reutlingen  .... 

1834 

8 (4  m.  4 w.) 

115. 

IJchtonstem,  Armenschull.-Bild.«  u.  R.*A.  . 

1836 

47  (32  ra.  15  w.) 

116. 

Ebingen,  AugOHtenbilfo 

1840 

88  (20  m.  18  w.) 

117. 

Lustnau,  Sophienpflege 

1840 

30  (19  m.  11  w.) 

118. 

Kcutlingeo,  Anstalt  zum  Bruderhaus  . . . 

1840 

74  (51  m.  23  w.) 

119. 

Oöppiugon,  Wilhelmshilfe 

1841 

39  (23  m.  16  w.> 

120. 

Herbrechtingen,  Kindor-Rcttuuge-Anstalt 

1841 

60  (34  m.  26  w.) 

121. 

Plieningen,  Wilholmspflogo 

1841 

60  (33  m.  27  w.) 

122. 

Tempelhof,  Rettungs-Anstalt 

1843 

44  (31  m.  13  w.> 

123. 

Rodt,  Filiale  von  Reutlingen  ...... 

1855 

23  (12  m.  11  w.> 

124. 

Göttelfingen.  Filiale  von  Reutlingen  . . . 

1856 

27  (ni.) 

125. 

Alpirsbach,  Filiale  von  Reutlingen  .... 

1856/7 

5 (w.) 

126. 

Oeisingeo,  Filiale  von  Reutlingen  .... 

1858 

1 (w.) 

127. 

Dettingen,  Filiale  von  Reutlingen  .... 

1859 

2 (w). 

128. 

Scbönbuhl,  Rettungsanstalt 

1859 

62  (m.) 

129. 

Leonberg,  Rettungsanst  f.  ältere  gef.  Mädch. 

1870 

28  (w.) 

130. 

Altensteig,  Filiale  von  Reutlingen  . . . . 

1874 

2 (m.) 

131. 

Karlshöhe,  Ev.  Brüder-  u.  Kinder-Anstalt  . 

1876 

90  (65  m.  25  w.y 

132 

\^'aiblingen^  Kinderheim  f.  Kinder  u.  6 J.  . 

1877 

44  (21  m.  23  w.) 

133 

Altshausen , Konfirmandenaust.  Martinshaus 

1882 

58  (28  m.  30  w.> 

134 

Oberurbach,  Rettungsanstalt  f.  entl.  weibL 
Strafgefangeue  ev.  Konfession  . . . . 

1883 

43  (w.) 
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No. 

Ort  und  Naine  der  Anstalt 

Jahr  1 

der  1 

1 Bestand 

ain 

Begründung 

1.  Juni  1895 

KöDlgreich  Preuisen 
Prtw.  Brandenburg 


Berlin 

A.  Evangelische 


13.'). 

Wadzeck-Anstalt  

1819  i 

105  (56  m.  49  w.) 

13b. 

Zehlendorf  b.  Berlin,  Erz.-Anst.  am  Urban 

1825  1 

173  (106  m.  67  w.) 

137. 

Grünes  Haus,  Erziehungs-Anstalt  .... 

1846  i 

60 

138. 

Oossnerbaus,  Mädcbenerziehungs-Vereiu  . . 

1857 

40  (w.) 

139. 

Zoar,  Erz.-Anst.  f.  arme  kleine  Mädchen  . 

1R58 

18  tw.) 

140. 

Zionshülfe,  Kinderpflege  u.  Erz. -Anstalt  in 

: 

Schöne berg  

1859 

50  (w.) 

141. 

Kleiiibeoren  b.  Berl.,  .städt.  Erz.-Ä.  f.  vor- 

wolirl.  Mädchen 

1893 

22  (w.) 

Reg.-Boz.  Frankfurt  a'O. 

112. 1 Crossen  a.  0.,  Marieustift I 

1838 

9 (w.) 

143. 

Züllichau,  Erz.-Anst.  f.  Miidchcn  .... 

1840 

26  (w.) 

144. 

Königsberg  N.-M.,  Kreis-Rettunga-  u.Waisenh. 

1845 

15  (8  m.  7 w.) 

145. 

Zühlsdorf,  Rettungshau.s 

1847 

18  (14  m.  4 w.) 

146. 

Bcrlmchon,  Hottungshaus  f.  ver^ahrl.  Kind. 

1849,50 

40  (35  m.  5 w.) 

147. 

Reitwein,  KnaK-n-Rettungshaus 

1R50 

14  (m.) 

148. 

Wilmersdorf,  Krs.  Leb.,  Mädchen-Kettungsh. 

18.50 

10  (w.) 

149. 

Sommerfeld,  St.  Johanuesbütte 

1850 

7 (m.) 

150. 

Orofs-Cammin,  Neanderhaus 

1851 

14  (m.) 

151. 

Sergen,  Rettungs- Anstalt 

1R51 

12  (11  m.  1 w.) 

152. 

Sohönwalde,  Knaben-Uettungshaas  .... 

1852 

19  (m.) 

1,53. 

Foret,  Waisen-  u.  Hettungsbaus  für  Knaben 

1R54 

27  (m.) 

154. 

Züllichau,  Erz.-Anst.  für  Knaben  .... 

1856 

20  (in.) 

155. 

Reppen,  Rett-II.  f.  d.  Ost-  u.  Weststernb.  Kr. 

1857 

19  (m.) 

156. 

Finstorwalde,  Kottungshaus 

1858 

13  (9  m.  4 w.) 

157. 

Schwiebus,  Kettungsliaus 

1865 

20  (17  m.  3 w.) 

158. 

Guben,  Mädcbcii-Rcttungshaus 

1872 

21  (w.) 

159. 

Gassen,  v.  I.<esgmgstift 

1882 

' 18  (w.) 

160. 

Guben,  Kuabeu-Rettungsbaus 

1883 

23  (m.) 

161 

Forst,  Waisen-  u.  Ri-ttungshaus  f.  Mädchen 

1884 

18  (w.) 

162 

Sprcmbcrg,  Wilhelm-Augustastift  . . . . 

1882/5 

28  (24  m.  4 w.) 

Kcg.-Bez.  Potsdam 

163 

Potsdam,  Franksches  Stift 

1830 

i 53  (m.) 

164 

Brüssow,  Kotes  Ilau.s 

1847 

; 15  (ro.) 

165 

Gramzow,  Kischerbaus 

3.  10.  1848 

i 18  (w.) 
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No. 

Ort  und  Name  der  Anstalt 

Jahr 

der 

Begründung 

Bestand 

am 

1.  Juni  1895 

166. 

Wulkow,  Kettungshaofl  f.  sittl.  verw.  Mädcb. 

1850 

22  (w.) 

167. 

Nowawos,  Bethlehem 

1831 

12  (m.) 

168. 

Potsdam.  Pfingsthaus 

1851 

14  (m.) 

169. 

AngennUnde,  Knaben-RettuogsbauB  . . . 

29.  11.  1852 

10  tm.) 

170. 

Brunn,  lleilbninn,  Knaben-Hettungshaus 

1852 

25  (m.) 

171. 

Falkeoberg,  Kn.*Rett,-H.  d.  Niederham.  Kr. 

1852 

16  (m.) 

172. 

Neuendorf  b-  Beeskow  

1852 

13  (Dl.) 

173. 

Rüdersdorf,  Marionhaus 

1852 

42  (w.) 

174. 

Bornim,  Bethesda,  Mädchen- Waisen* Asyl  . 

10.  7.  1853 

14  (w.) 

175. 

Charlottenburg.  Prinz-Carl-Stiftung  , . . 

30.  1.  1853 

24  (m.) 

176. 

Jüterbog,  Kmmaus 

1.  6.  1833 

10  (w.) 

177. 

Coetüen  i.  M.,  Knabeo-Rettungshaus  . . . 

1854 

19  (m.) 

178. 

Templin 

1854 

26  (m.) 

179. 

Marwitz,  Rettuugshaus  d.  Kr.  OsibaTelland . 

22.  9.  1857 

17  (in.) 

B.  Katholische 

180. 

Berlin.  Maria-Victoria-Hoilanstalt  .... 

181. 

Berlin,  St.  Josefsheini  t.  verwahrt.  heioiaÜ.  K. 

182. 

Berlin,  St.  Katharioenstift  f.  verl.  Kinder  . 

183. 

Berlin.  Marienstift 

184. 

Berlin,  St.  Afrastift  der  gr.  Schw,  Rottungsb. 

185. 

Berlin.  Afrastift  der  gr.  Schw.  Kleink.-Bow.-A. 

186. 

Charlottenburg,  Rettungsh.  d,  gr.  Schw.  . . 

280  (w.) 

187. 

Deutsch  - Wilmersdorf,  Mädchenwaisenbeim 

Maria  Schutz  . . 

188. 

Frankfurt  a,  0.,  Waisen-  und  Rettungsbaus 

Marienstift 

189. 

l’ütsdam,  St.  JosefB-IVai-senhaus 

190. 

Reinickendorf,  Rett.-H.  d.  Schwent.  v.  g.  H. 

60  (w). 

C.  Jüdische 

191 

Berlin,  Banich-Auerhacbsche4Vais.-Erz.-Anst 

für  jüdische  Knaben  und  Mädchen  . . 

11)2 

Berlin,  Frauen-Yerein 

1833 

193 

Pankow,  Mädclicnhau.s  f.  Wais.  u,  Verl. 

/Vor.  Hannocer 

A.  Evangelische 

194 

Altencelle  b.  Celle,  Unerhans 

1843 

86  (48  m.  38  w. 

19.5 

Schladen,  Rettungshaus 

1851 

61  (m.) 

J96 

Riclilingtjn,  Rettungshaus  d.  Postalozzistiitcs 

ia51 

40  (ni.) 

197 

Hünenbnrg  b.  Riemsloh 

1853 

39  (23  m.  16  w 

198 

Grossofebn,  b.  Aurich.  Rettungsanstalt  . . 

1865 

1 46  (28  m.  18  w 

Rein,  liuiju^k  io  syit.  I. 

14 
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Jahr 

Bestand 

No. 

Ort  und  Name  der  Anstalt 

der 

am 

Begriindung 

1.  Juni  1895 

199. 

Stcpbanstift  b.  Hannover  ....... 

1873 

84  (m.) 

200. 

Himmolpforton 

1892 

30  (23  m.  7 w.) 

B.  Katholische 

201.  Celle,  Jof.  St  Kommunik.-A 

202.  Dührea  b.  Hann.,  \\'aiseuhaus  m.  u.  w.  . . 

203.  Hildesheim,  Bischöfl.  Rettungs-Anstalt  f.  ver- 

wabrl.  Kinder  Klein  Bethlehem  . . . 

204.  Kellinghausen  b.  Bersenbrück,  St  Harienstift 

205.  Lüneburg,  Bonifaziusstift 

206.  Mourstadt  b.  Barver,  Erz.-A.  f.  n.  m.  schulpfl. 

Kinder 

207.  Schwagsdorf  b.  Bersenbrück,  A.  f.  M.  . . 

208.  Thuine  b.  Freren,  Anstalt  für  Knaben  . . 

209.  Thuine,  St.  Oeorgsstift 

C.  Jüdische 

210. |  Ahlem  b.  Linden,  Israel.  Erz.-Anstalt  . . | 

Prov.  Hesam-Ntusau 
Keg.-Bez.  Cassel 
A.  Evangelische 

211.  Rengshausen,  R.-A.  Boiscrhaus 1844 

212.  Hof  Reith  b.  Schlüchtern,  Knaben-Erziehungs- 

und  Rettungshaus 1853 

213.  Treysa,  Erziehungshaus 1877 

214.  Wabern,  K.-E.-A 1886 


Reg.-Boz.  Wiesbaden 

215.  Nieder-Erlenbacb,  Schubothstiftung  . . . 1845  1 30  (m.) 

216.  Wiesbaden,  Rettungshaus 1853  1 81  (61  m.  20  w.) 

217.  Nicder-Erlenbach  b.  V.,  Reinhardshef . . . 1859  j25  (w.) 

218.  Katzenellenbogen,  Elisabethstift 1887  |20  (12  m.  8 w.) 


B.  Katholische 

Dernbach,  Marien-Anst.,  Waisen-  u.  Rettungs 
anstalt  für  Mädchen  von  3— IR  Jahren 
Fritzlar,  Erz.-Anst  f.  schulpfl.  Mädchen 
Hovas  b.  Fulda,  Rett-A.  f.  .schuleuU.  Mädch 

Hünfeld,  Koui.-Anst 

Konigstcin  i.T.,  St  Annastift  f.  verl.  k.  K. 
Obemosel  (Taunus),  Johannesstilt  . . . 
Marberzell  b.  Fulda,  R-A.  f.  schulpfl.  Mädch 


219. 

220. 
221. 
222. 

223. 

224. 

225. 


32  (m.) 

32  (m.) 
39  (w.) 
141  (m.) 
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No. 

Ort  und  Name  der  Anstalt 

Jahr 

der 

Begründung 

Bestand 

am 

1.  Juni  1895 

226. 

2-27. 

228. 

229. 

230. 

231. 

Marienhausen  b.  A&maonshaus.,  Diöz.  Relt-H. 

für  Knaben 

Marxheim  (Maingaa),  Anstalt  f.  sittlioh  gef. 

Mädchen 

Sannerz  b.  Sterbfritz^  Rett.-Anst.  f.  schulpfl. 

Knaben 

Seck  b.  Kennerodf  8t.  Katharinenstift  1 Kind, 
vom  frühesten  Alter  an 

C.  Jüdische 

Diez^  Deutsch-Israelitisches  Kinderheim  . . 
Ems,  Isr.  Central-Waisen-  u.  Uädchenhaus 

Prov.  Osiprtufsen 
Reg.-Bez.  Königsb 
A.  Evangelische 

srg 

232. 

Memel,  Retth.  f.  hülfL  Kinder 

1825 

32  (m.) 

233. 

Königsberg.  Err.-Anst.  t Armonpll.  . . . 

1833 

65  (49  m.  16  w.) 

234. 

Schöobruch,  Verein  z.  Erz.  verwahrl.  M.  . 

1842 

24  (w.) 

235. 

Wartenbuig,  Waisen-  u.  Konf.-Anst  . . . 

1846 

60  (26  m.  34  w.) 

236. 

Allenburg^  Bethesda 

1851 

10  (w.) 

237. 

Königsberg,  Johanneastift 

1854/83 

20  (w.) 

238. 

Gropischken,  Sehroder'sche  Ens.-Anst.  . . 

1850 

59  (34  m.  25  w.) 

239. 

Baeslack,  Friedrich-Wilhelm-Stift  .... 

1857 

15  (11  m.  4 w.) 

240. 

Fischbausen,  Haus  d.  barmb.  liebe  . . . 

1858 

11  (w.) 

241. 

Memel,  Wiener  W'aisen-Erz.-Anst 

1859 

21  (w.) 

242. 

Königsberg,  AltstädL  Kinder-Asyl  .... 

1863 

30  (w.) 

243. 

Osterode,  Mädchen-Waisenhaus 

1868 

15  (w.) 

244. 

Osterode,  Kreis-Waisenhaus 

1869 

36  fm.l 

245. 

Simonetti,  Rottungs-Anstalt 

1868 

39  (22  m.  17  w.) 

246. 

Pr.  Holland,  Kreis-Waisenhaus 

1869/71 

22  (w.) 

247. 

Braunsberg,  Ev.  Waisenhaus.  ..... 

1872 

27  (m.) 

24a 

Pr.  Eylau,  Kreis- Waisenhaus 

1872 

10  (7  m.  3 w.) 

249. 

Bartenstein,  Waisenhaus 

1877 

11  (9  m.  2 w.) 

250. 

Drengfurt,  Waisenhaus 

1877 

8 (w.) 

251. 

Neumark,  Rett.-H.  Daheim 

1882 

21  (m.) 

252. 

Zinten,  Kreis-Waisenbaus 

1883 

9 (w.) 

253. 

Meblauken,  Erz.-A.  d.  Kr.  Labiau  .... 

1884 

14  (8  m.  6 w.) 

254. 

Königsberg,  Ticpolt'scbes  Waisenhaus . . . 

1884 

23  (15  m.  8 vr.) 

2.55. 

Braunsberg,  Ev.  Marthastift 

1885 

24  (m.) 

256 

Königsberg,  Castell'sches  Waisenhaus.  . . 

1885 

10  (w.) 

257. 

Friedland,  Knaben-Rettuogsbaus 

1886 

40  (m.) 

14* 
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No. 

Ort  and  Name  der  Anstalt 

Jahr 

der 

Begründung 

Bestand 

am 

1.  Juni  1895 

258. 

Theorwisch,  Waisenhaus 

1887 

18  (w.) 

25fl. 

IleüigGDbcü^  Erz.-A.  d.  St.  Oeorg-Eosp.  . . 

1888 

9 (5  m.  4 w.) 

260. 

Pobethen,  Daus  Kapernaum 

1892  1 

20  (m.) 

Reg.'Bez.  Gumbinnen 

281. 

IHlsit,  Erz.-Anstalt 

1847 

I 29  (21  m.  8 w.) 

262. 

Lötzen,  Masur.  Erziehungsh 

1868 

I 104  (m.) 

263. 

Sorponten,  Waisenhaus  Daheim 

1870 

' 16  (8  m.  8 w.) 

264. 

Mar^rabowa,  Ballnus'scbca  Waisenhaus  . . 

1871 

1 68  (63  m.  5 w.) 

2K). 

Meldienen,  R.-H.  Bethanien 

1872 

115  (96  m.  19  w.) 

266. 

Rosengarten,  Miidcbon-Erz.*H 

1872 

16  (w.) 

267. 

Longwethon,  Mudcben-Erz.-n 

1875 

12  (1  m.  11  w.) 

288. 

Lyck,  Mädchen>Waisonban.s 

1878/80 

20  (w.) 

269 

Lorchonberg,  Erz.-Anst 

1883 

• 62  (m.) 

270. 

Obehüschken,  Waisenhaus 

1888 

1 12  (m.) 

B.  Katholische 

271. 

EeiUiberg,  St  Jasephist 

272. 

Königsberg,  Kath.  Krz.^Anst 

273. 

Szibben,  Kateebumonen-Anst 

274. 

Willonberg,  Katechumeuen-Anst 

C.  Jüdische 

275.|  KüoigHberg^  Isr.  WaiseoUaus  f.  Stadt  u.  Prov.  | j 

1 

Pror,  Pommern 

Reg.-Bez.  Cöslin 

A.  Evangelische 

370. 

Kieckow  b.  Or.  Tychow,  Elisabethst  . . . 

1870 

36  (m.) 

277. 

Köslin,  Eiisabethstift 

1852 

70  (3  in.  67  w.) 

278. 

Necknin 

1854 

11  (m.) 

279. 

Ditunburg,  RettungshauH 

1857 

31  (30  m.  1 w.) 

280. 

Stolp,  Rettungshaus  

1857 

48  (m.) 

Reg.-Bez.  Stettin 

281. 

Zülchow  b.  Stettin 

1831 

91  (in.) 

282. 

Pasewalk,  Kindor-Erz. -Anstalt 

1838 

26  (14  m.  12  w,) 

283. 

Linde  b.  Bahn  

1845 

20  (m.) 

281. 

Görke  b.  Luklam,  Elisabetiihatvft  .... 

1830 

13  (w.) 

287. 

Zachau,  Elisab«thstift . 

1851 

22  (w.) 

286. 

Naugard,  Knaben-Retth. 

1851 

11  (m.) 

287. 

Rcgonwalde 

1852 

1 6 (4  m.  2 w.) 

288. 

Stutterhof  b.  Demmin  ........ 

1853 

14  (w.) 
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No. 

Ort  und  Name  der  Anstalt 

Jahr 

der 

Begründung 

Bestand 

am 

1.  Juni  1895 

289. 

Labes,  St  Ottenstift 

1866 

10  (m.) 

290. 

Naugatd,  Mädchen-Rettungsh 

1882 

9 (w.) 

291. 

Warsow,  Anst  f.  Konfirmierte 

1884 

19  (m.) 

292. 

Demmin,  HAfkestiftung 

1885 

20  (8  m.  12  w.) 

Reg.-Bez.  Stralsund 

293. 

Gartz  a Rügen 

1844 

48  (m.) 

294. 

Stralsund,  Rettuogahaus 

1847 

33  (m.) 

296. 

Greifswald 

1853 

13 

296. 

Hohendorf,  Rettungshaus 

1856  1 

11 

B.  Katholische 

297. 

Regenwalde, Grünhof  b.  Rogonw.,  Aloysiusstift 

298. 

Stettin,  Kommunikantenanst.  Karolusstift  . 

299. 

Stralsund,  Kommunikantenanst 

I 

1 

C.  Jüdische 

300.|  Stettin,  Waisenhaus | 

1 1 

1 

Prov.  Poten 

A.  Evangelische 

301. 

Fraustadt,  Ev.  Waisenhaus 

1711 

13  (4  m.  9 w.) 

302. 

Orolsdorf  b.  Birnbaum,  Ev.  W.-H.  .... 

1750  j 

6 (3  m.  3 w.) 

303. 

Eokitten,  Ev.  Waisen-  u.  Rettungsh.  . . . 

1832 

44  (m.) 

304. 

Wollstein,  Marionstiftung 

1837 

|H  (w.) 

305. 

Fraustadt,  Stadt.  Rettungsh 

1854 

' 14  (8  m.  6 w.) 

306. 

Pieschen,  Strecker'sche  Rett>A«  .... 

1854 

56  (31  m.  25  w.) 

307. 

Rogasen,  Ev.  Waisen-  u.  Rettungsh.  . . . 

1855 

27  (12  m.  15  w.) 

308. 

Scbönlanke,  Ev.  Waisenhaus 

1857 

5 (2  m.  3 w.) 

309. 

Wollstein,  Förster  Krappe’schos  Kn.-Waisenh. 

1860  1 

1 16  (ra.) 

310. 

Posen,  Ev.  Müdch.-Rettungsh 

1870 

26  (w.) 

311. 

Ostrowo,  Martinsstift 

1880 

42  (20  m.  22  w.) 

312. 

Meseritz,  A.Euispersche  Einder-Bowahr-Anst. 

1884 

13  (m.) 

B.  Katholische. 

313.1 

1 Posen,  St  Annastift 

314.| 

1 Winiary,  Er*.-A.  a.  guten  Hirten  .... 

Rkeinprovinx 

A.  Evangelische 

315. 

Elberfeld,  Rcf.  Armen-,  Kranken-  u.  Erz.-H. 

1676 

[ 53  (20  m.  33  w.) 

316. 

Düsselthal,  Rettungs-Anst 

1819/22 

1 f(83m.71w.) 

317. 

Zoppenbrück,  Zwoiganst.  v.  Düsselthal  . . 

1856 

^®*\(23  m.  12  w.) 

318. 

Duisburg,  Diakonenanst 

1844 

1 32  (m.) 
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No. 

Ort  und  Name  der  Anstalt 

Jahr 

der 

Begründung 

Boätand 

am 

1.  Juni  1895 

319. 

Nicderworrosbach,  Erz.-A.  f.  Mädchen  . . 

1845 

32  (w.) 

320. 

Schmiedel,  Kctt.-Änstalt 

1851 

75  (56  m.  19  w ) 

321. 

Cleve,  Ev.  Stiftung 

1852 

15  (4  m.  11  w.) 

.322. 

Oberbiber,  Erziehungs-Anst 

ia55 

31  (m.) 

323. 

Elberfeld,  Luth.  Kottungsb 

1861 

44  (23  m.  21  w.) 

324. 

Nonkirchen,  Elim 

1880 

33  (w.) 

325. 

Göttorewickershämin,  Niederrh.  Erz.-Anst  . 

1884 

30  (m.) 

326. 

Ocmund,  HandworkerbUd.>A 

1893 

52  (ra.) 

B.  Katholische 

327. 

Münstereifel 

328. 

Much 

329. 

Ithoydt 

330. 

Unkel 

331. 

Aachen,  Lousberg  f.  schulpfl.  Knaben  . . 

332. 

Aachen,  Küttgens  - NoUossen'sches  Inst  f. 

Knaben  z.  Ausb.  i.  einem  Handwerk  . . 

333. 

Aachen,  Änst  f.  gef.  Mädchen 

334 

Aachen,  f.  gefallene  Mädchen 

335. 

Dormagen,  Erz.-Anst  f.  Kn.  v.  5 — 18  J.  . 

336. 

Bonn,  St.  Josef,  f.  schulentlassene  z.  Farn.« 

Erz.  nicht  geeignete  Zöglinge 

337. 

Düsseldorf,  Haus  f.  Waisen-  und  verw'ahrl. 

Knaben  und  Mädchen 

338. 

Düsseldorf.  ChiistihiU 

339. 

Busseldorf-BUk.  Anst.  f.  schulpfl.  Kn.  u.  M. 

340. 

DiLsseldorf-Flingern,  Cbristibilf 

341. 

Elberfeld,  Erz.-A.  f.  verwaiste  u.  verwahrL 

Kinder  v.  frühesten  Alter  ab 

342. 

Essen,  Anst.  f.  Waisenk.  u.  Idioten  . . . 

343 

Ilelenenberg,  Waisenh.  f.  Kn 

344. 

Heerdt,  Cbristibilf 

345. 

KesHelheim  b.  Coblenz,  f.  gef.  Mädchen  . . 

346. 

Kirchherten  b.  Beigheim 

347. 

Köln,  St.  Agnetenkloster 

.348. 

Köln-Melaten,  Rottnngsb.  f.  gef.  Mädch. . . 

349. 

Niederembt,  Asyl  z.  h.  Martinas  .... 

350. 

Oborhausen,  St  Vinzenzh.  f.  Kn 

351. 

Eckenbagen,  f.  verwaiste  o.  gef.  K.  . . , 

352. 

Malmedy,  Waisenh.  f.  Kn.  u.  M 

353. 

Trier,  f.  gof.  Mädch 

354. 

Unterrath  b.  Düsseldorf,  Anst  f.  weibl.  Epil. 
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No. 

Ort  und  Name  der  Anstalt 

Jahr 

der 

Begründung 

Bestand 

am 

1.  Juni  1895 

355. 

3.56. 

357. 

St.  Vith  (Eifel),  Waisenanst  f.  schulpfl.  Kn. 

u.  Mädchen 

Waldbroel,  £rz.*Anst  f.  schulpfl.  Ko.  u.  M. 
Werden  a.  d.  R,  Waiseoh.  f.  Kn.  u.  M..  . 

358. 

/Vor.  Sachten 
A.  Evangelische 

Erfurt,  Martinsstift 

1820 

36  (m.) 

3.59. 

Quedlinburg,  Erziehungsanst 

1820 

74  (50  ni.  24  w.) 

360. 

Zeitz,  Muritzburg 

1825 

132(103  m.29w.) 

361. 

Hillersleben,  Rettungshaus 

1847 

12  (11  m.  1 w.) 

362 

Eckartsberga,  Eckartshaus 

1848 

78  (m.) 

363. 

Gefell  i.  V.,  Michaelsstift 

1849 

28  (w.) 

364. 

Neinstedt,  Lindenhof 

1850 

75  (m.) 

365. 

norbuTg,  Samariterherberge 

1851 

15  (w.) 

366. 

Ilsenburg  a.  H.,  Rottungsh.  Mädchenheim  . 

1852 

11  (w.) 

367. 

Wahlitz  h.  Kuoigsbom,  Kn.-Rettungsh.  . . 

1854 

22  (m.) 

368. 

Oenthin,  Kn.-Kettungsb 

1855 

22  (m.) 

369. 

Wittenberg,  Kn.-Rettungsh 

1856 

21  (m.) 

370. 

Langensalza,  Kn.-Rettungsh. 

1858 

25  (m.) 

371. 

Stendal,  Boighardtstift 

1875 

33  (m.) 

372. 

Calbe  a S.,  Rettungsh.  f.  Mädchen  . . . 

1883 

35  (w.) 

373. 

B.  Katholische 

Dingelstedt,  B.-A 

374. 

375. 

376. 

Beuren,  B.-A 

Erfurt,  B.-A 

Grolsbartloff,  B.-A 

377. 

Heiligenstadt,  B.-A 

378. 

379. 

380. 

381. 

382. 

383. 

384. 

385. 

386. 

387. 

Kalbe,  ß.-A 

Köthen,  B.-A 

Liebenwerda,  B.-A 

Niederorechcl,  B.-A 

Oscbendeben,  B.-A 

Rudolstadt,  B.-A 

Toigau,  B.-A 

Erfurt,  Erz.-Anst  f.  verwahrl.  Kn.  . . . 
Erfurt,  Erz.-Anst  f.  verwahrl.  M 

/Vor.  Sehletien 
A.  Evangelische 

Ooldberg,  Rettungsh.  f.  sittl.  verwahrl.  . . 

1830 

47  C^8  m.  19  w.) 

388. 

Schreiberhau,  Rettungsbaus 

1835 

50  (27  m.  23  w.) 
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No. 

Ort  und  Name  der  Anstalt 

Jalir 

der 

Bognindung 

Bestand 

am 

1.  Juni  1893 

389. 

Görlitz,  Kettungshaus 

2.  5.  1836 

25  (in.) 

390. 

Glatz,  Ev.  Rett  Konf.  u.  Bew.-Ä 

1839  ia54 

27  (15  m.  12  w.) 

391. 

BoDzlau.  Rettungshaua 

1841 

15  (m.) 

392. 

Alt  Tschau,  Rettuagshaus 

1849 

13  (m.) 

393. 

Breitenhaio,  Rettungshaus 

13.  3.  1851 

16  (m.) 

394. 

I.*ngenbielaa,  Rettungsh.  t venr.  K.  u.  Konf. 

1851 

21  (15  m.  6 w.) 

395. 

Grols-Rosen,  Martinsbaus 

1R52 

91  (63  m.  28  w.> 

396. 

KraschniU,  Waisen-  u.  Rett-Anst  . . . 

2.  4.  1852 

30  (18  m.  12  w.) 

397. 

Rankau.  Rettungshaus 

1R52 

23  (m.) 

398. 

Steinkunzendorf,  Ev.  Rettungsh.  f.  Knaben . 

1852 

15  (m.) 

399. 

Kiederkunzendorf,  Kreis-Rettungsh.  . . . 

1853 

15  (0  m.  6 w.) 

400. 

Jannowitz,  Elisabethstift 

1.  11.  1854 

24  (9  m.  15  w.> 

401. 

Camenz,  Klein-Kindorbew.-Anst 

1855 

26  (18  m.  8 w.) 

402. 

Noumarkt,  Kinder-Rettungsb 

1855 

24  (17  m.  7 w.) 

403. 

Micholsdorf,  Rettiiogsh 

1856 

84  (.53  m.  31  w.> 

404. 

Schwosen,  Alexandrinenhaus 

1856 

6 (m.) 

405. 

Friedland,  O.-Schl.  Bethesda 

1856 

28  (m.) 

406. 

Carlsruhe,  O.-Schl.  Wais.-  n.  Rettungsh, 

1857 

11  (8  m.  3 w.) 

407. 

Ober-Pcilau,  Morija 

1857 

22  (ra.) 

408. 

Neu-Oedemitz,  Mädchen-Rettungsh.  . . . 

1859 

13  (w.) 

409. 

Frankenstein,  Tabeeustift 

7.  5.  1860 

58  (w.) 

410. 

Kreuzburg,  Wais.-  u.  Rett.-A 

1864 

30  (m.) 

411. 

Löwenberg,  Kreis-Rettungsh 

1865 

47  (33  m.  14  w.) 

412. 

Wiltschau,  Kn.-Kettungsb 

1865 

18  (m.) 

413. 

Obcr-Glauche,  Knab.-Rettungsh.  L d.  Kreise 

Oels  u.  Trebnitz 

1871 

26  (m.) 

414. 

Baumgarten,  Kreis-Rettungsh 

1872 

39  (20  m.  19  w.) 

415. 

Or.  Wartenberg,  Rettungsh.  u.  K]eink.-8ch. 

1872 

11  (w.) 

416. 

Bcuthen  O.-Schl.  Kaiser-Wilhelmstift , . . 

1.  4.  1877 

54  (40  m.  14  w.) 

417. 

Hermprotsch,  WiUert’sche  Stiftung  . . . 

1879 

88  (86  m.  2 w.) 

4ia 

Oberhermsdorf,  Kreis-Rettungsh 

1883 

48  (31  m.  17  w.) 

419. 

PoLkwitz,  Ologauer  Ereis-Erz.-H 

1883 

19  (16  m.  3 w.) 

420. 

Sagan,  Rettungsh 

1881 

58  (46  m.  12  w.) 

421. 

Lublinitz,  Prov.-Erz.-Anstalt 

1885 

.359(281  m.  98w.) 

B.  Katholische 


422. 

Breslau,  Orpbanotropbeum  f.  kath.  ad.  Zögt. 

1 

423. 

Breslau,  Rettungsh.  z.  h.  Hedwig  .... 

424. 

Breslau,  Erz. -11.  Mariahilf 

! 

425. 

Brieg,  Erz.-H.  f.  verl.  u.  verw.  K.  . . . 

1 

426. 

Jauernick,  St.  AVeczelaustift 

1 

427. 

Leschnitz,  Erz.-H.  f.  scbwachs.  K.  . . . 
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No. 

Ort  und  Name  der  Anstalt 

Jahr 

der 

Begründung 

Bestand 

am 

1.  Juni  1895 

428. 

Uühlbock,  Woitflcheck’schea  Erz.*  u.  W.-H. 

429. 

Neuzelle,  St.  Florianstift 

430. 

Steinseifferedorf,  Rottungsh.  z.  g.  Hirten  . 

431. 

Wartha,  Hodwigstift 

432. 

Beuthen,  Haus  z.  gut.  Hirten 

433. 

Breslau,  Haus  z.  gut.  Hirten 

Pror.  Sehletwig-Holtiem 
A.  Evangelische 


434. 

Flensbuig,  Martinstift 

1847 

54  (49  m.  5 w.) 

435. 

Altona-Bahrenfeld,  Baur'scbes  Rcttungsb. 

1870 

33  (m.) 

436. 

Segeberg,  Erzichuagsbaus 

1886 

18  (12  ra.  6 w.) 

B.  Kathoiische 

437.1 

1 Eutin,  Kommunikanteu-Anst I 

438. 

1 Ottensen  b.  Altona.  Ausgariusstift  f.  Knaben  | 

Pror.  Westfalen 

A.  Evangelische 

439. 

Hamme  b.  Bochum,  Overdyk’scbe  Rett.-Anst 

1819 

1 32  (m.) 

440. 

Pr.  Oldendorf,  Pollertshof 

1851 

35  (24  ni.  11  w.) 

441. 

Schildesche,  Rettungshaus 

1852 

120(82  m.  38  w.> 

442. 

Kleinbremen,  Ootteshütte 

1853 

50  (47  m.  3 w.) 

443. 

Holzwickede,  Hellw.  £rz.«Haus 

1863 

73  (47  m.  26  w.) 

444. 

Gleidorf,  tV'estf.  Erz.-Haus 

1882 

25  (24  m.  1 w.) 

B.  Katholische 


445. 

Coesfeld,  Marienburg 

446. 

Gescher  b.  Coesfeld,  Hans  Hall 

447. 

Münster,  zum  gut  Hirten 

/Vor.  Wuiprmften 
A.  Evangeiische 


448 

Riesenburg,  Rettungsbaos 

1860 

20  (w.) 

449. 

Grandenz,  Petersonstift 

1851 

20  (m.) 

450. 

Elbing,  Rettungshaus 

1854  ^ 

5 (m.) 

451. 

Ohra-Niederfeld,  Johanueahof 

1854  1 

84  (ra.) 

452. 

Flatow,  Et.  Rettungsh 

1880 

25  (w.) 

B.  Katholische 

4Ü3.I  Grandenz,  Uädch.-Rettungsh.  v.  Alierheiligon  | 
454.|  Kamen,  Rettuugsh.  f.  Mädchen | 
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Übersicht  der  evangelischen  Rettungshäuser 


1. 

2. 

3. 

4. 

c 

5. 

» 

20 

6. 

Mit  der  Erziehung 
betraute  Personen: 

7. 

d 

3- 

& 

o 

Gebiet 

Anzahl 

^'ünduDgsjahr 
des  ersten 

2 ö 

3 a 

il 

3 ff 

O CD 

CT  a 

«7 

a)  Hausväter 
und  Lehrer 

b)  Hausmütter 
und  Lehrerinnen 

a 

ES 

S 

» 

3 

B 

o 

p 

3 - 1 

i|l 

i i 

Zahl  der 
andenen  Platze 

1. 

Anhalt 

4 

1842 

2 

n 

6 

4 

169 

2. 

Baden 

12 

1820 

3 

23 

6 

29 

1 

052 

3. 

a) 

Bayern 

Bavem  (rechtsrh.) . . . 

24 

1699 

6 

15 

20 

35 

21 

792 

b) 

Kboinpfalz 

2 

1850 

2 

2 

— 

2 

— 

140 

4. 

Braunscbweig 

2 

ia52 

— 

11 

— 

11 

8 

400 

5. 

Bremen  . 

2 

1846 

— 

4 

1 

5 

3 

110 

6. 

Elsafs-I/)thringen  .... 

7 

1825 

1 

5 

5 

10 

6 

eA.400 

7. 

Hamburg 

7 

1833 

2 

25 

5 

30 

24 

470 

8. 

Grolsherzc^uin  Hessen . . 

5 

1847 

3 

6 

5 

11 

7 

242 

9. 

Uppe^Detmold 

2 

1849 

— 

4 

— 

4 

4 

70 

10. 

Lübeck 

1 

lt45 

1 

2 

— 

2 

1 

36 

11. 

Mecklenburg-Schwerin  . . 

1 

1845 

— 

7 

3 

10 

3 

75 

12. 

Mecklenburg-Strelitz  . . . 

1 

1851 

— 

2 

— 

2 

— 

30 

13. 

Oldenburg  (m.  d.  Fürstontüm. 
Birkenfeld  n.  Lübeck) . . 

1 

1845 

_ 

_ 

5 

6 

4 

30 

14. 

a) 

Preu/sen 

Berlin 

10 

1819 

3 

47 

8 

.55 

37 

728 

b) 

Brandenburg 

38 

1830 

13 

35 

8 

43 

31 

1140 

C) 

Hannover 

8 

1840 

5 

28 

3 

31 

28 

508 

d) 

Ilosseu-Xassau  .... 

9 

1840 



12 

6 

18 

8 

655 

e) 

Ostpreulsen 

25 

1825 

8 

32 

7 

39 

26 

1099 

f) 

Pommern 

21 

1839 

10 

41 

14 

55 

26 

699 

k) 

Posen  

7 

1830 

3 

9 

3 

12 

9 

273 

h) 

Rheinland 

11 

1675 

6 

48 

10 

.58 

49 

654 

i) 

Sachsen  

19 

1714 

8 

65 

6 

71 

56 

940 

k) 

Schlesien 

32 

1830 

13 

35 

14 

49 

14 

1193 

1) 

Schleswig-Holstein . . . 

3 

1847 

— 

6 

— 

5 

3 

126 

m) 

Westfalen 

8 

1819 

3 

17 

9 

26 

21 

531 

n) 

Westpreufsen  .... 

5 

1850 

2 

4 

4 

8 

6 

223 

15. 

Ronls  ä.  L. 

1 

1850 

— 

2i 

1 

3 

1 

30 

16, 

Kculs  j.  L. 

1 





2 



2 



70 

17. 

Königreich  Sachsen  . . . 

21 

1840 

7 

21 

2 

23 

14 

516 

18. 

S.-Altenburg 

1 

— 

— 

2 

— 

2 

1 

40 

19. 

S.-Coburg-Gotha  .... 

3 

1830 

— 

5 

1 

6 

1 

100 

20. 

S.-Meiningen 

1 

1860 

— 

6 

6 

1 

80 

21. 

S.-Weimar-Eisenach  . . . 

1 

1881 

1 

5 

— 

5 

1 

70 

22. 

Schwarzburg-Rudolstadt . . 

1 

1895 

1 

2 

2 

1 

40 

23. 

Schwarzburg-Sondershausen 

1 

1883 

— 

2 

- 

2 

1 

60 

24. 

Waldeck 

1 

1872 





4 

4 

4 

20 

25. 

Würftembeig 

21 

1820 

— 

38 

16 

54 

18 

1219 

320 

1675 

110 

575 

166 

741  1 443 

14636 
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und  Erziehungsanstalten  für  Nichtkonfirmierte 


ü. 

Zahl  der  Kinder  am 
1.  Februar  1898 

9. 

An  jährlichem  Pflege- 
geld wird  gezahlt  für 

lüa 

Von  den  Zog* 
lingen  werden 
unterrichtet 

11. 

N 

& 

Üs 

B 

Einem  Rettungshaus- 
^ verband  gehöron  an 

13. 

S 

CH 

f 

j a)  Knaben 

S 

e 

l 

= 

c)  Zusammen 

a)  Zwangs- 
Zöglinge 

M 

b)  Andere 
Zöglinge 

M 

-S» 

n 

£.3 
n ■» 

= E 
? 

b)  in  Orts- 
schulen 

97 

11 

138 

120—240 

120 

130 

105 

3 

1. 

326 

m 

545 

150—250 

60—160 

ca.r>(X) 

— 

ca.  122 

_ 

2. 

331 

261 

522 

120 

— 150 

316 

255 

8 



a) 

87 

M 

ni 

250 

104—180 

m 

— 

1 

— 

b) 

258 

1Ö2 

4in 

30-75 

30-75 

410 

— 

— 

— 

4. 

37 

31 

68 

100-180 

100-200 

Ü1 

2 

31 

— 

5. 

246 

162 

408 

100-250 

60-200 

224 

100 

21 

6. 

259 

120 

379 

300-360 

145-450 

H70 

— 

— 

— 

7. 

139 

82 

221 

280 

120—250 

143 

28 

50 

2 

8. 

23 

U 

40 

120-200 

60—200 

40 



15 

1 

9. 

29 

— 

22 

210 



22 

— 

23 

— 

10. 

53 

14 

61 

180 

120-150 

62 

— 

6 

— 

11. 

♦>> 

— 

22 

100 

100 

22 

— 

22 

1 

12. 

13. 



30 

30 



150 

3Q 

— 

— 

— 

14. 

334 

304 

ß3S 

180-240 

120—360 

5U 

61 

16 

— 

a) 

591 

23fi 

827 

108-180 

30-180 

515 

284 

33S 

26 

b) 

318 

m 

408 

250 

120 

322 

U 

240 

— 

c) 

341 

U3 

454 

150-250 

120-200 

350 

66 

290 

4 

d) 

612 

262 

874 

150—180 

30—150 

534 

209 

219 

10 

419 

201 

Ü2Ü 

180 

72-200 

514 

84 

3ifi 

— 

f) 

120 

72 

122 

120-180 

105-225 

HO 

19 

22 

— 

gl 

374 

23Q 

604 

240—250 

30—120 

420 

26 

125 

— 

h) 

613 

m 

790 

84-338 

105-275 

595 

153 

4Su 

16 

i) 

687 

332 

1019 

140—240 

60-240 

613 

350 

442 

16 

k) 

94 

11 

1Ü5 

240 

25-230 

84 

18 

22 

— 

1) 

284 

108 

322 

180—216 

30-180 

370 

16 

mz 

— 

103 

64 

161 

144-250 

120-150 

128 

29 

96 

— 

u) 

19 

2 

26 

84 

25 

— 

— 

15. 

46 

14 

60 

— 

175—250 

60 

— 

— 

16. 

374 

m 

462 

75-120 

100 

243 

216 

58 

12 

17. 

24 

z 

31 

225 

125 

31 

21 

— 

18. 

35 

45 

80 

120-150 

120 

64 

16 

U3 

2 

19. 

53 

la 

Z2 

HO 

40—100 

12 

22 

— 

20. 

47 

15 

62 

260 

150 

62 



60 

1 

21. 

20 

12 

42 

222 

200 

26 

23 

— 

22 

42 

s 

50 

50-175 

— 

□ü 

— 

1 

23. 

2 

12 

12 

— 

36-75 

— 

I 

— 

— 

24. 

691 

432 

1123 

50-120 

60-120 

970 

30 

85 

— 

25. 

■5IÖ3” 

4064 

12 167 

30-360 

25-360 

9175 

TI5Ö" 

3615 

100 
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Dio  vorstehende  Übersicht  zeigt,  wie  viel  bereits  in  Deutsch- 
land geschehen  ist,  um  der  Verwahrlosung  der  Jugend  entgegen- 
zutreten. Der  Gedanke  »wer  ein  Kind  rettet  vom  Verderben,  der 
errettet  ein  Geschlecht«  ist  wirksam  gewesen  und  hat  bereits  viel 
Segen  gestiftet.  Ob  aber  in  ausreichender  Weise  gesorgt  worden 
ist,  mag  eine  Betrachtung  zeigen,  die  sich  auf  unser 

jugendliches  Verbrechertum 

und  seine  Bekämpfung  richtet 

Um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  stellte  dio  Akademie  von 
Dijon  die  berühmte  Proisaufgabo:  »Hat  die  Erneuerung  der  Wissen- 
schaften und  Künste  dazu  gewirkt,  die  Sitten  zu  reinigen  und  zu 
verbessern?«  Damit  hatte  die  Akademie  das  grofse  Problem  angeregt, 
das  uns  auch  heute  noch  zu  denken  giebt;  Hält  die  Sittlichkeit 
gleichen  Schritt  mit  der  aufsteigenden  Kultur,  mit  der  Entwicklung 
des  Intellekts  und  der  Technik  ? Ist  mit  der  Aufkiärnng  der  Geister 
notwendig  auch  ein  sittlicher  Fortschritt  verbunden? 

Roosseau  erhielt  bekanntlich  den  Preis.  In  seiner  Antwort 
stellte  er  der  Kultur,  d.  h.  dem  Zustand  der  Gesellschaft,  die  Natur 
gegenüber.  Zwischen  beiden  hat  ein  Bruch  stattgefunden.  Wesent- 
liche Werte  sind  dabei  verloren  gegangen:  Je  mehr  unsere  Wissen- 
schaften und  unsere  Künste  sich  vervollkommnet  haben,  desto  mehr 
sind  unsere  Seelen  verdorben  worden.  Einzige  Rettung  ist:  Rück- 
kehr zur  Natur! 

Diese  Antwort  ist  der  Weckruf  der  französischen  Revolution 
geworden.  Doch  ist  sie  einseitig  und  darum  anfechtbar.  Wir  können 
nicht  mehr  zurück,  wir  müssen  vorwärts.  Aber  allerdings,  die  Preis- 
aufgabe vom  Jahre  1750  verlangt  immer  wieder  Antwort 

Gern  zwar  wird  hervorgehoben,  wie  herrlich  weit  wir  es  ge- 
bracht haben  im  politischen,  im  wirtschaftlichen  Aufschwung,  und 
in  den  Wissenschaften,  namentlich  in  den  Naturwissenschaften. 
Gewifs,  die  Welt  ist  für  uns  Moderne  grofs  und  weit  geworden; 
aber  über  all’  diese  Herrlichkeit  breiten  sich  doch  tiefe  Schatten  aus. 
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Fassen  wir  die  steigende,  stetig  sich  eraporarbeitende  Kultur 
als  einen  Prozels  der  Versittlichung  der  Oesellschaft  auf  — und 
das  müssen  wir,  wenn  wir  unserem  Dasein  einen  Sinn  verleihen 
wollen  — , so  müsste  der  zunehmende  sittliche  Zustand  der  Gesell- 
schaft sich  auch  an  einer  Abnahme  der  Verbrechen  zeigen.  An 
dieser  Erscheinung  würde  der  Segen  der  aufsteigenden  Kultur  vor 
allem  sichtbar  hervortreten  müssen.  Trotz  der  Zunahme  der  Be- 
völkerung sollte  doch  ein  Rückgang  der  Verbrechen  zu  bemerken 
sein.  Dies  aber  ist  nicht  der  Fall. 

Optimisten  weisen  nun  darauf  hin,  daCs  Verbrechen  seit  alters 
Begleiterscheinungen  der  fortschreitenden  Kultur  gewesen  seien. 
Man  brauche  sich  deshalb  nicht  besonders  aufzuregen  und  von 
tiefen  Schatten  zu  sprechen.  Wie,  wenn  diese  Begleiterscheinungen 
eine  steigende  Tendenz  zeigen,  so  dafs  ihr  Pesthauch  vergiftend 
durch  die  ganze  Gesellschaft  dringt? 

Dieser  Ausblick  fordert  uns  auf,  den  Thatsachen,  wie  sie  sind, 
zunächst  ruhig  nachzugehen,  um  den  Umfang  des  jugendlichen  Ver- 
brechertums festzustellen. 


I.  Der  Umfang  des  jugendlichen  Verbrechertums 

Auf  Grund  der  Kriminalistik,  die  im  Reichsjustizamt  und  dem 
Kaiserl.  Stat.  Amt  zu  Berlin  seit  dom  Jahre  18B2  aufgestellt  worden 
ist,  können  wir  uns  ein  ungefähres  Bild  von  dem  Umfang  des 
jugendlichen  Verbrechertums  entwerfen.  Es  ist  dabei  zu  erinnern, 
dafs  bei  uns  in  Deutschland  die  Stufe  der  bedingten  Strafmündig- 
keit vom  12. — 18.  Lebensjahr  gesetzlich  festgelegt  ist 

Im  Jahr  1882  wurden  30  719  jugendliche  Verbrecher  gezählt; 
im  Jahr  1896  44  275.  (Im  Jahre  1898  betrug  die  Zahl  bereits 
47512.)  Von  diesen  44275  jugendlichen  Verbrechern  waren  vor- 
bestraft: einmal  4849,  zweimal  1793,  drei  bis  sechsmal  1675. 

Auf  je  100  000  jugendliche  Personen  der  Zivilbevölkerung 
zwischen  12  und  18  Jahren  entfielen  verurteilte  Jugendliche: 
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1892  ....  568 

1889  ....  614 

1893  ....  686 

1896  ....  702 

Hierbei  sind  nur  die  zur  Aburteilung  gekummenen  Vergehen 
und  Verbrochen  gegen  Keichsgesetze  gezählt,  während  die  Vergehen 
gegen  I.,andesge8etze,  sowie  die  niclit  zur  Anzeige  gelangten  aus- 
geschlussen  sind. 

In  der  Reichstags-Sitzung  vom  12.  Januar  1899  hat  der  Kriegs- 
minister vo.v  OossLER  gleichfalls  auf  die  Thatsache  einer  auffallenden 
Steigerung  des  jugendlichen  Verbrechertums  hingewieson.  Eine  die 
Zeit  vom  Jahre  1882—1897  umfassende  Nachwoisung  crgiebL  dafs 
sich  die  Zahl  der  in  dieser  Zeit  ausgehobenen  Personen,  die  wegen 
vor  ihrer  Einstellung  begangener  Handlungen  bestraft  sind,  um 
82®/o  im  Verhältnis  vermehrt  bat  Die  absolute  V'erraehrung  seit 
1882  ist  von  10,56  auf  19,2  % der  ausgehobenen  gestiegen.  Die 
im  Jahre  1897  in  die  Armee  eingestellten  Vorbestraften  umfassen 
41423  Mann;  von  diesen  sind  zwei-  bis  fünfmal  bestraft  12  873, 
sechs-  bis  zehnmal  1399  Mann. 

Das  Steigen  des  Anteils  der  Vorbestraften  ist  auch  sonst  wahr- 
zunehmen. 1889  betrug  der  Anteil  wenig  mehr  als  7?  sämtlicher 
bestrafter  Jugendlicher;  dagegen  1896  beinahe  7s-  läfst  den 

Zweifel  entstehen,  ob  die  angewandten  Strafen  wirksam  genug  seien. 

Was  aber  die  Bestrafung  der  Jugendlichen  betri^  so  mufs 
hervorgehoben  werden,  dafs  1896 

mit  Gefängnis  63,1  “/o 
„ Verweis  20,6  „ 

,.  Geldstrafe  16,2  „ 

„ Haft  0,1  „ 

bestraft  worden  sind.  Die  Gefängnisstrafe  spielt  also  die  Hauptrolle. 
Sie  ist  1896  verhältnismäfsig  häufiger  verwendet  worden  als  gegen 
Erwachsene.  Bei  letzteren  erreicht  sie  nur  55,4  “/o  ^orutdeilten. 

Eine  weitere  Beleuchtung  erfährt  die  hier  mitgeteiltc  Statistik 
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der  jugendlichen  Verbrecher,  wenn  auf  die  einzelnen  Vergehen 
selbst  eingegangen  wird. 

Überschauen  wir  die  begangenen  Vergehen  und  Verbrechen, 
so  sehen  wir  mit  dem  Gefühl  des  Entsetzens,  dals  das  jugendliche 
Verbrechertum  die  ganze  Skala  der  Verbrechen  durchlauft  und  fast 
bei  jeder  Art  von  Verbrechen  beteiligt  ist. 

An  der  Spitze  stehen  nach  der  Statistik  von  1896  die  ver- 
schiedenen Arten  von  Diebstahl,  zusammen  21492;  sodann  Körper- 
verletzungen 7797;  Unterschlagung,  Hehlerei  und  Betrug  4876; 
Sachbeschädigung  2912;  Beleidigung  1184  u.  s.  f. 

Betrachten  wir  die  Jugendentwicklung  unter  dem  Gesichtspunkt 
der  Anpassung  an  die  soziale  Umgebung,  so  tritt  der  Mangel  an 
Anpassungsfähigkeit  zunächst  in  nomadischen  Gewohnheiten  hervor, 
die  sich  im  Scbulschwänzen,  Umhorstreifen,  Landstreicherei  äufsert. 
Hierin  besteht  das  erste  Vergehen  gegen  die  Gesellschaftsordnung. 

Ihm  reiht  sich  das  zweite  an;  Auflehnung  gegen  den  gesell- 
schaftlichen Eigentumsbegriff.  Aus  dem  jungen  Millsiggäuger  wird 
ein  junger  Dieb.  Dann  folgt  die  kritische  Zeit,  die  zwischen  dem 
Knaben-  und  Jünglingsalter  liegt.  Sie  erzeugt  den  Verbrecher  gegen 
die  Person.  Es  ist  die  Periode  der  Entwicklung,  in  der  ein- 
schneidende physiologische  Veränderungen  mit  der  Pubertät  sich 
bemerkbar  machen;  in  der  mancherlei  bisher  schlummernde  Triebe 
erwachen.  In  dieser  gefährlichen  Zeit  versagt  häufig  die  Zucht  des 
Elternhauses;  dem  Einflufs  der  Schule  ist  die  Jugend  aber  ent- 
wachsen. Das  Gebiet  des  Arboitslebens  bietet  zahllose  Berührungs- 
punkte mancherlei  Art,  Vorführungen,  Reibungen,  denen  die  führer- 
lose Jugend  in  dem  Erwachen  der  Mannbarkeit  nicht  gewachsen  ist. 

Die  Entwicklung  der  Vorbrechermorkmalo  pflegt  somit  der  Ent- 
wicklung des  Organismus  zu  folgen:  Nach  dem  nomadisierenden 
Trieb  stellt  sich  der  diebische,  und  nach  diesem  der  gewaltthätige 
ein,  wenn  sie  auch  bei  einzelnen  jugendlichen  Personen  in  und  mit 
einander  sich  verschlingen.  — 

Überblicken  wir  das  bisher  Dargelegto,  so  wird  niemand  leugnen 
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können,  da£s  das  Problem  des  jugendlichen  Verbrechertums  an  Be- 
drohlichkeit zugonoramcn  hat 

Diese  fordert  uns  auf,  den  Ursachen  nachzugehen,  um  das  Übel 
an  seiner  Wurzel  zu  erfassen.  Ist  es  gelungen,  die  rechte  Diagnose 
zu  stellen,  dann  wird  man  auch  die  rechten  Mittel  finden,  um  dem 
Übel  entgegenzuwirken. 


II.  Ursachen 

Die  Ursachen  des  jugendlichen  Verbrechertums  sind  innere  und 
äufsere.  Die  inneren  liegen  in  der  Eigenart  des  menschlichen  Wesens 
eingeschlossen.  Aus  den  vielfach  so  rätselliaften  Verschlingungen 
unseres  seelischen  Lebens  steigen  gute  und  böse  Gedanken  auf, 
deren  Wurzeln  wir  hier  und  da  hlofslegen  können,  während  andere 
in  unergründliche  Tiefen  hinabreichen.  Ihrem  Kampfe  können  wir 
hier  nicht  nachgehen,  so  wenig  wie  den  Entscheidungen,  die  zum 
Sieg  des  einen  oder  anderen  Prinzips  führen.  Wollte  allerdings 
jemand  behaupten,  dafs  die  Vermehrung  des  jugendlichen  Ver- 
brechertums aus  der  Zunahme  der  »geboronenc  Verbrecher  zu  er- 
klären sei,  so  müssten  wir  dieser  Annahme  scharf  ontgegentreten. 
Denn  einmal  ist  es  noch  gar  nicht  ausgemacht,  dafs  es  wirklich  die 
Thatsache  des  geborenen  Verbrechers  giebt,  d.  h.  eines  Menschen, 
dessen  Handlungen  unausweichlich  zum  Verbrecher  necessitiert  sind. 
Und  wenn  selbst  diese  Thatsache  nachweisbar  wäre,  so  dürften  wir 
solchen  Unglücklichen  gegenüber  die  Hände  nicht  in  den  Schofs 
legen,  sondern  versuchen,  sie  für  die  Gesellschaft  möglichst  unschäd- 
lich zu  machen.  Aber  angeboren  sind  doch  überhaupt  blofs  An- 
lagen, bei  denen  die  Vererbungsmöglichkeiten  gewifs  eine  grofee 
Kölle  spielen.  Ihnen  gegenüber  hat  der  Erziehungstheoretiker  fest- 
zuhalten an  der  Thatsache  der  allgemeinen  Bildsamkeit  der  Menschen- 
natur und  an  der  Möglichkeit,  in  der  Zeit  der  Jugend  auch  ver- 
brecherischen Anlagen  methodisch  entgegen  arbeiten  zu  können,  auf 
■Grund  der  Kenntnis  des  psychischen  Lebens. 
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Der  Willeneentschlufs  ist  ohne  Zweifel  ein  Ergebnis  verschie- 
dener Faktoren,  äufserer  und  innerer.  Gegenüber  einer  ursacblosen 
Selbstbestimmung  behaupten  wir  die  Determination  des  Willens,  mit 
der  die  Freiheit  des  Willens  wohl  vereinbar  ist,  nämlich  in  dem 
Sinne,  dafs  die  Persönlichkeit  es  in  der  Hand  hat,  nach  den  besten 
Motiven  sich  zu  bestimmen.  Moralisch  frei  ist  der,  welcher  den 
ethischen  Normen  folgt,  die  sich  aus  der  sittlichen  Wertschätzung 
ergeben.  Diese  moralische  Freiheit  ist  nichts  angeborenes,  so  wenig 
wie  die  moralische  Unfreiheit.  Sie  mufs  erworben  werden;  sie  be- 
deutet die  höchste  Stufe  und  die  schwierigste  Aufgabe  für  den 
Menschen.  Dieser  ist  also  weder  ein  Produkt  der  äufseren  Ver- 
hältnisse, noch  einer  psychologischen  Notwendigkeit,  sondern  seiner 
eigenen  Thätigkeit,  Ijotztere  wird  durch  die  Erziehung  insofern 
beeinflufst,  als  durch  sie  die  moralischen  Gefühlswerte  eine  solche 
Stärke  erhalten  können,  dals  sie  auch  mächtigen,  von  aufsen  oder 
innen  kommenden  Reizen  sieghaften  Widerstund  leisten  können. 
Die  Begriffe  »persönliche  Schuld,  Sühpe,  Vergeltung,  Gerechtigkeitc 
bleiben  demnach  bestehen,  namentlich  denen  gegenüber,  die  ein- 
seitig genug  sind,  Willensentschlüsse  nur  als  Ergebnisse  entweder 
einer  psychischen  Vererbung,  oder  eines  von  aufsen  kommenden 
Zwanges  anzusehen.  Mit  solchen  einseitigen  Lehren,  die  die  Viel- 
gestaltigkeit der  menschlichen  Natur  in  eine  einzige  Formel  ein- 
spannen wollen,  kommt  man  der  Wahrheit  nicht  näher  und  unter- 
gräbt zudem  die  Grundlagen  des  sittlichen  Fortschrittes  im  Volke. 
Hierüber  werden  wir  im  zweiten  Bande  eingehend  zu  sprechen  haben. 

Weisen  wir  die  Annahme  zurück,  dafs  die  Umwelt  allein  ohne 
den  psychischen  Faktor  die  Schuld  an  dom  Verbrechertum  über- 
nimmt, so  soll  damit  nicht  der  unheilvolle  Einflufs  der  äufseren 
Verhältnisse  etwa  geleugnet  werden.  Sie  spielen  leider  eine  sehr 
grofse  Rolle  bei  der  Entstehung  und  Verbreitung  des  jugendlichen 
Verbrechertums,  aber  nicht  die  alleinige.  Gewisse  in  der  psychischen 
Eigenart  des  Menschen  liegende  Imponderabilien  geben  immer  den 
Ausschlag.  Aber  insofern  in  den  äufseren  Verhältnissen  starke 
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Förderungen  der  bösen  Gedanken  liegen,  lenkt  sich  unser  Blick 
zunächst  auf  diese,  um  dem  nachzudenkon , wie  weit  wir  sie  zu 
ändern,  wie  weit  wir  die  der  Entwicklung  ungünstigen  Bedingungen 
der  Umgebung  zu  beseitigen  vermögen. 

Es  ist  Tbatsache,  dass  in  den  dichtest  bevölkerten  Gegenden 
die  meisten  Verbrechen  begangen  werden.  Die  von  der  Konzentrie- 
rung der  Fabrikindustrie  herrühronde  Verdichtung  der  Bevölkerung 
hat  eine  relativ  gröfsoro  Verbreitung  der  Verbrechen,  auch  der  jugend- 
lichen, zur  Folge.  Es  soll  damit  nicht  bestritten  werden,  dafs  auch 
spärlich  bevölkerte  Gegenden  mehr  Verbrechen  aufwoisen  können, 
namentlich  bei  besonders  schlechten  wirtschaftlichen  Daseinsbodin- 
gungen,  aber  die  Thatsache,  dafs  die  Verdichtung  der  Bevölkerung 
den  günstigsten  Boden  für  die  Vermehrung  der  Verbrechen  liefert, 
geht  durch  die  gesamte  Kulturwelt  hindurch. 

Es  wird  niemand  behaupten  wollen,  dafs  die  Kinder  der  In- 
dustriezentren der  Grofsstadt  mehr  kriminell  belastet  und  verbreche- 
rischer  beanlagt  seien,  als  die  des  flachen  Landes.  Vielmehr  ist  es 
die  Umgebung,  in  der  das  Kind  der  Grofsstadt  aufwächst,  die  Ver- 
hältnisse. die  mit  der  Anhäufung  der  Bevölkerung  auf  verhältnis- 
mäfsig  kleinem  Saum  verbunden  sind,  die  den  Nährboden  des  jugend- 
lichen Verbrechertums  abgeben. 

Die  Grofsstadt  ist  der  Zerstörung  der  Familie  nur  zu  günstig. 
Mit  der  Zerstörung  der  Familie  aber  geht  Hand  in  Hand  die  Ver- 
wilderung der  Jugend.  Es  kann  nicht  anders  sein.  Getrennt  gehen 
die  Eltern  auf  Erwerb  und  die  Kinder  bleiben  sich  selbst  überlassen. 
Bei  dem  Zusammensein  der  Eltern  aber  sind  sie  oft  Zeugen  häus- 
licher Zerwürfnisse  und  inneren  Unfriedens.  Kann  man  sich  dann 
wundem,  wenn  das  schlechte  Beispiel  des  Elternhauses  eine  pietät- 
lose und  freche  Jugend  heranzieht,  der  nichts  heilig,  die  zu  allen 
Schlechtigkeiten  bereit  ist? 

Es  kommt  hinzu,  dafs  die  Jugend  ausgeprägte  Oeseiligkeitstriebe 
besitzt,  in  denen  die  Vergnügungssucht  wurzelt  Die  Orolsstadt  mit 
ihren  Konzertlokalen,  Spezialitäten-Vorstellungen  von  sehr  zweifel- 
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haftem  Wert,  giebt  dieser  Oenulssucht  reiche  Gelegenheit  zu  eifriger 
Bethätigung.  Ihr  fallen  vor  allem  auch  die  vom  fiachen  Land  herein- 
ziehendeu  Dorfbewohner  zum  Opfer. 

Denken  wir  ferner  an  die  "Erweckung  der  Begierden  durch  dio 
reichen  Schaustellungen  der  Läden  und  Warenlager  unter  unge- 
nügender Bewachung.  Da  bewahrheitet  sich  der  Spruch:  Gelegen- 
heit macht  Diebe;  und  dies  um  so  mehr,  je  gröfser  die  Aussicht 
auf  Straflosigkeit  ist  In  der  Masse  bleibt  der  einzelne  leichter 
unentdeckt,  genau  so  wie  in  überfüllten  Schulen,  wo  schlechte  Ele- 
mente verborgen  bleiben  können,  da  sie  sich  in  der  Masse  verlieren 
und  sich  dadurch  dem  beobachtenden  Auge  entziehen. 

Auch  das  wirtschaftliche  Elend,  das  an  den  Orten,  wo  eine 
beträchtliche  Bovölkerungsdichtigkoit  herrscht,  im  verschärften  Kampfe 
ums  Dasein  sich  unvermeidlich  einstellt,  vermehrt  die  Zahl  der 
jugendlichen  Verbrecher.  Die  Wohnungsnot,  die  hohen  Mieten  haben 
das  Scblafburscbenwesen  gezeitigt  und  es  ist  hinreichend  bekannt, 
wie  diese  Einrichtung  der  Unsittlichkeit  Vorscliub  leistet.  Mit  dem 
verschärften  Kampf  ums  Dasein  ist  dann  noch  eine  andere  Er- 
scheinung verbunden,  die  ebenfalls  zu  einer  Quelle  jugendlicher 
Vergehen  wird.  Wir  meinen  die  Ausbeutung  der  Kinder  zu  Er- 
werbszwecken. Diese  Erscheinung  gehört  ebenfalls  zu  den  Schatten- 
seiten unserer  so  viel  gepriesenen  modernen  Zivilisation.  Es  ist  ein 
Jammer,  zu  sehen,  wie  ein  Teil  der  Kindheit,  frühzeitig  aus  ihrem 
Paradies  vertrieben,  mit  Not,  Elend  und  Entsagung  zu  kämpfen  hat 
Die  Berufstatistik  vom  Jahr  1897  zählte  214954  Kinder,  die  mit 
Erwerb  beschäftigt  sind,  darunter  40499  unter  12  Jahren,  und  zwar 
bis  zu  sechs  Stunden  täglich,  der  gesetzlich  festgelegten  Grenze. 

Diese  frühzeitige  Heranziehung  der  Kinder  zum  Erwerb  ist  an 
sich  eine  höchst  traurige  Erscheinung,  aber  ihre  Verurteilung  wird 
noch  dadurch  verschärft,  dafs  sie  auch  eine  Quelle  jugendlichen 
Verbrechertums  ist  Allerdings  wird  man  die  verschiedenen  Erwerbs- 
arten, hinsichtlich  ihrer  Gefährlichkeit,  wohl  zu  scheiden  haben.  Die 

Beschäftigung  in  der  Landwirtschaft  ist  zweifellos  weit  unbedenk- 
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lieber  als  z.  B.  Eegelaufsetzen,  Zeitungstragen,  Bedienung  mancherlei 
Art,  Hilfeleistung  sogar  bei  Prostituierten. 

Im  ganzen  wird  man  sagen  können,  dafs  für  die  Jugend  schon 
darin  eine  Gefahr  liegt,  dafs  sie  frühzeitig  Geld  in  die  Hand  be- 
kommt, dessen  verführerischer  Kraft  sie  nicht  widerstehen  kann, 
dessen  Besitz  auch  das  Selbstgefühl  so  steigert,  dafs  es  sich  leicht 
gegen  elterliche  Autorität  auflehnt 

Weiter  ist  noch  hervorzuheben,  dafs  in  der  Grofsstadt  verhältnis- 
mäfsig  mehr  Waisenkinder  und  zwar  gerade  bei  Beginn  des  kriti- 
schen Lebensalters  sich  finden,  als  auf  dem  flachen  Land.  Ob  ihnen 
überall  die  nötige  Aufsicht  zu  teil  wird?  Und  diese  Frage  werfen 
wir  auch  hinsichtlich  der  unehelichen  Kinder  auf,  von  denen  ’/io 
zu  verwahrlosen  pflegen.  Es  kommt  hinzu,  dafs  grolse  Gemein- 
wesen eine  Menge  von  schwächlichen,  untüchtigen  Personen  hervor- 
bringen, die  dem  Kampf  ums  Dasein  wenig  gewachsen  sind.  Nicht 
tauglich  für  eine  regelmäfsige  und  schwere  Arbeit,  verfallen  sie 
mancherlei  Krankheiten,  werden  arbeitsuntüchtig,  sinken  immer 
tiefer  hinab  in  physisches  und  sittliches  Elend. 

Dabei  spielt  jedenfalls  die  frühzeitige  Gewöhnung  der  Kinder 
an  Bier-  und  Branntweingenuls  eine  grofse  Rolle.  Von  Alkoholikern 
vielfach  abstaromend,  also  erblich  belastet  fällt  ein  grofser  Teil  dieser 
armen  Geschöpfe  schon  frühzeitig  dem  Trunk  anheim,  da  ihr  Wille 
sich  wenig  widerstandsfähig  erweist  und  die  Grofsstadt  so  viele  Ge- 
legenheiten zu  solchen  Ausschreitungen  bietet 

Diese  Darlegungen  sollten  den  Nachweis  bringen,  dafs  in  In- 
dustriebezirken und  Grofsstädten  die  stärkste  Zahl  jugendlicher  Misse- 
thäter  aufwächst  Aber  das  jugendliche  Verbrechertum  hat  nicht 
nur  hier  seine  Stätte.  Es  ist  über  das  ganze  Reich  hin  verbreitet 
Dazu  wirken  noch  andere  Ursachen  mit 

Vor  allem  mufs  hervorgehoben  worden,  dafs  unserer  Jugend 
häufig  in  einer  Zeit  Freiheit  gewährt  wird,  die  recht  zu  gebrauchen 
die  nötige  Reife  fehlt  Fabrikjungen,  Lchrjungen  u.  s.  w.  sind  sich 
vielfach  selbst  überlassen  in  einer  Entwicklungsperiode,  die  einer 
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guten  Führung  vor  allem  bedarf.  In  früheren  Zeiten  stand  die 
Jugend  unter  der  Fuchtel  der  Zunft  In  den  verbal tnismälsig  kleinen 
Kreisen  war  scharfe,  durchgängige  Aufsicht  durchführbar,  bis  die 
Reife  zur  Selbständigkeit  erlangt  war.  Das  frühere  enge  Verhältnis 
zwischen  Lehrmeister  und  Lehrjungon  hat  sich  aber  gelockert;  es 
ist  das  Verhältnis  des  Arbeitgebers  und  Arbeitnehmers  an  die  Stelle 
getreten.  Jetzt  überlälst  es  die  Qescllschaft  mehr  oder  weniger  dem 
Zufall,  wie  die  jungen  Leute  ihre  Freizeit  verbringen.  Nur  die 
Kirche  versucht  es,  in  Jünglingsvereinen  und  ähnlichen  Veran- 
staltungen der  Verwilderung  der  Jugend  entgegen  zu  arbeiten. 
Aber  es  ist  eben  doch  nur  ein  Versuch;  Tausende  von  jungen 
Burschen  und  Mädchen  sind  überhaupt  von  der  Kirche  nicht  mehr 
zu  erreichen,  da  sie  die  Kirche  fliehen,  die  sie  als  eine  Verdummungs- 
anstalt bespötteln. 

Und  so  bleibt  es  dabei:  Ein  grolser  Teil  der  jugendlichen  Ver- 
brecher besitzt  kein  Heim,  oder  nur  ein  elendes;  hat  keine  Eltern, 
oder  nur  sehr  schlechte;  lebt  in  ungünstigen  materiellen  Verhält- 
nissen. Diese  abnormen  Zustände  führen  zum  abnormen  Leben  — 
zum  Verbrechen. 

Was  soll  dagegen  gethan  werden?  Dies  führt  uns  mitten 
hinein  in  die  Frage:  Was  muTs  zur  Eindämmung  des  jugendlichen 
Verbrechertums  geschehen?  Wie  denken  wir  uns  die  Bekämpfung 
des  Übels? 


III.  Die  Verhütung  und  Bekämpfung 

Bisher  stand  im  Vordergrund  der  Bekämpfung  als  Hauptmittel 
die  Strafe;  Verweis,  Ueldstrafe,  Gefängnis.  Diese  Mittel  haben  sich 
nicht  bewährt  Je  mehr  Strafen,  desto  mehr  Übeltbäter.  Immer 
mehr  Gefängnisse  müssen  gebaut  werden,  immer  mehr  unproduk- 
tives Kapital  wird  auf  die  Bestrafung  des  widergeselligen  Nach- 
wuchses verwendet  Angsterregung  und  Abschreckung,  die  man 
von  der  Strafe  erwartet,  wirken  nicht  mehr.  Der  Ruf  nach  Strafe 
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ertönt  zwar  um  so  lauter,  je  mehr  die  Verbrechen  sich  häufen. 
Aber  es  hat  sich  gezeigt,  dafs  die  Strafe  unter  den  Mitteln  zur  Be- 
kämpfung des  Übels  nur  eine  sehr  bescheidene  Stellung  einnimmt 
Sie  entspricht  zwar  dem  Gefühl  der  Vergeltung,  das  in  jeder  Men- 
schenbrust lebt,  aber  die  Quelle  des  Übels  wird  durch  sie  nicht 
verstopft,  vor  allen  Dingen  nicht  in  der  Welt  der  Jugendlichen. 
Hier  ist  die  Strafe  wohl  eines  der  Mittel,  aber  nicht  das  einzige, 
vor  allem  nicht  das  wirksamste. 

Ja,  hier  treten  mit  ihr  verbunden  sogar  erhebliche  Nachteile 
hervor: 

1.  Durch  die  Strafe  wird  der  junge  Übelthätor  zum  Verbrecher 
gestempelt  Ein  gut  Teil  Hoffnung  auf  Besserung  sinkt  damit  hinab. 

2.  Im  Gefängnis  trifft  der  jugendliche  Verbrecher  mit  anderen 
zusammen  und  tritt  damit  in  eine  weitere  Schule  des  Verbrecher- 
tums ein. 

3.  Aus  dem  Gefängnis  entlassen,  zuweilen  in  die  Schule  wieder 
aufgenommen,  pflegen  die  jungen  Missethüter  förmliche  Verpestungen 
unter  den  bisher  Unberührten  anzurichten.  Drastische  Beispiele 
wurden  aus  Danzig,  Breslau,  Bochum  gemeldet.  Schulpflichtige 
Kinder  gehören  weder  auf  die  Anklagebank,  noch  in  die  Gefängnisse. 

Mit  blofser  Bestrafung  kommen  wir  also  nicht  aus;  ja  wir 
machen  das  Übel  sogar  noch  schlimmer  damit  Die  jugendlichen 
Übeltbater  bilden  die  Rekruten  einer  Vorbrecherarmee,  gegen  die 
die  Strafmittel  des  bestehenden  Rechtes  sich  als  machtlos  erweisen. 
Wir  müssen  also  dem  nacbdenken,  wie  wir  das  Verbrechen  an  der 
Wurzel  fassen  können.  Nicht  etwa  nach  neuen  Strafgesetzen  ver- 
langen wir,  sondern  vielmehr  nach  Veranstaltungen,  die  das  jugend- 
liche Verbrechertum  im  Keim  ersticken  können.  Die  von  uns  auf- 
gedeckten Ursachen  können  uns  die  nötigen  Woisimgen  dazu  geben. 
Unsere  MaCsregeln  sollen  nicht  nur  die  verbrecherische,  sondern  vor 
allem  und  zuerst  die  verwahrloste  Jugend  treffen. 

1.  Wenn  als  Hauptursache  die  allzu  grofse  Verdichtung  der 
Bevölkerung  an  einzelnen  Zentren  erkannt  worden  ist,  so  würde 
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unsere  erste  Forderung  auf  eine  Verhinderung  des  Wachstums 
der  grofsen  Städte  und  Industriomittelpunkte  hinzielen.  Allerdings 
stehen  wir  ziemlich  ratlos  der  Verwirklichung  dieser  Forderung 
gegenüber.  Theoretisch  liefse  sich  wohl  als  Ziel  aufstellen:  Pian- 
mäfsige  Dezentralisation  der  Industrie;  Verlegung  der  grofsen  Fabriken 
auf  das  Land;  Erschwerung  des  Zuzuges  in  die  grolsen  Städte;  Ab- 
weisung von  Neu-Gründungen  an  bestehenden  Fabrikzentren.  Aber 
wie  soll  das  durchgeführt  werden?  Können  wir  gesetzgeberisch 
Vorgehen  in  der  Beschränkung  der  freien  Beweglichkeit  unserer 
Bevölkerung?  Wir  sehen  wohl  das  Ziel,  das  erstrebenswert  erscheint, 
aber  nicht  die  Wege,  die  zum  Ziele  hinführen. 

2.  Ein  positiveres  Ergebnis  erhalten  wir,  wenn  wir  uns  der 
zweiten  Forderung,  die  sich  aus  unseren  Darlegungen  von  neuem 
ergiebt,  zuwenden;  Stärkung  der  Familie,  ihrer  physischen  und 
moralischen  Gesundheit.  Hier  brauchen  wir  auch  nicht  ein  Neues 
zu  schaffen.  Hier  sind  bereits  gangbare  Wege  gefunden  worden. 
Wir  müssen  nur  auf  dem  beschrittenen  Wege  ausharren  und  weiter- 
gehen. Zwei  Dinge  gehören  vor  allem  hierher:  1.  die  Wohnungs- 
frage, 2.  die  Arbeiterschutz  - Gesetzgebung.  Wie  viel  für  die  Ver- 
wirklichung besserer  Wohnungs- Verhältnisse  bereits  an  verschiede- 
nen Orten  des  Reichs  geschehen  ist,  sowohl  durch  Private,  wie 
durch  Baugenossenschaften,  braucht  hier  nicht  dargelegt  zu  werden. 
Diese  Angelegenheit  ist  in  höchst  erfreulicher  Entwicklung  begriffen, 
die  vielleicht  zu  einer  Reichs-Wohnungs-Gosetzgebung  führen  wird. 

In  Verbindung  mit  der  Sicherung  der  Familie  durch  gute,  ge- 
sunde Wohnungen  steht  dann  ein  weiterer  Ausbau  der  Arbeiterschutz- 
Gesetzgebung  und  zwar  dahingehend,  dafs  sowohl  eine  weitere  Ein- 
schränkung der  Frauen-  wie  der  Kinder-Arbeit  erstrebt  werden  mufs. 

3.  Mit  der  Stärkung  der  Familie  gehe  dann  Hand  in  Hand  ein 
geeigneter  Ausbau  der  Scbulerziehung  für  die  breiteren  Schichten 
des  Volkes.  Wenn  die  Notwendigkeit  der  Bekämpfung  des  jugend- 
lichen Verbrechertums  im  Interesse  unserer  Gesellschaft  vor  uns  auf- 
tauebt,  so  richtet  sich  unser  Blick  neben  der  Stärkung  des  sittlichen 
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Geistos  der  Familie  auch  auf  die  erzieherische  Kraft  der  Schule, 
und  zwar  vor  allem  der  Volksschule.  Aber  freilich  stellen  sich  im 
Anblick  der  gegenwärtigen  Organisation  derselben,  namentlich  in 
unseren  grolsen  Städten,  starke  Zweifel  ein:  Kann  sie  auf  die 
Charakterbildung  der  Jugend  so  oinwirken,  wie  sie  wohl  möchte, 
wenn  die  Schulen  zu  Scbulkasemen,  und  die  einzelnen  Klassen  zu 
Massenanhäufungen  von  Kindern  ausgeartet  sind?  Die  Schulkaserne 
und  die  überfüllte  Schulklasse  machen  von  vornherein  die  erzieh- 
liche Einwirkung  auf  den  einzelnen  Schüler,  namentlich  auf  den 
sittlich  minderwertigen,  beinahe  illusorisch.  Die  Masse  erdrückt  den 
Lehrer  und  den  Rektor  stempelt  sie  zum  Bureaukraten.  Beide  sind 
froh,  wenn  der  Unterricht  nur  die  nötigen  Kenntnisse  und  Fertig- 
keiten vermittelt  Zu  einer  tieferen  Einwirkung  und  zu  einer  sorg- 
samen Führung  des  einzelnen  kann  es  nicht  kommen.  Wie  viel 
günstiger  steht  hierin  die  einfache  Landschule;  wie  viel  mehr  pflegt 
sie  in  sittlicher  Beziehung  zu  leisten  und  kann  sie  leisten  gegenüber 
dem  Schulpalast  der  Stadt,  der  zwar  Massen  aus-  und  einströmen 
siebt,  aber  verbältnismäTsig  wenig  Gewalt  über  sie  ausUbt 

Von  noch  verderblicheren  Folgen  aber  ist  eine  Lücke,  die  in 
der  Erziehung  unserer  Jugend  der  unteren  Schichten  klafft  und  zur 
Schliefsung  auffordert.  Wie  in  den  günstig  gestellten  Klassen  für 
einen  sicher  ineinander  greifenden  Stufenbau  vom  Kindergarten 
oder  Muttersebofs  an  bis  zum  Eintritt  in  den  Staatsdienst  oder  einen 
anderen  Beruf  gesorgt  ist,  in  dem  es  nirgends  an  der  nötigen  Be- 
wachung und  Führung  fehlt,  so  sollte  auch  für  die  Kinder  der 
unteren  Stände  ein  lückenloser  Gang  eingerichtet  werden  vom  Volks- 
Kindergarten  und  Kinderhort  an  bis  zum  Eintritt  ins  Militär.  Hier 
ist  aber,  wie  gesagt,  eine  klaffende  Lücke  vorhanden,  die  bis  jetzt 
noch  der  Ausfüllung  harrt.  Es  ist  die  Periode  vom  14.  bis  18. 
Lebensjahr,  die  freigegeben  ist.  Gerade  in  der  für  die  jugendliche 
Entwicklung  gefahrvollen  Zeit  fohlt  die  Führung.  Nur  wenige 
Staaten  haben  in  der  allgemeinen  Fortbildungsschule  eine  Art  Schutz- 
mittel, das  allerdings  sehr  wenig  wirksam  ist.  Von  einer  unvoll- 
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kommenen  Einrichtung  können  aber  gute  Früchte  nicht  erwartet 
werden.  Und  so  mufs  vor  allem  auf  die  Beseitigung  dieser  Lücke 
gedrungen  werden  durch  Einrichtung  einer  obligatorischen  Fort- 
bildungsschule, die  es  nicht  blofs  auf  Mehrung  der  Kenntnisse 
durch  Unterricht,  sondern  vor  allem  auf  erziehliche  Beeinflussung 
abgesehen  hat,  durch  Organisierung  von  mancherlei  Veranstaltungen, 
die  auch  die  Freizeit,  namentlich  an  den  Sonntagen  umfassen.  Dafs 
hierbei  die  Ueistlicben  sich  ein  fruchtbares  Feld  ihrer  Thätigkeit 
aufscblielsen  können,  möge  hier  besonders  hervorgehoben  werden. 
Über  die  Einrichtung  unseres  öffentlichen  Schulwesens  worden  wir 
im  nächsten  Abschnitt  ausführlich  zu  sprechen  haben. 

4.  Durch  die  Stärkung  der  Familie  und  der  Schule  wird  man 
ohne  Zweifel  dem  Übel  des  jugendlichen  Verbrechertums  wirksam 
entgegen  arbeiten  können.  Aber  immer  wird  eine  Reihe  von  Fällen 
übrig  bleiben,  die  einer  besonderen  Behandlung  bedürfen  und  eine 
besondere  Einrichtung  des  Staates:  die  Ftlrsorgeerziehung  erfordern. 

ln  Freulsen  wurde  diese  für  unser  gesamtes  Volksleben  so 
wichtige  Angelegenheit  durch  die  Fürsorgegesetzgebung  geregelt. 
Sie  ist  mit  dem  1.  April  1901  ins  Leben  getreten.  Damit  wurde  ein 
grofser  Fortschritt  eingeleitet  Es  wird  dieses  Gesetz  sich  auf  etwa 
40  bis  50000  Kinder  erstrecken,  was  einen  Jahresaufwand  von  8 bis 
12  Millionen  Mark  erfordert,  wovon  */,  der  Staat,  */,  der  Kommunal- 
verband zu  tragen  bat  So  grofs  diese  Ausgaben  sind,  so  giebt  es 
doch  schwerlich  eine  bessere  Anlage  der  öffentlichen  Gelder.  Die 
Gesellschaft  folgt  ja  nur  dem  dringendsten  Selbsterhaltungstrieb, 
indem  sie  die  Zukunft  des  Volkes  in  dem  sittlich  bedrohten  jungen 
Geschlecht  rettet 

Das  neue  »Fürsorge-Gesetze  verfolgt  mit  Recht  den  Grundsatz: 
Das  Kind  darf  nicht  erst  verderben,  ehe  die  Fürsorge  eingreift,  sondern 
sie  mufs  verhüten,  bewahren.  Die  Fürsorge-Erziehung  kann  dem- 
nach schon  beantragt  und  angeordnet  werden,  wenn  das  leibliche 
oder  geistige  Wohl  eines  Kindes  durch  die  Eltern  oder  die  zur  Er- 
ziehung Verpflichteten  gefährdet  ist,  ja  selbst  dann,  wenn  kein  di- 
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rektes  Verschulden  seitens  der  Eltern  vorliogt,  d.  h.  wenn  die  er- 
ziehliche Einwirkung  der  Eltern  oder  sonstigen  Erzieher  oder  der 
Schule  zur  Verhütung  des  sittlichen  Verderbens  unzulänglich  ist. 
Damit  erhält  das  Rechtsverfahren  einen  neuen  Inhalt:  der  straf- 
älinliche  Charakter  der  Zwangserziehung  verwandelt  sich  in  einen 
Akt  der  Fürsorge  dos  Staates  für  seine  minderjährigen  Angehörigen. 
Die  untere  Altersgrenze  (6)  ist  gefallen,  die  obere  vom  vollendeten 
12.  auf  das  vollendete  18.  Lebensjahr  hinaufgerückt. 

Durch  die  Ausführungsbestimmungen  des  Gesetzes  sind  seine 
Wohlthaten  allerdings  in  etwas  wieder  eingeschränkt  worden.  Es 
soll  in  jedem  Einzelfall  erst  sorgfältig  geprüft  werden,  ob  nicht  auf 
anderem  Wege,  durch  kirchliche  Einwirkung,  Schulzucht,  Armen- 
pflege, freiwillige  Liebesthätigkeit  oder  vormundschaftliche  Anord- 
nungen der  Verwahrlosung  vorgebeugt  oder  ihr  Fortgang  aufgehalten 
werden  kann.  Demnach  soll  das  Gesetz  erst  im  höchsten  Notfall 
eingreifen,  was  leicht  zu  einer  Verschleppung  des  Verfahrens  führen 
kann.  Auch  der  Kreis  der  zum  Stellen  des  Antrages  auf  Fürsorge- 
Erziehung  Berechtigten  ist  sehr  beschränkt.  Und  wer  wird  die  An- 
regung geben  und  das  nötige  Thatsachenmaterial  sammeln?  Nach 
beiden  Seiten  hin  ist  zur  Beschleunigung  des  Verfahrens  und  zur 
Sammlung  von  Tbatsachen  ein  Erziehungsrat  erwünscht,  eine  Orga- 
nisation, die  aus  dem  Schulvorstand  hervorgehen  kann.  Dieser  Or- 
ganisation liegt  08  ob,  das  notwendige  Material  zu  prüfen,  zu  sammeln 
und  den  zur  Antragstellung  Verpflichteten  einzureichen,  wobei  die 
Hilfe  des  Lehrers  für  die  schulpflichtigen  Kinder  nicht  zu  entbehren 
ist.  Aber  es  handelt  sich  bei  der  Fürsorge-Erziehung  nicht  nur  um 
diese,  sondern  auch  um  vorschulpflichtige  Kinder  und  Minderjährige 
vom  14.  bis  18.  Lebensjahre.  Ferner  würde  dem  Erziehungsrat  auch 
die  Überwachung  und  Pflege  der  untergebrachten  Kinder  ob- 
liegen. (39) 
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IV.  Militärische  und  klerikale  Erziehungs-Anstalten, 
Lehrer-Seminare 

Diese  Anstalten  sind  ebenfalls  mit  Alumnaten  (Internaten)  ver- 
bunden. Da  sie  aber  den  ausgesprochenen  Zweck  verfolgen,  zu 
einem  bestimmten  Deruf  vorzubereiten:  zum  Militär,  zum  geistlichen 
Beruf,  zum  Lehramt,  so  fallen  sie  hier,  wo  wir  cs  mit  allgemeinen 
Erziehungs-Anstalten  zu  thun  haben,  aufserbalb  dos  Kreises  unserer 
Betrachtung. 

Über  militärisches  Erziehungswesen  siehe  die  Encyklopädie, 
IV.  Band.  Die  Frage  der  Lehrerbildung  wird  in  einem  besonderen 
Abschnitt  dieses  Bandes  behandelt  werden,  wobei  die  Frage,  ob 
Internat  oder  Extemat  vorzuziehen  sei,  zur  Betrachtung  gestellt 
werden  wird. 


Rfickblick 

Wenn  wir  zum  Scblufs  unseren  Blick  noch  einmal  auf  die 
Frage  der  Alumnats-Erziehung  im  weiteren  Sinne  lenken,  so  können 
wir  als  hauptsächliches  Ergebnis  unserer  Untersuchungen  folgendes 
festh  alten: 

1.  Für  alle  heil  - pädagogischen  Anstalten  ist  die  Alumnats- 
Einrichtung  durchaus  notwendig,  weil  die  Familien-Erziehung  nicht 
in  der  Lage  ist,  hier  helfend  und  fördernd  eingreifen  zu  können, 
da  ihr  die  nötigen  Veranstaltungen  und  die  rechten  Kräfte  fehlen. 

2.  Für  einige  Zweige,  wie  z.  B.  für  das  Waisenhaus  und 
Rettungshaus,  ist  die  Form  der  Kolonie  vorzuziehen,  in  welcher  die 
eigentümlichen  Vorteile  des  Alumnats  mit  denen  der  Familie  ver- 
einigt sind. 

3.  Dagegen  erscheint  es  durchaus  fraglich,  ob  die  Alumnats- 
Erziehung  so  grofso  Vorzüge  besitzt  und  mit  so  sicherem  Erfolge 
arbeitet,  dals  sie  auch  für  normale  Kinder  als  die  herrschende  Form 
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der  Erziehung  angesehen  werden  darf  und  darum  überall  ein- 
geführt werden  sollte. 

Eine  derartige  Frage  ist  auch  nicht  auf  dem  Wege  theoretischer 
Überlegung  allein  zu  entscheiden.  Hier  fällt  die  geschichtliche  Ent- 
wicklung der  sozialen  Verhältnisse  sehr  stark  in  die  Wagschale. 
Betrachten  wir  diese,  so  erscheint  die  Einführung  der  Alumnats- 
Erziehung  als  herrschende  Form  bei  uns,  wie  dies  in  England  der 
Fall  ist,  als  ein  Bing  der  Unmöglichkeit,  und  zwar  aus  folgenden 
Gründen : 

1.  Die  Familien  in  Deutschland  woLen  sich  von  ihren  Kindern 
in  der  Zeit  ihrer  Entwicklung  nur  dann  trennen,  wenn  dies  im 
Interesse  der  Kinder  unumgänglich  geboten  erscheint.  Dies  wird 
aber  immer  nur  ausnahmsweise  der  Fall  sein.  Unter  normalen  Ver- 
hältnissen will  die  Familie  die  Entwicklung  der  Kinder  tagtäglich 
verfolgen;  will  ihre  geistige  und  körperliche  Pflege  selbst  besorgen 
\md  nicht  anderen  überlassen;  will  die  Sorgen  und  die  Freuden  der 
Erziehungsarbeit  nicht  aus  der  Hand  geben. 

2.  Es  würde  dies  aber  auch  aus  finanziellen  Gründen  vielfach 
unmöglich  sein.  Unsere  oft  kinderreichen  Familien  sind  gar  nicht  in 
der  Lage,  ihre  Kinder  aus  dem  Hause  zu  geben,  wenigstens  nicht 
auf  Jahre  hinaus. 

In  England  fällt  bei  dem  gröfserem  durchschnittlichen  Reich- 
tum der  zweite  Grund  weg.  Der  öffentliche  Geist  aber  in  den 
führenden  Ständen  drängt  darauf,  die  Jugend  den  Alumnaten  zu 
übergeben.  Von  ihnen  stehen  einige  in  besonders  hohem  Ansehen 
und  sind  vortrefflich  ausgestattet.  Die  Ergebnisse  dieser  Alumnats- 
Erziehung  für  die  führenden  Kreise  in  England  sind  auch  allen 
offenkundig.  Der  einheitliche  Geist,  der  geschlossene  Charakter, 
der  starke  nationale  Sinn,  die  feinen  zurückhaltenden  gesellschaft- 
lichen Formen,  die  rückhaltlose  Energie  in  der  Durchführung  der 
Ziele,  die  vortreffliche  körperliche  Ausbildung  in  Sport  und  Spiel, 
all’  das  geht  auf  die  Kraft  der  Alumnats-Erziehung  zurück,  die  ihre 
Stärke  und  ihren  Einfluis  noch  weit  ins  Leben  hinein  äufsert. 
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Auf  deutschem  Boden  müssen  wir  mit  der  Teilung  der  Er- 
ziehung in  Familie  und  Schule  rechnen.  Bei  dieser  Teilung  geht 
in  gewissem  Sinn  ein  gut  Teil  Kraft  verloren.  Wir  entbehren  darum 
des  einheitlichen  Qepräges.  Unser  Volk  schillert  in  den  ver- 
schiedensten Farben.  Die  Schule  will  oft  nicht  zur  Familie  passen, 
und  die  Familie  stellt  sich  in  Gegensatz  zur  Schule,  wie  wir  oben 
schon  gesehen  haben. 

Daher  drängt  sich  uns  die  wichtige  Frage  der  öffentlichen 
Schulorganisation  auf,  der  wir  nunmehr  näher  zu  treten  haben. 


III.  Das  öffentliche  Schulwesen 

Schulerziehung 
1.  Geschichtlicher  Rfickblick 

Gegenüber  der  Alumnats-Erziehung,  die  in  ihren  vielgestaltigen 
Formen  immer  mehr  Sache  der  freien  Privat-Thätigkeit  gewesen  ist, 
als  Sache  der  Gemeinden  oder  des  Staates,  nimmt  das  öffentliche 
Schulwesen  in  Deutschland  einen  ungleich  gröfseren  Raum  ein. 
Die  Institute  und  Alumnate,  die  durch  Privatthätigkeit  hervorgorufen 
worden  sind,  verschwinden  in  der  ungeheuem  Masse  der  öffent- 
lichen Lehranstalten. 

Diese  gewinnen  daher  eine  grundlegende  Bedeutung  für  das 
geistige  Leben  der  Nation.  Ihre  Einrichtung,  ihr  Leben  und  Wirken, 
ihre  Beaufsichtigung  wird  demnach  in  besonderer  Weise  die  Auf- 
merksamkeit der  Staatsmänner,  Soziologen  und  Pädagogen  fesseln 
imd  zur  theoretischen  Bearbeitung  anregen. 

Das  Schulwesen  eines  Landes  steht  in  innigster  Beziehung  zu 
dem  gesamten  geistigen  und  wirtschaftlichen  Leben  dos  Volkes. 
Politische,  religiöse,  wie  gesellschaftliche  und  wissenschaftlicb-künst- 
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lerischc  Bewegungen  bleiben  nicht  ebne  tiefgehenden  Einfluls  auf 
Form  und  Inhalt  der  Schulen.  Die  soziale  Ordnung  eines  Zeitalters 
hat  — wenn  auch  mit  Verschiebungen  und  Verkürzungen  — ihr 
Abbild  in  der  Gliederung  des  Schulwesens.  Jede  Erweiterung  des 
Wissens  wie  der  Arbeitsgebiete  führt  auch  eine  Ausdehnung  des 
Unterrichts  herbei.  Jede  neu  aufkommende  Wissenschaft  von  all- 
gemeinem Charakter  sucht  ihre  Vertretung  im  Jugendunterricht. 
Man  kann  daher  die  Organisation  des  Schulwesens  in  jeder  Periode 
als  den  Versuch  ansehen,  das  vorhandene  Wissen  den  verschiedenen 
Ständen  und  Berufszweigen  je  nach  ihrer  sozialen  Stellung  und  naeh 
ihren  allgemeinen  und  beruflichen  Bildungsbedürfnissen  in  ver- 
schiedenen Abstufungen  zuzuführen. 

Dabei  spiegeln  sich  auch  die  wechselnden  Bildungsideale  der 
Zeiten  im  Schulwesen  wieder,  wenn  auch  in  den  Erziehungsidealen 
gewisse  sich  gleich  bleibende  Elemente  durch  die  Jahrhunderte  be- 
wahrt werden. 

Dieses  Eindringen  in  die  Vergangenheit  giebt  uns  wertvolle 
Winke  für  Gegenwart  und  Zukunft.  Wer  das  woher  kennt,  findet 
leichter  auch  das  wohin.  Das  Studium  der  Geschichte  öffnet  die 
Augen  für  die  Bedürfnisse  des  Werdenden  und  schärft  sie  für  eine 
gerechte  Beurteilung.  Aus  der  Vertiefung  in  dio  Schicksale  unseres 
Volkes  quellen  die  Antriebe  zum  Handeln;  aus  dem  Wissen  wird 
Leben.  Und  vor  allem  eine  Übergangszeit  mit  ihren  tiefgreifenden 
Lebensfragen,  wie  sie  die  Wende  eines  Jahrhunderts  mit  sich  bringt, 
lenkt  von  selbst  den  Blick  des  Pädagogen  in  die  Vergangenheit  auf 
die  bisher  durchlaufene  Entwicklung.  (40) 

Dieselbe  gliedert  sich  in  vier  grofcere  Abschnitte: 

I.  Die  Zeit  von  der  Einführung  dos  Christentums  bis  zum 
XII.  Jahrhundert. 

II.  Von  da  bis  zum  XVI.  Jahrhundert, 

m.  Bis  in  die  Mitte  des  XVIII.  Jahrhunderts, 

IV.  Bis  zum  Ende  des  XIX.  Jahrhunderts. 
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I.  Von  der  Einführung  des  Christentums  bis  zum  zwölften  Jahrhundert 

Die  Einführung  des  Christentums  in  unser  Volk  bedeutet  eine 
gewaltige  innere  Umwälzung,  in  der  Entwicklung  der  Bildung  einen 
grofsartigen  Fortschritt  Die  heidnische  Zeit  der  Germanen  kannte 
keine  Schule,  keine  planrnäfsige  Unterweisung.  Die  Erziehung  fand 
im  Hause  statt  und  bestand  einfach  darin,  die  bcranwacbsende 
Jugend  durch  Übung  und  Nachahmung  allmählich  auf  den  Stand 
der  Erwachsenen  binaufzuführen,  wie  es  uns  Tacitus  in  der  Ger- 
mania schildert  So  hoch  die  sittliche  Kultur  der  alten  Germanen 
nach  manchen  Richtungen  hin  gestanden  haben  mag,  in  intellek- 
tueller Beziehung  erhoben  sie  sich  nicht  über  den  Standpunkt  der 
Naturvölker.  Die  Dispositionen  für  die  geistige  Entwicklung  waren 
wohl  vorhanden,  aber  sie  schlummerten.  Das  Christentum  weckte 
sie  auf,  regte  sie  an,  nährte  und  förderte  sie  zu  immer  weiter- 
gehondor  Entwicklung. 

Dabei  konnte  die  Kirche  mit  der  Sittenlehre  der  Evangelien 
ankniipfen  an  den  sittlichen  Zustand  der  germanischen  Stämme.  Hier 
trafen  verwandte  Elemente  auf  einander  und  fühlten  mit  einander 
in  inniger  Seelengemeinschaft.  Schwieriger  war  der  Kampf,  den  der 
Christengott  gegen  die  heidnischen  Götzen  zu  führen  hatte.  Das 
Blut,  das  in  diesem  Kampfe  geflossen,  wurde  der  Kitt  zu  dem 
innigen  Glauben  und  Festhalten  an  den  einen,  der  Himmel  und 
Erde  geschaffen  und  regiert 

Es  ist  charakteristisch  für  das  Werden  des  christlichen  Lebens- 
und Bildungsinhaltes,  dafs  das  religiöse  Element  den  Mittelpunkt 
bildet,  von  Anfang  an  bis  in  unsere  Tage.  Dadurch  schied  sich  das 
christliche  Ideal  sowohl  von  der  jüdischen  Scbriftgelehrsamkeit,  wie 
von  der  ästhetisch-weltmännischen  Bildung  der  Griechen,  gerade  das 
suchend,  was  jener  ein  Greuel,  dieser  eine  Thorheit  war.  Jene 
haftete  an  toten  Formen,  am  Buchstaben;  dieser  fehlte  zwar  das 
religiöse  Moment  nicht,  aber  es  war  doch  nur  ein  nebensächliches, 
das  nicht  den  Herzpunkt  der  Persönlichkeit  traf.  Gerade  diesen 
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Herzpunkt  aber  hielt  das  Christentum  fest  und  weitete  anderseits 
die  Blicke  in  ungeahnte  Fernen  aus.  Es  wirkte  gegenüber  der  Ab- 
geschlossenheit der  jüdischen  Schriftgelehrsamkeit  und  der  Sprödig- 
keit des  griechischen  Bildungsideals  geradezu  revolutionär. 

Kraft  seiner  Lehre  von  dem  Werte  jeder  einzelnen  Menschen- 
seele  konnte  das  Christentum  die  Exklusivität  der  Bildung  nicht 
aufrecht  halten,  nach  welcher  die  Wissenden  oder  Gebildeten  der 
unbelebten  Monge  gegenüber  standen  und  deren  Durchbrechen  auch 
den  edelsten  Geistern  des  Altertums  undurchführbar  schien.  Ciikt- 
sosToxrs  durfte  darum  von  dem  Kreuze  Christi  rühmen,  dafs  es  alle 
Bauern  zu  Philosophen  gemacht  habe.  Das  Christentum  weist  allen 
den  Weg  zum  Geiste  und  erschliefst  allen  die  Schätze  der  Bildung. 
Die  antike  Weltansicht  fafste  den  Geist  als  eine  Seelenkraft,  die  zur 
Herrschaft  über  die  sinnlichen  Strebungen  bestimmt  ist.  Dies  sei 
aber  der  Natur  der  Sache  nach  nur  einer  bevorzugten  Minderheit 
Vorbehalten.  Im  Christentum  dagegen  ist  der  Wert  des  Intellekts  kein 
absoluter,  sondern  nur  der  eines  weitreichenden  Mittels.  Die  Demo- 
kratisierung der  Bildung,  die  das  Christentum  fordert,  vollzieht  sich 
in  einer  Tiefe  des  inneren  Lebens,  von  der  das  antike  Leben  keine 
Ahnung  batte. 

Und  dieser  vertiefende  und  verinnerlichende  Einfluis  des 
Christentums  erstreckte  sich  auf  alle  Richtungen  des  Schaffens,  die 
Kunst  nicht  ausgenommen.  In  der  klassischen  Bildung  steht  das 
ästhetische  Element  im  Mittelpunkt;  in  der  christlichen  konnte  es 
die  leitende  Stellung  nicht  mehr  bilden,  da  dies  mit  dem  tiefen 
Emst  der  Lebensauffassung,  mit  der  der  Gegensatz  des  Sinnlichen 
und  Geistigen  erfasst  wurde,  nicht  vereinbar  schien.  Das  Ästhetische, 
als  Stütze  und  eigentümlicher  Ausdruck  idealen  Sinnes,  erhält  im 
Christentum  seinen  richtigen  Platz.  Es  erfährt  auch  eine  Verinner- 
lichung. Bei  aller  Formvollendung  erscheinen  die  Schöpfungen  der 
antiken  Zeit  oft  kalt,  geraütsarm,  seelenlos,  während  die  christlichen 
bei  aller  Unbeholfenheit  der  Form  das  Gemüt  in  ergreifender  Weise 
ansprecben. 
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So  steht  das  christliche  Ideal  dom  Ästhetischen  keineswegs 
fremd  gegenüber,  ebensowenig  auch  andern  auf  Vielseitigkeit 
dringenden  menschlichen  Bethätigungen.  Der  universale  Charakter 
des  Christentums  führt  auf  die  Aufgabe,  seinen  Inhalt  mit  der 
ganzen  Breite  menschlichen  Wissens  und  Könnens  in  Berührung 
zu  setzen.  Der  christliche  Glaube  läfst  Raum  für  menschliches 
Wissen  und  Können.  Es  war  eine  schwere  Verirrung,  wenn  sich 
die  christliche  Theologie  wie  ein  ehomos  Gewand  um  die  Wissen- 
schaft legte  und  ihre  freie  Entfaltung  zu  hindern  suchte.  Von  dieser 
Verirrung  ist  man  in  den  evangelischen  Kreisen,  die  die  Freiheit 
der  Wissenschaft  hoch  halten,  zurückgekommen,  weil  sie  überzeugt 
sind,  dals  Christentum  und  Wissenschaft  sehr  wohl  miteinander 
bestehen  können. 

Es  ist  eine  Untersuchung  müfsiger  Köpfe  dem  nachzugehen, 
was  aus  unserem  Volke  geworden  wäre,  wenn  es  die  christliche 
Lehre  abgewiesen  hätte  — und  ebenso,  was  es  aus  sich  gemacht 
haben  würde,  wenn  es  der  Kultur  der  alten  Völker  fremd  geblieben 
wäre.  Genug,  es  ist  mit  beiden  in  Berührung  gekommen,  und  zwar 
in  so  nahe,  dafs  man  geradezu  sagen  kann,  dafs  unsere  Kultur  sich 
aus  diesen  drei  Elementen  zusammensetzt:  dem  ursprünglich  volks- 
tümlichen, dem  christlichen,  dom  antik-klassischen.  In  der  neueren 
Zeit  tritt  dann  noch  die  Beeinflussung  seitens  der  Nachbarvölker 
hinzu,  aber  doch  erst  dann,  nachdem  die  Verschmelzung  des  ger- 
manisch-heidnischen Wesens  mit  dem  christlichen  und  dem  antiken 
stattgefunden  hatte. 

Aber  dies  alles,  was  wir  hier  in  kurzer  ümspannung  vor  unsorm 
Auge  vorübergeführt  haben,  vollzieht  sich  in  langer,  allmählicher 
Entwicklung.  Ihr  wollen  wir  nun  in  den  einzelnen  Schritten  nach- 
gehen, um  uns  ein  Bild  davon  zu  machen,  wie  die  wirtschaftliche 
und  ständische  Struktur  der  Gesellschaft  in  Wechselwirkung  mit  den 
geistigen  Strömungen  die  aufsteigenden  Bildungsbewogungen  becin- 
flulst  und  das  geistige  Leben  des  Volkes  bestimmt  haben. 

Roio,  in  lyit.  Dant  1.  16 
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Wir  betrachten  demnach  zuerst  die  deutsche  Gesellschaft  des 
früheren  Mittelalters.  Dieselbe  schied  sich  in  drei  Stände: 

1.  Wehrstand  (Adel  oder  später  Ritterschaft),  2.  Nährstand 
(Bauern),  3.  Lehrstand  (Geistlichkeit).  Letzterer  ist  geschichtlich  der 
jüngste  Stand,  nahm  aber  in  dieser  Gliederung  die  erste  Stelle  ein. 
Das  Land  wurde  ausschliofslich  vom  Adel  und  der  Geistlichkeit 
regiert.  Die  Bauern  nahmen  an  dem  Staatsloben  thätig  nur  teil,  wo 
sie  zum  Landesschutz  aufgeboten  wurden.  Trotzdom  sie  ihre  alte 
Gemeinfreiheit  eingebüfst  hatten,  besafsen  sie  unter  dem  Schutz  der 
kirchlichen  und  adligen  Hofrechte  freie  Bewegung  genug,  um  eine 
wirtschaftliche  Kraft  zu  entwickeln,  der  Deutschland  die  Grundlagen 
seiner  materiellen  Kultur  und  die  östliche  Hälfte  seines  gegenwärti- 
gen Besitzstandes  verdankt.  Es  war  eine  durchaus  gesunde  einfache 
gesellschaftliche  Gliederung,  wie  sie  den  wirtschaftlichen  Verhält- 
nissen eines  Zeitalters  reiner,  fast  verkehrloser  Naturalwirtschaft 
entsprach. 

Für  Adel  und  Bauernstand  gab  es  daher  auch  jetzt  noch  nur 
eine  häusliche  Erziehung,  keine  Schule.  Der  junge  Sohn  des  Edel- 
hofes und  dos  Bauernhauses  unterschieden  sich  wenig  in  ihren 
Daseinsformen.  Was  sie  an  Bildungsstoffen  in  sich  aufnahmen,  war 
auf  heimischem  Boden  gewachsen : volkstümliche  Sagen,  eine  geringe 
Zahl  von  Rechtsbegriffon  und  Rechtsforraeln.  Dies  alles  wurde  mit 
den  stark  germanisierten  Glaubenslehren  der  Kirche  gelegentlich  münd- 
lich vermittelt.  Die  Kenntnis  der  Schrift  gehörte  nicht  zu  den 
Bildungsbedürfnissen  des  Mannes,  der  fürs  Leben  Wehrhaftigkeit  in 
Wort  und  Waffen  nötig  hatte. 

Anders  die  Kirche.  Mitten  in  einem  grofsen  Zusammenhang 
stehend,  hatte  sie  lebhaften  Vorkehr  mit  Italien  und  Frankreich. 

Sie  war  nur  ein  Glied  der  allgemeinen  Kirche,  die  Rom  als 
Hauptstadt  betrachtete,  lateinisch  sprach,  nach  römischem  Recht 
lebte  und  Erbiu  der  lateinischen  Litteratur,  der  christlichen  wie  der 
antiken,  war.  Die  deutsche  Geistlichkeit  konnte  sich  also  nicht  mit 
den  heimischen  Bildungsstoffen  begnügen  — sie  waren  ja  heidnischer 
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Natur  — sie  rnulste  ihrem  Nachwuchs  eine  lateinische  Bildung 
geben.  So  wurde  die  erste  deutsche  Schule  eine  Stiftung  der  rö- 
mischen Kirche. 

Sie  entstand  im  Anschlufs  an  die  Klöster,  die  Dom-  und  die 
Kollegiatstifte  und  war  in  erster  Linie  auf  die  Heranbildung  der  künf- 
tigen Geistlichen  berechnet  Sie  war  also  eine  lateinische  Bildungs- 
stätte. Als  Ziel  des  Unterrichts  hielt  sie  zweierlei  fest:  1.  Möglichste 
Beherrschung  der  lateinischen  Sprache  in  Wort  und  Schrift  2.  Eine 
gewisse  Kenntnis  der  lateinischen  Litteratur,  Dichter  und  Geschicht- 
schreiber, wesentlich  als  Vorbilder  für  die  eigne  lateinische  Darstel- 
lung. Ihr  Hauptzweck  ist  ein  rein  formeller,  wie  sich  schon  aus  den 
Gegenständen  des  Triviums:  Grammatik,  Rhetorik,  Logik  ergiebt. 
Der  höhere  Kursus  des  Quadriviums:  Arithmetik,  Geometrie,  Astro- 
nomie, Musik  gab  dazu  eine  reahstische  Ergänzung,  eine  mathema- 
tisch-naturwissenschaftliche Bildung,  die  sich  thatsächlich  auf  etwas 
Rechnen,  einige  geometrische  Sätze  und  ein  paar  Formeln  zur  Be- 
rechnung der  kirchlichen  Feste  beschränkte.  Dies  genügte  immer- 
hin den  Bedürfnissen,  wie  man  z.  B.  daraus  ersehen  kann,  dafs  die 
romanischen  Dome  von  geistlichen  Baukünstlem  und  Werkmeistern 
aufgeführt  wurden. 

So  blieb  es  bis  tief  ins  XII.  Jahrhundert  hinein.  Die  Gesell- 
schaft war  gespalten  in  Kirche  und  Ijaienschaft  Zwei  völlig  ge- 
trennte Bildungskreise  gingen  nebeneinander  her,  der  eine  national, 
halb  heidnisch,  ohne  Schrift,  der  andere  römisch,  geistlich,  littera- 
riscb.  Durch  die  praktischen  Interessen  waren  sie  so  eng  miteinander 
verflochten,  dafs  der  innere  Gegensatz  nicht  fühlbar  wurde. 

In  diese  Zeit  fällt  noch  die  Umbildung  des  Rittertums  nach 
französischem  Muster,  als  eine  Genossenschaft  im  Dienst  der  Kirche, 
des  Lehnsherrn,  der  Frauen.  Auf  diesem  Boden  erwuchs  zum 
erstenmal  unter  der  Herrschaft  des  Christentums  eine  reiche  Dich- 
tung in  der  Volkssprache.  Die  ritterliche  Ausbildung  aber  blieb 
doch  rein  praktisch  und  scbriftlos.  Die  Kenntnis  des  Schreibens 

und  Lesens  galt  selbst  dem  ritterlichen  Dichter  nicht  als  unbedingt 
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erforderlich.  Dagegen  beweist  der  Eifer  im  Erlernen  des  Französi- 
schen, dafs  sich  der  deutsche  Rittorstand  als  Glied  einer  allgemeinen 
abendländischen  Genossenschaft  fühlte. 

In  dieser  Zeit  haben  wir  es  also  nur  mit  kirchlichen  Bildungs- 
anstalten zu  thun. 

Drei  tiefgreifende  unterscheidende  Merkmale  treten  zwischen 
ihnen  und  den  Lehranstalten  des  klassischen  Altertums  hervor; 

1.  Vermöge  ihres  bestimmt  ausgesprochenen  religiös-sittlichen 
Endzweckes  sind  sie  nicht  blofs  Bildungs-  sondern  zugleich  Er- 
ziehungsanstalten, was  sich  auch  äufserlich  in  der  Form  der  Konvikte 
ausspricht,  die  dem  griechisch-römischen  Schulwesen  fremd  war; 

2.  Sie  verfolgen  die  Richtung,  vom  Zentrum  der  religiösen 
Unterweisung  aus  alle  Bildungstoffe  in  sich  hineinzuzieben,  und 
so  die  Gesamtaufgabe  der  Erziehung  auf  sich  zu  nehmen,  während 
die  antiken  Schulen  sich  auf  gewisse  Disziplinen  beschränken  und 
der  Lernende  also  angewiesen  war,  mehrere  Schulen,  die  des  Gram- 
matikers, Rhetors,  Musikers  etc.  zu  durchlaufen. 

3.  Vermöge  ihres  Zusammenhangs  mit  der  Kirche  tragen  sie 
den  Charakter  öffentlicher,  von  einem  geschlossenen  Stand  geleiteter 
Anstalten  — das  antike  Lehrwesen  erscheint  dagegen  als  ein 
lockeres  Aggregat  privater  Unternehmungen. 


II.  Vom  12.  Jahrhundert  bis  zur  Reformation 

Die  wirtschaftliche  Isolierung  der  Nationen  verschwand  allmäh- 
lich unter  den  Einflüssen  der  Kreuzzüge  und  des  Rittertums.  Deutsch- 
land trat  in  den  VTelthandel  ein;  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse 
gestalteten  sich  um;  die  Geldwirtschaft  verdrängte  die  alte  Natural- 
wirtschaft Es  entstand  ein  selbständiges  freies  Handwerk.  Der 
Träger  dieser  Veränderungen  war  ein  neuer  Stand:  das  Bürgertum. 
Sein  Schauplatz  waren  die  Städte  unter  der  Selbstverwaltung  des 
kaufmännischen  und  grundbesitzenden  Patriziats.  Eine  verwickelte 
städtische  Verwaltung,  eine  schwierige  kaufmännische  Rechnung  liefs 
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sich  nur  schriftlich  führen  und  setzte  einen  höheren  Bildungsgrad 
voraus.  Die  rein  praktische  Ausbildung  genügte  also  nicht  mehr; 
mindestens  die  leitenden  Kreise  bedurften  einer  gewissen  wissen- 
schaftlichen Schulung.  Daher  entstanden  überall  da,  wo  geistliche 
Anstalten  fehlten  und  wo  das  Bürgertum  besonders  kräftig  war, 
Stadtschulen  d.  b.  weltliche  Anstalten  nicht  unter  dem  Patronat  der 
Kirche,  sondern  der  Stadt,  deren  Rat  den  Schulmeister  anstellte  und 
die  Schule  für  Stadtkinder  bestimmte.  Im  übrigen  galten  dieselben 
Lehrgegenstände  und  Lehrweisen  wie  in  den  geistlichen  Schulen. 
Auch  traten  sie  meist  in  enge  Verbindung  mit  der  Kirche.  Aulser- 
dem  entstanden  in  den  Städten  die  deutschen  oder  Schreibschulen. 
Sie  waren  Fachschulen  und  lehrten  auiser  Schreiben,  Lesen  und 
Rechnen  den  schriftlichen  Gebrauch  der  Muttersprache. 

Über  diesen  Schulen  entwickelten  sich  nun  die  üniversitäten, 
die  sich  rasch  zu  den  höchsten  zentralen  Bildungstätten  vom  Boden 
der  Kirche  aus  erhoben.  Sie  gehen  zurück  auf  den  weltfeindlichen, 
rücksichtslosen  Idealismus  der  französischen  Cluniacenser.  Diese 
zogen  die  praktischen  Folgerungen  aus  der  Überzeugung,  dais  die 
Kirche  ein  Gottesreich  sei.  Als  solches  sollte  sie  sich  von  der 
sündigen  Welt  trennen  und  sie  sich  unterwerfen.  Für  diese  Idee 
galt  es  die  Geister  zu  schulen.  Daher  wichen  zuerst  in  den  nord- 
französischen  Bildungsanstalten  die  klassischen  Schriftsteller  vor 
moralischen  Handbüchern;  die  stilistisch-rhetorische  Behandlung  der 
Autoren  trat  zurück  hinter  der  logisch -dialektischen,  denn  es  galt 
die  Zöglinge  tüchtig  zu  machen  zur  verstandesmäTsigen  Erfassung, 
Begründung  und  Verteidigung  der  Kirchenlehre.  Es  bildete  sich 
das  scholastische  Latein  aus,  den  Bedürfnissen  der  Zeit  angepalst, 
eine  lebende  Sprache,  die  mit  der  klassischen  Latinität  wenig  mehr 
gemein  hatte. 

Dieses  Dnterrichts-System  fand  vollständige  Durchbildung  auf 
den  französischen  und  englischen  Universitäten.  Seit  dem  Beginn 
des  Xni.  Jahrhunderts  erwuchsen  sie  aus  Privatschulen  neben  den 
kirchlichen  Anstalten  und  zur  Verteidigung  derselben.  Als  Vorläufer 
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kann  man  bezeichnen  die  Rechtschulen  zu  Ravenna,  Bologna  und 
Padua  sowie  die  medizinische  Schule  zu  Salemo.  Festere  korporative 
Verfassung  als  Hochschule  errang  zuerst  die  Universität  in  Paris, 
die  seit  dem  12.  Jahrhundert  die  Führung  auf  dem  Gebiete  der 
Theologie  und  Philosophie  übernahm  und  als  eigentliche  Heimat  der 
Scholastik  gelten  darf.  Paris  wurde  Ausgangspunkt  und  Muster  für 
alle  abendländischen  Universitäten,  besonders  die  englischen  und 
die  deutschen. 

Deutschland  erhielt  in  Prag  1349  seine  erste  Universität  unter 
Karl  IV.  Bis  zum  Anfang  der  Reformation  folgten  mit  päpstlicher 
und  kaiserlicher  Genehmigung;  Wien  1364,  Heidelberg  1386,  Köln 
1388,  Erfurt  1392,  Leipzig  1409,  Rostock  1419,  Löwen  1426,  Greifs- 
wald 1456,  Froiburg  i.  Br.  1457,  Basel  1460,  Ingolstadt  1472,  Trier  1473, 
Mainz  1476,  Tübingen  1477,  Wittenberg  1502,  Frankfurt  a.  0.  1506. 

Das  deutsche  Unterrichtswesen  bot  also  am  Ausgang  des  Mittel- 
alters etwa  folgendes  Bild;  An  der  Spitze  standen  die  Universitäten, 
ohne  dafs  für  irgend  welche  öffentliche  Stellung  die  Erwerbung 
eines  akademischen  Grades  oder  auch  nur  akademische  Vorbildung 
gefordert  worden  wäre.  Ihnen  zunächst  standen  die  lateinischen 
Kloster-,  Dom-  imd  Stadtschulen,  die  einen  für  die  zukünftigen 
Geistlichen,  die  andern  für  die  Bürger.  In  den  deutschen  Schulen 
aber  kann  man  die  leisen  Anfänge  einer  nationalen  Volksschule  für 
den  Bürgerstand  gegeben.  Von  einer  allgemeinen  V'olksschule,  die 
auch  den  Bauernstand  umfafst  hätte,  war  noch  keine  Rede. 

Diese  Gliederung  dos  Unterrichtswesens  entsprach  durchaus  den 
Verhältnissen  der  Zeit.  Die  herrschende  geistige  Macht  war  noch 
immer  die  Kirche;  sie  drückte,  wie  dem  ganzen  Leben,  so  auch 
dem  Unterrichts  wesen  ihren  einheitlichen  Stempel  auf.  Aber  der 
Unterricht  beschränkte  sich  nicht  mehr  auf  künftige  Geistliche,  viel- 
mehr war  jetzt  das  Bürgertum  zur  litterarischen  Bildung  über- 
gegangen. Es  gründete  vielfach  eigene  Schulen,  wenn  cs  auch  keine 
selbständige  ünterrichtsweise  hervorbrachte,  sondern  im  wesent- 
lichen die  geistliche  einfach  annahm. 
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Ebenso  bedurfte  das  Reichsfürstentum,  jo  mehr  es  eine  von 
festen  Mittelpunkten  aus  geleitete,  auf  schriftlichem  Verkehr  be- 
ruhende Landesverwaltung  ausbildeto,  um  so  mehr  eines  wissen- 
schaftlich gebildeten  Beamtentums,  das  sich  überwiegend  aus  dem 
Bürgerstand  ergänzte  tmd  seine  Fachbildung  nur  auf  den  Universi- 
täten erhalten  konnte.  So  wirkten  die  beiden  weltlichen  Mächte 
der  Zeit,  das  Reichsfürstentum  und  das  Bürgertum,  bestimmend  auf 
die  Gestaltung  des  höheren  Unterrichtswesens  ein.  Adel  und  Bauern- 
stand blieben  von  dieser  Bewegung  noch  fast  ganz  unberührt,  so- 
weit sie  sich  nicht  dem  geistlichen  Stande  zuwandten. 

So  entstand  allmählich,  zumeist  durch  die  Universitäten  eine 
neue  Aristokiatie,  eine  Aristokratie  der  Bildung,  die  strebsame  Ele- 
mente aller  Volksschichten  in  sich  aufnahm  und  auch  der  Kirche 
gegenüber  eine  selbständige  Stellung  einzunohmen  begann.  Denn 
obwohl  die  Universitäten  unter  geistlicher  Leitung  standen,  so  be- 
ruhten sie  doch  auf  dem  neuen  Gedanken,  dafs  die  Wissenschaft 
als  solche  eine  selbständige  Macht  sei,  die  ihren  eigenen  Gesetzen 
zu  folgen  habe.  So  bereiteten  sie  die  Überwindung  der  mittelalter- 
lichen Ordnungen  vor,  aus  denen  sie  doch  hervorgegangen  waren. 

Allerdings  ging  der  erste  grundsätzliche  Angriff  auf  diese  keines- 
wegs von  ihnen  aus,  sondern  von  durchaus  unzünftieen  Gelehrten, 
den  Humanisten  Erasstcs  und  Reüchux.  Ihr  Vorgehen  erscheint 
recht  eigentlich  als  ein  Kampf  gegen  die  Scholastik  der  Universitäten. 
Mit  einer  Leidenschaftlichkeit  dos  Hasses,  wie  er  in  Zeiten  des  Über- 
gangs aufzutreten  pflegt,  bekämpften  die  Humanisten  alles,  was  die 
Eigentümlichkeit  der  Lehrmethode  und  der  Lehrgegenstände  an  den 
Universitäten  ausmachte,  ohne  zu  ahnen,  dafs  sie  grundsätzlich  auf 
demselben  Boden  standen.  Denn  sie  huldigten  ebenfalls  der  An- 
schauung, dafs  die  Wissenschaft  ihren  eigenen  Gesetzen  folgen  müsse, 
also  frei  sei. 

Sie  verwarfen  die  gesamte  logisch-dialektiscbe  Ausbildung,  ver- 
achteten die  mühselig  zu  erwerbenden  akademischen  Grade,  ver- 
höhnten das  scholastische  Latein;  sie  wollten  statt  dessen  die  römi- 
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sehen  und  bald  auch  die  griechischen  Klassiker  und  die  in  ihnen 
enthaltene  freiere  menschliche  Lebensauffassung  zur  Geltung  bringen. 
Sie  wollten  also  auch  keine  eigentlich  nationale,  sondern  eine  latei- 
nische, internationale  Bildung,  gerade  wie  die  Scholastik,  nur  mit 
andern  Mitteln  und  iu  andern  Formen.  Sie  standen  dem  eigent- 
lichen Volksleben  gerade  so  fremd  gegenüber  wie  diese,  konnten 
deshalb  auch  nicht  zu  einer  Beeinflussung  desselben  Vordringen. 
Sie  traten  zwar  sehr  selbsbewufst  auf,  fühlten  sich  lebhaft  als  Männer 
einer  neuen  Zeit,  aber,  da  sie  in  ihrem  Zurückgehen  auf  das  klassi- 
sche Altertum  wesentlich  ästhetische  Richtungen  verfolgten,  konnten 
sie  weder  die  mittelalterliche  Kirche  noch  das  mittelalterliche  üntor- 
riebtswesen  aus  den  Angeln  heben. 

Ihr  Verdienst  liegt  in  der  neuen  Beleuchtung,  in  die  das  Alter- 
tum durch  sie  gerückt  wird.  Nicht  um  ein  Wiedererwecken  der 
Altertumstudien  konnte  es  sich  handeln,  denn  das  geistige  Leben 
des  Mittelalters  hatte  nie  den  Zusammenhang  mit  dem  Altertum 
verloren.  Die  Scholastik  fufsto  auf  Aristoteles  und  die  lateinische 
Sprache  war  das  Organ  der  gelehrten  Litteratur.  Wohl  aber  war  es 
ein  neuer  Geist,  in  dem  die  klassischen  Schriftwerke  aufgefafst 
wurden.  Das  Mittelalter  hatte  in  den  Werken  der  Alten  mancherlei 
Stützpunkte  für  die  Lehre  der  Kirche  gefunden  und  sie  unter  diesem 
Gesichtspunkt  willkommen  gebeifsen.  Der  Humanismus  rückt  das 
Altertum  in  einen  anderen  Sehwinkel.  Man  entdeckt  nun  in  den 
Werken  der  Alten  ein  eigentümliches  und  grofsartiges  Menschentum, 
eine  Welt  hoher,  herrlicher  Gestalten,  die  zu  idealem  Umgang  ein- 
laden.  Sie  leiteten  damit  die  Entfremdung  vom  eigenen  Volkstum 
ein.  Das  griechisch-römische  Altertum  wurde  den  Deutschen  ver- 
trauter als  die  eigene  Vorzeit.  Mit  dem  Protestantismus  aber  gemein- 
sam hatte  der  Humanismus  die  Opposition  gegen  die  mittelalterliche 
Kirche  und  ihre  Scholastik,  und  die  Verehrung  der  alten  Sprachen. 
Sonst  aber  gingen  sie  weit  auseinander:  Der  Humanismus  greift 
auf  das  klassische  Altertum  zurück,  der  Protestantismus  auf  das 
christliche.  Beide  betonen  zwar  das  persönliche  Moment  gegenüber 
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der  Überlieferung  und  der  Macht  der  Kirche,  aber  der  Humanismus 
ästhetisierend,  der  Protestantismus  in  den  Herzpunkt  des  persönlichen 
Lebens  eingreifend,  in  das  Glaubensleben. 


III.  Von  der  Reformation  bis  ins  XVIII.  Jahrhundert 

Was  den  Humanisten  versagt  blieb  und  versagt  bleiben  mufstc, 
gelang  dem  tiefen  deutschen  Oewissensemst  dos  Volksmannos  Martin 
Lüthzr.  Die  Reformation  war,  wie  Houston  Stewart  Chambeklain 
mit  Recht  sagt,  das  wichtigste  geschichtliche  Ereignis  unserer  neun- 
zehn Jahrhunderte.  Sie  ist  ein  Kampf  der  Freiheit  gegen  die  Un- 
freiheit; eine  Empörung  der  germanischen  Volksseele  gegen  un- 
germanische Seelentyrannei.  So  sagte  Luther:  »Im  Geist  und  Ge- 
wissen sind  wir  die  allerfreiesten  von  aller  Knechtschaft:  da  glauben 
wir  niemand,  da  vertrauen  wir  niemand,  da  fürchten  wir  niemand, 
ohne  allein  Christum.«  (41) 

Luther  gehörte  nicht  zu  den  Männern,  die  im  kontemplativen 
Erkennen  den  Grund  ihrer  Weltanschauung  suchen,  sondern  zu  den 
Männern  des  Glaubens,  aus  dem  die  That  fliefst  Mit  Hilfe  der 
führenden  politischen  Mächte,  des  Fürstentums  und  des  Bürgertums, 
setzte  er  sein  gewaltiges  Werk  durch,  das  die  Bahn  frei  machte  für 
den  Aufstieg  dos  Menschengeistos.  Dabei  erkannte  er  sehr  bald  in 
genialem  Tiefblick  die  Bedeutung  einer  Umgestaltung  dos  Unterrichts- 
wesens für  sein  Work  der  religiösen  und  sittlichen  Erneuerung  des 
Volkes. 

1520  schrieb  er  »An  den  christlichen  Adel  deutscher  Nation 
von  des  christlichen  Standes  Besserung.«  Hier  drang  er  auf  eine 
Reform  der  Universitäten.  1524  folgte  sein  Sendschreiben  »an  die 
Bürgermeister  und  Ratsherren  aller  Städte  Deutschlands,  dafs  sie 
christliche  Schulen  aufrichten  und  halten  sollen«.  Das  ist  der  Stiftungs- 
brief der  protestantischen  Gymnasien.  1530  gab  er  den  Sermon 
heraus,  »dafs  man  die  Kinder  zur  Schule  halten  solle«.  Hier  liegt 
der  Ausgangspunkt  für  die  allgemeine  Schulpflicht  Luther  verlangt 
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Schulen  für  alle  Schichten  dos  Volkes;  der  Bihel-Unterricht  soll  ein 
allfremeinor  werden  für  Knaben  und  Mädchen.  Vor  allem  aber 
logt  er  Wort  auf  den  gelehrten  Unterricht.  Er  ist  notwendig  um 
der  Religion  und  des  weltlichen  Regiments  willen.  Für  die  Religion 
betont  er  den  Wert  der  Sprachen.  Sie  sind  Mittel  zum  Zweck,  um 
den  Urtext  der  heiligen  Schrift  richtig  zu  interpretieren.  Aber  ebenso 
nötig  ist  der  Unterricht  für  den  weltlichen  Stand.  »Einer  Stadt  Ge- 
deihen, schreibt  er,  liegt  nicht  allein  darin,  dafs  man  feste  Mauern 
und  schöne  Häuser  zeuge,  sondern  das  ist  einer  Stadt  Bestes,  dafs 
sie  viel  gelehrter,  ehrbarer,  wohlerzogener  Bürger  hat«  Es  kommt 
hinzu,  dafs  er  nicht  müde  wird,  den  Wert  der  Büchereien,  die  Pflege 
der  Musik  in  der  Jugenderziehung,  die  würdige  Stellung  des  Lehrers 
u.  a.  hcrvorzuhebem  Auch  im  einzelnen  finden  sich  viele  feine 
Züge,  der  Kindesseeie  abgelauscht  Was  aber  für  die  Organisation 
des  gesamten  Bitdungswesens  von  gröfster  Bedeutung  wird,  fliefst 
aus  seinem  Grundsatz  heraus:  »Erhaltung  und  Ordnung  des  Schul- 
wesens ist  Pflicht  und  Recht  der  weltlichen  Ohrigkeitc  Damit  bahnt 
sich  der  Umschwung  an,  der  in  dem  Satze  hervortritt:  Die  Schule 
ist  kein  ecclesiasticura,  sondern  ein  politicum. 

Doch  die  Zeit  war  für  sein  Ideal  noch  nicht  reif.  So  wenig 
es  in  der  thatsächlichen  Gestaltung  der  evangelischen  Kirche  ver- 
wirklicht wurde,  so  wenig  auch  auf  dem  Gebiete  der  Schule.  Das 
geistige  nachreformatorische  Leben  beherrschte  auf  der  einen  Seite 
die  in  scholastische  Erstarrung  versinkende  lutherische  Theologie,  auf 
der  andern  der  Jesuitismus.  Mit  Verachtung  schauten  die  Gelehrten 
auf  alles  Volkstümliche  herab;  die  nationale  Littcratur  verkümmerte. 

Diesen  Zuständen  entspricht  genau,  was  die  höheren  prote- 
stantischen Schulen  damals  waren  und  leisteten.  In  engster  Ver- 
bindung mit  der  Kirche  überwiegend  städtischen  Patronats,  jede  auf 
sich  gestellt,  hatten  sie  die  künftigen  Geistlichen  und  Lehrer,  Richter 
und  Verwaltungsboamton  zu  bilden  und  alle  in  sich  aufzunebmen, 
die  über  blofse  Elementarkenntnisse  binausstrebten.  Den  Bedürf- 
nissen der  Zeit  entsprechend,  in  der  in  Wissenschaft  und  diplomati- 
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schem  Verkehr  Latein  die  herrschende  Sprache  war,  waren  sie 
reine  Lateinschulen.  Ihr  wichtigster  Zweck  aber  war  nicht  etwa 
Einführung  in  die  antike  Kultur,  sondern  nur  praktische  Übung 
im  Latein.  Sie  wollten  lateinisch  schreibende  Gelehrte,  Kedner  und 
Dichter  bilden,  ganz  wie  im  Mittelalter,  nur  mit  dem  Unterschied, 
dals  diese  Übungen  jetzt  mit  bessern  Lehrbüchern  betrieben  und 
die  klassischen  Schriftsteller  selbst  gelesen  wurden.  Das  Griechische 
aber  wurde  wegen  des  Neuen  Testaments  gelehrt  Die  Mutter- 
sprache war  ausgeschlossen,  ihr  Gebrauch  in  der  Schule  geächtet, 
die  Realien  kamen  kaum  in  Betracht  Typisch  für  diese  Schulart 
ist  das  Gymnasium  von  Jakob  Stohm  in  Stralsburg,  Diese  protestan- 
tische Lateinschule  ist  die  Einheitschule  für  die  höheren  Stände, 
auch  für  den  Adel,  der  sich  mehr  und  mehr  der  wissenschaft- 
lichen Bildung  zuwandte.  Im  protestantischen  Deutschland  war 
überdies  jeder  Unterschied  zwischen  der  Ausbildung  der  Geist- 
lichen und  Laien  aufgehoben,  und  zwar  für  immer,  eine  bedeut- 
same und  folgenreiche  Umgestaltung,  die  die  Reformation  bewirkt 
bat  Anders  war  es  im  katholischen  Deutschland.  Die  Jesuiten,  die 
seit  der  Mitte  dos  17.  Jahrhunderts  die  Erziehung  der  höheren  Stände 
in  die  Hand  nahmen,  bauten  ihre  Schule  ganz  auf  dieselben  Grund- 
sätze wie  Jakob  Stcrm,  aber  sie  dehnten  die  geistliche  Schule  auch 
auf  die  Laien  aus  und  erzogen  sie  zu  Söhnen  der  Mutter  Kirche, 
nicht  zu  Bürgern  eines  bestimmten  Staates  — eine  ganz  folgerichtige 
Fortbildung  der  katholischen  Idee. 

Die  starke  Überlegenheit  des  protestantischen  Deutschland  trat 
in  der  Volksschule  hervor.  Ihre  Entwicklung  hat  sich  mit  Notwendig- 
keit aus  dem  evangelischen  Kirchenbegriff  ergeben.  Nur  in  ihr  kam 
die  nationale  volkstümliche  Richtung  Lctbebs  zu  wirklicher  Ent- 
faltung, unterbrochen  durch  die  schreckliche  Katastrophe  des  17.  Jahr- 
hunderts. Der  30jährige  Krieg  brachte  das  nationale  Loben  zeit- 
weise zum  Stillstand,  aber  vernichtete  nicht  die  zähe  Lebenskraft 
der  Nation.  Deshalb  kann  man  wohl  sagen,  dafe  ein  Volk,  welches  so 
Schweres  überstanden,  nicht  so  leicht  zu  vernichten  und  auszutilgen 
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ist.  Dafs  abor  das  Volk  nicht  verzweifelte  an  sich  und  seiner 
Zukunft,  dazu  trug  ein  Prophet,  der  Verkünder  einer  neuen 
besseren  Zeit,  viel  bei,  der  mitten  in  den  Greueln  des  entsetzlichen 
Krieges  seine  Stimme  erschallen  liefs:  Amos  Comenr's. 

Er  stellte  als  Ziel  hin,  auf  dem  wahrhaft  königlichen  Weg  des 
Lichts  und  dos  Friedens,  dem  Weg  der  Einheit,  Einfachheit  und 
Freiwilligkeit  einen  Tempel  der  Weisheit  zu  errichten,  in  dem  die 
Nationen,  die  Stände  und  die  Kirchen  in  Eintracht  bei  einander 
wohnen  könnten.  Es  klingt  dies  wunderbar  in  einer  Zeit,  wo  die 
Völker  keine  höhere  Lust  kannten  als  sich  zu  zerfleischen,  die 
Kirchen  nichts  lieberes  thaten,  als  sieh  in  blutigem  Hafs  zu  befehden, 
und  die  Stände  nur  zu  gern  diesem  Beispiel  folgten.  Abor  gerade  des- 
halb suchte  er,  getrieben  von  der  Liebe  zu  der  leidenden  Menschheit, 
die  Beglückung  derselben  auf  dem  Wege  einer  besseren  Erziehung 
zu  erreichen.  Mit  katonischer  Eindringlichkeit  predigt  er  nicht 
Verminderung,  sondern  Steigerung  der  Bildung  aller;  Erziehung 
einer  harmonischen  Persönlichkeit,  die  erfüllt  ist  von  dem  Geist  der 
Humanität,  Herr  ist  aller  Hinge  durch  den  Glauben  und  Knecht 
aller  Menschen  durch  die  Liebe. 

Jeder  Mensch  soll  nach  Come-vius  mit  Hintansetzung  von  philo- 
sophischen, kirchlichen  und  politischen  Sonderinteressen  für  das 
Heil  der  ganzen  Welt  besorgt  sein,  wie  Gott  Sonst  ist  er  nicht 
sein  Ebenbild,  sondern  des  Ebenbildes  Leiche. 

Wie  die  grofse  Kirchenreformation  nicht  aus  Vorwitz  und 
Neuerungslust,  sondern  aus  der  Not  des  Gewissens  horvorgegangen 
ist,  so  bricht  auch  die  Reformation  dos  Er/iehungswesens  bei 
CoMK-va's  hervor  aus  den  Tiefen  des  Gemüts,  aus  der  heifsen,  kummer- 
vollen Liebe  für  die  hirtenlos  umherirrenden  Brüder.  Dazu  trat  der 
patriotische  Schmerz,  derselbe,  der  in  ähnlicher  Weltlage  den  Philo- 
sophen Fichtk  zum  Vorkämpfer  der  Volkserziehung  weihte.  Come.nics 
gedenkt  dabei  der  alten  Worte  des  kappadocischen  Theologen  Gregor 
VON  Nazunz:  Es  ist  die  Kunst  der  Künste,  den  Menschen  zu  bilden, 
das  vielseitigste  und  rätselhafteste  aller  Geschöpfe;  und  des  Wortes 
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MELAh'cnTBO.vs:  Die  Jugend  recht  bilden  ist  etwas  mehr  als  Troja 
erobern. 

Und  wie  das  Ziel,  das  CoMEm’s  verfolgte,  sich  weit  erhob  über 
die  jammervollen  Zustände  seiner  Zeit,  so  trat  auch  der  Geist,  in 
dem  er  die  Erziehung  geleitet  wissen  wollte,  in  scharfen  Wider- 
spruch zu  den  herrschenden  Anschauungen.  Einer  Zeit,  in  der  die 
Kirchenlehre  mit  Vorliebe  gerade  die  Verderbtheit  der  menschlichen 
Natur  und  der  sittlichen  Kräfte  zu  betonen  pflegte,  mofste  es  als 
eine  grundstürzende  Neuerung  erscheinen,  wenn  Comenios  unter 
Zurückweisung  jener  Auffassung  den  Satz  aufstellt,  dafs  das  Licht 
Gottes,  wie  verdunkelt  auch  immer,  in  jedem  Menschenherzen  wohne. 
Erst  hierdurch  ward  jene  Achtung  vor  der  Mensebennatur  möglich, 
die  das  ganze  System  des  Cohekius  beherrscht  und  ihm  seine  cha- 
rakteristischen Merkmale  aufprägt. 

Einem  Manne  wie  Come.\ids  genügte  es  nicht,  Bücher  für 
Bibliotbekslächor  zu  schreiben;  willensstark  und  klar,  wie  er  war, 
wollte  er  den  Errungenschaften  seines  Geistes  Geltung  verschaffen 
in  der  Welt  Seine  gesamte  wissenschaftliche  Arbeit  geht  Hand  in 
Hand  mit  dem  Trachten  nach  praktischer  Durchdringung  des  Wissens 
und  Lebens,  nach  der  Schaffung  fester  Organisationen,  in  denen  er 
Träger  und  Werkzeuge  seiner  Ideen  erkennen  konnte. 

Darum  wird  er,  von  Haus  aus  Theologe,  zum  idealen  Sozial- 
politiker und  Volkserzioher.  Er  bahnt  sich  den  Weg  durch  scharfes 
Anfasson  der  trostlosen  Zustände  seiner  Zeit  und  entwirft  ein  Bild 
der  Schulorganisation,  das  allerdings  dieser  Zeit  weit  vorauseilt 
Die  Bildungszeit  des  Menschen  währt  so  lange,  wie  sein  Wachs- 
tum. Sie  gliedert  sich  in  vier  Abschnitte  und  umfafst  die  Mutter- 
schule, Volksschule,  liStein-  und  Hochschule. 

Die  Erziehung  bis  zum  6.  Jahr  ist  vor  allem  Recht  und  Pflicht 
der  Mutter.  Dieser  Mutterschule  bat  Comemcs  in  einem  besonderen 
Schriftchen  eingehende  Aufmerksamkeit  gewidmet 

Die  Mutterschule  wird  im  6.  Jahre  abgelöst  von  der  Volks- 
schule, die  in  keinem  Dorf  fohlen  darf.  Durch  sie  soll  die  ganze 


Digitized  by  Google 


254  Erster  Teil:  Praktische  I^agogik  Die  Lehte  vom  Bildnngswesea 


Masse  des  Volkes  hindurch  gehen,  ohne  Unterschied  des  Geschlechts, 
des  Standes  und  der  Begabung,  damit  nicht  so  früh  schon  die  so- 
zialen Abstände  hervorgehoben  werden,  damit  es  nicht  nur  Pro- 
letarier- und  Aristokraten-Anstalten  gäbe. 

Die  Lateinschule,  das  Gymnasium,  vom  12. — 18.  Jahre,  ist  für 
die  bestimmt,  welche  über  das  Handwerk  binausstreben.  Diese  Schule 
hat  vier  Sprachen  zu  lehren,  sowie  die  Grundlage  aller  Wissenschaften. 
Das  Latein  steht  im  Mittelpunkt.  Die  Schüler  sollen  desselben  Meister 
werden,  wie  man  es  damals  im  öffentlichen  Leben  anwandte. 

Die  letzten  6 Jahre  der  Bildungszeit,  vom  18. — 24.  Jahr,  gehören 
der  Hochschule.  Dann  folgen  Reisen,  um  die  Leiter  in  Kirche, 
Schule  und  Staat  auszubilden.  Dies  der  Organisationsplan  des 
CoMENiDs  in  den  äufsersten  Umrissen.  In  seiner  Einfachheit  und 
Durchsichtigkeit  ein  Muster  — freilich  weit  abstehend  von  den 
trostlosen  Zuständen  der  Zeit,  hineinblickend  in  eine  ferne  Zukunft 

Ganz  andere  Wege  beschritt  die  tliatsächliche  Entwicklung  Mit 
dom  30jährigen  Krieg  und  nach  ihm  drängt  sich  ein  fremder  Bestand- 
teil in  die  deutsche  Kultur  ein,  dessen  Wirkungen  bis  in  die  Gegen- 
wart fort  dauern.  Der  Vermittler  des  Fremden  wurde  das  deutsche 
Fürstentum. 

Über  dem  verarmten  Adel,  den  mifsbandelten  Bauern,  den 
herabgekommenen  Städten,  über  dem  ganzen  zertretenen  und  ver- 
schüchterten Geschlecht  hatte  sich  dieses  zu  höherer  Macht  erhoben. 
Neben  die  ständische  und  städtische  Venvaltung  stellte  es  eine  streng 
monarchische  und  schuf  damit  die  Grundlagen  zur  modernen  Staats- 
einheit, und  zwar  nach  französischem  Muster.  Dauerhafter  und  ein- 
flussreicher als  die  Macht  des  französischen  Bourbonentums  erweist 
sich  die  der  französi.schen  Kultur.  Denn  die  Bildung  des  Hofes, 
des  Adels  wird  französisch;  das  Französische  wird  Sprache  des  diplo- 
matischen Verkehrs;  in  Anlehnung  an  französische  Muster  sucht 
die  deutsche  Dichtung  ihr  Heil. 

Damit  verbindet  sich  eine  tiefgreifende  Umgestaltung  des  ge- 
samten geistigen  Lebens.  Das  Naturrecht  bricht  den  Bann  des  über- 
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lieferten  Rechtes;  der  Pietismus  macht  die  Religion  aus  einem 
Tummelplatz  dogmatischer  Spitzfindigkeiten  und  erbitterter  Polemik 
wieder  zu  einer  Sache  des  Gemüts;  in  den  lateinischen  Panzer 
der  Universitätsgelehrsamkeit  schlägt  ein  Leipziger  Professor,  Chr. 
TaoxAsrns,  1687  die  erste  Brosche. 

Das  alles  drang  nun  auch  mit  Macht  auf  die  Lateinschule  ein. 
Schon  am  Anfang  des  Jahrhunderts  hatten  vereinzelte  Didaktiker  die 
Berücksichtigung  der  Muttersprache  und  der  Realien,  sowie  die  leben- 
dige Anschaulichkeit  des  Unterrichts  gefordert  Das  Ideal  der  höchsten 
Ausbildung  war  nicht  mehr  der  Gelehrte,  sondern  der  Weltmann, 
der  in  den  neueren  Sprachen  ebenso  bewandert  sein  mufste,  wie  in 
den  Naturwissenschaften  und  der  Philosophie.  Doch  lielson  diese  Be- 
strebungen den  Kern  der  Lateinschulen  noch  unberührt;  nur  einzelne 
Rektoren  betonten  mit  Rücksicht  auf  den  Adel  die  neueren  Sprachen; 
manche  suchten  dem  ganzen  Unterricht  einen  weltmännisch-prakti- 
schen, ja  encyklopädischen  Charakter  zu  geben.  Neben  den  Latein- 
schulen bildeten  sich  Rittorakademieon;  ja  es  regte  sich  bereits  der 
Gedanke  der  Realschule,  eine  neue  Entwicklungsperiode  vorbereitend. 


IV.  Von  der  Mitte  des  XVIll.  Jahrhunderts  bis  jetzt 

Allmählich  erholte  sich  das  Volk  von  den  schweren  Schicksals- 
schlägen der  Religionskriege.  Trotz  mannigfacher  Rückschläge  und 
Verluste  war  die  Nation  doch  im  Aufstreben  begriffen.  Ereignisse, 
wie  die  Wegnahme  Strafsburgs,  die  Verwüstung  der  Pfalz,  hatten 
leidenschaftliche  Entrüstung  erregt  Dazu  machte  sich  mit  dem  Auf- 
treten des  grofsen  PreuTsenkönigs  eine  neue  Auffassung  der  Monarchie 
geltend.  Dieser  galt  das  Fürstentum,  gegenüber  dem  Standpunkt 
Ludwigs  XIV.,  nicht  sowohl  als  ein  Inbegriff  von  Rechten,  sondern 
vielmehr  von  Pflichten.  Mit  einem  ausgezeichneten  Beamtentum, 
das  den  kategorischen  Imperativ  in  sich  verkörperte,  schuf  der  Staat 
trotz  seiner  geringen  Hilfsmittel  Urofses:  die  Entstehung  eines  wohl- 
habenden Mittelstandes,  die  Befreiung  des  Bauernstandes,  die  £r- 
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Ziehung  des  Volkes  zur  Arbeit.  Dabei  stand  die  Regierung  unter 
der  Herrschaft  einer  bestimmten  theoretischen  Anschauung,  die  als 
»Aufklärung«  der  Zei^  ihren  Stempel  aufdrückte.  Man  glaubte  an 
eine  Vernunftreligion,  an  ein  Vernunftrecht.  In  diesem  Glauben 
räumte  man  auf  mit  überlebten  Resten  der  Vergangenheit,  die  als 
sinnlos  und  unberechtigt  erschienen.  Indes  verfuhr  die  aufgeklärte 
Staatskunst  durch  und  durch  despotisch;  nur  zu  oft  stellte  sie  die 
trockene  Nützlichkeit  oben  an. 

Aulserdem  erwuchs  eine  neue  Bildung  nicht  eigentlich  in  dem 
neuen  Staate,  sondern  neben  ihm,  auf  dem  Boden  eines  idealen 
Weltbürgertums  und  der  griechischen  Antike,  die  Wlnckelmaxn  und 
Lessiso  zu  neuem  Leben  erweckt  hatten.  Sie  falste  den  Menschen 
nicht  als  Glied  eines  grofsen  Ganzen,  sondern  als  Einzelwesen  und 
sah  ihr  höchstes  Ziel  demnach  in  der  allseitigen,  harmonischen 
Ausbildung  der  freien  Persönlichkeit  zur  Humanität.  Als  der  ideale 
Typus  der  Menschheit  erschien  den  begeisterten  Verkündigern  des 
neuen  Ideals,  HgRDEn,  Schiller,  Goethe,  W.  v.  Humboldt,  das 
griechische  Volk.  Der  Deutsche  sollte  zum  Hellenen  werden,  um 
Mensch  zu  sein.  Im  Neu -Humanismus  wird  diese  Richtung  zu- 
sammengefafst.  Innerhalb  des  Schulwesens  macht  sich  ihre  Wirkung 
vor  allem  in  der  Gestaltung  des  Gymnasiums  geltend. 


1.  Das  Oyrnnaslum 

Dem  Einflufs  des  Neubumanismus  wich  die  alte  Lateinschule. 
Sie  suchte  sich  zu  verjüngen,  indem  sie  das  neuhumanistiscbe  Ideal 
in  sich  aufnahm.  Dies  geschah  zuerst  in  Sachsen.  Ihre  Wortführer, 
Gesneb,  Ernesti,  Heyne,  Voss  u.  a.  sagten:  »Wir  lesen  die  alten 
Schriftsteller,  um  an  ihnen  Urteil  und  Geschmack  zu  bilden  und 
uns  für  ähnliche  Hervorbringungen  in  unserer  Sprache  zu  befähigen.« 
»Wer  die  Schriften  der  Alten  liest,  sagt  z.  B.  Ges.ner  einmal,  der 
genielsot  des  Umgangs  der  p^röfston  Leute  und  edelsten  Seelen,  die 
jemals  gewesen,  und  nimmt  dadurch  auch  selbst,  wie  es  bei  aller 
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EonTersatioD  geschieht,  schöne  Oedanken  und  nachdrückliche  Worte 
an.«  Auch  Er-vesti  bezeichnet  als  den  Vorzug  der  Beschäftigung 
mit  den  Alten  >dafs  wir  von  klein  auf  im  Verkehr  mit  den  weisesten 
und  feinst  gebildeten  Männern  die  Lehren  der  Philosophie  und 
Lebensweisheit  in  uns  aufnehmen,  sodann,  dafs  wir  lernen  Klarheit, 
Würde,  Anmut,  Scharfsinn,  Gewählthoit,  Feinheit  der  Sprache  und 
aller  Darstellung  zunächst  erkennen  und  auffassen,  dann  auch  all- 
mählich uns  selber  aneignon«.  Deshalb  gaben  die  Neu-Humanisten 
dom  Griechischen  wegen  seiner  wertvolleren  Litteratur  breiteren 
Raum  und  gewährten  den  Realien  eine  — wenn  auch  sehr  be- 
scheidene — Stellung.  Dazu  griff  der  Staat  zura  erstenmal  mit  all- 
gemeinen Vorschriften  regelnd  ein,  in  Sachsen  1773  (Emestischo 
Schulorduung),  in  Preufsen  1779,  wodurch  eine  gröfsere  Gleichmäfsig- 
keit  herbeigeführt  und  eine  straffere  Organisation  eingeleitet  wurde. 

Auf  dieser  Entwicklungsstufe  traf  mm  unser  Volk  die  Napoleon- 
sche  Zwangsherrscliaft.  Was  hatte  das  weltbürgerliche,  unpolitische, 
genietrunkene  Geschlecht  diesem  Weltreich  eines  genialen  Gewtalt- 
herrschers  innerlich  und  äufserlich  entgegenznsetzen?  Welch  un- 
geheure Wandlung  wurde  ihm  zugemutet,  wenn  es  sich  von  seinen 
Ideen  losringen  sollte?  Aus  den  Wolken  dichterischor  Gebilde  sollte 
es  hinabsteigon  auf  die  blutige  Erde,  die  eigne  freie  Persönlichkeit 
sollte  sich  als  bescheidner  Bruchteil  oinordnen  ins  Ganze,  wohl 
gar  unterwerfen  der  harten  Zucht  dos  Heeres.  In  Preufsen  und  in 
einigen  Teilen  Norddeutschlands  vollzog  sich  diese  Wandlung.  Antike 
Heldengröfse  lebte  auf,  als  Deutschlands  beste  Manneskraft  das 
fremde  Joch  in  Splitter  schlug. 

Von  nun  ab  war  der  vaterländische  Gedanke,  der  schon  bei 
Lutiieb,  bei  Lesskq  und  bei  Schiixeb  wirksam  gewesen  war,  ein  un- 
verlierbares Erbteil  der  gebildeten  deutschen  Jugend.  Die  deutschen 
Einzelstaaten  aber  gestalteten  ihre  Verwaltung  völlig  neu  durch  die 
Verbindung  strenger  Staatseinbeit  mit  bürgerlicher  Selbstverwaltung 
und  einer  wirksamen  Volksvertretung.  Dies  geschah  zuerst  in 
Sachsen-Weimar  unter  Earl  Anonsr  und  Goethe  1816.  Durch  Be- 
Boin,  n<Ugogik  in  syst.  Dmnt.  I.  17 
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froiung  des  Bauernstandes  und  Beseitigung  der  rechtlichen  Standes- 
unterschiede ward  die  Grundlage  zu  einem  mächtigen  wirtschaftlichen 
Aufschwung  gelegt,  wie  er  dann  mit  dem  Zollverein  wirklich  ein- 
trat. Die  Führung  in  diesem  neuen  Staatswesen  hatte  aber  nicht 
mehr  ein  einzelner  Stand,  sondern  eine  aus  allen  Berufsklassen  sich 
beständig  ergänzende  Aristokratie  der  Bildung. 

Diese  suchte  und  fand  ihre  Vorbildung  wesentlich  noch  in  der 
Gelohrtenschule,  die  enge  Fühlung  mit  der  an  den  Universitäten 
aufblühenden  deutschen  Wissenschaft  hielt  Auf  den  Arbeiten,  die 
Fb.  A.  Wolf  (1759  — 1824)  gegeben  hatte,  baute  sieb  das  neue 
deutsche  Gymnasium  auf.  Er  hatte  die  Philologie  zur  Altertums- 
wissenschaft erhoben  und  ihr  einen  selbständigen  Platz  unter  den 
Lehrgegenständen  der  Universität  gesichert  Damit  wurde  das  neue 
humanistische  Gymnasium  recht  eigentlich  lebensfähig.  Es  sollte 
während  des  ganzen  19.  Jahrhunderts  die  vorherrschende  Form  der 
höheren  Schulen  bleiben.  Es  lehrte  die  alten  Sprachen  als  das  vor- 
züglichste Mittel  zu  formaler  d.  i.  logischer  Bildung  und  wollte 
durch  sie  einführen  in  die  antike  Kultur  als  eine  in  sich  ab- 
geschlossene, harmonisch  ausgebildete  Welt  Eine  gründlichere  Be- 
schäftigung mit  der  griechisch-römischen  Littoratur  betrachtete  man 
als  die  beste  allgemeine  Vorbereitung  für  joden  höheren  Beruf. 
Daneben  erfolgte  unter  Joh.  Scholze  die  Einführung  in  die  vater- 
ländische Litteratur,  Beschäftigung  mit  einer  modernen  Sprache,  Ge- 
schichte, Naturwissenschaft,  Mathematik. 

Das  Gymnasium  that  hiermit  den  ersten  Schritt  auf  der  Bahn  der 
Modernisierung  und  Verdeutschung;  aber  es  geriet  dadurch  in  einen 
innern  Widerspruch,  weil  es  mit  der  starken  Vermehrung  des  ver- 
schiedenartigen Lehrstoffs  und  mit  der  veränderten  Behandlung  der 
alten  Sprachen  und  Schriftsteller  die  freie  schriftliche  und  mündliche 
Beherrschung  mindestens  dos  Latein  verbinden  wollte.  Die  Kritik 
meldete  sich  in  den  Klagen  über  Überbürdung  (Lorlvser  1839).  Trotz- 
dem blieb  dies  so  umgostaltete  Gymnasium  noch  auf  längere  Zeit  hin 
nicht  nur  die  Vorschule  für  die  Universität,  sondern  überhaupt  die 
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Einbeitschule  für  alle  höheren  Berufsarten,  die  irgendwelche  wissen- 
schaftliche Vorbildung  erforderten,  und  zwar  besonders  gestützt  durch 
Berechtigungen,  die  ihm  vor  anderen  höheren  Schulen  zu  teil  wurden. 
In  welche  Kämpfe  es  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  ver- 
wickelt wurde,  soll  im  folgenden  Abschnitt  zur  Besprechung  kommen. 


2.  Das  Realschutwesen 

Der  bürgerliche  Mittelstand  konnte  unmöglich  auf  die  Dauer 
die  grolse  Masse  seiner  Söhne  einen  Bildungsgang  gehen  lassen,  der 
für  den  Übergang  ins  praktische  Leben  zu  lang  und  zu  stark  mit 
fremdartigem  Wissensstoff  beladen  war.  Ebenso  wenig  konnte  er 
sich  mit  den  Ergebnissen  der  Volksschulbildung,  über  die  wir  weiter 
unten  im  Zusammenhang  berichten  werden,  zufrieden  geben.  Die 
Folge  war,  dafs  sich,  den  Bedürfnissen  des  Mittelstandes  ent- 
sprechend, höhere  Bürger-  oder  Realschulen  ausbildoten,  die  sich 
auf  moderne  Sprachen,  deutsche  Littcratur,  Mathematik  und  Natur- 
wissenschaft gründeten,  um  zu  einem  höheren  praktischen  Beruf 
vorzubereiten.  Diese  Anstalten  wurden  zumeist  Einrichtungen  der 
Stadtgemeinden,  nicht  des  Staates.  Sie  sind  recht  eigentlich  eine 
Schöpfung  des  XIX.  Jahrhunderts,  wenn  auch  ihre  Anfänge  bis 
in  die  Mitte  des  XVIII.  Jahrhunderts  zurückreichen.  Diesem  ge- 
hören die  Anfänge  fast  aller  wirtschaftlichen  Fachschulen  an,  die 
Lehranstalten  für  Handel,  Land-  und  Forstwirtschaft,  Bergbau,  Bau- 
wesen, Technik  u.  s.  w.,  so  auch  die  Begründung  der  Realschule. 
Gewöhnlich  wird  die  1747  von  G.  J.  Heckes  in  Berlin  ins  Leben 
gerufene  Realschule  als  die  erste  dieser  Gattung  bezeichnet,  welche 
aus  einer  deutschen,  lateinischen  und  einer  Realschule  im  eigent- 
lichen Sinne  bestand.  Damit  war  eine  Dreiteilung  des  Schulwesens 
eingeführt,  wie  sie  das  XIX  Jahrhundert  dann  weiter  ausgebildet  bat. 

In  diesen  Zeitabschnitt  fallen  auch  die  hauptsächlichsten  theo- 
retischen Untersuchungen,  welche  der  neu  entstandenen  Scbulgattung 

die  prinzipiellen  Unterlagen  zu  geben  versuchten.  Dazu  gehören: 
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1.  Spillkke,  Gesammelte  Schulschriften.  1825. 

2.  Mager,  Deutsche  Bürgerschule.  1840.  (Neue  Ausgabe  von 
Eberhabdt,  Langensalza,  Hermann  Beyer  & Söhne.) 

3.  Scheibest,  Wesen  und  Stellung  der  höheren  Bürgerschule. 
Berlin  1848. 

1.  Spilleke  geht  aus  von  der  Zweiheit  der  objektiven  Welt  in 
Natur  und  Geist  und  von  der  Zweiheit  des  geistigen  Thätigkeits- 
triobs  des  Menschen,  der  sich  einerseits  als  Erkenntnistrieb,  ander- 
seits als  Geslaltungstrieb  offenbart.  Daraus  ergeben  sich  zwei 
Bildungsrichtungen,  die  philologisch -historische  und  die  mathema- 
tisch-physikalische, und  zwei  höhere  Bildungsschulen.  Das  höchste 
Ziel,  nach  dem  ein  Volk  in  seiner  Bildung  streben  sollte,  sei  dies, 
dafs  es  beide  Richtungen  in  seinen  Gliedern  lebendig  werden  lasse. 
Darum  steht  die  Realschule  dem  Gymnasium  in  gleicher  Würde  zur 
Seite.  Wie  dieses  für  die  Universität,  so  soll  jene  für  besondere 
Berufsarten  des  höheren  praktischen  Lebens  eine  allgemein  vor- 
bereitende Ausbildung  gewähren. 

Nach  diesen  Grundsätzen  entwarf  Spillkke  den  Plan  für  die 
Realschule,  der  etwa  dem  der  späteren  Oberrealschule  entspricht. 
Ausgeschlossen  blieb  grundsätzlich  das  Lateinische.  Spiixeee  erklärt 
keinen  Gesichtspunkt  auffinden  zu  können,  unter  welchem  diesem 
Gegenstand  eine  zweckmäfsige  Stelle  in  einer  Realschule  angewiesen 
werden  könnte. 

Sein  Vorgang  war  ungemein  folgenreich  und  führte  zur  Grün- 
dung von  einer  Reihe  Realanstalten.  Der  Staat  begünstigte  diese 
als  geeignete  Vorbildung  von  gewissen  Beamtenklassen,  griff  aber 
damit  störend  in  die  freie  Entwicklung  ein.  Dies  hatte  zur  Folge, 
dafs  die  Idee  der  Realschule  aufs  neue  untersucht,  tiefer  begründet 
und  gegen  jede  Mifsbildung  und  Entartung  in  Schutz  genommen 
werden  mufste.  Dies  die  Bedeutung  der  für  das  Realscbulwesen 
klassischen  Schriften  von  Mager  und  Scueibert. 

2.  Mager  gebt  in  seiner  höchst  geistvollen  Schrift  aus  von  der 
Gliederung  der  modernen  Gesellschaft  Die  alten  Stände  seien  ver- 
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schwunden,  nur  auf  ohngefähre  Weise  liefsen  sich  nach  den  Stufen 
der  Bildung,  auf  der  ja  der  moderne  Staat  gegründet  sei,  unter- 
scheidende Bezeichnungen  finden.  In  diesem  Sinne  stellt  er  drei 
Kategorieen  auf:  1.  das  Volk  oder  der  gemeine  Mann,  2.  die  Ge- 
bildeten und  3.  die  Gelehrten. 

Zur  ersten  Klasse  rechnet  er  die  Gesamtheit  derjenigen,  die  an 
der  Erwerbung  einer  höheren  Bildung  verhindert  und  für  ihren 
Lebensunterhalt  auf  die  Arbeit  ihrer  Hände  angewiesen  sind  (Bauer, 
Handwerker,  Lohnarbeiter).  Ihre  Bildung  ist  bestimmt  durch  das 
christliche  und  nationale  Element 

In  der  Volksbildung  ist  zugleich  cingeschlossen  die  gemeinsame 
Bildung  aller.  In  der  Volksschule  soll  die  gesamte  Jugend  des  Vater- 
landes, ohne  Unterschied  der  Stände,  ihre  erste  Bildung  empfangen. 

Diese  Ausbildung  dauert  bis  zum  10.  Lebensjahr,  dann  beginnt 
die  spezifische  oder  Standesbildung.  Für  diejenigen  Kinder,  die  im 
Stande  des  gemeinen  Mannes  bleiben  sollen,  bietet  sich  die  obere 
Abteilung  der  Volksschule  (deutsche  Schule  bis  zum  14.  Lebensjahr) 
an.  Die  zukünftigen  Gelehrten  beziehen  die  Gelehrtenschule  (Gym- 
nasium), die  Gebildeten  die  Bürgerschule.  Die  Gebildeten  sucht  er  in 
den  mittleren  und  höheren  Lebenskreisen,  in  Handel,  Gewerbe,  Indu- 
strie, Landwirtschaft,  Kunst  und  in  den  Zweigen  der  Staatsverwaltung, 
für  welche  Oniversitätstudien  nicht  erforderlich  sind.  Für  sie  will 
er  also  die  Bürgerschule  einrichten,  vom  10.  bis  16.  Lebensjahr. 

Die  Bildung  dos  Gelehrten  sei  universell,  die  des  gemeinen 
Mannes  national,  die  des  Gebildeten  europäisch  modern,  eine  Speziali- 
tät, die  sich  getrost  neben  der  hellenisch-antiken  Bildung  der  Zeit- 
genossen des  Sokrates  zeigen  dürfe. 

Die  Vorzüge  der  Maoeb  sehen  Schrift  bestehen  in  folgenden 
Punkten: 

a)  Nachweis  des  Bildungsbedürfnisses  aus  der  Gliederung  der 
staatsbürgerlichen  Stände. 

b)  Klare,  bestimmte  Trennung  zwischen  allgemeiner  und  Berufs- 
bildung. 
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c)  Geistvolle  Art  der  geschichtsphilosophischen  Begründung  und 
scharfe  Begriffsbestimmung  der  bürgerlichen  Bildung  ira  Unterschied 
von  der  elementaren  und  von  der  gelehrten. 

d)  Grundzüge  der  Organisation  der  neuen  Schule  und  der 
Methode  ihres  Unterrichts.  Hohe  und  reine  Auffassung  derselben 
als  einer  zu  edler  Humanität  erziehenden  Bildungsanstalt 

3.  ScuEmEBT  schliefst  sich  an  Maoer  an.  Charakteristisch  für 
seine  hochbedeutonde  Schrift  ist  1.  die  Ableitung  des  Wesens  und 
des  Begriffs  der  höheren  Bürgerschule,  2.  die  Darstellung  dieser 
Schulform,  3.  die  Schilderung  des  Schullebens. 

ScHEiBEKT  zeigt  zunächst,  wie  der  Begriff  der  allgemein  bilden- 
den Schulen  zu  verstehen  sei,  und  zwar  so,  dafs  überall  eine  Be- 
ziehung auf  die  künftige  Berufsphäre  bestehe.  Eine  Schule,  die 
eine  Allgemeinbildung  ohne  Rücksicht  auf  irgend  welchen  weltlichen 
Beruf  erzielte,  würde  den  Menschen  als  ein  Abstraktum  zwischen 
Himmel  und  Erde  stellen,  wo  doch  nun  einmal  sein  Standpunkt 
nicht  sei. 

Für  den  Beruf  also  soll  die  Schule  bilden.  Allerdings  versteht 
ScHEiBERT  unter  Beruf  etwas  besonderes.  Beruf  und  Geschäft  oder 
Amt  sind  keineswegs  dasselbe.  Beruf  ist  die  gesamte  Lebenssphäre 
eines  Menschen,  von  der  das  jeweilige  Amt  nur  einen  Teil  bildet. 
Seine  Berufsschule  ist  also  eine  Erziehungsschule,  die  in  ihren  ver- 
schiedenen Abstufungen  auf  besondere  Beschäftigungsphären  hinzielt. 

Der  Bürgerschule  gewährt  ScHEmEur  einen  10jährigen  Kursus. 
Das  Bürgertum  soll  nach  seiner  Ansicht  so  weit  kommen,  dafs  es 
selbständig  im  Wollen,  Wirken  und  Urteilen  gleichwichtig  dem 
wis.senschaftlichen  Staate  gegenübersteht.  Zweckbewufste,  gesinnungs- 
Tolle  Thatkräftigkeit  soll  das  Ziel  der  höheren  Bürgerschule  sein. 
Sein  Lehrplan  entspricht  etwa  dem  der  Oberrealschule.  Bei  ScuEmEBT 
tritt  so  wenig  wie  bei  Maoer  ein  Unterschied  zwischen  den  Bedürf- 
nissen der  mittleren  und  höheren  Schichten  des  Bürgertums  hervor. 
Ihre  Realschule  umfalst  die  höhere  und  niedere  Stufe  des  realisti- 
schen Unterrichts,  wobei  letztere  entschieden  zu  kurz  kommt,  so 
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dafs  ihre  Schule  dem  überwiegenden  Bedürfnis  der  mittleren  Volks- 
schichten nicht  gerecht  wird. 

Diesen  drei  genannten  Schriften  kommt  ein  bleibender  Wert  zu, 
weil  sie  die  grundlegenden  Oedanken  als  mafsgebend  für  die  Scbul- 
organisation  des  Volkes  entwickeln.  Diese  selbst  ist  mit  den  steigen- 
den Bedürfnissen  Änderungen  unterworfen,  aber  die  Prinzipien, 
welche  die  Hauptrichtungen  angeben  und  auf  die  wir  später  noch 
einzugehen  haben,  besitzen  eine  längere  Dauer.  Freilich  eilen  sie 
auch  oft  der  Entwicklung  voraus,  die  unbekümmert  um  theoreti- 
sche .Auseinandersetzungen  den  bestimmenden  Mächten  dos  realen 
Lebens  folgt 

Dies  zeigt  auch  die  Geschichte  des  Realschulwesens,  das  ähn- 
lich wie  das  Gymnasium  von  seiner  klaren  ursprünglichen  Grund- 
lage nur  zu  bald  abgedrängt  und  in  mancherlei  Wirrnisse  ver- 
wickelt wurde,  aus  denen  sie  sich  bis  jetzt  noch  nicht  ganz  heraus- 
gefunden hat. 

Diese  Entwicklung  begann  gegen  die  Mitte  des  XIX.  Jahr- 
hunderts, als  unter  den  Realschulen  sich  Anstalten  erhoben,  die  in 
der  Dauer  ihres  Lehrganges  den  humanistischen  Gymnasien  sich 
gleich  stellten  nnd  zu  den  beiden  modernen  Sprachen  noch  das 
Latein  fügten.  Es  geschah  dies  angeblich,  um  mit  der  mehr  aufs 
ftaktische  gerichteten  Bildung  der  Realschulen  ein  humanistisches 
Element  zu  verbinden,  das  ihre  Bildung  als  eine  der  gymnasialen 
sich  nähernde,  ebenfalls  allgemeine  hinstellen  sollte.  In  Wahrheit 
aber  wollte  man  den  Ansprüchen  der  Staatsverwaltung  genügen,  die 
auch  für  ihre  mittleren  Beamtenklassen  von  der  Forderung  einer 
gewissen  Kenntnis  des  Lateinischen  nicht  absehen  wollte. 

So  spielte  in  die  Entwicklung  unseres  Realschulwesens  ein 
fremdartiges  Element  hinein,  das  einen  Teil  der  Realschulen  in  den 
Kampf  mit  dem  Gymnasium  hineintrieb,  um  immer  weitere  Berech- 
tigungen zu  erlangen,  weil  man  glaubte,  dadurch  lebensfähiger  zu 
werden.  Möglich  anch,  dafe  menschlicher  Ehrgeiz  die  Realschulen 
veranlasste,  in  diesen  Stroit  einzutreten,  bis  eine  völlige  Gleichstellung 
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der  9klassiß^n  Anstalten  erreicht  wäre.  Die  preulsische  ßogiorung 
gab  diesem  Drängen  insofern  nach,  als  sie  im  Jahre  1859  die  mit 
Latein  ansgestatteten  Realschulen  als  Realschulen  I.  Ordnung  be- 
zeichnete.  Hiermit  beginnt  recht  eigentlich  die  Kampfgeschiebte 
der  Realschule. 

Für  die  Entwicklung  des  Realschulwesens  wurde  das  ange- 
gebene Regulativ  aus  dem  Jahre  1859  sehr  verhängnisvoll.  Die 
preufsische  Staatsverwaltung  hielt,  wie  gesagt,  auch  für  ihre  mittleren 
Beamtenklassen  an  dem  Ihinzip  der  Latinität  fest.  Die  Realschulen 
wurden  somit  zugleich  Beamtenbildungsanstalten  und  entfernten  sich 
damit  immer  weiter  von  ihrer  Bestimmung.  Sie  nahmen  ein  Bil- 
dungselement auf,  das  nur  denjenigen  wirklich  von  Wert  sein 
konnte,  die  eine  historisch -gelehrte  Bildung  sich  aneignen  wollten. 
Noch  wird  der  Anspruch  nicht  erhoben,  dafs  das  Reifezeugnis  der 
Realschule  I.  0.  zum  Universitätstudium  berechtige.  Ausdrücklich 
wird  in  dem  Regulativ  hervorgehoben,  dafs  die  Realschulen  für 
solche  sind,  die  nicht  studieren  wollen.  Aber  das  Prinzip  der 
Latinität  ist  auf  der  ganzen  Linie  siegreich.  Die  Realschule  wird 
damit  zu  einer  Art  Gelehrtenschule,  wird  immer  mehr  in  den  Wett- 
kampf mit  dem  Gymnasium  hineingetrieben ; damit  wird  ihr  Lebens- 
nerv unterbunden,  sie  selbst  in  ihrer  eigenartigen  Entwicklung  ge- 
brochen. 

Welche  Gründe  konnte  aber  die  preufsische  ünterrichtsverwal- 
tung  für  diese  dem  Latein  eingeräumtc  Stellung  haben?  Es  waren 
folgende:  1.  Wichtigkeit  für  die  Kenntnis  des  Zusammenhangs  der 
neueren  europäischen  Kultur  mit  dem  Altertum.  2.  Grundlegende 
Bedeutung  für  das  grammatische  Sprachstudium  überhaupt,  ins- 
besondere der  neueren  Sprachen,  das  ohne  Kenntnis  des  Lateinischen 
immer  oberflächlich  bleibe.  3.  Thatsache,  dafs  unser  Recht  und 
unsere  Yerwaltungspraxis  mit  Ausdrücken  durchsebt  sind,  die  aus 
dem  Lateinischen  stammen.  Ihr  Verständnis  sei  ohne  einige  Kennt- 
nis des  Lateinischen  kaum  möglich  und  doch  auch  für  den  Subaltem- 
beamten  nötig.  Dazu  kam  ein  veraltetes,  immer  noch  weit  vor- 
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breitetes  Vorurteil  hinzu,  dafs  nur  der  ein  gebildeter  Mensch  sei, 
der  einmal  aroo  konjugieren  gelernt  habe. 

Diese  Begründung  erscheint  aber  in  keiner  Weise  stichhaltig. 
Aus  dem  beschränkten  Lateinunterricht,  wie  er  in  den  Realschulen 
betrieben  wird,  soll  für  den  Realschüler  Kenntnis  dos  Zusammen- 
hangs der  neueren  Kultur  mit  dem  Altertum  herausspringon  ? Un- 
möglich. Aber  selbst  wenn  dies  der  Fall  wäre,  würde  diese  Kennt- 
nis für  den  Realschüler  keine  Bedeutung  haben,  da  er  sich  ja 
keinem  gelehrten  Beruf  im  engem  Sinn  zu  widmen  gedenkt.  Aus 
demselben  Grund  ist  auch  die  Notwendigkeit  des  Lateinischen  für 
die  Erlernung  der  neueren  Sprachen  in  den  Realschulen  zu  bestreiten. 
So  wichtig  die  Kenntnis  des  Latein  für  das  wissenschaftliche  Studium 
dieser  Sprachen  ist,  für  den  Realschüler  hat  dies  keine  Bedeutung, 
denn  er  verfolgt  ja  mit  dem  Erlernen  der  neueren  Sprachen  nicht 
in  erster  Linie  wissenschaftliche,  sondern  praktische  Zwecke.  Und 
dafs  man  zum  Verständnis  der  lateinischen  Brocken,  die  in  unsere 
Sprache  eingestreut  worden  sind,  einen  verhältnismäTsig  grolsen 
Apparat  in  Bewegung  setzen  müsse,  kann  doch  wohl  auch  billig 
bezweifelt  werden. 

Der  Erfolg  des  Lateinunterrichts  in  den  Realschulen  entsprach 
natürlich  nicht  den  Erwartungen.  Es  war  dies  auch  gar  nicht  anders 
möglich.  Denn  hier  wurde  dem  Schüler  eine  Bo.schäftigung  mit 
einem  I^ehrgegenstande  zugemutet,  der  durch  keinen  Zusammenhang 
mit  einem  vorhandenen  Gedankenkreis  getragen,  durch  keine  Erwar- 
tung späterer  Anwendung  im  Beruf  gestützt  wurde.  Dadurch  aber 
mufste  ein  lähmender  Druck  auf  die  Frische  und  Energie  der 
geistigen  Arbeit  überhaupt  ausgeübt  werden. 

Die  nächste  Wirkung  der  Verfügung  war  eine  Vermehrung 
der  Realschulen  I.  0.  Ob  ihre  Einrichtung  einem  wirklichen  Bil- 
dungsbedürfnis entgegenkam,  ob  sie  nicht  als  eine  kUnstlich-bureau- 
kratische  Schöpfung  erscheinen  könnte,  ist  oft  untersucht  worden. 
Thatsächlich  litten  diese  Anstalten  in  der  Prima  an  einer  so  starken 
Schwindsucht,  dafs  ihre  Daseinsberechtigung  in  Frage  gestellt  schien. 
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Abhilfe  für  diesen  Mifsstand  wurde  nun  in  der  Vermehrung 
der  den  Realschulen  gewährten  Berechtigungen  gesucht,  aber  nicht 
gefunden.  Man  kam  zu  der  Überzeugung,  dals  die  Gymnasien  für 
gewisse  Universitätstudien,  namentlich  für  Naturwissenschaften,  Me- 
dizin, Mathematik  keine  ausreichende  Vorbildung  gewährten.  Die 
Regierung  gab  abermals  dem  Drängen  nach.  Der  Not  gehorchend, 
nicht  dem  eigenen  Trieb  folgend,  räumte  der  preufsische  Kultus- 
minister den  Realschulen  I.  0.  im  Dezember  1870  die  Berechtigung 
zum  Studium  der  neueren  Sprachen,  der  Mathematik  und  der  Natur- 
wissenschaften ein.  Damit  wurden  diese  Anstalten  nun  erst  recht  in 
den  Wettbewerb  mit  den  Gymnasien  hineingetrieben,  der  die  er- 
bittertsten Kämpfe  zwischen  den  Anhängern  des  Gymnasiums  und 
der  Realschule  herbeiführte. 

Ursprünglich  hatten  die  Realschulen  nur  die  Aufgabe,  eine 
wissenschaftliche  Vorbildung  für  die  höheren  Berufsarten  zu  geben, 
zu  denen  akademische  Fakultätstudien  nicht  erforderlich  sind. 
Zwischen  Gymnasium  und  Realschule  sollte  kein  prinzipieller  Gegen- 
satz stattfinden,  sondern  ein  Verhältnis  gegenseitiger  Ergänzung. 
Sie  teilten  sich  in  die  Aufgabe,  die  Grundlagen  der  gesamten 
höheren  Bildung  für  die  Hauptrichtungen  der  vorschietlenen  Berufs- 
arten  zu  gewähren.  Diese  Teilung  war  durch  die  Entwicklung  der 
Wissenschaften  und  der  öffentlichen  Lebensverhältnisse  nötig  ge- 
worden und  insofern  durchaus  berechtigt.  Auf  Grund  der  mächtig 
angewachsenon  exakten  Wissenschaften  hatte  sich  eine  neue  Welt- 
anschauung herausgebildeL  Ihr  schienen  die  humanistischen  Bildungs- 
mittel als  veraltet,  die  modernen,  d.  h.  die  mathematisch-naturwissen- 
schaftlichen und  die  Kenntnis  der  neueren  Sprachen  mindestens 
ebenbürtig,  wenn  nicht  als  höher  oder  gar  als  allein  berechtigt  Und 
in  der  That  machte  sich  immer  mehr  die  Thatsache  geltend,  dafs 
die  geringe  Kenntnis  der  neueren  Sprachen  einen  grofsen  Mangel 
auch  in  der  Ausbildung  für  den  gelehrten  Beruf  bedeutet 

Zugleich  forderte  das  gehobene  Nationalgefühl  für  die  heimi- 
schen Bildungsmittel  eine  greisere  Geltung  neben  den  antiken,  die 
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jetzt  von  dem  Gesichtspunkt  des  Fremden,  des  Ausländischen  be- 
trachtet wurden.  Mit  wachsender  Bestimmtheit  machte  sich  immer 
stärker  ein  neues  Bildungsideal  geltend.  Das  bisherige  Ideal  war 
allein  der  gelehrte,  der  studierte  Mann  gewesen;  daneben  stellte  sich 
nun  das  moderne  Ideal,  der  gebildete,  weltgewandte  Bürger,  der  allen 
öffentlichen  Angelegenheiten  mit  Verständnis  zu  folgen  und  thätigen 
Anteil  an  ihnen  zu  nehmen  vermag.  Dem  Gelehrten  tritt  der  Ge- 
bildete ebenbürtig  zur  Seite. 

So  ergab  sich  ein  neuer  Standpunkt.  Wenn  sich  die  realistische 
Bildung  bis  jetzt  begnügt  hatte,  selbständige  Anstalten  zu  schaffen, 
so  erhoben  ihre  Vertreter  jetzt  mit  steigendem  Nachdruck  den  An- 
spruch auf  innerliche  und  äufserliche  Gleichberechtigung  der  huma- 
nistischen und  realistischen  Schulen.  Der  Staat  gab  diesen  Er- 
wägungen recht,  indem  er  im  Jahre  1882  die  Realschulen  I.  0.  als 
Realgymnasien  mit  einer  Verstärkung  des  Latein  neben  die  huma- 
nistischen Gymnasien  stellte  und  ihren  Lehrern  denselben  Rang  gab 
Damit  erkannte  er  grundsätzlich  die  Gleichberechtigung  der  beiden 
Bildungswege  an.  Aber  indem  er  den  Abiturienten  der  Realgym- 
nasien die  Pforten  der  Universität  nicht  wesentlich  weiter  aufthat 
als  bisher,  so  stellte  er  ein  Verhältnis  her,  das  vielen  widerspruchs- 
voll erschien  und  der  Forderung,  mindestens  noch  das  Studium  der 
Medizin  freizugeben,  neue  Nahrung  gab. 

Die  Verfügung  des  Ministers  vom  Jahre  1882  schuf  eine  drei- 
fache Gliederung: 

1.  Gymnasien  (Progymnasien); 

2.  Realgymnasien  (Realprogyranasien),  die  annähernd  in  den 
drei  unteren  Klassen  dem  gymnasialen  Lehrplan  entsprachen  (Ver- 
stärkung des  Latein,  Verminderung  der  Mathematik,  Naturlehre, 
Zeichnen); 

3.  Realschulen:  a)  Ober-Realschulen  mit  9 jährigem  Kursus,  wie 
die  Realgymnasien,  nur  mit  Wegfall  des  liatoin;  b)  Realschulen,  6- 
und  Tjährig;  c)  Höhere  Bürgerschulen,  ßjährig,  durchweg  auf  moderne 
Bildungselomente  aufgebaut,  aber  alle  mit  der  Verpflichtung,  den 
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Unterricht  in  zwei  fremden  neueren  Sprachen  in  den  Lehrplan  auf- 
zunehmen, wegen  dos  Zeugnisses  für  den  einjährigen  Dienst. 

Die  Gliederung  des  Schulwesens,  wie  sie  1882  festgesetzt  wurde, 
ist  also  teilweise  organisch  entstanden,  insofern  sie  dem  mächtigen 
Aufschwung  der  Naturwissenschaften  und  dem  Aufstreben  des  bürger- 
lichen Mittelstandes  entspricht,  der  die  Führung  auf  wirtschaftlichem 
Gebiet  besitzt  und  in  den  Parlamenten  sich  in  den  liberalen  Parteien 
organisiert  hat.  Andernteils  aber  kann  man  nur  zu  deutlich  äufsere 
störende  Einflüsse  wahmehmen,  die  auf  Rechnung  des  Militärwesens 
und  der  Staatsverwaltung  ge.setzt  werden  müssen,  so  dafs  das  Er- 
gebnis nicht  als  ein  gesundes  und  normales  betrachtet  werden 
kann. 

Deshalb  trat  mit  der  Neuordnung  vom  Jahre  1882  keineswegs 
eine  Befriedigung  ein,  sondern  der  Streit  der  höheren  Schulen  tobte 
vielmehr  mit  erneuter  Heftigkeit  weiter  und  richtete  im  Zusammen- 
hang mit  den  herrschenden  Strömungen  seine  Spitze  immer  schärfer 
gegen  das  Gymnasium. 

Die  Frage  nach  gründlicher  Umgestaltung  des  bestehenden 
höheren  Schulwesens  wurde  immer  dringender,  je  mehr  die  Natur- 
wissenschaften eine  genauere  Kenntnis  der  Natur  erreichten.  Ver- 
möge dieser  Erkenntnis  konnte  man  sich  vieler  bedeutender  tech- 
nischer Erfindungen  rühmen.  Diese  technischen  Erfindungen  aber 
hatten  nicht  unwesentlich  zu  einer  stärkeren  Verwickelung  des 
sozialen  Lebens  beigetragen,  das  immer  weiter  von  den  Zuständen 
des  klassischen  Altertums  abrückte. 

Bis  dahin  war  die  Gymnasialbildung  im  ganzen  ausreichend 
gewesen.  Eine  genauere  Kenntnis  des  Menschen  und  der  Welt,  ein 
kräftigeres  Denken  für  das  praktische  Leben,  einen  mehr  von  der 
Einsicht  gelenkten  Willen  fand  man  in  der  Regel  nicht,  als  bei  den 
auf  dem  Gymnasium  vorgebildeten  Leuten.  Seit  dem  Aufschwung 
der  Naturwissenschaften  aber  festigte  sich  in  vielen  Kreisen  die 
Überzeugung,  dafs  die  Gymnasialbildung  nicht  mehr  zu  dem  besten 
Wissen  und  Verständnis  von  Mensch  und  Welt,  nicht  mehr  allein 
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zum  wirksamsten  logischen  Denken  und  zu  dem  von  der  Einsicht 
am  stärksten  geleiteten  Willen  verhilft. 

Neben  dieser  Überzeugung  machte  sich  allerdings  vielfach  auch 
ein  platter  Utilitarismus  breit  Er  trat  mit  dem  ungestümen  Ver- 
langen auf,  dals  die  alten  Sprachen  durch  die  besser  verwendbaren 
neuen  Sprachen  und  durch  die  bei  allen  Erfindungen  vorzugsweise 
beteiligten  Naturwissenschaften  zu  ersetzen  seien.  Dem  gegenüber 
wurde  wiederholt  aufs  schärfste  betont,  dafs  das  wirkliche  Bildungs- 
Bedürfnis  nicht  in  dem  Ersatz  fachmäfsig  nicht  verwendbarer  durch 
brauchbare  Dinge,  sondern  in  dem  Erwerb  einer  genaueren  Kennt- 
nis der  äufseren  und  der  inneren  Naturerscheinungen  besteht,  in  der 
Entwicklung  und  Ausbreitung  eines  fest  und  methodisch  auf  die  Er- 
mittlung der  Wahrheit  gerichteten  Denkens,  in  der  Ausbildung  der 
inneren  Selbständigkeit  des  Urteils  und  in  der  Kräftigung  der 
Herrschaft  des  sittlichen  Willens  über  die  Handlungen.  Das  wirk- 
liche soziale  Bedürfnis  liegt  nicht  in  einer  Verflachung,  sondern 
in  einer  Vertiefung  der  allgemeinen  Bildung.  Denn  ohne  ent- 
sprechende Verbesserung  der  allgemeinen  Bildung  gehen  selbst 
hochentwickelte  Verwaltungszweige  der  Verknöcherung,  selbst  hohe 
Kulturen  im  Laufe  der  Zeit  chinesischer  Erstarrung  entgegen. 
Das  Hinschielen  auf  die  blofse  praktische  Verwendbarkeit  schwächt 
jede  Verbesserung  ab.  Wo  der  rein  utilitaristische  Gesichtspunkt 
ausschlaggebend  ist,  wird  man  die  Förderung  idealer  Güter  nicht 
erwarten  dürfen.  Diese  aber  sind  es  allein,  die  die  sittliche 
Spannkraft  der  Nation  im  Kampf  ums  Dasein  rege  zu  halten  und 
zu  stärken  vermögen.  Wir  dürfen  niemals  den  aristotelischen  Satz 
vergessen,  dafs  es  des  Freien  und  Edelen  unwürdig  ist,  immer  nur 
an  das  Nützliche  zu  denken! 

So  starke  Angriffe,  wie  sie  auf  Grund  der  Utilitäts-Idee  bis 
zur  Leugnung  der  Daseinsberechtigung  des  Gymnasiums  vorschritten, 
mufsten  notwendig  zu  heftigstem  Gegensatz  führen.  Nur  zu  lange 
batten  die  Vertreter  des  humanistischen  Gymnasiums  geschwiegen, 
da  sie  die  drohenden  Gefahren  nicht  sahen  oder  nicht  sehen  wollten. 
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Sie  hatten  den  Anstunn  für  eine  künstliche  Mache  gehalten,  die  in 
sich  selbst  zusammenbrechen  würde,  wenn  nur  der  Staat  dom  Gym- 
nasium auch  weiterhin  den  nötigen  Schutz  angedeiben  lassen  würde. 
Als  aber  die  gegnerischen  Stimmen  immer  stärker  wurden,  mulsten 
die  Vertreter  des  Gymnasiums  ihr  Schweigen  brechen  und  zur  Ab- 
wehr schreiten. 

Für  dio  Verteidiger  des  Gymnasiums  sollte  es  verhängnisvoll 
werden,  dofs  dasselbe  sich  zu  weit  von  seinem  humanistischen 
Charakter  entfernt  batte  und  auf  Kosten  desselben  zu  einseitig 
sprachlich -philologische  Tendenzen  verfolgte.  Daher  besafs  es  unter 
denen  nicht  wenige  Feinde,  die  seine  natürlichen  Vertreter  hätten 
sein  sollen.  Aus  dieser  einseitigen  Richtung  wurden  mannigfache 
Vorwürfe  abgeleitet,  und  mit  Recht.  Denn  sie  hatte  einen  mecha- 
nischen, geistlosen  ünterrichtsbetrieb  zur  Folge,  der  in  einer  Statistik 
der  Extemporalien  seinen  Schwerpunkt  fand.  Das  Prinzip  der 
äufsem  und  innem  Anschauung  wurde  nur  zu  häufig  vernachlässigt 
und  die  Ausbildung  des  Verstandes  auf  Kosten  des  Gemüts  und 
des  Willens  bevorzugt. 

Häufig  schossen  die  Angriffe  allerdings  weit  über  das  Ziel 
hinaus.  Nach  Art  menschlicher  Unfehlbarkeit  wurden  Einzelfälle 
ohne  weiteres  verallgemeinert  und  dem  Ganzen  zur  Last  geschoben, 
was  doch  nur  mangelnde  Fähigkeit  bei  einem  einzelnen  war.  Aber 
als  Zeichen,  wie  viel  Hafs  gegen  die  Lateinschule,  die  älteste  unserer 
Schulgattungcn,  sich  im  Laufe  der  Zeiten  angesammelt  hatte,  waren 
diese  Übertreibungen  nicht  ohne  Interesse.  Ihnen  gegenüber  batten 
die  Verteidiger  des  Gymnasiums  leichtes  Spiel.  Schwieriger  schien 
es,  den  kritischen  Darlegungen  entgegen  zu  treten,  die  auf  ein- 
gehender Kenntnis  beruhend,  in  ruhig-objektiver  Weise  dio  Schäden 
zur  Sprache  brachten,  an  denen  unser  Gymnasialwoson  ohne  Zweifel 
krankte. 

Die  Besonnenen  unter  den  GymnasiaUehrem  gaben  ohne  weiteres 
eine  Reihe  von  Mängeln  zu  und  schritten  auch  zu  positiven  Vor- 
schlägen, um  ihnen  abzuholfon.  DaTs  sie  an  der  klassischen  Grund- 
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läge  festhielten,  darin  fanden  sie  sich  mit  allen  denen,  die  in  der 
praktischen  Nützlichkeitsrichtung  grofse  Gefahren  für  unser  nationales 
Loben  erblicken  und  sie  deshalb  energisch  bekämpfen.  Sie  stimmten 
auch  darin  überein,  dals  dem  Unterricht  in  den  altklassiscben 
Sprachen  in  erziehlichem  Interesse  die  einseitig-sprachliche  Dressur 
genommen  werden  und  dafs  die  Einführung  in  den  Inhalt  der 
klassischen  Schriftwerke  die  Hauptaufgabe  bleiben  müsse,  wie  es 
die  Regierungserlasse  schon  lange  gefordert  hatten. 

Mittlerweile  wuchsen  Angriffe  und  Vorschläge  zu  einem  ge- 
waltigen Sturm  an.  Die  preufsische  Unterrichtsverwaltung  stand 
demselben  abwartend  gegenüber.  In  keinem  Fall  wollte  man  die 
historischen  Grundlagen  des  Gymnasiums  aufgeben  und  durch  einen 
radikalen  Schnitt  sich  auf  das  Experimentieren  verlegen.  Anderer- 
seits war  man  wohl  von  der  Notwendigkeit  gomäfsigter  Reformen 
überzeugt;  nur  wuiste  man  die  Grenze  nicht,  bis  zu  der  man  geben, 
wo  man  einhalten  sollte.  In  diese  Sachlage  griff  nun  Kaiser 
Wilhelm  II.  mit  lebhaftem  Interesse  ein  und  drängte  auf  eine  Ent- 
scheidung hin.  Diese  aber  sollte  durch  ein  Schulparlament  vorbe- 
reitet werden. 

Letzteres  wurde  im  Dezember  1890  in  Berlin  zusammenberufen. 
Viorundviorzig  Personen  waren  geladen;  Regierungsvertreter,  geist- 
liche Oberhirten,  Universitäts-Professoren,  Direktoren  von  Gymnasien 
und  Realschulen,  sowie  einige  Laien.  Die  Zusammensetzung  konnte 
insofern  unparteiisch  erscheinen,  als  Vertreter  der  verschiedenen 
Scbulgattungen  und  der  verschiedenen  Hauptrichtungen  eingeladen 
waren,  dagegen  als  parteiisch,  wenn  man  das  beträchtliche  Ver- 
wiegen des  konservativen  Elementes  in  Betracht  zieht 

Grofse  Hoffnungen  setzten  alle,  die  es  mit  unserm  Bildungs- 
wesen ernst  meinten,  auf  die  Verhandlungen  der  Berliner  Dezember- 
Konferenz,  selbst  die,  die  da  meinten,  dafs  ihre  Anschauungen  in 
der  Versammlung  nur  unvollkommen  vertreten  seien.  In  jedem 
Fall  erwartete  man  eine  bedeutende  Klärung  der  vielfach  verworrenen 
und  mit  Nebensächlichem  verquickten  Ansichten  und  eine  Pest- 
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legung  bestimmter  Überzeugungen,  in  denen  eine  überwältigende 
Majorität  sich  traf.  Diesen  Hoffnungen  gab  der  Kaiser  auch  Aus- 
druck in  seiner  Eröffnungsrede  mit  den  Worten:  >Sie  stehen  hier 
einer  Sache  gegenüber,  von  der  ich  fest  überzeugt  bin.  dafs  sie  durch 
die  Vollendung,  die  Sie  ihr  geben,  durch  die  Form,  die  Sie  ihr  auf- 
prägen, dieselbe  wie  eine  reife  Frucht  der  Nation  überreichen  werden.« 

Diese  Hoffnungen  gingen  nicht  in  Erfüllung. 

Es  heftete  sich  ein  tragisches  Geschick  an  die  Arbeit  der 
Berliner  Scbulkonferenz.  Sie  verurteilte  alles  geistlose,  mechanische 
Exaraenwerk.  Trotzdem  wurde  der  Apparat  um  eine  weitere  Prüfung 
verstärkt.  Sie  war  ein  ausgesprochener  Gegner  des  Bureaukratismus. 
Trotzdem  wollte  sie  die  Zahl  der  Schulräte  vermehren. 

Beherzigenswerte  Gedanken  im  einzelnen  wurden  genug  ge- 
äulsert,  aber  das  Ganze  bedeutete  doch  nur  eine  Halbheit  Das 
zeigte  sich  am  deutlichsten  in  der  Frage  der  Organisation  der 
höheren  Schulen.  Auf  Anregung  des  Kaisers  gab  man  prinzipiell 
die  Dreiteilung  auf  und  bestimmte  nur  zwei  Arten  höherer  Schulen: 
Gymnasium  und  Ober-Realschule,  beide  mit  neunjährigem  Kursus. 
Statt  nun  eine  gleiche  Wertschätzung  der  humanistischen  und  rea- 
listischen Vorbildung  anzuerkennen,  sprach  man  nur  von  einer 
möglichsten  Gleichstellung,  gab  dem  Gymnasium  volle  Berechtigung, 
den  Ober-Realschulen  aber  eine  nur  beschränkte.  Also  auch  hier 
eine  Halbheit;  keine  Arbeit  aus  dem  Vollen. 

Kein  Wunder  daher,  wenn  die  schliefsliche  Zusammenstellung 
der  Ergebnisse  nur  teilweise  befriedigte  und  vielmehr  das  Gefühl 
einer  tiefen  Enttäuschung  zurückliefs. 

Diese  Zusammenstellung  wurde  in  den  Verordnungen  dos 
Kultusministeriums  veröffentlicht: 

1.  Lehrpläne  und  Lehraufgaben  für  die  höheren  Schulen. 
Berlin,  Hertz. 

2.  Ordnung  der  Reifeprüfungen  an  den  höheren  Schulen  und 
Ordnung  der  Abschlufsprüfungon  nach  dom  sechsten  Jahrgang  der 
ncunstufigen  höheren  Schulen.  Berlin,  Hertz. 
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Mit  dem  1.  April  1892  traten  die  neuen  Verordnungen  der 
preuTsischen  Regierung  in  Kraft 

Die  hauptsächlichsten  Unterschiede  gegen  die  Lehrpläne  von 
1882  mögen  durch  folgende  Übersicht  veranschaulicht  werden: 


Lehrpläne: 


I.  OymDasium 

11.  Real  Gymnasium. 

III.  ober- Realschule. 

Deutsch  u.  Oeschiebts- 

Deutsch  u.  Oeschiebts- 

Deutsch  u.  Geschichts- 

orzählungon  . . 5 

crzählungen  . . 1 

erzählongen  . . 

+ 4 

Latoin — 15 

Ijktoin — 11 

Griechisch  ...  — 4 

Französisch  ...  — 2 

Französisch  ...  — 3 

Französisch  . . . 

— 9 

Englisch  ....  — 2 

Englisch  .... 

— 1 

Geschichte  n.  Erd> 

Geschichte  u.  Erd- 

Geschichte  u.  Erd* 

künde  ....  — 2 

künde  ....  — 2 

künde  .... 

- 2 

Rechnen  a.Mathem.  — 2 

Rechnen  u.  Mathcm. 

— 2 

Naturbeschreibung . — 2 

Naturbeschreibung 

— 1 

Physik  . . . . + 2 

Physik 

— 1 

Chemie  .... 

+ 2 

Zeichnen  ....  4'  2 

Zeichnen  ....  — 2 

Zeichnen  .... 

- 8 

Zusammen  — 16 

Zusammen  — 21 

Zusammen 

—18 

Als  entschiedener  Fortschritt  wurde,  namentlich  von  seiten  der 
Anhänger  des  zDeutschen  Einheitschulvoreinsc  (1886  — 1891),  für  das 
Gymnasium  die  Vermehrung  der  Unterrichtstunden  für  Deutsch, 
Physik,  Zeichnen  und  Turnen,  die  Verminderung  der  Stunden  für 
Latein  und  die  Hinausschiebung  des  französischen  Unterrichts  be- 
trachtet Dagegen  hielt  man  es  für  einen  Fehler,  die  Stunden  im 
Griechischen  berabzusetzen. 

Weiterhin  wurde  bestimmt,  dals  in  der  Abgangsprüfnng  nur 
eine  schriftliche  Prüfungsarbeit  im  Lateinischen  anzufertigen  ist 
Für  das  Griechische  wird  nur  die  Übersetzung  aus  einem  griechischen 
Schriftsteller  gefordert  Der  lateinische  Aufsatz  wurde  beseitigt 
Die  bekannte  Prophezeiung,  dafs  mit  ihm  das  Gymnasium  fallen 
würde,  ist  bis  jetzt  nicht  eingetreten.  Es  konnte  gefragt  werden, 
warum  als  Zielleistung  die  Übersetzung  aus  dem  Deutschen  ins 
Lateinische,  die  als  methodische  Übung  im  Unterricht  wohl  am  Platz 
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ist,  gefordert  werde.  Die  sprachlich-logische  Schulung  verlangt  diese 
Zielleistung  nicht;  überdies  kann  man  keine  Erleichterung  in  der 
Beseitigung  des  lateinischen  Aufsatzes  erblicken.  Bei  diesem  hatte 
der  Schüler  es  in  der  Hand,  seinen  Phrasenschatz  anzuwenden,  was 
ihm  von  Regeln  u.  s.  w.  zu  Gebote  stand,  an  den  Mann  zu  bringen; 
bei  dem  vorgelegten  Übersetzungsstück  aus  dem  Deutschen  aber 
können  ihm  sehr  starke  Schwierigkeiten  entgegentreten. 

Als  eine  Wendung  zum  Bessern  konnte  auch  die  weitere  Fort- 
führung dos  Zeichenunterrichts  bis  zur  Untersekunda  betrachtet 
werden;  von  hier  ab  tritt  der  nicht  verbindliche  Unterricht  ein. 

Dafs  die  Pflege  körperlicher  Gewandtheit  .scharfer  betont  und 
wöchentlich  drei  Turnstunden  angesetzt  wurden,  fand  eben  so  wie 
die  Rücksicht  auf  körperliche  und  geistige  Gesundheit,  die  durch  die 
neuen  Vorschriften  hindurchwehte,  allgemeine  Billigung. 

Auch  zeugten  die  methodischen  Bemerkungen,  die  jedem  Unter- 
richtsfach angeschlossen  wurden,  von  eingehendem  Verständnis  der 
Didaktik.  Besonders  sei  hervorgehoben,  dafs  an  mehreren  Stellen 
der  so  oft  verspotteten  Eonzentrationsidee  empfehlende  Erwähnung 
geschieht  Auf  die  methodische  innere  Verknüpfung  der  verwandten 
Lehrfächer  und  auf  entsprechende  Gruppierung  des  Ijehrstoffos  wird 
mehrfach  hingowiesen. 

Trotz  allem  standen  die  Philologen  zweifelnd  der  Neuordnung 
gegenüber.  Sie  fragten  sich,  ob  es  möglich  sei,  hei  Verringerung 
der  Stundenzahl  die  aufgestollten  Ziele  zu  erreichen.  Denn  die  An- 
forderungen des  Abiturientenexamons,  die  Übersetzung  aus  dem 
Deutschen  ins  Lateinische  betreffend,  waren  die  gleichen  geblieben. 

So  waren  in  den  Neuordnungen  Keime  vorhanden,  die  den 
Ansatz  zu  weiterer  Bewegung  enthielten.  Und  diese  Bewegung 
blieb  nicht  aus,  wie  wir  aus  der  Entwicklung  der  Schulreformfrage 
in  der  Zeit  von  1892—  1901  ersehen  können. 
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Die  Zeit  von  1892—1901 

Um  drei  Punkte  dreht  sich  der  Kampf  im  letzten  Jahrzehnt 
des  19.  Jahrhunderts; 

1.  Um  die  Frage  des  lateinlosen  Unterbaues  (Einbeitschule 
oder  Reformschule), 

2.  Um  die  Berechtigungsfrage, 

3.  Um  den  altsprachUcben  Unterricht. 

Gehen  wir  diesen  Fragen  unter  Hervorhebung  der  wichtigsten 
Gesichtspunkte  nach. 


I.  Der  lateinlose  Unterbau 

Diese  Frage  greift  in  der  Geschichte  des  Schulwesens  weit  zu- 
rück. Schon  Coäexius  hatte,  wie  oben  erwähnt  ist,  einen  gemein- 
samen Unterbau  für  das  gesamte  Schulwesen  gefordert,  ohne  dals 
dieser  Gedanke  in  die  Wirklichkeit  eingeführt  worden  wäre.  Viel- 
mehr bildete  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  neben  den  Gymnasien 
eine  selbständige  Scbulform,  die  Realschule,  aus. 

Erst  am  Ende  des  19.  Jahrhunderts  treten  Vorschläge  und 
praktische  Versuche  nach  dieser  Richtung  hin  hervor.  Die  An- 
regung geht  von  dem  rheinischen  Schulmann  Ostem)orf  aus,  der  für 
den  Beginn  des  fremdsprachlichen  Unterrichts  das  Französische 
empfahl.  (Düsseldorf  1873:  Mit  welcher  Sprache  beginnt  zweck- 
mälsigerweise  der  fremdsprachliche  Unterricht?)  Ostern  1878  wurde 
diesem  Vorschlag  entsprechend  an  der  Realschule  zu  Altona  ein 
dreiklassiger  lateinloser  Unterbau  für  Realschule  und  Realgymnasium 
eingeführt:  Französisch  beginnt  in  Sexta,  Latein  in  Untertertia. 
Diesem  »Altonaer  Systemi  folgte  1885  das  Realgymnasium  in 
Güstrow,  1887  die  Guericke-Schule  in  Magdeburg. 

In  dieser  Zeit  nimmt  nun  Friedrich  Lakoe  in  Berlin  die  Re- 
formbestrebungen in  Anlehnung  an  die  Altonaer  Einrichtung  auf. 

In  Verbindung  mit  dem  Verein  deutscher  Ingenieure  wurde  im 

18* 
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Jahr  1888  eine  Eingabe  an  den  preufsischen  Euitusminister  abge- 
geben, die  mit  22409  Unterschriften  versehen  eine  durchgreifende 
Schulreform  in  Deutschland  forderte.  Zugleich  wurde  eine  Eingabe 
an  den  Reichskanzler  eingereicht,  in  der  die  Orundzüge  der  positiven 
Ziele  der  Reform  bereits  angedeutet  waren.  Es  hiefs  darin:  »Wir 
sind  der  Ansicht,  dafs  heute  nicht  mehr  die  toten  Sprachen  und 
die  alte  Kultur,  sondern  die  deutsche  Sprache,  die  deutsche  Litteratur 
und  die  deutsche  Oeschichte  zum  Ausgangs-  und  Mittelpunkt  einer 
deutschen  nationalen  höheren  Bildung  gemacht  werden  müssen.«  Die 
alten  Sprachen  unterstützten  allerdings  den  Einblick  in  die  histo- 
rische Entwicklung,  aber  dafs  sie  allein  das  Mittel  seien,  das  Denken 
formal  zu  bilden  und  zu  einer  idealen  Auffassung  dos  Lebens  zu 
erziehen,  sei  irrig.  Es  sei  darum  das  Studium  der  alten  Sprachen 
erst  in  den  höheren  Klassen  zu  beginnen,  oder  doch  in  seinem 
Umfang  einzuschränken.  Aufser  der  Anpassung  der  Lehrstoffe 
an  die  Erfordernisse  der  heutigen  Zeit  sei  weiterhin  erforderlich: 
gröfsere  Berücksichtigimg  der  Ausbildung  der  körperlichen  Kräfte, 
der  Sinne  und  des  Anschauungs- Vermögens,  psychologisch  richtigeres 
Lehrverfahren,  bessere  Lehrerbildung  und  einheitlichere  Organisation 
des  Schulwesens,  um  den  Übergang  von  einer  Schulgattung  zur 
andern  zu  erleichtern.  Es  mUfste  das  eifrigste  Bestreben  einer 
Schulreform  sein,  den  jungen  Leuten,  welche  die  höheren  Schulen 
bis  zu  der  wichtigen  Stufe  der  Berechtigung  zum  einjährigen  Dienst 
besuchen,  eine  möglichst  abgeschlossene,  für  das  praktische  Leben 
brauchbare  Bildung  mitzugeben  und  bis  zu  dieser  Stufe  die  Lehrpläne 
der  höheren  Schulen  so  einheitlich  und  gleichmäfsig  zu  gestalten,  wie 
es  irgend  die  Rücksicht  auf  die  Fortsetzung  des  Unterrichts  zuläist 
Da  diese  Eingaben,  sowie  Interpellationen  im  Abgeordnetenhaus 
ohne  Erfolg  blieben,  trat  1889  der  »Verein  für  Schulreform«  ins 
Leben,  um  eine  möglichst  grofse  Zahl  von  Reformfreunden  auf  einen 
ganz  bestimmten,  praktisch  durchführbaren  Reformvorschlag  zu  ver- 
einigen. Dieser  Reformvorschlag  lief  nun  darauf  hinaus,  eine  ein- 
heitliche Mittelschule  ins  Leben  zu  rufen.  Unter  dieser  einheitlichen 
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Mittelschule  verstand  man  eine  sechsklassige  Schule,  welche  die 
entsprechenden  Eiassen  der  Volksschule  (3)  zur  Voraussetzung  hat 
und  zugleich  die  gemeinsame  Vorstufe  für  die  oberen  (3)  Klassen 
der  jetzigen  neunklassigen  Schulen  — Gymnasium,  Realgymnasium, 
Oberrealschule  — darstellt 

Die  Vorteile  dieses  gemeinsamen  Unterbaues  wurden  in  folgen- 
den Punkten  gesehen: 

1.  Didaktische  Erwägungen  führen  dazu,  den  fremdsprachlichen 
Unterricht  nicht  mit  dem  Lateinischen,  sondern  mit  einer  modernen 
Fremdsprache,  insbesondere  mit  dem  Französischen  zu  beginnen. 
Das  Lateinische  sei  für  den  Sextaner  zu  schwer,  der  Reichtum  an 
Formen  zu  grofs:  5 Deklinationen,  4 Konjugationen,  die  Deponentien! 
Auch  finde  man  keinen  geeigneten  Unterrichtstoff  für  den  Anfangs- 
unterricht Der  übliche  frühzeitige  Beginn  des  Lateinischen  über- 
bürde die  Knaben,  schädige  sie  in  ihrer  Gesundheit  und  habe 
insofern  wenig  erfreuliche  Wirkungen,  als  er  die  Knaben  daran  ge- 
wöhne, über  den  Inhalt  hinwogzusehen  und  sich  mit  unzureichen- 
dem Verständnis  desselben  zu  begnügen.  Durch  ertötende  Lange- 
weile und  fruchtlose  Anstrengungen  nehme  er  den  Schülern  die 
rechte  Arbeitsfreudigkoit  und  gewöhne  sie  an  Faulheit  und  Unred- 
lichkeit Dadurch  werde  dieser  Unterricht  auch  für  die  Eltern  eine 
Quelle  des  Kummers  und  der  Milsstimmung  gegen  die  Schule. 

Statt  des  Lateinischen  solle  man  mit  dem  Französischen  be- 
ginnen. Als  wichtigste  Gründe  dafür*  machte  man  geltend,  dals  es 
allen  höheren  Schulen  gemeinsam  sei  imd  nach  der  formellen  Seite 
hin  bei  weitem  nicht  so  viele  Schwierigkeiten  biete.  In  Bezug 
auf  Gedanken  und  Ausdruck  bestehe  zwischen  unserer  Mutter- 
sprache und  den  modernen  Fremdsprachen  eine  viel  geringere  Ab- 
weichung, was  sich  aus  der  Übereinstimmung  der  modernen  Kultur- 
formen erkläre.  Ferner  sei  hier  die  »natürliche  Methode«  anwend- 
bar, die  durch  sprachliche  Anschauung,  unbewufste  Aneignung  (viel- 
faches Hören  und  Sprechen),  Lernen  nach  Analogieschlüssen,  Ent- 
wicklung des  Sprachgefühls  wirke. 
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Wenn  der  Schüler  durch  einen  sechsjährigen  Unterricht  in  der 
Muttersprache  und  durch  einen  dreijährigen  im  Französischen  ge- 
festigt und  geistig  leistungsfähig  geworden  ist,  so  werde  er  in  dem 
dann  einsetzendcn  Ijateinunterricht  viel  raschere  Fortschritte  machen. 
Dadurch  werde  eine  gröfsere  Ärbeitsfreudigkeit  wachgorufen  werden, 
welche  dazu  hilft,  das  Ziel  in  den  alten  Sprachen  trotz  des  späteren 
Beginns  zu  erreichen. 

2.  Durch  Vorausnahrae  des  Französischen  werde  unbeschadet 
der  Erreichung  der  seitherigen  Lehrziele  doch  die  vielbeklagte  Über- 
bürdung vermindert  Gerade  das  der  Schonung  bedürftige  jugend- 
liche Alter  werde  entlastet  Mit  der  Beihcnfolge  Französisch- 
Lateinisch  werde  der  Grundsatz,  vom  Leichteren  zum  Schwereren 
fortzugehen,  verwirklicht  Infolge  der  geringeren  Stundenzahl,  deren 
das  Französische  in  den  unteren  Klassen  bedarf,  sei  es  möglich,  die 
Stundenzahl  für  die  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Fächer 
und  die  Muttersprache  zu  erhöhen  und  mehr  Raum  für  die  Leibes- 
übimgen  zu  gewinnen. 

3.  Die  Entscheidung  für  die  Wahl  einer  lateintreibenden  oder 
lateinlosen  Schule  erfolgt  nach  den  Reform -Vorschlägen  drei  Jahre 
später  als  jetzt,  die  Entscheidung  zwischen  Real -Gymnasium  und 
Gymnasium  aber  erst  nach  5 Jahren.  Hierdurch  werde  ein  besseres 
Urteil  über  die  Begabung  der  Schüler  und  eine  sachgemäfsere  Be- 
rufswahl ermöglicht  Ungeeignete  Elemente  werden  damit  vom 
Studium  abgehalten  und  auf  praktische  Lebensaufgaben  hingelenkt 
Dadurch  werde  die  vielbeklagte  Überfüllung  der  gelehrten  Berufe 
zum  wenigsten  verringert 

4.  Endlich  wird  hervorgehoben,  dafs  der  gemeinsame  Unterbau 
ein  Mittel  sei,  mit  einem  Schlage  die  ganze  Schulverfa.ssung  den 
Forderungen  des  Lebens  anzupassen,  besonders  dadurch,  dafs  er 
eine  aufeerordentliche  Vermehrung  der  lateinlosen  Realanstalten  er- 
möglicht und  doch  das  Fortbestehen  von  gymnasialen  Anstalten 
auch  in  kleineren  Städten  gestattet  Die  Vermehrung  der  Real- 
anstalten aber  ist  deshalb  geboten,  weil  die  vom  Gymnasium  ohne 
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Reifezeugnis  abgehenden  Schüler  — es  sind  */s  bis  */*  »Her  Ab- 
gebenden — in  das  Leben  mit  einer  verkümmerten,  unabgescblossenen 
Bildung  eintreten.  Auch  entspricht  die  halbe  Gymnasialbildung,  die 
sie  mitbringen,  durchaus  nicht  den  Bedürfnissen  des  Em'erbslehons. 

Der  lateinlose  Unterbau  ermöglicht  ohne  allzu  grolse  Kosten 
eine  Vermehrung  der  lateinlosen  Realschulen.  Es  ist  nun  nötig, 
drei  weitere  Realklassen  neben  den  gymnasialen  hinzuzufügen,  um 
eine  vollständige  Realschule  zu  schaffen.  Weiter  könne  auch  ein- 
zelnen Realg}'mnasien  ohne  grofse  Schwierigkeiten  ein  Gymnasium 
angegliedert  werden  und  umgekehrt.  Durch  den  gemeinsamen 
Unterbau  erhalte  also  unser  höheres  Schulwesen  eine  aufserordent- 
liche  Beweglichkeit  und  Anpassungsfähigkeit  an  die  vorhandenen 
Bildungbedürfnisse,  ohne  dals  der  Charakter  der  drei  Grundtypen 
verwischt  werde. 

Dieser  Reform- Vorschlag  stiefs  bei  den  Freunden  des  klassischen 
Gymnasiums  auf  starken  Widerspruch.  Ein  Hauptgegner  erwuchs 
ihm  in  G.  Ubuo,  der  in  seiner  Schrift  »Die  Einheitschule  mit 
lateinlosera  Unterbau«  (Heidelberg  1892)  die  vermeintlichen  Vorzüge 
des  gemeinsamen  Unterbaues  bekämpft  Die  Begründung  möge  in 
der  angegebenen  Schrift  nachgelesen  werden.  Sie  bezieht  sich  auf 
folgende  Punkte: 

1.  Von  der  Einheitschule  mit  lateinlosem  Unterbau  wird  er- 
wartet, dals  sie  den  Zudrang  zu  den  gelehrten  Berufsarten  ver- 
mindern würde.  Sie  würde  ihn  vermehren. 

2.  Die  Einheitschule  soll  vor  Überbürdung  der  Schüler  schütsen. 
Sie  würde  die  Gefahr  einer  solchen  in  einer  Reihe  von  Klassen 
steigern. 

3.  Die  Einheitschule,  in  der  die  Sonderung  der  Lateiner  und 
Kichtlateiner  mit  Untertertia  begönne,  würde  den  Eltern  die  Wahl 
des  Berufes  keineswegs  erleichtern. 

4.  Für  die,  welche  Latein  lernen  sollen,  ist  auch  weiterhin  an 
dem  Beginn  des  fremdsprachlichen  Unterrichts  mit  dieser  Sprache 
festzuhalten. 
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5.  Die  hamanistischcn,  insbesondere  die  griechischen  Schal- 
studien würden  durch  Hinaufschiebung  dos  Lateinischen  nach  Tertia 
und  dos  Griechischen  nach  Sekunda  der  Verkümmerung  ontgegeu- 
gehen. 

6.  Auch  andere  Unterrichtsgegenstände  würden  in  Sekunda 
und  Prima  unter  solcher  Lehrplangestaltung  leiden. 

7.  Dals  die  Einführung  der  Einheitschule  in  den  weitesten 
Kreisen  Zufriedenheit  mit  der  öffentlichen  Gestaltung  des  höheren 
Unterrichts  hervorrufen  würde,  ist  eine  durchaus  unbegründete 
Hoffnung. 

Ehe  diese  Kritik  von  alt-philologischer  Seite  erschienen  war, 
hatte  der  Vorschlag  des  Vereins  für  Schulreform  bereits  in  Gymnasial- 
kreisen Freunde  gewonnen.  Die  Dezemberkonferenz  in  Berlin  hatte 
zwar  den  lateinlosen  Unterbau  abgelehnt  Dennoch  richteten  die 
städtischen  Behörden  von  Frankfurt  a.  M.  1891  eine  Petition  an  den 
Kultusminister,  in  welcher  um  Genehmigung  gebeten  wurde,  dafs  »in 
einem  der  städtischen  Gymnasien  versuchsweise  der  Beginn  des 
lateinischen  Unterrichts  bis  zur  Untertertia,  der  Beginn  des 
griocbischon  Unterrichts  bis  zur  Untersekunda  hinausgeschoben 
werden  dürfe.«  In  der  Begründung  hiefs  es:  »Man  darf  die  Hoff- 
nung hegen,  dafs  der  gesamte  Unterricht  in  den  alten  Sprachen 
eine  grölsere  Frische  und  einen  mehr  auf  die  Sache  selbst  ge- 
richteten Betrieb  erhalten  wird,  wenn  dasselbe  von  dem  bisherigen 
Gange  befreit  wird,  der  vielfach  schleppend  werden  mufs,  weil  das 
kindliche  Verständnis  dem  Lehrgegenstand  nicht  gewachsen,  und  weil 
das  viele  Nebeneinander  schwieriger  und  verwickelter  Geistes- 
Obungen  den  Sinn  abzustumpfen  geeignet  ist.« 

Das  preufsische  Kultusministerium  gestattete,  daß  von  Ostern 
1892  ab  am  Goethe-Gymnasium  und  an  zwei  Realgymnasien  (Mustor- 
schule und  Wöhlorschule)  der  Versuch  unternommen  werde.  So 
kann  Frankfurt  a M.  das  Verdienst  in  Anspruch  nehmen,  den  Re- 
form-Versuch zuerst  auf  das  Gymnasium  angewendet  zu  haben. 
In  der  Schrift  des  Gymnasial-Direktors  Fk.  Reikhardt  sind  die  Grund- 
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Züge  der  Neugestaltung  niedergelegt  (Die  Frankfurter  Lehrpläne. 
Frankfurt  a.  M.  1892.  Vergl.  in  d.  Encjklopädie:  Frankfurter  Lehr- 
plan und  Reformschulen.) 

Der  fremdsprachliche  Unterricht  fängt  demnach  mit  dem  Fran- 
zösischen an,  je  6 Stunden  in  Sexta,  Quinta,  Quarta;  von  da  ah  je 
2 Stunden  durch  die  Oymnasialahteilnngen  hindurch.  Das  Lateinische 
beginnt  in  Untertertia  mit  10,  hat  in  Sekunda  und  I*rima  je  8 
Stunden,  zusammen  in  den  6 Jahrgängen  52  Stunden,  während  die 
neuen  preufsischon  Verordnungen  vom  Jahre  1892  für  das  Voll- 
gymnasinm  62  ansetzten. 

Das  Griechische  beginnt  in  Untersekunda  und  wird  4 Jahre 
mit  je  8 Stunden  getrieben;  im  ganzen  also  32  Stunden  gegenüber 
36  Stunden  im  Vollgymnasium.  Englisch  und  Hebräisch  sind  von 
Übersekunda  an  fakultativ  mit  je  2 Stunden  wöchentlich. 

Die  V'^orzüge  dieser  Einrichtung  werden  vor  allem  darin  ge- 
sehen, dafs  das  gehäufte  Nebeneinander  der  Sprachen  in  ein  Nach- 
einander verwandelt  wird.  Die  erste  Fremdsprache  bleibt  für  3 Jahre 
die  einzige;  sic  soll  eino  moderne,  lebende  Sprache  sein,  weil  sie 
auf  empirisch-induktivem,  das  ist  auf  natürlichem  Wege  erlernt 
werden  kann. 

Weiterhin  werden  die  sozialpolitischen  Gesichtspunkte  betont: 
Der  gemeinsame  Unterbau  ermöglicht  einen  relativ  späten  Übergang 
von  der  einen  Schulart  zur  andern;  schiebt  die  Entscheidung  für 
die  Vorbildung  zu  einem  gelehrten  oder  praktischen  Beruf  weiter 
hinauf;  giebt  kleineren  Städten  die  Möglichkeit,  für  die  ersten  Jahre 
der  Schulzeit  durch  eine  einzige  Schule  zu  genügen  und  stellt  end- 
lich ein  Moment  der  Einheit  zwischen  den  verschiedenen  Eiassen 
des  späterhin  in  den  Berufsphären  so  weit  auseinander  gebenden 
Volkes  dar. 

Diesen  unleugbaren  Vorteilen  gegenüber  wurden  die  Alt-Philo- 
logen als  Gegner  nicht  müde,  die  Frage  nach  dem  Schicksal  des 
altsprachlichen  Unterrichts  in  dem  Frankfurter  Reform -Gymnasium 
aufzuwerfen:  Wird  der,  so  hiels  es,  auf  6 Jahre  reduzierte  lateinische 
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Unterricht  und  der  auf  4 Jahre  beschränkte  griechische  nicht  zu 
einer  qualitativen  Abschwächung  des  Betriebs  der  alten  Sprachen 
führen?  Die  Anliänger  des  Reform -(jymnasiums  wiesen  dagegen 
darauf  hin,  dafs  die  gröfsere  geistige  Keife  der  SchUler  ein  rascheres 
Fortschreiten  ermögliche.  Der  Ausfall  der  ersten  Abiturienton- 
Prüfung  Ostern  1901  hat  denn  auch  diesem  Standpunkt  Recht  ge- 
geben, der,  wie  oft  hervorgehoben  worden  ist,  keineswegs  gegen  die 
humanistischen  Studien  gerichtet,  sondern  als  Förderung  derselben, 
nur  auf  anderem  Wege,  zu  betrachten  ist. 

Die  sogen.  Reformschulen  sind  mittlerweile  auch  in  langsamer 
Zunahme  begriffen,  wie  dies  aus  nachfolgender  Tabelle  zu  erkennen  ist. 


Bestand  der  Reformschulen  in  Deutschland  am  31.  Oktober  1901 


N 

& 

Ort 

Schulart 

Beginn 

System 

Bemerkungen 

1. 

Altona 

Koalgymnasium 

Ostern  1878 

Altona 

mit  Realschule 

2. 

Güstrow 

»1 

1888 

n 

3. 

Ma^lcburg 

(Guerickeschule) 

« 1887 

1» 

mit  ObeiTcalsch. 
(seit  Ost  1897 
nach  d.  Frank- 
furter Plan) 

4. 

Frankfurt  a.  M. 
(Goethe-Gymnas.) 

Gymnasium 

„ 1892 

Fraokfort 

8. 

Frankfurt  a,  M. 
(Musteret’hule) 

Realg>*mnasium 

.,  189-2 

6. 

Frankfurt  a.  M. 
(Woblorschule) 

’■ 

„ 1892 

l’arallelabtcilung 

7. 

Iserlohn 

,.  1892 

Altona 

mit  Realschule 

8. 

Hildesheim 

(Andrvas-Rg.) 

„ 1893 

M 

v>  « 

9. 

Osnabrück 

„ 1893 

Englisch  in  VT, 
Französisch  in  IV 

10. 

Berlin  (K.  franz.  0.) 

Gymnasium 

„ 1893 

Berlin 

I.atein  in  IV 

11. 

Ettenheim  i.  Baden 

Kealprogymnasium 

Herbst  1893 

Altena 

7 Klassen 

12. 

Harbui^ 

Realgymnasium 

Ostern  1894:  „ 

mit  Realschule 

13. 

Altouburg 
(Uerz.  Emst-Rg.) 

»1 

1894 

»J 

mit  Veranderun- 
gon 
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1 

Ort 

Schulart 

Beginn 

System 

Bemerkungen 

14. 

Barmen 

Realgymnasium 

Ostern  1895 

Frankfurt 

mit  Realschule 

15. 

Breslau 

(Rg.  z.  heil.  Geist) 

„ 1895 

1» 

Englisch  von  Ul  A 
an.  von  UH  an 
auch  Gymnas. 

18. 

Dresden 

(Droikönige-Kg.) 

»1 

„ 1895 

” 

mit  Veränderun- 
gen 

17. 

Gera 

„ 1895 

11 

Englisch  in  Ul  A. 
Parallelabteüg. 

18. 

üanoover 

(Leibnizschule) 

Gymnasium  und 
Realgymnasium 

„ 1895 

11 

TreonungvonUB 

an 

19. 

Lippstadt 

Realgymnasium 

„ 1895 

11 

Englisch  in  UIA 

20. 

Ohrdruf  i.  Thür. 

Progymnasium  und 
Rcalschulü 

„ 1895 

1» 

7 Klassen,  Latein 
in  IV 

21. 

ßadea>Baden 

Rcaigym.  u.  O.-R. 

Ilerhst  1895 

Altona 

Parallelklassen 

22. 

Breslau 

(K.  Friedrichs-G.) 

Gymnasium 

Ostern  1896 

Frankfurt 

Parallelabteilung 

23. 

Witten  a.  Ruhr 

Realgymnasium 

„ 1896 

24. 

Hamburg 

(Johanneum) 

" 

„ 1896 

Altona 

25 

Karlsmbo 

Gymnasium  und 
Realgymnasium 

Herbst  1896 

Frankfurt 

Trennung  von  U B 
an 

26. 

Kiel 

Realgymnasium 

Ostern  1897 

11 

mit  OR 

27. 

Charlottenburg 

Gymnasium 

„ 1897 

r 

mit  R 

28. 

Scbbueberg  b.  Berlin 

„ 1897 

11 

mit  OR 

29. 

Bcmscheid 

Realgym.  u.  R. 

18£I8 

n 

30. 

Danzig,  st.  Gymnas. 

Gymnasium 

.,  1899 

«1 

Parallelabteilung 

31. 

Danzig,  St.  Johann. 

Realgymnasium 

„ 1899 

11 

32. 

Görlitz 

11 

„ 1899 

11 

mit  R 

33. 

Solingen 

Gymnasium 

„ 1900 

11 

mit  R 

34. 

Naumburg 

Realgymnasium 

„ 1900 

1» 

mit  K 

35. 

'NVeinheim  i.  Baden 

Realprogynmasium 

Herbst  1900 

11 

36. 

Rheydt 

Oyminasium 

Ostern  1901 

11 

mit  Oberrealsch. 

Ferner  stehen  Reformsobuien  in  Aussicht  in  Bremen,  Düssel- 
<iorf,  Köln,  Mannheim,  Linden,  Lübeck,  Rastenbarg  i.  Ostpr.,  Swine- 
münde. 
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Im  Mai  1900  wurde  nun,  gestützt  auf  die  bisherigen  Erfolge 
und  im  Hinblick  auf  eine  bevorstehende  Neuordnung  in  Preufsen, 
eine  grofse  Kundgebung  in  Berlin  von  mehreren  reformfreundlichen 
Vereinen  veranstaltet.  (Verein  deutscher  Ingenieure,  Realschul- 
männer-Verein,  Verein  für  Förderung  des  lateinlosen  höheren  Schul- 
wesens, Verein  für  Schulreform.)  Dabei  wurde  aufser  der  Gleich- 
berechtigung der  drei  neunklassigen  höheren  Schulen  gefordert: 
»Die  weitere  Gestaltung  aller  höheren  Schulen  ist  in  der  Richtung 
zu  bewirken,  dafs  sie  einen  gemeinsamen,  die  drei  unteren  Klassen 
umfassenden  Unterbau  erhalten.«  Auch  eine  dahin  gehende  Petition 
wurde  in  Umlauf  gesetzt,  die  bis  Anfang  Juli  1900  17  681  Unter- 
schriften erhielt. 

Dem  gegenüber  blieb  der  im  Jahre  1891  gegründete  »Gymnasial- 
Verein«  nicht  unthätig.  Organ  dieses  Vereins  ist  die  Zeitschrift: 
Das  humanistische  Gymnasium,  Heidelberg,  Winter,  seit  1890.  Es 
kämpfte  unausgesetzt  gegen  die  Verallgemeinerung  des  Lehrplans  des 
sogen.  Reform-Gymnasiums  und  gegen  die  Einführung  des  gemein- 
samen lateinlosen  Unterbaues.  Auf  der  Hauptversammlung  in  Braun- 
schweig im  Juni  1900  wurde  eine  Erkläning  beschlossen,  in  der  es 
heilst,  dafs  »das  Gymnasium  in  seiner  Eigenart  von  unten  bis  oben 
erhalten  bleibe,  insbesondere  auch,  dafs  das  Zeitmafs  und  der  Lehr- 
plan des  griechischen  Unterrichts  als  eines  Pflichtfaches  nicht  ge- 
ändert werde«.  Diese  Braunschweiger  Erklärung  fand  bis  1.  Januar 
1901  13  988  Unterschriften. 

Am  6. — 8.  Juni  1900  fand  dann  im  Berliner  Kultusministerium 
eine  zweite  Scbulkonferenz  statt.  (42)  Beteiligt  waren  aufser  8 
Regierungskommissaren  34  Mitglieder;  darunter  waren  12  Universitäts- 
professoren, 5 Professoren  an  technischen  Hochschulen,  5 Schul- 
männer. Diese  Konferenz  beschäftigte  sich  auch  mit  der  Frage  des 
gemeinsamen  Unterbaues.  In  der  Besprechung  wurde  von  verschie- 
denen Seiten  hervorgehoben,  dafs  eine  solche  Frage  sich  nicht  rein 
theoretisch  entscheiden  lasse.  Die  Versammlung  beschlofs:  »Es  ist 
zur  Zeit  nicht  ratsam,  einen  gemeinsamen  Unterbau  für  die  drei 
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Arten  der  höheren  Lehranstalten  durch  Beginn  mit  dem  Französi- 
schen und  Hinaufrücken  des  Lateinischen  allgemein  einzurichten. 
Indessen  wird  einer  zweckentsprechenden  Weiterführung  des  damit 
in  Altona,  Frankfurt  a.  M.  und  an  andern  Orten  gemachten  Ver- 
suches nicht  entgegengetreten  und  eine  allmähliche  Erweiterung 
desselben  zu  fördern  sein.« 

Am  26.  Kovember  1900  erfolgte  sodann  ein  Kaiserlicher  Erlals 
an  den  Kultusminister,  worin  der  Kaiser  sich  einverstanden  erklärt 
mit  den  von  dom  Minister  auf  Grund  der  Konferenzverhandlungen 
aufgostellten  Gesichtspunkten,  nach  denen  die  im  Jahre  1892  ein- 
geleitete Reform  der  höheren  Schulen  weitergeführt  werden  solle. 
Darin  heilst  es:  »Die  Einrichtung  von  Schulen  nach  den  Altonaer 
und  Frankfurter  Lehrplänen  hat  sich  für  die  Orte,  wo  sie  besteht, 
nach  den  bisherigen  Erfahrungen  im  ganzen  bewährt.  Durch  Real- 
schulen mit  umfassendem  gemeinsamen  Unterbau  bietet  sie  zugleich 
einen  nicht  zu  unterschätzenden  sozialen  Vorteil.  Ich  wünsche 
daher,  dafs  der  Versuch  nicht  nur  in  zweckentsprechender  Weise 
fortgeführt,  sondern  auch,  wo  die  Voraussetzungen  zutreffen,  auf 
breiterer  Grundlage  erprobt  wird.« 

Damit  scheint  es  nur  eine  Frage  der  Zeit  zu  sein,  dals  die 
Zahl  der  Reformschulen  immer  mehr  wächst  und  dals  diese  nach 
und  nach  zur  vorherrschenden  Schulform  werden. 


2.  Die  Berechtigungsfrage 

Waren  die  Alt -Philologen  mit  dom  Gang  der  Entwicklung  in 
Bezug  auf  die  Frage  des  gemeinsamen  Unterbaues  wenig  einver- 
standen. so  fand  doch  in  einer  andern  Frage  ein  vollständiger  Um- 
schwung statt,  der  zur  Übereinstimmung  zwischen  ihnen  und  den 
Mitgliedern  des  Vereins  für  Schulreform  führte.  Diese  Frage  betrifft 
das  Berechtigungswesen. 

Hierin  hat  sich  unter  den  Anhängern  des  Gymnasiums  in  ver- 
hältnismälsig  kurzer  Zeit  eine  Änderung  vollzogen,  die  einem  voll- 
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ständigen  Umdenken  gleichkommt.  In  den  80  er  Jahren  hatten  sie 
es  noch  als  selbstrerständlich  angesehen,  dafs  nicht  nur  die  innere 
Einrichtung  der  Gymnasien,  sondern  auch  ihr  Berechtigungsmonopol 
gewahrt  werden  müsse.  Dem  entsprach  auch  die  Stimmung  an  den 
Universitäten.  Im  Jahre  1883  liefs  sich  einer  ihrer  bedeutendsten 
Wortführer  H.  v.  Tbeitscuke  dahin  aus:  »Die  Gymnasiem  sollten 
allein  für  die  Universität  vorbereiten,  und  zwar  für  die  ganze  Uni- 
versität, für  die  Naturwissenschaften  so  gut  wie  für  die  Geistoswissen- 
schaften. Die  Verfügung  des  preulsischen  Ministers  (1890),  durch 
die  den  Abiturienten  der  Realschulen  I.  0.  das  Studium  der  Mathe- 
matik, Naturwissenschaften  und  neueren  Sprachen  gestattet  worden, 
sei  ein  folgenschwerer  Mifsgriff  der  Unterrichtsverwaltung  gewesen. 
Bei  der  schrankenlosen  Lehr-  und  Lemfreiheit  sei  eine  strenge  Sich- 
tung der  Aufzunehmenden  unerläfslich,  wenn  nicht  der  ganze  Bil- 
dungsstand der  Universität  sinken  solle.« 

Dagegen  machte  sich  allmählich  unter  den  Anhängern  des 
klassischen  Gymnasiums  die  Ansicht  geltend,  dafs  ein  Aufgeben  des 
Gymnasialmonopols  und  die  Verleihung  gleicher  Berechtigungen  an 
die  drei  neunklassigen  höheren  Schulen  der  einzige  Weg  sei,  um 
die  vorhandene  Schulkrisis  zu  überwinden.  Man  wies  hin  auf  die 
immer  reicher  werdende  moderne  Kultur  und  das  Andringen  immer 
neuer  Gegenstände,  welche  Berücksichtigung  in  der  höheren  Schule 
fordern.  Wenn  das  Gymnasium  bei  dieser  Sachlage  sein  Monopol 
zu  behaupten  wünsche,  so  werde  es  durch  fortgesetzte  Aufnahme 
moderner  Elemente  dem  Realgymnasium  immer  ähnlicher  werden. 
Wolle  OS  eine  Schule  für  alle  sein,  so  werde  es  auch  eine  Schule 
für  alles  sein  müssen  und  dadurch  werde  es  seinem  Wesen,  das  in 
dem  gründlichen  und  ausgedehnten  Betrieb  der  alten  Sprachen  be- 
ruhe, immer  mehr  entfremdet  werden.  Schon  leide  es  an  einem 
Zuviel  an  Unterrichtsgegenständen,  wie  Prof.  Mommsen  drastisch  dar- 
gelegt habe:  »Unser  ganzer  Jugendunterricht  ist  ruiniert  worden 
und  wird  noch  stetig  weiter  ruiniert  durch  das  Zuviel;  wenn  man 
die  Gänse  nudelt,  statt  sie  zu  füttern,  so  werden  sie  krank.  Verein- 
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fachung  sollte  das  erste  und  das  letzte  Wort  jedes  Pädagogen  sein.* 
Das  Übel  des  Zuviel  werde  aber  bei  dem  Festhalten  des  Berechti- 
gungsmonopols noch  wachsen  und  der  altsprachliche  Unterricht 
werde  durch  Beschränkung  seiner  Stundenzahl  immer  mehr  ver- 
kümmern. Nur  wenn  die  drei  neunklassigen  Schulen  unter  gleichen 
äulsern  Bedingungen  ihre  innere  Kraft  zu  bethätigen  vermöchten, 
könne  die  Frage  entschieden  werden,  welche  Schulformen  lebensfähig 
seien.  Dann  werde  der  Schulkrieg  aufhören  und  das  Gymnasium 
werde  in  der  Lage  sein,  sich  zurückzubilden  zu  gröfserer  Einfach- 
heit des  Lehrplans. 

Hatte  die  Mehrzahl  der  Oyranasialfreunde  noch  1890  an  der 
Überzeugung  festgehalten,  dafs  das  Oymnasialmonopol  allein  den 
hohen  Stand  der  nationalen  Bildung  gewährleiste,  so  vollzog  sich 
nun  im  Laufe  des  letzten  Jahrzehnts  des  19.  Jahrhunderts  der  Um- 
schwung, der  dahin  zielte,  die  rechtliche  Gleichstellung  der  drei 
höheren  Schulen  als  Vorbedingung  dafür  anzusehen,  dafs  die  klassi- 
schen Gymnasien  Raum  und  Freiheit  für  ihre  Eigenart  wieder  ge- 
winnen. 

Die  gleiche  Forderung  wurde  von  dom  allgemeinen  deutschen 
Realschulmännerverein,  vom  Verein  zur  Förderung  des  lateinlosen 
höheren  Schulwesens,  von  der  Versammlung  der  deutschen  Natur- 
forscher und  Ärzte,  sowie  von  der  bereits  erwähnten  Berliner  Kund- 
gebung im  Mai  1900  erhoben.  Auch  die  Boriincr  Juni-Konferenz  1900 
sprach  sich  für  die  Gleichberechtigung  der  drei  höheren  Anstalten 
aus:  »Wer  die  Reifeprüfung  einer  neunklas-sigen  Anstalt  bestanden 
hat,  hat  damit  die  Berechtigung  zum  Studium  an  den  Hochschulen 
und  zu  den  entsprechenden  Berufszweigen  für  sämtliche  Fächer  er- 
worben. Da  aber  die  drei  neunklassigen  Anstalten  in  Hinsicht  auf 
Spezialkenntnisse  und  auf  die  Art  der  Gesamtbildung  in  verschiedener 
Weise  für  die  verschiedenen  Berufszweigo  vorboroiton,  so  ist  in 
Bezug  auf  jedes  Studium  die  geeignetste  Anstalt  ausdrücklich  zu 
bezeichnen.  Ist  eine  andere  gewählt  worden,  so  hat  eine  aus- 
reichende Ergänzung  durch  Besuch  von  Vorkursen  auf  der  Hoch- 
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schule  oder  in  sonst  geeigneter  Weise  stattzufindon.  Diese  sind 
für  jedes  Fach  durch  besondere  Anordnung  bestimmte 

Der  schon  erwähnte  Kaiserliche  Erlafs  aber  vom  26.  November 
1900  bestimmt  folgendes:  »Bezüglich  der  Berechtigungen  ist  davon 
au.szugehen,  dals  das  Gymnasium,  Realgymnasium  und  die  Ober- 
Realschule  in  der  Erziehung  zur  allgemeinen  Geistesbildung  als 
gleichwertig  anzusehen  sind  und  nur  insofern  eine  Ergänzung  er- 
forderlich bleibt,  als  es  für  manche  Studien  und  Berufszweige  Vor- 
kenntnisse bedarf,  deren  Vermittlung  nicht,  oder  doch  nicht  in 
demselben  Umfange  zu  den  Aufgaben  einer  jeden  Anstalt  gehört 
Dementsprechend  ist  auf  die  Ausdehnung  der  Berechtigungen  der 
realistischen  Anstalten  Bedacht  zu  nehmen.  Damit  ist  zugleich  der 
beste  Weg  gewiesen,  das  Ansehen  und  den  Besuch  dieser  Anstalten 
zu  fördern  und  so  auf  eine  gröfsere  Verallgemeinerung  des  rea- 
listischen Wissens  hinzuwirken.t 

Eine  Entscheidung  der  Unterrichtsverwaltung  erfolgte  nun  zu- 
nächst für  das  Studiengobiet  der  philosophischen  Fakultät  Durch 
eine  Verfügung  des  Kultusministeriums  vom  28.  Februar  1901  wurde 
bestimmt,  dafs  von  jetzt  ab  alle  Abiturienten  der  Gymnasien,  Real- 
gymnasien und  Ober- Realschulen  gleichmäfsig  zu  der  Prüfung  für 
das  Lehramt  an  höheren  Schulen  ohne  Einschränkung  auf  bestimmte 
Fächer  zuzulassen  sind. 

Bei  dem  theologischen  Studium  wird  ohne  Zweifel  an  der  gym- 
nasialen Vorbildung  festgehalten  worden;  dagegen  machte  sich  bei 
den  juristischen  und  medizinischen  Studien  die  Erwägung  geltend, 
ob  hier  nicht  auch  die  Abiturienten  der  Real-Gymnasien  zuzulassen 
seien.  Hinsichtlich  des  medizinischen  Studiums  ist  es  im  Bundesrat 
zur  Entscheidung  gekommen.  Nach  der  Prüfungsordnung  für  Ärzte 
vom  28.  Mai  1901  werden  die  Abiturienten  der  Realgymnasien  ohne 
Nachprüfung  zum  Examen  zugolasson.  Die  Entscheidung  in  Bezug 
auf  das  juristische  Studium  ist  noch  nicht  gefallen;  doch  besteht  — 
wie  bei  den  Medizinern  — unter  den  Juristen  eine  starke  Strö- 
mung, die  für  Beibehaltung  der  gymnasialen  Vorbildung  eintritt. 
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gestützt  von  der  Meinung,  dais  das  Ojmnasiani  doch  noch  als  die 
vornehmste  Schale  gilt  und  seine  Schüler  vorwiegend  aus  den 
höheren  Schichten  der  Gesellschaft  erhält  Auch  wird  hervorgehoben, 
dals  das  römische  Recht  die  Omndlage  des  juristischen  Studiums 
bildet  und  dies  nicht  ohne  gründlichere  Kenntnis  der  lateinischen 
Sprache  erfolgreich  zu  betreiben  sei. 

Xach  dieser  Richtung  hin  sind  die  Dinge  jetzt  noch  im  Fluls. 
Mancherlei  Befürchtungen  werden  laut  von  Freunden  und  Feinden 
des  klassischen  Gymnasiums,  deren  Berechtigung  erst  die  Zukunft 
zeigen  kann. 


3.  Der  altsprachliche  Unterricbt 

Die  Beschneidung  der  Stundenzahl  für  den  altsprachlichen 

Unterricht  in  den  Lehrplänen  vom  Jahr  1892  war,  wie  wir  gesehen 

haben,  von  philologischer  Seite  viel  beklagt  worden.  Diesen  Klagen 

gab  der  preufsische  Minister  im  Jahre  1895  insofern  nach,  als  den 

Provinzial-Schulkollegien  die  Befugnis  erteilt  wurde,  auf  Antrag  der 

Direktoren  der  Gymnasien  und  Realgymnasien  in  den  drei  obersten 

Klassen  die  für  das  Latein  festgesetzten  Wochenstunden  um  je  eine 

zu  erhöhen.  Aber  damit  nicht  zufrieden,  beklagten  die  Philologen 

auch  weiterhin  den  Niedergang  der  Ergebnisse  des  Latein-Unterrichts. 

In  der  Berliner  Juni -Konferenz  1900  hob  der  vom  Ministerium 

ernannte  Referent  hervor:  »Bezüglich  des  Lateinischen  wird  von 

/ 

sämtlichen  Verwaltungsbericbten  der  Monarchie  und  von  den  er- 
fahrensten Fachmännern  beklagt,  dals  seit  1892  ein  bedenklicher 
Rückgang  des  lateinischen  Wissens  eingetreten  sei.« 

Der  Kaiserliche  Erlafs  vom  26.  November  1900  erklärt  dazu: 
»Durch  grundsätzliche  Anerkennung  der  Gleichwertigkeit  der  drei 
höheren  Lehranstalten  wird  die  Möglichkeit  geboten;  die  Eigenart 
einer  jeden  kräftiger  zu  betonen.«  Mit  Rücksicht  hierauf  will  der 
Kaiser  nichts  dagegen  erinnern,  dafs  im  Lehrplan  der  Gymnasien 
und  Realgymnasien  das  Lateinische  eine  entsprechende  Verstärkung 
erfährt 

Belo,  ridigogik  in  tyst.  Dmnt  I.  19 
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Durch  Verfügung  des  Ministeriums  vom  3.  April  1901  wird 
diese  Verstärkung  eingefUhrt  Damit  ist  die  Zahl  der  lateinischen 
Stunden  am  Oymnasium  wieder  auf  68,  gegen  62  im  Jahre  1892, 
am  Realgymnasium  auf  49  gegen  43  gebracht  worden.  Die  Gesamt- 
stnndenzahl  an  den  Gymnasien  wurde  dabei  von  252  auf  259  er- 
höht Am  Realgymnasium  beträgt  sie  262. 

Dies  deutet  auf  eine  Schwenkung  in  der  herrschenden  An- 
schauung hin.  ln  der  Dezember-Konferenz  1890  hatte  man  der  hy- 
gienischen Seite  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt,  in  der  Juni- 
Konferenz  1900  neigte  man  mehr  der  Ansicht  zu,  den  Schülern 
wieder  eine  gröfsero  Arbeitslast  zumuten  zu  können.  Auch  wird 
in  den  Lehrplänen  von  1901  mit  besonderem  Nachdruck  von  gründ- 
licher grammatischer  Schulung  gesprochen  und  der  Gebrauch  von 
Übungsbüchern  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische, 
der  durch  die  Lehrpläne  von  1892  fast  ganz  beseitigt  war,  wieder 
für  alle  Gymnasialklassen  angeordnet 

Auch  die  Frage  über  Beibehaltung  oder  Beschränkung  des 
Griechischen  im  Gymnasium  wurde  auf  der  Juni -Konferenz  be- 
handelt. Die  Versammlung  fafste  ihre  Ansicht  in  folgendem  Be- 
schluls  zusammen;  >Es  erscheint  ausgeschlossen,  an  Stelle  des 
Griechischen  das  Englische  wahlfrei  zuzulassen,  weil  es  das  Gym- 
nasium zerstören  würde.  Den  Anfang  des  Griechischen  über  die 
Ünter-Tertia  hinauszuschieben,  erscheint  im  allgemeinen  nicht  ange- 
zeigt, abgesehen  von  den  Anstalten  mit  Frankfurter  Lehrplan.c 

Der  Kaiser  ordnete  wohl  daraufhin  eine  Verschiebung  des 
griechischen  Unterrichts  nicht  an,  erklärte  aber  in  seinem  Erlafs, 
dals  er  besundem  Wert  darauf  lege,  dafs  bei  der  grolsen  Bedeutung, 
welche  die  Kenntnis  des  Englischen  gewonnen  habe,  diese  Sprache 
auf  den  Gymnasien  eingehender  berücksichtigt  werde.  Deshalb  sei 
überall  neben  dem  Griechischen  englischer  Ersatzunterricht  bis  zur 
Unter-Sekunda  zu  gestatten.  Entscheidendes  Gewicht  sei  im  griechi- 
schen Unterricht  auf  die  Beseitigung  unnützer  Formalien  zu  legen 
und  vornehmlich  im  Auge  zu  behalten,  dafs  neben  der  ästhetischen 
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Anffassung  auch  die  den  Zusammenhang  zwischen  der  antiken  Welt 
und  der  modernen  Kultur  aufweisenden  Betrachtungen  zu  ihrem 
Rechte  kommen,  c — 

So  wurde  durch  die  neuesten  Bestimmungen,  deren  Absohlufs 
noch  nicht  erreicht  ist,  ein  wertvoller  Fortschritt  eingeleitet  Ob 
aber  der  Schulfriede  damit  auf  längere  Zeit  hinaus  gesichert  worden 
ist,  wird  schon  jetzt  wieder  vielfach  in  Zweifel  gezogen.  Wenn  auch 
einige  wichtige  Punkte  theoretisch  vereinbart  worden  sind,  nament- 
lich die  Frage  des  gemeinsamen  Unterhaus  und  der  Berechtigungen, 
so  kann  doch  gefragt  werden,  ob  durch  das  Vereinbarte  über  den 
Widerspruch  noch  ungelöster  Fragen  hinweggeholfen  wird,  deren 
Schwierigkeiten  sich  weniger  aus  verfehlten  Organisations-Entwürfen 
herleiten,  als  vielmehr  aus  den  Wirkungen  einer  Enlturentwioklung, 
die  weder  den  MachtsprUchen  der  Humanisten,  noch  denen  der 
Realisten  zu  folgen  bereit  ist,  sondern  ihre  eigenen,  oft  sehr  ver- 
wickelten Wege  geht 

Auch  wird  man  sich  nicht  verhehlen  können,  da&  die  Schlufs- 
ergebnisse  des  zweiten  Reform-Versuches  ebenfalls  mehr  die  Außen- 
seite der  Sache  berühren,  als  in  den  eigentlichen  Lebensnerv  un- 
serer höheren  Schulen  hineindringen.  Deshalb  wird  die  Betrachtung 
hierüber  nicht  verstummen.  Und  auch  für  uns  entsteht  die  Nötigung, 
in  einem  späteren  Abschnitt  auf  die  Innenseite  der  Sache  ein- 
zugeben. 

Denn  änfserlicb  betrachtet  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  das 
hauptsächlichste  Ergebnis  eine  Stunden-Vermehmng,  die  namentlich 
dem  Lateinischen  zu  Oute  kommt.  Damit  sind  alle  die  wenig  zu- 
frieden, die  daran  festbalten,  dafs  in  unseren  höhereu  Schulen  mit 
der  Weiterentwicklung  unserer  deutschen  Kultur  nach  und  nach  die 
klassischen  Elemente  zurücktreten  werden.  Ferner  wird  die  Unzu- 
friedenheit dadurch  gemehrt,  dafs  die  neuen  Lehrpläne  allen  An- 
stalten eine  Vermehrung  der  Stundenzahl  gebracht  haben,  ohne 
auf  Entlastung  zu  sehen.  Am  Gymnasium  ist  die  Zahl  der  Kinder 

von  252  auf  259,  am  Realgymnasium  von  259  auf  262,  an  der 
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Oberrealscbule  von  258  aaf  262  erhöht  worden.  Den  Mehrforde- 
rungen gegenüber  ist  aber  auf  die  EntbUrdung  nur  Ln  einer  all- 
gemein gehaltenen  Bemerkung  hingewiesen  worden. 

Man  denke:  das  Lateinische  soll  entsprechend  verstärkt,  das 
Englische  soll  eingehender  berücksichtigt  werden,  im  Oeschichts- 
unterricht  sollen  zwei  grolse  Lücken  ausgefüllt  werden:  wichtige 
Abschnitte  der  alten  Geschichte  und  die  deutsche  Geschichte  des 
19.  Jahrhunderts;  der  Unterricht  der  Erdkunde  soll  in  die  Hände 
von  Fachlehrern  gelegt  werden,  ferner  sollen  im  naturwissenschaft- 
lichen Unterricht  Anschauung  und  Experimente  einen  grölseren 
Raum  einnehmen  und  häufigere  Exkursionen  den  Unterricht  be- 
leben; bei  Physik  soll  die  angewandte  und  technische  Seite  nicht 
vernachlässigt  werden;  endlich  sind  die  Schüler  zu  fleifsiger  Be- 
nutzung des  fakultativen  Zeichenunterrichts  anzuhalten,  die  körper- 
lichen Übungen  ausgiebiger  zu  betreiben. 

Alles  das  sind  doch  offenbar  Mehrforderungen,  die  nur  zu  sehr 
geeignet  sind,  den  Reiz,  den  freiwillige  Arbeit  dem  Schüler  gewährt, 
noch  mehr  zu  beschränken.  Man  fragte  sich  deshalb,  in  welchen 
Unterrichtsfächern  geringere  Arbeitsforderungen  gestellt  werden  sollen. 
Nicht  erwähnt  sind  in  der  Verfügung  nnr  Deutsch  und  Mathematik. 
Minderforderungen  im  Deutschen  würden  viele  aber  für  einen  gar 
nicht  wieder  gut  zu  machenden  Fehler  halten;  sie  sind  geradezu  un- 
denkbar. In  der  Mathematik  werden  sie  zngestanden,  aber  nicht  ent- 
fernt in  dem  Malse,  dals  dadurch  jene  Mehrforderungen  ausgeglichen 
werden  könnten. 

Deshalb  wurde  der  Schluls  gezogen:  dafs  die  einzelnen  Be- 
stimmungen der  Verfügung  zu  dem  geforderten  multum,  non  multa 
im  vollen  Gegensätze  stehen.  Dem  gegenüber  wurde  betont:  Die 
Entbürdung  für  das  Gymnasium  kann  nur  heilsen:  Beibehaltung 
der  humanistischen  Bildung  durch  Ehnführung  in  Geschichte,  Litte- 
ratur  und  Kunst  der  Alten,  aber  Beseitigung  der  Übersetzungen  ins 
Lateinische  und  Griechische  und  Beschränkung  der  Grammatik  auf 
das,  was  zum  Übersetzen  von  Aescbylos,  Sophokles,  Plato,  De- 
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mosthenes,  Tacitos  n.  s.  w.  nötig  ist  Geht  man,  so  beifst  es  viel- 
fach, dem  grammatischen  Formalismus  bei  der  Einführung  in  die 
Antike  nicht  gründlich  zu  Leibe,  so  wird  die  Schulreform  auch 
diesmal  nur  eine  halbe  Mafsregel  bleiben. 

Nach  andrer  Meinung  soll  der  Schulfriede  erst  dann  eintreten, 
wenn  das  Griechische  im  Gymnasium  wahlfrei  geworden  ist  Um 
den  Schüler  zum  wirklichen  Genielsen  dessen,  was  Griechenland 
Grolses  und  Herrliches  in  der  Litteratnr  hervorgebracht  hat,  kommen 
zu  lassen,  müsse  der  griechische  Sprachunterricht  aus  dem  Unter- 
richt als  pflichtmäTsiger  Gegenstand  entfernt  werden,  da  er  sein  Ziel 
nicht  erreiche,  die  Schüler  sprachlich  soweit  auszurüsten,  dals  sie 
fähig  seien,  die  griechischen  Schriftsteller  in  der  Ursprache  mit 
einiger  Sicherheit  und  Selbständigkeit  zu  lesen.  Das  Schöne  und 
Edle  der  griechischen  Litteratur  soll  die  Jugend  aus  guten  deutschen 
Übersetzungen  kennen  lernen.  Dann  wird  es  möglich  werden,  sie 
>in  den  Geist  des  Altertumsc  einzuführen,  während  sie  beute  ihre 
Kräfte  und  ihre  Zeit  im  Ringen  mit  der  Sprachform  nutzlos  ver- 
braucht Zahlreiche  Gebildete  lernen  heutzutage  mit  dem  besten 
Erfolge  das  Griechentum  nur  aus  Übersetzungen  kennen;  die  Schüler 
der  Realgymnasien  werden  in  die  griechische  Litteratnr  durch  Über- 
setzungen eingeführt 

Die  frei  werdende  Zeit  könne  auf  das  Beste  für  die  Erfüllung 
der  berechtigten  und  auf  die  Dauer  unabweisbaren  Wünsche  der 
Gegenwart,  nämlich  für  die  Einführung  des  Englischen  und  für 
einen  gründlicheren  Betrieb  des  Deutschen  verwendet  werden.  Denn 
die  Zeiten  seien  für  immer  vorüber,  wo  Tausende  von  Jünglingen 
ihre  beste  Kraft  und  schönste  Zeit  auf  das  Erlernen  zweier  toter 
Sprachen  verwenden  mülsten.  Wissenschaft  und  Kunst,  Handel  und 
Technik  verlangen  heute  nachdrücklichst  die  Einführung  des  Eng- 
lischen als  pflichtmälsiges  Fach  in  unsere  Gymnasien,  das  Volks- 
bewulstsein  eine  stärkere  Ausnutzung  der  in  der  deutschen  Litteratur 
liegenden  Bildungselemente. 

In  der  Berliner  Konferenz  selbst  fand  dieser  Ruf  >Los  von  Athen« 
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keinen  Wiederhall,  wohl  aber  wurden  eingehende  Vorschläge  zur  Re- 
form dee  griechischen  ünterriohts  auf  unseren  Gymnasien  dargelegi 
Einstimmig  wurde  der  Beseitigung  der  sogenannten  sAbschluls- 
prüfungt  zugestimmt,  die  nach  der  Dezember- Konferenz  1890  ein- 
geführt worden  war.  Dieses  Examen  hat  ein  kurzes,  rühmloses 
Dasein  geführt  und  höchstens  Zeugnis  davon  abgelegt,  in  welche 
Irrgänge  scbulbürokradsches  Denken  führen  kann,  das  auf  die  Forde- 
rungen einer  wissenschaftlichen  Pädagogik  nicht  zu  hören  gewillt  ist 
Nachstehend  geben  wir  noch  einige  Tabellen,  die  teils  eine 
Übersicht  über  das  Dargel^fe,  teils  Ergänzungen  hierzu  bilden. 

Überaioht  über  die  Entwicklung  dos  Schulwesens  in  Deutschland 


A.  Heidnische  Zeit 
(Fsmilie) 


B.  Christliche  Zeit 
(Schule) 

I.  Bis  ins  12.  Jahrhundert 


1.  Adel,  Bauernschaft  2.  Geistlichkeit 

(Ohne  Schule)  Latein.  Schule : Kloster,  Dom- 

KoUegiat-St 

II.  Bis  zur  Rafonnation 


1.  Geistliche  Schulen  2.  Städtische  Schulen 

Deutsche  Schule 
Bürgertum 

Universiiät  (Prag  1348) 

m.  Von  der  Reformation  bis  ins  18.  Jahrhundert 


1.  Lateinschule  2.  Volksschule 

rV.  Von  der  Uitte  des  18.  Jahrhunderts  bis  jetzt 


1.  Gymnasium 

(3.)  (9.) 
Latein.  Griech. 
Neu-Humanismus 
1892.  1901. 
(H&dchen-Gymn.) 


2.  Realschule 


a)  Realgymnasium. 

9 J. 

1859.  1882.  1901. 
L 0. 

b)  Ober-Real- 
schule. 9J. 

1882.  1893. 

1901. 

c)  Realschule. 

6 (7)  J. 

(Höh.Midchen-| 
sch.  — M.- 
Uittelsch.) 


3.  Volksschule 
Uadch.- V olkssch. 
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Übersicht  über  die  berechtigten  öffentlichen  höheren 


Nr. 

Staat 

Oymnasinn 

Schüler 

zahl 

n 

Lehrer 

Pn 

An- 

zahl 

)gymnasi 

Schüler 

um 

Lehrer 

1. 

Preufaen 

293 

86216 

5064 

50 

5705 

437 

2. 

Bayom 

42 

16425 

1075 

27 

2512 

340 

3. 

Sachsen  

17 

6134 

420 

— 

— 

— 

4. 

Wiirttembeig 

16 

4226 

351 

1 

84 

7 

5. 

Baden  ........ 

14 

4247 

306 

2 

167 

16 

6. 

Hessen 

10 

2988 

177 

1 

63 

7 

7. 

Mecklenborg-Schwerin  . . 

7 

1579 

104 

— 

— 

— 

8. 

Sachsen-Weimar  .... 

3 

828 

54 

— 

— 

— 

9. 

Mecklonbnrg-Strolits  . . , 

3 

568 

34 

— 

— 

— 

10. 

Oldeobnig 

5 

871 

69 

— 

- 

— 

11. 

Braunschweig 

6 

1854 

128 

1 

164 

12. 

Sachsen-Meiningen  . . . 

2 

258 

25 

— 

— 

13. 

Sachsen* Altonbnrg.  , . . 

2 

360 

30 

— 

- 

14. 

Saohsen-Coburg-Ootha  . . 

2 

460 

30 

1 

59 

6 

16. 

Anhalt 

4 

953 

62 

— 

— 

— 

16. 

Schwarzhuig-Rttdolstadt . . 

1 

212 

12 

— 

— 

- 

17. 

Bchwanborg-Sondeiahaasen 

2 

309 

24 

— 

- 

— 

18. 

Waldock 

1 

134 

12 

1 

80 

7 

19. 

Reolä  altere  Linie.  . . . 

1 

190 

12 

— 

— 

— 

20. 

Reals  jüngere  Luiie  . . . 

2 

320 

23 

— 

— 

— 

21. 

Schaumbnrg-Lippe . . . . 

1 

222 

12 

— 



- 

22. 

Lippe-Detmold 

2 

338 

22 

— 

- 

- 

23. 

Lübeck  

1 

296 

19 

— 

— 

- 

24. 

Bremen 

2 

964 

53 

— 

— 

- 

25. 

Hamburg 

2 

1045 

67 

2 

137 

13 

26. 

EUab-Lotbringen  .... 

17 

4154 

316 

3 

307 

32 

458 

136141 

8491 

89 

9278 

874 
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So  haben  wir  die  Scbioksale  der  höheren  Schalen  bis  an  die 
Schwelle  der  Oegenwart  in  kurzen,  charakteristischen  Zügen  dar- 
zustellen versucht.  In  einem  späteren  Abschnitt  wird  dann  der 
prinzipielle  Standpunkt  dieses  Buches  vertreten  werden.  Vorher  aber 
gilt  es  noch  einen  Blick  in  die  geschichtliche  Entwicklung  des  Volks- 
schulwesens,  des  Mädchenschulwesens  und  des  Fachschulwesens  zu 
werfen. 


Da*  Volksschulwesen 

Wir  haben  oben  schon  (Seite  251)  darauf  hingewiesen,  dals  die 
deutsche  Volksschule  sich  mit  Notwendigkeit  aus  dem  evangelischen 
Kirchenbegriff  ergeben  hat  und  dafs  die  volkstümliche  Richtung 
Luthers  in  ihr  zu  ungestörter  Entfaltung  kam.  Was  vor  der  Refor- 
mation an  deutschen  Schalen  vorhanden  war,  fällt  nicht  unter  den 
Begriff  der  Volksschule,  wie  wir  gesehen  haben. 

Die  Reformation  bedeutet  den  Geist  innerer  Freiheit  für  den 
Christenmenscben.  Freiheit  aber  setzt  Bildung  voraus.  So  lag  in 
der  Reformation  der  Antrieb  für  alle,  die  sich  zur  Freiheit  eines 
Christenmenschen  erheben  wollten,  ihrer  inneren  Ausbildung  nach- 
zugehen. Damit  war  ein  so  tiefgehender,  nachhaltiger  Anstofs  zur 
Volksbildung  gegeben,  wie  er  von  der  alten  Kirche  nicht  gegeben 
werden  konnte.  Gewifs  hatte  das  praktische  Leben  auch  vor  der 
Reformation  bereits  darauf  gedrückt,  dals  zum  Fortkommen  im  Leben 
Kenntnisse  und  Fertigkeiten  nötig  seien,  und  die  büigerUohen 
Schichten  batten  diesem  Drucke  sich  fügend  Bildungstätten  einge- 
richtet Nun  aber  wurde  dieser  praktischen  Forderung  ein  idealer 
Zug  beigofügt,  der  alle  Volksgenossen,  die  aus  dem  Evangelium 
selbst  schöpfen  wollten,  ohne  Ausnahme  umfafste.  Die  germanische 
Volksseele,  die  nach  der  Erkenntnis  und  der  Erfassung  des  Höchsten 
dürstete,  wurde  aufgerüttelt  und  auf  die  Bahn  einer  rastlosen, 
geistigen  Fortarbeit  gestellt,  deren  Ende  nicht  abzusehen  ist  Die 
Protestanten  übernahmen  im  geistigen  Leben  die  Führung  der  Nation 


Digitized  by  Google 


A.  Von  den  Formen  der  Erziebong  III.  Das  öffentliche  Scbnlwesen  299 


und  mulsten  sie  nehmen,  denn  nur  wo  Freiheit  waltet,  herrscht 
geistige  Beweglichkeit,  Frische  und  Begsamkeit  Damit  ist  aber  die 
Überlegenheit  gegeben. 

Die  Keformation  hatte  den  Wert  jeder  einzelnen  Menschenseele 
wieder  hochgehoben,  der  unter  dem  Beiwerk  der  mittelalterlichen 
Kirche  verschüttet  war^  Jede  einzelne  Seele  war  nach  altchrist- 
licher Anschauung  zur  Freiheit  und  damit  zur  Bildung  berufen. 
Aber,  wie  wir  gesehen  haben,  war  seit  der  Einführung  des  Christen- 
tums in  Deutschland  die  Bildung  beschränkt  auf  den  Klerus.  Dann 
hatte  sie  sich  den  Weg  gebahnt  zum  Adel  und  sodann  zum  Bürger- 
tum. Die  Reformation  eröffnete  ihr  nun  auch  den  Zugang  für  die 
breiten  Schichten  des  Volkes.  Sie  sind  auch  berufen,  teilzunehmen  an 
den  geistigen  Gütern  der  Nation.  Die  Reformation  wirkte  damit 
revolutionierend  auf  die  Geister.  Jeder  soll  Rechenschaft  geben 
können  über  seinen  Glauben.  Dals  er  es  könne,  dazu  muis  er  sich 
vorbereiten  durch  geistige  Durchbildung.  Sie  wird  angebahnt  und 
vorbereitet  durch  die  Arbeit  der  Schule.  Alle  Kinder  des  Volkes 
aller  Schichten  und  Berufszweige  müssen  durch  sie  hindurchgehen. 
Das  verlangt  der  Geist  der  Keformation.  Sie  leitet  die  Demokrati- 
sierung der  Bildung  ein,  die  allmählich  in  steigendem  Malse  immer 
tiefer  in  das  Volk  eindringt,  um  es  auf  höhere  Stufen  der  Bildung 
und  Gesittung  emporzuheben. 

Nicht  mit  einem  Male,  nicht  in  raschem  Fluge  vollzieht  sich 
dieser  Prozefs,  sondern  in  langem,  mühseligem  Anstieg,  oft  zurück- 
gehalten durch  widrige  Schicksale.  So  unterbricht  der  unselige 
30jährige  Krieg  nicht  nur  die  wirtschaftliche  Entwicklung,  sondern 
in  weit  verhängnisvollerer  Weise  auch  die  sittliche  und  geistige 
Arbeit  unseres  Volkes.  Ein  gottbegnadeter  Seher  und  Prophet  Axos 
Coinanrs,  rettet  zum  Glück  ans  jenen  entsetzlichen  Zeiten  die  hohen 
Ziele  der  Volksbildung  hinüber  in  friedlichere  Epochen  und  bewirkt 
dals  die  Forderungen  der  Reformation  nicht  unter  Elend  und  Drangsal 
des  Volkes  verloren  gehen.  Seitdem  ein  Wachsen  und  Werden 
bis  zur  Schwelle  des  19.  Jahrhunderts,  das  auf  eine  reiche  Ernte 
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hindeutet.  Sie  reift  im  Verlauf  dieses  Jahrhunderts  im  Volksschul- 
wesen heran.  Die  Reformation  legte  die  Saat  in  den  heimatlichen 
Boden;  oft  verwüstet  und  zertreten,  hat  sie  sich  doch  erhalten' und 
ist  endlich  zu  schöner  Frucht  gediehen. 

Alimälilich  hat  sich  die  Saat,  die  anfangs  unter  dem  Schatten  der 
Kirche  wuchs  und  gedieh,  auch  auf  andere  Gebiete  verbreitet,  die 
unter  einem  anderen  Schutze  stehen,  unter  dem  der  Gemeinde  und 
des  Staates,  und  der  Geist  der  Reformation  folgt  auch  hierhin.  Was 
ihm  an  äufserem  Herrschaftsbereich  verloren  ging,  sucht  er  durch 
innere  Beeinflussung  zu  ersetzen.  Das  Volksscbul wesen  ist  kein 
ecclesiasticum  mehr,  sondern  ein  politicum.  Das  schliefst  aber  nicht 
aus,  dafs  die  Triebkraft  des  Wahrheitsgehaltes,  der  aus  den  Evan- 
gelien stammt,  mit  alter  Kraft  sich  immer  wieder  erneuert  und  die 
Entwicklung  unseres  Schulwesens  durchdringt,  wenn  auch  die  Form 
der  äufseren  Herrschaft  abgestreift  wurde,  weil  sie  den  veränderten 
Verhältnissen  nicht  mehr  entsprach.  Das  19.  Jahrhundert  zieht  die 
Folgerungen  eines  Prozesses,  der  unabwendbar  sich  einstellte,  sobald 
die  weltlichen  Bildungsbestrebungen  sich  zu  einem  eigenen  Arbeits- 
gebiet abgrenzten.  Erst  lösten  sich  die  Universitäten  von  der  Kirche 
los,  dann  folgten  die  höheren  und  mittleren  Schulen,  zuletzt  die 
Volksschulen,  die  nur  noch  in  einigen  deutschen  Staaten  in  etwas 
festerem  äufseren  Verband  mit  der  Kirche  stehen,  aber  doch  alle 
in  christlichem  und  nationalem  Geiste  geführt  werden. 

Dieser  Entwicklung  in  den  Hauptzügen  wollen  wir  jetzt  Zu- 
sehen. 

Der  Einflufs  des  Comektcs  auf  das  Schulwesen  tritt  zuerst 
auf  Thüringer  Boden  greifbar  zu  Tage,  einmal  in  der  >Kunst-  und 
Tugendschule«  des  bekannten  Professors  der  Mathematik  Eshakd 
Weioel  in  Jena,  dann  in  dem  berühmten  »Schulraethodus«  des 
Herzogs  Ernst  des  Frommen  in  Gotha  (1601 — 1676).  Er  wurde  der 
Begründer  einer  wirklichen  Volksschule  in  seinem  Fürstentume 
durch  den  Erlafs  seiner  Schulordnung  1642 : Spezial-  und  sonder- 
barer Bericht,  wie  Knaben  und  Mägdlein  auf  den  Dorfschaften  und 
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in  den  Städten  kurz  und  nützlich  nnterricbtet  werden  können  und 
sollen.  Seit  jener  Zeit  giebt  es  eine  Volksschule  im  wahren  Sinne 
des  Wortes.  In  ihr  ist  verwirklicht,  was  Comenics  gefordert  hatte; 
Die  Grundlage  bildet  die  Pflege  der  Muttersprache  als  der  nationalen 
Quelle  aller  Bildung;  der  »Unterricht  in  natürlichen  Dingen  und 
nützlichen  Wissenschaften«  wird  nicht  verabsäumt,  die  Krone  aber 
ist  der  Unterricht  in  der  Religion,  als  dem  Mittel  zur  sittlich-reli- 
giösen Charakterbildung.  Damit  wird  die  Volksschule  gegenüber 
den  vorreformatorischen  Ansätzen  zur  Erziehungsschule  gestempelt. 
Es  beginnt  eine  grolsartige  evangelisch-vaterländische  Erziehung  des 
Volkes,  die  dahin  zielt,  das  Volk  geistig  und  sittlich  emporzubeben. 
Damit  wurde  der  Grund  gelegt  zu  einer  allgemeinen  Bildung  mit 
deutschem  und  evangelischem  Gepräge.  ^ 

Was  Herzog  Emst  seinem  Lande  gethan  hatte,  wurde  in  dem 
bekannten  Wort  zusammengefaTst:  Herzog  Emsts  Bauern  sind  ge- 
lehrter als  anderwärts  Herzöge  und  Edelleute.  Von  Gotha  aus  em- 
pfing Atjqdst  Hermann  Fbancke  in  Halle  (1663 — 1727),  der  berühmte 
Stifter  des  Waisenhauses,  tiefgehende  Anregungen.  Die  Stiftungen, 
die  er  ins  Leben  rief,  konnten  ein  Beispiel  geben,  wie  durch  die 
Förderung  des  elementaren  Unterrichts  auch  den  Ärmsten  die  Wohl- 
tbaten  der  Bildung  zu  teil  werden  konnten.  Die  Fortschritte,  die 
durch  die  Arbeit  A.  H.  Franckks  in  Halle  bewirkt  wurden,  gingen 
nun  von  hier  in  den  preufsischen  Staat  über.  Friedrich  Wilhelm  I., 
der  den  Hallenser  Schulmann  sehr  schätzte,  richtete  sich  bei  seiner 
unermüdlichen  Thätigkeit  für  die  geistige  und  sittliche  Hebung  seines 
Landes  nach  dem  Hallenser  Beispiel.  Durch  eine  Verordnung  des 
Jahres  1717  wurde  die  allgemeine  Schulpflicht  eingeführt,  allerdings 
nicht  ohne  eine  durch  die  Verhältnisse  gegebene  Beschränkung. 
Auch  war  der  König  selbst  für  die  Anlegung  neuer  Landschulen 
eifrig  thätig,  namentlich  in  OstpreuEsen.  1737  liefe  er  die  »Prin- 
cipia  regulativa«  herausgebeu,  eine  grundlegende  Schulordnung. 

Friedrich  H.  folgte  hierin  seinem  Vater.  In  seinem  »Geneial- 
landschulreglement«  1763  kam  der  Gedanke,  dafs  die  Volksschule 
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eine  Veranstaltung  des  Staates  sei,  zur  vollen  Geltung.  Es  wurden 
darin  für  den  Unterricht  und  die  Unterhaltung  der  Volksschule  ein- 
heitliche Normen  anfgestellt  Dabei  hatte  der  König  das  Glück,  dals 
ihm  in  seinen  Bestrebungen  gleichgesinnte  Männer  zur  Seite  standen: 
Hsckeb,  der  Minister  v.  Zedlitz  und  der  Landedelmann  v.  Rochow, 
der  die  Verbesserung  der  Dorfschulen  auf  seinen  eigenen  Besitzungen 
selbst  in  die  Hand  nahm. 

Das  Generallandschulreglement  Friedrichs  des  Grolsen  wurde  die 
Grundlage  der  Freulsischen  Volksschulverfassung.  Das  Schulwesen 
scblofs  sich  an  die  Organisation  der  Kirche  an  und  sollte  hier  seinen 
Stützpunkt  finden.  Das  war  für  die  damalige  Zeit  ohne  Zweifel 
berechtigt,  in  der  es  überhaupt  noch  keinen  ausgebildeten  Lehrer- 
stand gab.  Auch  am  Ende  des  Jahrhunderts  war  der  Zustand  des 
Volksschulwesens  noch  ein  sehr  unzulänglicher. 

Dies  hängt  damit  zusammen,  dals  für  die  Durchführung  einer 
allgemeinen  Bildung  im  18.  Jahrhundert  die  Vorbedingungen  fehlten: 
ein  freier  Bauernstand  und  ein  gut  durchgebildeter  Lebrerstand. 
Beides  bat  das  18.  Jahrhundert  dem  19.  Jahrhundert  als  Aufgabe 
binterlassen  und  letzteres  bat  sich  dieser  Erbschaft  angenommen  und 
einen  bedeutenden  Aufschwung  dos  Volksschulwesens  gezeitigt 

Die  Wendung  begann  unter  Friedrich  Wilhelm  IU.  In  einer 
Kabinetsordre  vom  3.  Juli  1898  heifst  es,  dals  es  endlich  Zeit  sei, 
»für  zweckmälsige  Erziehung  und  Unterricht  der  Bürger-  und  Bauem- 
kinder  zu  sorgen,  da  seither  dafür  fast  nichts  geschehen  sei.  »Unter- 
richt und  Erziehung  bilden  den  Menschen  und  den  Bürger,  und 
beides  ist  den  Schulen  wenigstens  in  der  Regel  anvertraut,  so  dals 
ihr  Einflufs  auf  die  Wohlfahrt  des  Staates  von  der  gröfsten  Wichtig- 
keit ist«  Friedrich  Wilhelm  liels  daraufhin  den  Zustand  des  preu- 
fsischen  Volksscbulwesens  und  der  vorhandenen  Mittel  feststellen 
und  Vorschläge  zur  Reform  und  Verbesserung  machen. 

1801  legte  der  Minister  von  Massow  dom  König  den  Entwurf 
eines  »Allgemeinen  Schulverbesserungsplanes«  vor.  Die  Unter- 
suchungen batten  ergeben,  dals  das  Volksschulwesen  sich  in  einem 
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sehr  schlechten  Zustand  befand.  Erziehung,  ünterricht,  Lehrer  und 
Besoldungen  waren  gleich  unzureichend,  ln  diesem  Schulverbesse- 
rungsplan  wies  man  auf  die  Schulen  des  oben  erwähnten  Gutsherren 
VON  ßocBOW  (t  1805)  hin,  der  die  Grundsätze  der  Philanthropisten 
in  die  Volksschule  einzufUhren  versucht  hatte.  Mit  unermüdlichem 
Eifer  war  er  für  das  materielle  und  geistige  Wohl  seiner  Guts- 
angehörigen besorgt  gewesen.  Er  hatte  erkannt,  dais  ohne  Bildung 
auch  die  äu&ere  Wohlfahrt  des  Volkes  nicht  gedeihen  könne.  Was 
zur  Hebung  der  Volksschule  auf  dem  Lande  nötig  sei,  falste  er  in 
folgenden  Forderungen  zusammen: 

1.  Besser  gebildete  und  besser  besoldete  Lehrer,  die  keine 
Handwerker  sein,  sondern  sich  ganz  ihrem  Amte  widmen  sollen; 

2.  Zweiklassige  Schulen  und  eine  tägliche  Unterrichtszeit  von 
höchstens  6 Stunden  während  des  ganzen  Jahres,  mit  Unterbrechung 
von  nur  kurzen  Ferien; 

3.  Helle,  mit  zweckmäfsigen  Lehrmitteln  gut  ausgestattete  und 
mit  Bildern  freundlich  geschmückte  Schulzimmer; 

4.  Eine  bessere  Unterrichtsmethode,  so  dafs  den  Kindern  mit 
dem  Lesen  und  Schreiben  zugleich  fafsliche  und  gemeinnützige  Wahr- 
heit vermittelt  werde. 

Mit  der  Ausbreitung  und  Verwirklichung  dieser  Grundsätze 
bildete  Rochow  den  Übergang  von  den  Philanthropisten  zu  Pesta- 
lozzi. Sein  Einfluß  reicht  in  das  19.  Jahrhundert  hinein  und 
spiegelt  sich  auch  in  dem  Missowschen  Entwurf  aus  dem  Jahr  1801 
wieder. 

Die  auf  die  innere  Hebung  der  Volksbildung  gerichteten  Be- 
strebungen konnten  aber  zunächst  keine  Förderung  erhalten  wegen 
der  kriegerischen  Ereignisse  und  der  politischen  Verwicklungen,  die 
am  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  unser  Vaterland  bedrängten.  Die 
unglückliche  Schlacht  bei  Jena  1806  warf  den  Prenfsischen  Staat 
nieder;  Deutschland  war  dem  siegstrahlenden  Eroberer  ausgeliefert; 
alles  schien  verloren.  Aber  die  Niederlage  ward  uns  zum  Heil. 
Sie  kehrte  den  Blick  der  Deutschen  nach  Innen  und  führte  zu  einer 
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Wiedergeburt  des  Volkes,  zu  einem  neuen  grofsartigen  Anlauf,  der 
da  zeigte,  welche  Kräfte  in  dem  deutschen  Volke  schlummerten. 

Und  in  diese  Zeit  fiel  die  fruchtbare  Thätigkeit  des  Idealisten 
Job.  Heikb.  Pestalozzi  (1746 — 1827)  in  der  Schweiz.  Die  Not  des 
Vaterlandes  lenkte  die  Blicke  dorthin,  um  von  ihm  die  Wege  für 
die  innere  Hebung  des  Volkes  sich  zeigen  zu  lassen.  Ein  Olück 
für  uns  Deutsche,  dafs  sich  Männer  und  Frauen  in  den  führenden 
Kreisen  fanden,  die  ein  volles  Verständnis  für  die  grofsen  frucht- 
baren Ideen  Pestalozzis  hatten  und  den  Willen  besatsen,  die  herr- 
lichen Keime,  die  in  seinen  Werken  ausgestrent  waren,  für  den 
deutschen  Boden  fruchtbar  zu  machen. 

Ehe  wir  seiner  Arbeit  nachgehen,  deren  Wirkungen  das  ganze 
Jahrhundert  durchziehen,  wollen  wir  an  unseren  Blicken  die  Haupt- 
züge des  Volkslebens  vorüberführen,  in  die  der  Pestalozzi  sehe  Ein- 
fluls  sich  erstrecken  sollte. 

Am  Anfang  des  verflossenen  Jahrhunderts  steht  der  Freiheits- 
gedanke und  das  erstarkende  Vaterlandsgefühl,  in  Verbindung  mit 
einer  von  dem  Dogmatismus  der  Kirche  sich  befreienden  Vertiefung 
des  religiösen  Lebens. 

1.  Mit  dem  Jahre  1807  beginnt  die  Bauernbefreiung,  aber 
ein  Menscbenalter  ist  nötig,  um  die  befreiende  Theorie  in  die  Praxis 
umzusetzen.  .Abermals  ein  Menschenalter  braucht  der  Bauer,  um 
sich  in  dem  neuen,  ungewohnten  Freiheitsznstand  zurecht  zu  finden. 
Dann  nimmt  er  seine  Rechte  in  die  eigene  Hand,  um  mit  ihnen 
auf  wirtschaftlichem  und  politischem  Boden  Vorteile  zu  erringen. 
Vom  unfreien  Bauer  am  Anfang  des  Jahrhunderts  bis  zum  politisch 
denkenden,  genossenschaftlich  organisierten,  im  Bauernbund  kämpfen- 
den Landwirt  am  Ausgang  des  Jahrhunderts,  ein  langer,  mühseliger 
Aufstieg!  Die  Landschule  begleitet  treulich  diese  Entwicklung  und 
bietet  in  steter  Weiterentwicklung  jedem  neuen  Geschlecbte  Unter- 
richt und  Erziehung  auf  verbesserten  Grundlagen. 

Ebenso  tiefgreifende  Umgestaltungen  hat  der  Handwerker- 
stand erfahren.  Die  mittelalterlichen  Zunftgesetze  verlieren  in  den 
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ersten  Jahrzehnten  immer  mehr  an  Ansehen.  Die  Verkehrsbeschrän- 
kungen  und  Betriebsbemmungen  fallen  dem  Zeitalter  der  Maschine 
zum  Opfer,  die  Gewerbefreiheit  wird  mit  der  Aufrichtung  des 
Deutschen  Reiches  zur  Thatsache.  Die  Übergangszeit  ist  schwer  und 
der  Kampf  der  alten  gegen  die  neue  Wirtschaftsordnung  für  den 
Handwerkerstand  sehr  schmerzensreich.  Unberührt  von  diesen  Um- 
wälzungen entwickelt  sich  die  Volksschule  in  den  Städten  zu  vicl- 
klassigen  Bürgerschulen,  die  Kinder  aller  Stände  und  Berufszweigo 
in  sich  aufnehmen. 

Den  mächtigsten  Aufschwung  im  19.  Jahrhundert  haben  zweifellos 
Handel  und  Industrie  zu  verzeichnen.  Der  Kampf  Preulsens  gegen 
die  Zollgrenzen  der  Einzelstaaten,  die  Gründung  eines  deutschen 
Zollvereins,  die  Lehre  von  der  freien  Konkurrenz  der  wirtschaft- 
lichen Kräfte,  die  Eisenbahnen  und  Telegraphen,  die  Grofsmacht- 
stellung  des  geeinten  Deutschlands  und  der  wachsende  Export  — 
all’  das  wirkte  zusammen  zu  der  Blüte  des  Handels  und  der  In- 
dustrie und  zu  dem  schnell  steigenden  Wohlstand.  Zugleich  ent- 
stand um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  mit  dem  industriellen  Auf- 
schwung ein  neuer  Stand,  der  Arbeiterstand.  Die  Volksschule  blieb 
hiervon  nicht  unberührt,  denn  ein  grofser  Teil  der  Kinder  wuchs 
ihr  aus  diesen  Kreisen  zu  und  brachte  die  Schule  in  Verbindung, 
allerdings  auch  in  Gegensatz  zu  ihnen,  namentlich  in  religiöser  und 
in  nationaler  Beziehung. 

2.  Denn  auch  hinsichtlich  der  Auffassung  und  des  Hineinlebens 
in  die  vaterländische  Geschichte  und  das  nationale  Leben  hatte  sich 
mit  dom  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  eine  vollständige  Wandlung 
vollzogen. 

Nicht  lange  vor  Beginn  dieses  Zeitraums  hatte  Basedow  ge- 
schrieben: »Wir  sind  Philanthropen  oder  Kosmopoliten.  Rufslands 
oder  Dänemarks  Suveränität  wird  in  unseren  Urteilen  nicht  nach- 
gesetzt der  schweizerischen  Freiheit.  Der  Zweck  der  Erziehung 
mufs  sein,  einen  Europäer  zu  bilden,  dessen  Leben  so  unschädlich, 
so  gemeinnützig,  so  zufrieden  sein  möge,  als  es  durch  die  Erziehung 
Roio,  PRÖAgogU  in  tyfU  Duit.  I.  20 
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veranstaltet  werden  kann.«  Das  war  der  Niederschlag  aof  päda- 
gogischem Gebiet  von  der  Schwärmerei  für  allgemeines  Menschen- 
tum aus  der  Zeit  der  Aufklärung.  Aber  unter  dem  Druck  der 
Fremdherrschaft  wich  gar  schnell  das  Weltbürgertum  dem  Volks- 
bewurstscin  imd  der  Vaterlandsliebe.  Ihr  gab  Fichte  im  Jahr  1808 
beredten  Ausdruck;  »Keine  Nation,  die  in  diesen  Zustand  der  Ab- 
hängigkeit herabgesunken  ist,  kann  sich  durch  die  gewöhnlichen 
und  bisher  gebrauchten  Mittel  aus  demselben  erbeben.  Das  Rettungs- 
mittel besteht  in  der  Bildung  zu  einem  durchaus  neuen,  allgemeinen 
und  nationalen  Selbst*  Unter  dem  Trommelwirbel  der  französischen 
Eroberer  bat  er  seine  begeisterten  Reden  an  das  deutsche  Volk  ge- 
halten und  dieses  zur  Besinnung  auf  das  eigne  Volkstum,  auf  seine 
Kraft  und  seine  Aufgaben  geführt.  Seitdem  erwachte  das  National- 
gefühl der  Deutschen  mit  neuer  Kraft  Die  herrlichen  Thaten  der 
Freiheitskriege  führten  ihm  neue  Nahrung  zu.  Die  Jugend  wurde 
mit  vaterländischem  Geiste  erfüllt,  der  den  Traum  einer  neuen  natio- 
nalen Herrlichkeit  hervorzauberte.  Und  immer  mehr  drang  dieser 
Geist  auch  in  unsere  Schulen  ein.  In  ihnen  wurde  das  »Deutsch- 
land, Deutschland  über  alles*  zum  Losungswort  Als  dann  die  Wieder- 
aufrichtung des  Reiches  die  kühnsten  Träume  der  Patrioten  erfüllte 
und  wieder  ein  deutscher  Kaiser  an  die  Spitze  der  Nation  trat, 
wurde  auch  die  Grundlage  der  deutschen  Volksschule  in  nationalem 
Geiste  besiegelt 

Hierin  ist  ein  festes  Fundament  gelegt,  das  die  Sicherheit  des 
Baues  gewährleistet  trotz  der  Schwankungen,  die  in  anderen  Lebens- 
fragen, namentlich  in  den  religiösen  und  in  der  politischen  Auf- 
fassung des  Schulwesens,  hervortreten. 

Hinsichtlich  des  religiösen  Charakters  der  Volksschule  behielt 
das  19.  Jahrhundert  zunächst  den  konfessionellen  Standpunkt  bei, 
wie  er  seit  den  Zeiten  der  Reformation  festgchalten  und  in  den 
staatlichen  Verordnungen  ausgesprochen  worden  war.  Aber  die  Zeit 
der  »Aufklärung*  machte  ihren  Einflufs  auch  hier  geltend.  Wie  sie 
im  allgemeinen  humanisierend  wirkte  und  die  konfessionellen  Gegen- 
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Sätze  zurückdrängte,  um  die  sittliclien  Grundlagen  des  Christentums 
in  den  Vordergnmd  zu  schieben,  so  führte  sie  auch  eine  Annäherung 
der  beiden  christlichen  Konfessionen,  der  Katholiken  und  Protestanten, 
herbei,  was  auch  äulseriich  in  dem  harmlosen  Verkehr  der  Geist- 
lichen beider  Kirchen  horvortrat,  eine  Thatsache,  die  ims  Gotzkow 
in  seinem  Roman  »Der  Zauberer  von  Rom«  nahe  gelegt  hat  Aus 
dieser  Zeit  stammt  auch  der  Gedanke,  die  Kinder  beider  Konfessionen 
in  einer  Schule  einander  nahe  zu  bringen.  Man  nannte  sie  »Simullan- 
schule«.  Bas  Herzogtum  Nassau  ging  in  dieser  Beziehung  zuerst 
vor.  In  dem  Schuledikt  vom  Jahr  1817  wurden  folgende  Bestim- 
mungen getroffen: 

1.  Die  Ausbildung  der  Volkschullehrer  erfolgte  nach  Pestalozzi- 
schen  Grundsätzen  auf  einem  interkonfessionellen  fychrerserainar. 
Die  Kandidaten  wurden  aus  dom  Herzogtum  ohne  Unterschied  der 
Konfession,  aber  unter  Beachtung  des  erforderlichen  Bedarfs  der  Kon- 
fession in  das  Seminar  aufgenommen.  Sie  wurden  in  allen  Lehr- 
gegenständen gemeinsam  unterwiesen,  einschliefslich  des  allgemeinen 
christlichen  Religionsunterrichts,  ansschlicfslich  des  konfessionellen 
Religionsunterrichts,  der  den  Angehörigen  der  gleichen  Konfession 
in  besonderen  Stunden  durch  den  Ortspfarrer  erteilt  wurde. 

Dementsprechend  wurde  auch  in  den  nassauischen  Volks-  und 
Gelehrtenschulen  ein  allgemeiner  christlicher  Religionsunterricht  allen 
Kindern  ohne  Unterschied  des  Bekenntnisses  erteilt,  während  der 
dogmatisch-kirchliche  Unterricht  dem  betreffenden  Geistlichen  über- 
wiesen wurde. 

2.  Ebenso  war  die  Schulaufsicht  interkonfessionell  durch  drei 
Instanzen  hindurch:  Schulvorstand,  Schulinspoktion,  Staatsregierung. 

3.  Auch  die  Lehr-  und  Lesebücher  der  Schulen,  der  Volks- 
sowie  der  Gelohrtenschulen  waren  auf  interkonfessioneller  Grundlage 
verfafst  und  dasselbe  Prinzip  galt  für  die  Bestimmung  des  Lehrstoffs 
sämtlicher  Unterrichtsanstalten. 

Diese  Bestimmungen  galten  uneingeschränkt  bis  zum  Jahr  1846. 

In  diesem  Jahr  wurde  »der  allgemeine  Religionsunterricht«  iro  Lande 
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überall  verboten.  Es  beginnt  der  Kampf  des  katholischen  Klerus 
gegen  die  Simultanschule;  aber  so  viel  Anläufe  auch  unternommen 
wurden,  so  sind  sie  doch  alle  abgeschlagen  worden,  w,pil  sich  die 
Simultan-Volksschule  im  Nassauischen  im  Laufe  von  acht  Jahrzehnten 
tief  einwurzeln  konnte  im  Volksbewulstsein.  Auch  die  Einverleibung 
des  Herzogtums  in  den  Preufsischen  Staat  änderte  nichts  hieran. 

Dero  Beispiel  Nassaus  folgten  in  späterer  Zeit  Baden,  Hessen 
und  Preulsen,  und  zwar  mit  der  Bestimmung,  dafs  die  Entscheidung, 
ob  Simultan-  oder  Konfessionsschule  der  Abstimmung  der  Gemeinden 
überlassen  wurde.  Die  Regel  bildet  in  den  meisten  deutschen  Staaten 
die  Konfessionsschule,  namentlich  da,  wo  die  Bevölkerung  über- 
wiegend einer  Konfession  aegehört,  während  die  Simultanschule  in 
Gegenden  mit  gemischter  Bevölkerung  sich  vielfach  eingebürgert 
hat.  Theoretisch  aber  ist  der  Streit  zwischen  der  Konfessionsschule 
und  der  Simultanschule  noch  nicht  zum  Absclilufs  gekommen.  Er 
bildet  einen  wichtigen  Streitpunkt  namentlich  in  Preufsen,  wo  trotz 
der  in  der  Verfassungsurkunde  vom  Jahre  1850  gegebenen  Ver- 
heifsung  eine  Schulgesetzgebung  bis  jetzt  noch  nicht  zu  stände  ge- 
kommen ist. 

Der  Grund  hierfür  ist  darin  zu  suchen,  dafs  die  politischen 
Parteien  das  Schulwesen  als  eine  staatliche  Angelegenheit  wichtigster 
Art  betrachten,  an  welcher  die  Kraft  verschiedener  Weltanschauungen 
gemessen  wird. 

Der  Kampf  der  konservativen  und  der  liberalen  Überzeugungen 
zieht  sich  durch  das  ganze  Jahrhundert  hindurch.  Die  konservative 
Ära  im  Volksschulwesen  findet  ihren  Höhepunkt  in  den  >Preufsi- 
schen  Regulativen  vom  Jahr  1854«,  die  liberale  aber  in  den  »All- 
gemeinen Bestimmungen  vom  Jaljr  1872«,  die  jetzt  noch  in  Gel- 
tung sind. 

In  all  diese  Bewegungen  hat  der  Pestalozzi  sehe  Geist  so  tief 
eingegriffen,  dafs  wir  nunmehr  Zusehen  müssen,  in  welchen  Forde- 
rungen das  Charakteristische  seiner  Ideen  und  Vorschläge  sich  aus- 
prägt 
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Am  12.  Januar  1896  wurde  der  150jährige  Geburtstag  Pesta- 
lozzis gefeiert.  Er  fiel  in  die  Zeit,  da  wir  uns  in  Deutschland  an- 
scbickten,  die  Wiederkehr  des  Tages  der  Wioderaufrichtung  unseres 
Reiches  zu  begehen.  Kaum  ist  ein  gröfserer  Gegensatz  denkbar. 
Auf  der  einen  Seite  das  Bild  dos  von  Ruhm  gekrönten  Kaisers, 
umgeben  von  der  glänzenden  Schar  seiner  Paladine,  auf  der  anderen 
Seite  das  Bild  einos  schlichten,  äufserlich  häfslicben  und  unansehn- 
lichen, unter  Bcttlerkindem  sich  abmühenden  Erziehers.  Hier  die 
Erinnerung  an  Männer,  die  auf  der  Höhe  des  Lebens  wandelten, 
dort  das  Andenken  an  einen  Gedrückten,  dessen  Leben  sich  um  die 
Erziehung  der  Kleinen  drehte.  Und  doch  ist  eine  innere  Verwandt- 
schaft beider  vorhanden.  Beide  bestimmten  die  Schicksale  des 
Volkes.  Der  eine  äufserlich  politisch,  kraftvoll,  in  die  Augen 
springend  und  vor  aller  Welt  seine  Grölse  offenbarend,  der  andere 
in  aller  Stille,  am  bescheidenen  Platz,  an  der  inneren  Erziehung  des 
Volkes  als  Grundlage  für  die  äufseren  Erfolge  arbeitend. 

Es  war  ein  schönes  Zeichen  des  absterbenden  Jahrhunderts,  dafs 
es  neben  der  Verehrung  für  die  nationalen  Helden  auch  Begeisterung 
für  den  armen  Schweizer  übrig  batte,  der  halb  gebrochen,  an  seinem 
Lebenswerk  verzweifelnd  weder  Philosoph  noch  Gelehrter,  zeitlebens 
mit  dem  Ausdruck  seiner  Gedanken  ringend,  in  praktischen  Dingen 
so  ungeschickt,  dafs  vieles  unter  seinen  Händen  verdarb,  von 
manchen  auch  als  Cbristenfeind  verschrieen,  äufserlich  rühmlos  dahin- 
gegangen war. 

Trotzdem  war  er  von  solchem  Einflufs,  von  so  tiefgehender 
Nachhaltigkeit  der  Einwirkung  gewesen,  dals  man  am  Ende  des 
19.  Jahrhunderts  mit  grölserer  Begeisterung  denn  je  von  ihm  redete, 
nicht  nur  in  den  Ländern  deutscher  Zunge,  sondern  auf  dem 
weiten  Erdenrund. 

Worauf  beruht  dieser  Einfluls?  Zweimal  war  sein  Ruf  hinaus- 
gedrungen über  die  Grenzen  seiner  schweizerischen  Heimat.  Das 
erste  Mal,  als  er  das  Volksbuch  »Lienhard  und  Gertrude  hinaus- 
geschickt hatte,  das  seinen  Weg  rasch  in  Hütten  und  Paläste  fand. 
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Schrieb  doch  die  edle  Königin  Luise  unter  dem  Eindruck  des 
Buches  stehend : »Wäre  ich  mein  eigner  Herr,  so  führe  ich  in  die 
Schweiz  zu  Pestalozzi,  um  ihm  zu  danken.  Ja  in  der  Menschheit 
Namen  dankt’  ich  ihm.v 

Und  das  zweite  Mal  wurde  sein  Name  genannt,  als  er  sein  Wort 
That  werden  liefs  und  selbst  Erzieher  ward.  Rodsseau  hatte  auch 
einen  Erziehungs-Roman  geschrieben;  aber  welch’  ein  Unterschied! 
Es  schickte  seine  eigenen  Kinder  ins  Findelhans!  Pestalozzis  sitt- 
liche Kraft  steht  iinTorgloicblich  hoher,  weil  sie  tief  in  seinem  Oe- 
raüte  wurzelte.  Roosseacs  Gröfse  liegt  in  seinem  intellektuellen 
Genie.  Aber  das  genügt  nicht.  Das  Herz  ist,  wie  Goethe  so  oft 
und  so  schön  dargelegt  hat,  das  Ausschlag  gebende,  das,  was  den 
wahren  Wert  des  Menschen  bedingt  und  das  wahrhaft  Bleibende 
und  Dauernde  in  ihm  ausmacbt  Aller  menschliche  Fortschritt 
beruht  überhaupt  weit  weniger  auf  einer  Ausbildung  des  Intellekts 
als  auf  einer  Vervollkommnung  der  moralischen  Kräfte,  die  tief  im 
Gemüt  wurzeln  imd  hier  ihren  Ankergrund  haben.  Der  blolse  In- 
tellekt führt  zur  Herrschaft  des  Egoismus  und  damit  zur  Zerstörung 
der  menschlichen  Gemeinschaft  Das  Gemüt  aber  zielt  auf  Über- 
windung der  selbstsüchtigen  Interessen  und  trägt  deshalb  zur  Er- 
haltung des  sozialen  Körpers  bei.  Wer  die  Kräfte  des  Herzens  zu 
stärken  vermag,  der  gehört  zu  den  Woblthätem  der  Menschheit 

Unter  ihnen  nimmt  Pestalozzi  einen  hohen  Rang  ein.  Er  war 
ein  echter  Jünger  Jesu,  weil  er  nicht  blofs  lehrte,  sondern  seine 
Lehre  auch  lebte,  wie  es  der  Meister  gethan.  Rousseau  lehrte  eben- 
falls und  seine  Ideen  drangen  tief  in  die  Entwicklung  seines  Volkes 
ein;  ihre  Wirkimgen  zeigten  sich  wesentlich  nach  der  politischen 
Seite  hin.  Seine  pädagogischen  Gedanken  gingen  an  seinem  Vater- 
land ziemlich  spurlos  vorüber.  Sein  Leben  blieb  zu  weit  zurUok 
hinter  dem,  was  er  wollte.  Anders  bei  Pestalozzi.  Zwar  glückte 
es  ihm  nicht  immer,  Lehre  und  Leben  vollkommen  zu  decken. 
Auch  bei  ihm  stand  zuweilen  die  That  hinter  dem  Wort  zurück, 
aber  nicht  aus  Mangel  an  Gesinnung,  sondern  aus  Mangel  an 
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Menschenkenntnis  und  Qeschicklichkeit  Kiemals  wäre  Rocsseav 
einer  solchen  Aufopferung  fähig  gewesen,  wie  Pestalozzi  sie  bei 
der  Erziehung  der  Bettelkinder  im  Waisenbause  zu  Stanz  bewiesen 
hat  Nur  mit  tiefer  Rührung  kann  man  die  Schilderung  lesen 
die  er  von  seinem  Leben  mit  den  Kindern  in  dem  halbverfallenen 
Kloster  entwirft 

Das  ist  es,  was  den  Mann  der  Verehrung  so  würdig  macht. 
»Alles  für  andere,  für  sich  selbst  nichts.«  So  steht  auf  seinem  Grab- 
stein. Sein  Leben  giebt  Zeugnis  für  die  Wahrheit  der  Inschrift 
Von  des  Volkes  Wohlfahrt  wuIste  er  nicht  nur  ergreifend  zu  sprechen, 
sondern  für  die  Armen  und  Verlassenen  wufste  er  vor  allem  zu 
wirken.  Damm  ward  er  vorbildlich  für  so  viele  Volkserziehor,  die 
aus  seinem  Herzen  die  Kraft  sogen,  auszuharren  in  Dürftigkeit  und 
Verachtung. 

Auf  Pestalozzi  gehen  auch,  wie  wir  gesehen  haben,  alle  die 
Bestrebungen  zurück,  die  der  Erziehung  an  verwahrlosten,  an 
schwachsinnigen,  blinden  und  taubstummen  Kindern  gewidmet  sind. 
Der  Aufschwung,  den  Volkskindergärten,  hcilpädagogiscbe  Anstalten, 
Einrichtungen  für  Pflege  der  Handarbeit  in  der  Jugend,  überall 
genommen  haben,  ist  Pestalozzischem  Geiste  zu  danken. 

Von  Pestalozzis  Geist  war  auch  das  gesamte  Preufsische  Volks- 
sohulwesen  durchdrangen,  bis  die  Zeit  der  Regulative  ihm  einen 
engherzigen  kirchlichen  Stempel  aufdrückte,  von  dem  es  sich  noch 
immer  nicht  ganz  befreien  kann. 

Die  Blütezeit  der  Pestalozzischen  Anstalt  in  Ifferten  rief  Be- 
sucher aus  allen  Ghigendon  und  aus  allen  Ständen  herbei,  namentlich 
auch  aus  Preulsen.  Es  ist  schon  erwähnt  worden,  wie  Fichte  in 
Berlin  in  seinen  Reden  an  das  deutsche  Volk  das  Heil  von  einer 
neuen  Erziehung  erwartend,  den  Blick  der  Zuhörer  auf  die  Schweiz 
gerichtet  batte.  Nun  begann  die  Wallfahrt  nach  Hferten.  Als  Losung 
betrachtete  man  den  Ratschlag  des  edlen  Staatsrates  Süvek.n:  »Die 
Methode  Pestalozzis  ist  nur  ein  schwacher  Ausfluls  und  Niederschlag 
von  seinem  Geiste  und  seiner  Idee.  Nicht  darauf  kommt  es  an,  das 
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Äufsere  der  Methode,  die  Ocscbicklicbkeit  im  Unterricht  sich  zu 
erworben,  sondern  sich  zu  erwärmen  an  dem  heiligen  Feuer,  das 
im  Busen  dieses  Mannes  der  Kraft  und  der  Liebe  glüht.« 

Es  ist  richtig.  Das  war  die  Hauptsache.  Aber  doch  wäre  es 
verkehrt,  die  Unterrichtsmethode  Pestalozzis,  die  auf  dem  Prinzip  der 
Anschaulichkeit  begründet  ist,  gering  zu  schätzen.  Zwar  hat  sie  unter 
seinen  Händen  selbst  zuweilen  sonderbare  Gestalten  angenommen 
und  unter  seinen  Anhängern  bat  ein  öder  Formalismus  nur  zu  oft 
die  guten  Gedanken  übersponnen.  Aber  dies  ist  doch  unbestritten: 
die  grundlegende  Idee,  die  er  vertrat,  zeugt  von  einer  Tiefe  der 
Auffassung,  zu  der  gelehrte,  fachwissenschaftliche  Darlegungen  über 
Unterrichtsbetrieb  u.  s.  w.  niemals  vorgedrungen  sind.  Pestalozzi 
wollte,  dem  Gang  der  Natur  folgend,  die  letzten  wahren  Elemente 
und  die  ihnen  entsprechenden  geistigen  Elementar-Aktionen  auf- 
suchen, um  den  Lebrinhalt  durch  Kombination  und  Verzweigung 
dieser  Elemente  zu  gestalten  und  das  Lernen  zu  einer  mit  innerer 
Notwendigkeit  sich  fortspinnenden  Abfolge  von  psychischen  Aktionen 
zu  machen. 

Damit  bat  er  ein  grofsartiges  Programm  aufgestellt,  an  dessen 
Verwirklichung  die  späteren  Zeiten  sich  abmühten.  Eine  grofse 
Zahl  ausgezeichneter  Männer  wurden  von  seinen  Ideen  ergriffen  und 
suchten  sie  für  die  Volksbildung  wirksam  zu  machen.  Nur  der 
Beherrscher  des  ersten  Jahrzehnts  im  19.  Jahrhundert,  Napoleon  I., 
wollte  nichts  davon  wissen.  Auf  dem  Gipfel  seiner  Macht  stehend, 
hatte  er  befohlen,  einen  Katechismus  für  die  Jugend  seines  Reiches 
anzufertigen,  in  dem  er  als  der  Gesalbte  des  Herrn  bezeichnet  und 
der  Gehorsam  gegen  ihn  als  göttliche  Pflicht  gefordert  wurde.  Er 
Wulste  wohl,  welchen  Wert  es  habe,  schon  der  Jugend  den  Glauben 
an  seine  Allmacht  cinzupflanzen. 

Als  aber  Pestalozzi  es  unternahm,  den  Weltbeberrscher  persön- 
lich für  eine  Verbesserung  der  Erziehungsmethode  zu  interessieren, 
wandte  sich  der  Allmächtige  gelangweilt  ab : man  habe  anderes  zu 
thun,  als  sich  um  das  ABClebren  zu  kümmern.  Wo  aber  ist  das 
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Beich  des  allmächtigen  Kaisers  geblieben  und  wo  die  Herrschaft  des 
Pestaloszischen  Geistes? 

Siegreich  hat  sich  der  letztere  durch  die  Jahrzehnte  hindurch 
behauptet,  wenn  auch  nur  zeitweise  in  engeren  Kreisen  treu  bewahrt 
und  herzlich  gepflegt.  Ara  Ende  des  19.  Jahrhunderts  aber  bricht 
er  aus  den  Kreisen  der  Fachgenossen  hervor  und  ergreift  weite 
Schichten  des  Volks,  da  der  Boden  für  ihn  mittlerweile  bereitet  ist. 

Neben  der  individualen  Seite  seiner  Pädagogik,  die  lange  Zeit 
als  die  eigentliche  Leistung  des  edlen  Schweizers  angesehen  wurde, 
brechen  sich  die  sozial-pädagogischen  Ideen  Pestalozzis  Bahn.  Seine 
Schrift  »Meine  Nachforschungen  über  den  Gang  der  Natur  in  der 
Entwicklung  des  Menschengeschlechts«  bleibt  nicht  mehr,  wie  bisher, 
ein  Buch  mit  sieben  Siegeln,  sondern  wird  als  ein  hervorragender 
Beitrag  zu  einer  Ethik  und  Pädagogik  des  Sozialismus  erkannt,  hinter 
dem  RoussEAtJS  Arbeit  zurUckbleibt  Wenn  die  pädagogische  Wissen- 
schaft heute  bemüht  ist,  die  Einheit  und  üntrennbarkeit  des  reli- 
giösen, soziologischen  und  pädagogischen  Problems  aufzudecken,  so 
erwächst  ihr  in  Pestai,ozzi  ein  Zeuge,  dessen  Genialität  in  die  tiefsten 
Zusammenhänge  eindringt,  und  zwar  in  einer  Sprache,  der  man  an- 
fUhlt,  jedes  Wort  ist  mit  dem  Herzblut  seines  eignen,  persönlichen 
Lebens  geschrieben.  Nachdem  Pestalozzi  seine  speziell  methodische 
Mission  erfüllt  und  die  fruchtbarsten  Anregungen  für  Erziehung  and 
Unterricht  gegeben  hatte,  schickte  man  sich  an,  seine  sozialpäda- 
gogischen Ideen  zu  verfolgen.  Es  erfüllte  sich,  was  der  greise 
Prophet  am  Ende  seiner  Laufbahn  erhoffte,  dais  nach  ihm  Männer 
erstehen  würden,  die  seine  Ideale  aufgreifen  und  verwirklichen 
würden. 

Der  Grandton,  der  aus  allem  spricht,  was  er  gelebt  und  gelehrt 
hat,  ist  dieser:  Mitleid  mit  der  Not  des  Volkes  und  beilses  Ver- 
langen, es  zu  mildem,  und  zwar  zuerst  durch  eine  Umgestaltung 
der  Gesellschaft  von  innen  heraus  und  von  unten  herauf.  Schon 
als  Knabe  sah  er  das  Elend  der  Fabrikbevölkerung,  ihre  Armut, 
ihre  leibliche  und  geistige  Verkommenheit,  ihr  sittliches  Verderben. 
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Dals  die  Patriziersöhne  anders  behandelt  wurden  als  die  Söhne  der 
Armen,  empörte  ihn.  Damals  sog  er  viel  Bitterkeit  ein  gegen  die 
höheren  Schichten  der  Gesellschaft  und  besonders  gegen  die  Be- 
güterten, die  so  oft  hartherzig  und  mitleidlos  (ruhig)  neben  dem 
Elend  einhergehen.  Daher  fafste  er  den  Entschlufs,  Retter  seines 
Volkes  zu  werden  und  der  unterdrückten  Armut  sich  anzu- 
nehmen. 

Seine  Wirksamkeit  begann  mit  Begründung  der  Armenanstalt 
zu  Neuhof,  wobei  er  sein  Vermögen  zusetzte.  Fünfzig  Jahre  später 
verschenkt  er  die  erste  grofse  Summe  von  50000  Gulden,  die  ihm 
aus  seinen  Schriften  zuteil  ward,  zur  Errichtung  einer  Armenanstalt 
zu  Clindy.  Arm  ist  er  gestorben;  als  ein  echter  Christ;  allerdings 
nicht  im  Sinne  des  orthodoxen  Kirchentums.  Nicht  viele  unter  den 
Ejrchlichen  dürfen  es  wagen,  sich  mit  ihm  zu  messen  als  Vertreter 
eines  lebendigen,  praktischen  Christentums,  das  aus  der  Tiefe  reli- 
giösen Empfindens  hervorquillt,  wie  es  >dio  Abendstunden  eines 
Einsiedlersc  offenbaren.  Sein  Grundsatz  lautet;  »Der  Christ  erkenne 
in  seinem  Glauben,  dafs  er  das  Opfer  seines  Eigentums  wie  das 
seiner  selbst  dem  Wohle  seiner  Brüder  schuldig  sei;  der  Christ 
achtet  sein  Besitztum  nicht  als  ein  Recht,  sondern  als  eine  ihm 
göttlich  anvertraute  Gabe,  die  zu  heiliger  Verwaltung  im  Dienste 
der  Liebe  in  seine  Hand  gelegt  wurde,  c 

Von  seinen  Jünglingsjahren  an  bis  in  sein  hohes  Alter  hinein 
wallte  sein  Herz  wie  ein  mächtiger  Strom  einzig  nach  dem  Ziel, 
die  Quellen  des  Elends  zu  verstopfen,  in  die  er  das  Volk  um  sich 
her  versunken  sab.  Durch  die  Erziehung  und  den  Unterricht  des 
Volkes  wollte  er  einwirken  auf  die  Besserung  der  Einzelnen  und 
der  Familien,  welche  die  Hüter  der  religiösen  und  der  sittlichen 
Schätze  eines  Volkes  sind.  Die  Gesundheit  und  die  Kraft  einee 
Volkes  hängt  ab  von  dem  sittlichen  Geist  und  der  religiösen  Kraft, 
die  in  den  Familien,  den  ürzellen  der  Gesellschaft,  wohnt 

Grofses  hat  er  gethan,  indem  er  zeigte,  wie  durch  eine  natur- 
gemäise  Erziehung  auf  die  Gesinnung  der  Jugend  eingewirkt  werden 
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kann.  Daram  hob  auch  Freiherr  v.  Stein  hervor:  >Es  ist  nicht 
genug,  die  Meinungen  des  jetzigen  Geschlechts  zu  entwickeln; 
wichtig  ist  es,  die  Kräfte  des  folgenden  Geschlechts  zu  entwickeln. 
Dieses  würde  vorzüglich  geschehen  durch  Anwendung  der  Pesta- 
lozzischen  Methode,  die  die  Selbständigkeit  des  Geistes  erhöht,  den 
religiösen  Sinn  und  alle  edleren  Gefühle  des  Menschen  erregt,  das 
Leben  in  der  Idee  befördert  und  den  Hang  zum  Leben  im  Genufs 
mindert  und  ihm  entgegen  wirkt« 

Pestalozzi  war  der  rechte  Mann  zur  rechten  Zeit  Die  poli- 
tischen und  sozialen  Yerhältnisse  bereiteten  seinem  Werke  einen 
aufserordentlich  günstigen  Boden.  Durch  die  Stürme  der  franzö- 
sischen Revolution  und  die  napoleonischen  Kriege  waren  die  Völker 
aufgerüttelt  worden.  Und  besonders  brach  sich  in  Deutschland  die 
Erkenntnis  Bahn,  dais  die  so  notwendige  Wiedergeburt  des  Volkes 
und  des  Staates  nur  durch  eine  neue  Volksbildung  möglich  sei.  In 
der  Pädagogik  Pestalozzis  fand  man  nun  die  wahren  Grundlagen 
der  Erziehung  zur  sittlichen  und  sozialen  Erneuerung  des  Volkes. 
>Er  hat,  wie  sein  Biograph  Moef  es  schön  ausspricht,  durch  seine 
heibe,  unter  allen  Stürmen  sich  gleich  bleibende  Menschenliebe, 
seinen  Feuereifer  und  sein  rastloses  Wirken  für  Menschenveredlung 
und  Volksbildung  dem  Schul-  und  Erziehungswesen  neues  Leben 
eingebaucht,  mit  seiner  Begeisterung  tausend  und  tausend  Herzen 
entzündet,  gewonnen  in  allen  Schichten  der  Gesellschaft,  vom  Königs- 
thron bis  zur  Werkstätte  und  Hütte  herab.  Er  ist's,  der  der  Welt 
das  Bewubtsein  von  der  Gröbe  und  Heiligkeit  des  Erziehungs- 
berufes wiedergegeben  und  in  die  Schule  jenen  idealen  Schwung 
zu  bringen  vermocht  bat,  ohne  den  sie  sich  nicht  über  mechanische 
Dressur  hinaus  zu  lebendiger,  gebtiger  Erweckung  und  Anregung  der 
Zöglinge  zu  erbeben  vermag.  Aber  nicht  blob  auf  dem  Gebiet  der 
Praxis  hat  er  eine  durchgreifende  Erneuerung  zu  stände  gebracht; 
ihm  gebülirt  auch  das  Verdienst  die  Pädagogik  zu  einer  Wissen- 
schaft mit  ewig  bleibenden  Prinzipien  auf  den  göttlichen  Gesetzen 
in  der  Menschennatur  beruhend,  erhoben  zu  haben.« 
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Wie  weit  das  letztere  richtig  ist,  werden  wir  weiter  unten  bei 
der  Betrachtung  der  Weiterarbeit  durch  Job.  Fb.  Herbabt  sehen. 
Jedenfalls  liegt  nicht  der  Schwerpunkt  seiner  Wirksamkeit  in  seiner 
wissenschaftlichen  Thätigkeit,  da  ihm  hierzu  das  nötige  Rüstzeug 
mangelte.  Was  er  uns  gegeben  hat,  beruht  mehr  auf  der  genialen 
Intuition  und  der  grofsen,  reichen  Begeisterung,  mit  der  er  die 
Fragen  der  Erziehung  angriff  und  die  Erzieher  selbst  ergriff. 

Nachdem  die  Königin  Luise,  Fichte,  Freiherr  v.  Stein  u.  a.  auf 
Pestalozzi  hingewiesen,  sandte  man  nun  Staatsmänner  und  Päda- 
gogen zu  ihm,  um  seine  Methode  zu  studieren.  Nach  ihrer  Rück- 
kehr wurden  sie  im  Schuldienst  verwendet,  durch  sie  kam  Pesta- 
lozzischer Geist  in  die  Volksschulen  hinein,  damit  diese,  wie  Stein 
sagte,  »einen  sittlichen,  religiösen,  vaterländischen  Geist  in  der  Nation 
hervorrufen,  ihr  wieder  Mut,  Selbstvertrauen,  Bereitwilligkeit  zu  jedem 
Opfer  für  Unahhängigkeit  vom  Fremden  und  Nationalehre  ein- 
flölsen.t 

In  dem  Süvemschen  Unterrichtsgesetz-Entwurf  aus  dem  Jahr 
1819  ist  der  Pestalozzische  EinfluJs  deutlich  erkennbar:  Die  öffent- 
liche Schule  soll  die  Grundlage  der  National-Erziehung  bilden;  sie 
soll  auf  einer  allgemeinen  Menscbenbildung  die  Ausbildung  fürs 
bürgerliche  Leben  aufbauen  und  sich  mit  Rücksicht  auf  diese  Auf- 
gabe in  allgemeine  Elementarschule,  allgemeine  Stadtschule  und 
Gymnasium  gliedern,  die  auf  einander  aufgebant  werden  und  ein 
einheitliches  Ganze  bilden  sollen.  Weiterhin  wurde  die  Unterhaltung 
der  Schulen,  Ausbildung  und  Wahl  der  Lehrer,  Schulverwaltung  u.  s.  w. 
geregelt  Der  Entwurf  wurde  zwar  nicht  Gesetz,  aber  als  Dokument 
der  damaligen  Strömung  in  der  Preuisischen  Unterrichts-Verwaltung 
ist  er  von  bleibendem  Interesse  und  hat  segensreich  gewirkt 

Unter  den  Schulmäimem  aber,  die  in  jener  Zeit  von  Peeta- 
lozzischem' Geiste  erfüllt,  sich  besondere  Verdienste  um  die  Hebung 
des  Volksscbulwesens  erworben  haben,  sind  folgende  zu  nennen: 
Fb.  Dinteb  1760—1831,  L.  Natobp  1774—1846,  Chb.  ZEBBENifiB 
1780-1862,  W.  Hab>tscb  1787-1864. 
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Fr.  Dd«ter  vereinigte  in  seiner  Pädagogik  Gedanken  Pistilozzis 
mit  Vorschlägen  der  Philanthropisten.  Sein  Einflufs  erstreckte  sich 
namentlich  auf  den  Religionsunterricht  Seine  »vorzüglichsten 
Regeln  der  Katechetik»  und  seine  »Schullehrerbibel»  sind  viel  be- 
nutzte Bücher  gewesen.  Aber  Dcvter  wandte  seine  Aufmerksamkeit 
nicht  nur  der  Unterrichtskunst  zu,  sondern  allem,  was  zur  Hebung 
der  Schule  notwendig  ist  Er  fafst  dies  zusammen  in  dem  Aus- 
spruch ; »Das  Schulwesen  gleicht  einem  Wagen,  der  auf  vier  Rädern 
rollt  Sie  heifsen:  Bildung,  Besoldung,  Aufsicht,  Freiheit.» 

L.  Natokp  hat  einen  wesentlichen  Anteil  an  dem  Süvernschen 
Entwurf,  von  dem  oben  die  Rede  war.  Er  war  mit  grolsem  Eifer 
und  vielem  Erfolg  bemüht,  »den  Übergang  aus  der  vorigen  Periode 
des  Volksschulwesens  in  die  jetzige  befördern  und  an  das  bisherige 
Gute  das  in  der  neuesten  Zeit  gewonnene  und  bewährt  gefundene 
Bessere  auf  eine  nicht  stürmischo  Weise  anknüpfen  zu  helfen.»  Das 
Bessere  sind  vornehmlich  die  Pestalozziscben  Grundsätze.  Ganz  be- 
sonders nahm  sich  Natobp,  »um  das  Schulelend  bei  der  Wurzel  an- 
zugreifen», der  Lehrerbildung  an.  Denn  »eine  jede  Schule  ist  eine 
gute  Schule,  wenn  der  Lehrer  ein  guter  Lehrer  ist».  Von  der  Be- 
deutung des  Berufs  des  Volksschullehrers  ist  Natorp  ganz  erfüllt 
Er  nennt  es  ein  »entsetzliches,  höchst  verderbliches  Vorurteil»,  wenn 
man  dem  Volksschullebrer  einen  niederen  Rang  anweist,  als  dem 
Lehrer  einer  höheren  Scbulanstalt  Ihm  gilt  eher  das  Umgekehrte. 
Sein  Bestes  hat  er  den  Lehrern  geboten  in  seinem  »Briefwechsel 
einiger  Schullehrer  und  Schulfreunde»  (3  Bände  1811/1816,  Essen, 
Bädeker). 

Chb.  Zebrenneb  hat  sich  ebenfalls  grolse  Verdienste  um  die  Hebung 
des  Schulwesens  erworben,  namentlich  auch  durch  sein  »Methoden- 
buch  für  Volksschullehrer»,  5.  AufL  1839.  In  20  für  allen  Unter- 
richt geltenden  Hauptregeln  hat  er  Fingerzeige  gegeben,  die  dem 
Lehrer  als  Imperative  vorleuchten  sollen.  Er  selbst  nannte  sich 
einen  Pestalozzianer,  verschmähte  es  aber  nicht,  von  Basedow, 
Rochow,  Niemeyer  u.  a.  zu  lernen. 
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Der  einflufsreicbste  und  bedeutendste  der  genannten  Anhänger 
Pestaix)zzis  ist  aber  unstreitig  Harkisch.  Er  ist  der  Führer  des 
rechten  Flügels  der  Pestalozziscben  Richtung.  Schon  während  seiner 
Studienzeit  in  Berlin,  unter  dem  Einfluls  Fichtes  und  Sculeiieb- 
MACBERS  stehend,  machte  er  sich  mit  den  Ideen  Pestalozzis  gründ- 
lich bekannt.  Dann  wurde  er  Lehrer  an  dem  berühmten  Plamann- 
schen  Institut  zu  Berlin,  dessen  Leiter  ein  begeisterter  Schüler 
Phstalozzis  war.  Später  als  Direktor  an  das  Seminar  zu  Weifsen- 
fels  i.  Thür,  berufen,  brachte  er  mit  tüchtigen  Lehrern,  wie  A.  LCbkn 
später  Seminardirektor  in  Bremen  und  E.  He-nschel,  diese  Anstalt 
bald  zu  hoher  Blüte.  Streng  gegen  sich  in  allen  Dingen  verlangte 
er  auch  von  seinen  Schülern  harte  Selbstzucht.  Im  Unterricht  strebte 
er  nach  Leben  und  Regsamkeit,  alles  mechanische  Abrichten  und 
Eindrillen  war  ihm  zuwider.  In  freier  Weise  wandte  er  die  Pesta- 
lozzischen  Grundsätze  an  und  der  formalen  Bildung  der  Postalozzianer 
gegenüber  drang  er  stets  auf  einen  wertvollen  Bildungsinhalt  mit 
Rücksicht  auf  die  sozialen  Gemeinschaften,  zu  denen  das  Kind  gehörte 
und  denen  es  später  als  selbständiges  Glied  angehören  sollte.  Der 
Unterricht  soll  der  Natur  des  Kindes  angemessen  sein,  Lust  und  Liebe 
zur  Sache  im  Kinde  erwecken  und  es  zur  Selbstthätigkeit  anregen.  Der 
Schüler  soll  nicht  nur  zum  Wissen,  sondern  auch  zum  Können  geführt 
werden,  um  ihm  eine  für  das  Leben  brauchbare,  praktische  Bildung 
zu  verschaffen.  Harnisch  war  dabei  ein  begeisterter  Vorkämpfer  der 
Volksschule:  »Das  Volk  ist  ein  hoher  Begriff,  schrieb  er,  keine  Bezeich- 
nung der  ungebildeten  Menschen.  Volksschulen  sind  keine  Bauem- 
und Armenschulen,  sondern  Schulen  der  Entwicklung  der  Keime  eines 
immer  in  sich  fortlebenden,  innig  verbundenen,  neben  und  in  einander 
wohnenden  Menschenvereins.  Zur  Entwicklung  des  Volksschulwesens 
hat  er  nun  unendlich  viel  durch  Heranbildung  tüchtiger  Lehrer  und 
durch  Abfassung  vortrefflicher  Lehrbücher  beigetragen.  Unter  letzte- 
ren seien  namentlich  genannt  die  »Weltkundet,  »Handbuch  für  das 
deutsche  Volksschulwesent  u.  a.  Die  von  ihm  horausgegebeno  Zeit- 
schrift führte  den  Titel:  »Erziehungs-  und  Schulrat  an  der  Oder.« 
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Über  die  Thätigkeit  dieser  im  praktischen  Schuldienst  stehenden 
Männer  erhebt  sich  nun  die  Gestalt  eines  Professors,  der  an  den 
Universitäten  Oöttingen  und  Königsberg,  hier  auf  dem  Lehrstuhle 
KaNTS , einen  weitreichenden  Einflufs  ausgeübt  hat:  Jon.  Friedr. 
Herbert  (1776 — 1841). 

Er,  der  Philosoph  unter  den  Pädagogen  und  der  Pädagog 
unter  den  Philosophen,  ist  der  echte  Nachfolger  Pestalozzis,  denn 
er  ist  eins  mit  ihm  in  der  Strenge  und  Höhe  der  ethischen  Auf- 
fassung und  eins  mit  ihm  in  der  Anerkennung  der  Notwendig- 
keit, die  psychologischen  Grundbedingungen  bei  der  Durchführung 
Ton  Erziehung  und  Unterricht  sorgfältig  zu  benutzen.  Das  Wort 
des  bedeutenden  Schulmanns,  dos  Herausgebers  der  Päd.  Revue, 
K.  Maoer  (1810—1858),  der  Pestalozzi  wie  Hehbart  gleich  gut 
kannte,  ist  durchaus  zutreffend:  aDer  Pestaiaizzi,  vom  philosophischen 
Bewufstsein  neuerer  Zeit  erfafst  und  weitergeführt,  ist  im  Herbart 
zu  studieren,  c Herbart  hatte  Gelegenheit  gehabt  als  Hauslehrer  in 
der  Schweiz  Pestaiaizzi  in  Burgdorf  zu  besuchen  und  ihn  und 
seine  Arbeit  persönlich  kennen  zu  lernen.  Der  Eindruck,  den  er 
durch  seinen  Besuch  und  durch  die  Pestalozzischen  Schriften  em- 
pfangen hatte,  war  ein  sehr  tiefgehender  und  nachhaltiger.  Nach 
seiner  Rückkehr  aus  der  Schweiz  hat  er  mehrere  Jahre  hindurch  sich 
fortdauernd  mit  Pestalozzi  beschäftigt  Herbart  ist  cs  zuzuschreiben, 
dals  Pestalozzis  Ideen  die  rechte  Auffassung  erhielten.  In  mehreren 
Schriften  hat  er  sich  mit  ihnen  auseinander  gesetzt:  1.  Über  Pestalozzis 
neueste  Schrift:  Wie  Gertrud  ihre  Kinder  lehrt  An  drei  Frauen 
1802.  2.  Pestalozzis  Idee  eines  ABC  der  Anschauung,  untersucht 
und  wissenschaftlich  ausgeführt  1802.  3.  Über  den  Standpunkt  der 
Beurteilung  der  Pestalozzischen  Unterrichtsmethode.  1804.  Diese 
Schriften  geben  Zeugnis  dafür,  wie  Herbabt  bemüht  war,  die  Pesta- 
lozzischen Erziehungsideen  in  das  rechte  Licht  zu  rücken,  zu  ver- 
breiten und  wirksam  zu  machen.  In  dieser  Gesinnung  warmer  Ver- 
ehrung ohne  Schwärmerei  ist  sich  Herbart  treu  geblieben,  auch 
nachdem  die  erste  Begeisterung  für  den  edlen  Schweizer  verrauscht 
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und  in  manchen  Kreisen  sogar  Miisachtung  an  die  Stelle  ge- 
treten war. 

Beide,  Pestalozzi  und  Herbart,  berühren  sich  aufs  innigste  in 
der  idealen  Richtung,  die  sie  durch  ihr  Erziehungsziel  dem  gesamten 
Erziehungsplan  geben.  Beide  gehen  hierin  auf  eine  gemeinsame 
Quelle  zurück,  auf  die  Sittenlebre  Kakts.  Aber  während  Pestalozzi 
es  rerschmäbte,  das  Ziel  der  Erziehung  aus  einer  wissenschaftlich 
begründeten  Theorie  herzuleiten,  hat  Herbart  auf  den  Schultern 
Kants  hierin  stehend,  eine  philosophische  Ethik  entworfen,  die  dem 
Erzieher  die  sicheren  Grundlinien  bietet,  die  er  zur  klaren  Be- 
stimmung seiner  Thätigkeit  braucht.  Herbabt  giebt  der  Pestalozzi- 
schen  Formel  von  der  harmonischen  Ausbildung  der  Kräfte  der 
Menscbennatur  die  wissenschaftliche  Grundlage  und  die  fest  um- 
schriebene Auslegung. 

Ein  ähnliches  Verhältnis  zwischen  beiden  Pädagogen  finden 
wir  nun  auch,  wenn  wir  den  methodologischen  Prinzipien  nachgehen, 
die  die  Mittel  und  Wege  zur  Erreichung  des  Eiziehungszieies  be- 
stimmen sollen.  Die  Gemeinsamkeit  beider  besteht  zunächst  in  der 
Voraussetzung  einer  psychologischen  GesetzmäTsigkeit  der  geistigen 
Entwicklung.  Auf  ihr  beruht  das  Wachstum  der  menschlichen 
Kräfte.  Hierin  sind  beide  einig.  Aber  in  der  Auffassung  und  Dar- 
stellung dieser  psychologischen  GesetzmäTsigkeit  geben  sie  weit  aus- 
einander. Pestalozzi  ist  noch  Anhänger  der  alten  Vermögenspsycho- 
logie, die  Herbakt  kritisch  als  unhaltbar  nachgewiesen  hat.  Dadurch 
ist  Herbart  nicht  nur  Reformator  der  psychologischen  Wissenschaft 
geworden,  sondern  er  bat  damit  auch  der  Pädagogik  neue,  frucht- 
bare Wege  eröffnet  und  die  Bestrebungen  Pestalozzis  in  der  glück- 
lichsten Weise  fortgeführt 

Daboi  sind  wesentliche  Lücken,  die  der  Pestalozzische  Plan 
aufweist,  ausgefüllt.  So  wurde  vor  allem  durch  Herbart  die 
Bedeutung  der  Kulturgeschichte  für  die  Erziehung  des  heran- 
wachsenden  Geschlechts  klar  gestellt  Pestalozzis  Blick  war  zu 
sehr  auf  den  engen  Kreis  seiner  Umgebung  gerichtet,  auf  das,  was 
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die  sinnliche  Natur,  in  der  der  Mensch  lebt,  ihm  bietet  Deshalb 
blieb  ihm  die  kulturgeschicbtlicho  Entwicklung  mit  ihrem  reichen 
Bildungsmaterial  aufser  Augen.  P>staix)zzi  wollte  im  Unterricht 
eine  begriffliche  Auffassung  der  Welt  herbeiführen,  Herbart  eine 
ästbetiscb-moraiischo.  Hierin  ist  die  Anknüpfung  und  die  Er- 
weiterung über  Pestalozzi  hinaus  gegeben:  Nicht  formale  Kraft- 
bildung,  sondern  durch  Einführung  in  die  Kulturgüter  Charakter- 
bildung! 

Im  Wesen  und  Lebensgang  der  beiden  Männer  zeigen  sich 
allerdings  tiefgehende  Unterschiede.  Pestalozzis  Leben  ist  voll 
äufserer  und  innerer  Wirren  und  Kämpfe.  Kaum  hat  er  an  einer 
Stelle  festen  Fufs  gefafst,  so  mufe  er  weiter.  An  fehlgescblagenen 
Versuchen  und  Hoffnungen  ist  sein  Lebensweg  nur  zu  reich.  Zu- 
weilen der  Verzweiflung  nahe,  richtet  er  sich  aber  immer  wieder 
auf,  bis  er  in  Iferten  endlich  eine  bleibende  Stätte  fand.  Dagegen 
Herbabts  Leben!  Es  erscheint  in  seiner  antiken  Ruhe  und  in  seinem 
klassischen  Glcichmafs  vom  Schönen  und  Guten  ganz  gesättigt.  Un- 
gemein  einfach,  ohne  aufregende  Momente  und  durchgreifende  Schick- 
salsschläge in  Abgeschiedenheit  und  Stille,  wie  sie  dem  philosophi- 
schen Denken  am  besten  eignet,  nie  gestört  durch  die  Sorge  um 
äufsere  Lebensbedingungen.  Keine  dramatische  Verwicklung,  kein 
rascher  Wechsel  der  Ereignisse,  wie  in  Pestalozzis  Entwicklung. 
Und  dieser  Gegensatz  im  Lebensgang  spiegelt  sich  auch  in  der 
äufseren  Erscheinung  wieder.  Herbart  in  der  Ausgeglichenheit 
seines  Wesens  innerlich  und  äulserlich  eine  vornehme  Erscheinung, 
gemessen  in  seiner  Haltung,  klar  und  bestimmt  in  seiner  Ausdrucks- 
weise. Pestalozzi  dagegen  lebhaft,  mit  dem  Ausdruck  ringend,  leicht 
den  verschiedensten  Eindrücken  sich  hingebend,  durum  in  Beur- 
teilung von  Personen  und  Verhältnissen  oft  ganz  irre  gehend.  Aber 
beide  voller  Menschenliebe  und  voller  Güte,  Verkörperungen  der 
Ethik,  die  sie  vertraten,  in  innerster  Seele  also  eins,  trotz  aller 
äufseren  Verschiedenheit 
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Was  aber  den  Erfolg  der  beiden  Männer  betrifft,  so  hat  HbUBART 
die  Tragik  des  Menschenlebens  noch  tiefer  empfinden  müssen,  als 
Pestalozzi.  Er  hat  nicht  die  Früchte  seiner  Arbeit  geschaut.  Mit 
dem  zunehmenden  Alter  immer  einsamer  werdend,  hat  er  einen 
aussichtslosen  Kampf  gegen  die  herrschende  Philosophie  seiner  Zeit 
gekämpft;  an  seiner  Pädagogik  aber  gingen  die  Zeitgenossen  vorüber. 
Ihre  Zeit  war  noch  nicht  gekommen.  Erst  nach  seinem  Tode  fingen 
seine  Oedanken  an  zu  wirken,  das  geistige  Leben  des  Volkes  zn 
befruchten  und  so  zu  einer  Kulturmacht  zu  werden.  Anders  bei 
Pestalozzi.  Sein  Volksroman  Lienhard  und  Gertrud  trug  seinen 
Namen  überallhin.  In  der  Königin  Louise  fand  er  eine  begeisterte 
Anhängerin,  in  Ficete  einen  beredten  Vorkämpfer.  Nach  Iferten 
strömte  die  pädagogische  Welt,  um  ihn  und  seine  Anstalt  zu  sehen. 
Nach  seinen  Vorschlägen  wurde  das  reufeische  Volksschulwesen 
fortgebildet.  Eine  Wolke  pädagogischer  Schriftsteller  war  für  ihn 
thätig,  oft  nur  zu  geschäftig.  Vielfach  hatte,  wie  bemerkt,  ein  öder 
Formalismus  die  gesunden  Gedanken  der  Pestalozzischen  Bestrebun- 
gen übersponnen,  so  dafs  es  einer  besonderen  Arbeit  wieder  bedurfte, 
um  den  Schutt  beiseite  zu  räumen. 

Pestalozzi  beherrschte  die  ersten  Jahrzehnte  des  19.  Jahr- 
hunderts, Hebbart  die  letzten.  Dazwischen  lag  eine  Zeit,  in  der 
der  pädagogische  Geist  erdrückt  schien  durch  politisch  und  kirchlich 
reaktionäre  Strömungen. 

Diese  reaktionären  Strömungen  traten  schon  bald  nach  dem 
glorreichen  Aufschwung  des  Preufsischen  Staates  hervor.  Nach- 
dem in  den  Freiheitskriegen  der  Staat  gesichert  worden  war,  machte 
sich  eine  rückläufige  Bewegung  mehr  und  mehr  geltend.  Zu- 
nächst auf  politischem  Gebiet;  aber  nach  und  nach  spürte  man 
ihren  Einfluls  auch  im  Schulwesen,  und  zwar  in  der  allmählichen 
Zurückdrängung  des  Pestalozzischen  Geistes  und  einer  stärkeren  Be- 
tonung des  kirchlich-dogmatischen  Unterrichts.  Dio  Schäden  des 
A^olkslebens  wurden  der  Schule  zur  Last  gelegt.  Man  warf  ihr  vor,  sie 
untergrabe  den  Gehorsam  gegen  die  Obrigkeit,  die  Achtung  vor  der 
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Kirche,  die  Grundlagen  der  Frömmigkeit.  Man  fürchtete  den  Um- 
sturz der  staatlichen  und  kirchlichen  Ordnung,  wenn  die  Volks- 
bildung mit  einer  erweiterten  Lehrerbildung  weiter  Platz  greife. 
Darum  suchten  die  Regierungen  in  Verbindung  mit  dom  kirclilicbon 
Regiment  den  Volksschulunterricht  wieder  in  die  alten  Geleise  zu- 
rückzuschmuben  und  die  Lehrerbildung  in  beschränkten  Grenzen 
zu  halten. 

Dies  geschah  namentlich  in  Preufsen,  und  zwar  nach  dem  Re- 
volutionsjahr 1848.  In  dieser  Zeit  war  auch  die  Lehrerschaft  in 
lebhafter  Bewegung  begriffen  gewesen.  In  vielfachen  Versammlungen 
und  Resolutionen  hatte  man  gefordert:  die  Erhebung  der  Schule 
zur  reinen  Staatsanstalt,  die  Befreiung  von  der  geistlichen  Schul- 
aufsicht, eine  höhere  Lehrerbildung  und  eine  bessere  soziale  und 
finanzielle  Stellung  des  Lehrerstandes.  Diese  Forderungen  kamen 
Jahrzehnte  zu  früh.  Sie  wurden  als  übertriebene  Ansprüche  voller 
Anmalsungon  und  Gefahren  für  das  Volksleben  von  der  Gegenseite 
gebrandmarkt.  Als  Antwort  konnten  die  »Drei  preufsischen  Regu- 
lativet  vom  Jahr  1854  betrachtet  worden.  Sie  wurden  durch  den 
Minister  v.  Raumer  erlassen;  ihr  Verfasser  war  Geheimrat  Stiehi., 
früher  Seminardirektor  in  Keuwied. 

Das  erste  Regulativ  vom  1.  Oktober  enthält  Bestimmungen  über 
das  Seminarwesen,  wie  sie  in  der  Seminarlchrer-Konferenz  im  Januar 
1849  zu  Berlin  festgesetzt  worden  waren,  jener  Konferenz,  in  der 
König  Friedrich  'Wilhelm  der  IV.  sehr  harte  Worte  über  die  Volks- 
scbulbildung  gesprochen  hatte.  Das  zweite  Regulativ  vom  2.  Oktober 
giebt  Normen  für  die  Priiparandenbildung;  es  sieht  von  der  Er- 
richtung geschlossener  Präparandien  ab  und  überläfst  die  Vorbereitung 
der  Lehramts-Aspiranten  der  freiwilligen  Thätigkeit  der  Geistlichen 
und  Lehrer.  Das  dritte  Regulativ  vom  3.  Oktober  betraf  die  Ein- 
richtung der  einklassigen  evangelischen  Elementarschule.  In  diesem 
Schriftstück  sind  die  Bestimmungen  des  General-Landachiil-Regle- 
ments  von  1763  vielfach  benutzt  worden.  Die  grundlegenden  For- 
derungen für  den  Unterricht  lassen  sich  in  die  beiden  Punkte  zu- 
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sammenfasson : Die  biblische  Geschichte  wird  die  Basis  für  den  ge- 
samten Religionsunterricht  und  das  Lesebuch  der  Mittelpunkt  des 
Sprach-  und  Realunterrichts. 

Um  diese  Regulative  hat  sich  alsbald  ein  lebhafter  Kampf  ent- 
sponnen,  der  bis  in  den  Anfang  der  60  er  Jahre  besonders  scharf 
geführt  wird,  bis  dahin,  wo  politische  Ereignisse  das  Interesse  von 
der  Schulbühne  ablenken  und  auf  die  vaterländischen  Geschicke 
konzentrieren. 

Die  Freunde  und  Anhänger  der  Regulative  hoben  besonders 
hervor,  wie  durch  die  Regulative  der  Lehrerbildung,  sowie  der 
Volksschule  ein  bestimmtes,  erreichbares  Ziel  gesetzt  worden  sei.  In 
ihnen,  so  sagte  man,  wurde  eine  einheitliche  Richtschnur  für  Volks- 
und Lehrerbildung  geschaffen.  Dies  ist  ohne  Zweifel  richtig.  Der 
Grundfeliler  aber  bestand  darin,  dafs  diese  Richtschnur  weniger  päda- 
gogischen als  vielmehr  politischen  Charakter  trug.  Der  Geheimrat 
Stiehl  giebt  dies  selbst  zu;  >Es  war  das  Jahr  1848  mit  seinen  Auf- 
regungen auch  an  der  Schule  und  dem  Lehrerstando  nicht  spurlos 
vorüber  gegangen.  Wie  es  die  Revolution  getban,  so  versuchte  dann 
eine  politische  und  kirchliche  Reaktion  die  Schule  in  Mitleidenschaft 
zu  ziehen.  Es  gelangten  an  den  Minister  v.  Raumes  sehr  weitgehende 
Vorschläge  nach  dieser  Richtung.  Hätte  ich  nicht  meine  Regulative 
vorgelegt,  es  würden  andere,  meines  Erachtens  die  wahren  Inter- 
essen der  Schute  nicht  fördernde  Reglements  gegeben  worden  sein.< 
Hierin  ist  zugegeben,  dafs  die  Regulative,  die  den  Namen  v.  Räumers 
an  der  Spitze  trugen,  mehr  eine  politische  als  eine  pädagogische 
Malsregel  waren.  Dadurch  wurde  die  Opposition  in  aller  Schärfe 
hervorgerufen. 

An  die  Spitze  derselben  trat  ein  Mann,  dessen  Name  mit  dem 
Kampf  gegen  die  Regulative  unlöslich  verknüpft  ist,  Adolf  Diestkr- 
WEO  (1790  — 1866).  Von  1820 — 1832  war  er  Sominardirektor  in 
Mörs,  von  1832—1847  Seminardirektor  in  Berlin.  Ausgehend  von 
der  Überzeugung,  dafs  gute  Schulanstalten  zu  den  Segnungen  eines 
Landes  gehören  und  nur  aus  ihnen  ein  reiferes,  humaneres  Leben 
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der  Bürger  hervorgehen  kann,  dafs  der  Lehrer  für  die  Schule  das  sei, 
was  die  Sonne  dem  Universum,  wollte  er  seine  Kraft  ganz  der  Ent- 
wicklung der  Volksschule  widmen.  Mit  Feuereifer  und  seltenem 
Lehrtalent  gab  er  sich  seiner  Aufgabe  hin.  Angeregt  durch  den 
Verkehr  mit  Pestalozzischen  Schülern  suchte  er  die  Lehrer  anzu- 
feuem,  im  Geiste  Pestalozzis  zu  arbeiten  und  den  gesamten  Volks- 
schulunterricht nach  PisTALOzzis  Grundsätzen  zu  gestalten.  Er  setzt 
die  Pestalozzischen  Bestrebungen  fort,  aber  vom  Standpunkt  des 
Liberalismus  und  im  Gegensatz  zur  herrschenden  Staatspädagogik. 
In  den  »Rheinischen  Blättern  für  Erziehung  und  Unterricht«  kämpfte 
er  für  die  Selbständigkeit  der  Schule  und  ihre  Befreiung  von  kirch- 
lichen Fesseln,  für  eine  bessere  Vorbildung  und  freiere  Stellung  der 
Lehrer.  Er  wurde  der  Führer  des  liberalen  Teiles  der  deutschen 
Lehrerschaft.  Im  Unterricht  aber  nahm  er  mit  der  lebendigen  Kraft 
des  entwickelnden  Lehrverfahrens  den  Kampf  auf  gegen  Mechanismus 
und  alle  lebensunfähigen  Formen.  Der  Lehrer  soll  durch  die  Be- 
deutung seiner  Persönlichkeit  der  Kiystallisationspunkt  für  alle 
Arbeit  der  Schule  sein.  Die  Kinder  sollen  nicht  mit  dem  Gedächt- 
nis, sondern  mit  dem  Verstand  lernen;  daher  kein  Abrichten,  kein 
Zustutzen,  kein  Uniformieren,  sondern  individuelle  Bildung,  natur- 
gemäfse  Entfaltung  der  Geisteskräfte. 

Der  Höhepunkt  seiner  Thätigkeit  fällt  in  die  Berliner  Zeit.  Auf 
seine  Anregung  wurde  von  den  Lehrervereinen  Berlins  zum  lOOjäbr. 
Geburtstag  Pestalozzis  eine  Pestalozzifeior  veranstaltet,  die  von 
grofser  Begeisterung  getragen  war.  Durch  die  ganze  gewaltige  Ver- 
sammlung zog  sich  nur  ein  Grundgedanke;  es  war  das  Gelübde,  in 
Pestalozzischera  Sinne  zu  leben,  in  seinem  Geiste  zu  wirken. 

Aus  seinem  lebensvollen  Wirkungskreis  zu  Berlin  wurde  er 
aber  herausgenommen,  als  er  durch  seine  freisinnigen,  religiösen  und 
politischen  Ansichten  mit  seiner  Vorgesetzten  Behörde  in  wachsenden 
Gegensatz  geriet  Da  Diesterweo  seiner  Überzeugung  treu  blieb, 
wurde  er  nach  mancherlei  peinlichen  Verhandlungen  und  Verhören 
seines  Amtes  enthoben.  Die  schärfste  Gegnerschaft  hatte  ihm  seine 
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Forderung  zugezogen,  die  auf  die  Befreiung  der  Schule  und  ihrer 
Lehrer  von  der  Aufsicht  der  Geistlichen  und  die  damit  zusammen- 
hängende Reform  des  Religionsunterrichts  gerichtet  war.  Er  forderte 
einen  biblisch-christlichen,  konfessionslosen  Religionsunterricht  für 
die  Schule  und  überwies  den  kirchlich-dogmatischen  Unterricht  der 
Kirche.  Die  Religion  ist  ihm  das  Erhabenste  und  Höchste  im 
Menschenleben.  In  Übereinstimmung  mit  Schixiekmacher,  dessen 
Vorlesungen  in  der  Berliner  Universität  er  gefolgt  war,  findet  er  ihre 
Grundlagen  iin  Gemüt  und  fordert,  dafs  die  ira  Gemüt  wurzelnden 
religiösen  Wahrheiten  mit  klarem  Bowufstsoin  aufgefafst,  in  die  Über- 
zeugung hineingetragen  und  im  Charakter,  in  Gesinnung  und  Wollen 
zum  Ausdruck  gebracht  werden.  Das  Christentum  ist  ihm  die  er- 
habenste und  vollendetste  Religion;  aber  es  fällt  nicht  mit  dem 
Eirchentum  und  der  Kirchenlehro  zusammen.  Letztere  ist  ihm 
nur  eine  Form  des  Christentums  mit  vielen  subjektiven  Zuthaten, 
die  der  Entwicklung  unterworfen  sind. 

Von  diesem  Standpunkt  aus  unternahm  er  nun  den  Kampf  gegen 
die  Regulative.  1855  erschien  seine  erste  Schrift  »Die  drei  Preufsi- 
sehen  Regulative«,  der  bald  noch  zwei  andere  über  denselben  Gegen- 
stand folgten.  Nach  seiner  Überzeugung  entsprachen  die  Regulative 
ihrer  ganzen  Richtung  nach  weder  den  Forderungen  der  Vernunft, 
noch  dem  zeitigen  Standpunkt  der  Kultur,  noch  dem  Geiste  des 
Christentums.  Mit  vielfachen  Demonstrationen  und  Erläuterungen 
behandelt  er  das  Thema:  Die  Regulative  bieten  ein  Übermafs  von 
religiösem  Memorierstoff,  lassen  keine  Zeit  für  gemeinnützige  Kennt- 
nisse, beabsichtigen  einen  Ausschlufs  der  klassischen  Litteratur  und 
wollen  Verdummung  statt  Bildung. 

Dagegen  suchten  die  Anhänger  Stiebls  darzuthun,  die  Regulative 
hielten  weise  Beschränkung,  ständen  auf  christlichem  Boden  und 
trügen  den  praktischen  Verhältnissen  Rechnung. 

Der  Kampf  der  beiden  Richtungen,  die  prinzipielle  Gegensätze 
in  sich  schlossen,  übertrug  sich  dann  aus  dem  Kreise  der  Schul- 
männer und  Schulblätter  in  die  politische  Presse  und  ins  Abge- 
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ordnetonhaus.  Diesterweq  war  Mitglied  des  Landtags  geworden  und 
ergriff  hier  jede  sich  ihm  bietende  Gelegenheit,  die  Regulative  zu 
bekämpfen,  für  Volksbildung  und  Volksschulunterricht  im  Geiste 
Pestalozzis  in  die  Schranken  zu  treten.  Mit  viel  Schärfe  und  Bitter- 
keit suchte  Diestrbwgo  namentlich  in  seiner  Parlamentsrede  vom 
21.  Mai  1860  die  Regulative  als  ungesetzlich,  unpsychologisch,  un- 
methodisch, antipreufsisch , undeutsch,  unzweckmäfsig  und  unzeit- 
geroäfs  zu  charakterisieren. 

Aber  nicht  nur  der  Inhalt,  sondern  auch  die  Form  der  Regula- 
tive erweckte  starke  Gegnerschaft  Ihr  Stil  sowohl  wie  auch  ein- 
zelne Ausführungen  waren  unglücklich.  Sie  konnten  so  verstanden 
werden,  als  sollte  die  Bildung  in  den  Schulen  und  in  den  Semi- 
naren auf  ein  möglichst  niedriges  Mafs  herabgedrückt  werden,  als 
solle  eine  äulsero  Kirchlichkeit  gepflegt  und  den  angehenden  Lehrern 
aufgedrängt  werden.  Und  sie  wurden  so  verstanden.  Eine  über- 
eifrige Schulbürokratie  legte  sie  in  reaktionär-politischem  Sinne  aus 
und  handelte  darnach.  Stieul  selbst  hat  ausgesprochen,  dafs  die  den 
Regulativen  angedichteten  Mifsstände  nur  eine  Folge  falscher  Aus- 
legung und  verkehrter  Ausführung  seien.  Zu  diesen  falschen  An- 
wendungen gehörte  z.  B.,  dafs  die  Kinder  auf  120  Kirchenlieder, 
90  biblische  Geschichten  aus  dem  Neuen  und  40  aus  dem  Alten 
Testament  förmlich  dressiert  wurden.  Der  kindliche  Geist  wurde 
mechanisiert  und  der  Religionsunterricht  zu  einer  Karrikatur  ge- 
macht. Die  Buchhändler  überstürzten  sich  in  dem  Verlag  von  Regu- 
lativ-BUchem.  Dazu  kam,  dafs  hier  und  da  schnell  Karriere  gemacht 
wurde  von  denen,  die  sich  in  auffälliger  Weise  zu  den  Regulativen 
bekannten. 

Aulser  der  pietistischen  Einkleidung  der  Regulative  erbitterte  auch 
die  Tbatsache,  dafs  die  Veränderungen,  die  mit  der  Zeit  vorgenommen 
worden  waren,  nicht  in  die  späteren  Abdrucke  der  Regulative 
aufgenommen  wurden.  Es  wurde  deshalb  mit  Recht  ausgesprochen, 
dais  Stiehl  selbst  daran  schuld  sei,  wenn  seine  Regulative  auf  ge- 
waltige Gegnerschaft  gestofsen  seien.  Und  ohne  Zweifel  war  Stiehl 
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höchst  unglücklich  in  der  Verteidigung  seiner  Regulative.  Wenn 
er  später  die  Erklärung  abgab,  dals  er  die  paränetische  Einkleidung 
der  Regulative  in  biblische  Form  nur  deshalb  gewählt  habe,  weil 
sie  unter  den  damaligen  Verhältnissen  nützlich  erschienen  und  be- 
liebt worden  sei,  so  wirft  dies  ein  bedenkliches  Licht  auf  seinen 
Charakter.  Rühmlos  ist  er  von  der  pädagogisch-politischen  Bühne 
geschieden.  Er  tröstete  sich  mit  dem  Wort:  Es  rast  der  See  und 
will  sein  Opfer  haben. 

Sein  Nachfolger  wurde  Dr.  K.  Schnkideb,  der  vom  Minister 
Dr.  Faut  berufen,  an  Stelle  der  Regulative  den  Entwurf  für  die 
»Allgemeinen  Bestimmungen,  betr.  das  Volksschul -Präparanden- 
und  Seminarwesen«  vom  15.  Oktober  1872  anfertigte  und  damit  zu 
einer  neuen  Entwicklung  des  Volksscbulwesens  in  Freufsen  die  Bahn 
frei  machte. 

Im  Anfang  des  Jahres  1872  war  der  Kultusminister  v.  MChlkr 
zurückgetreten.  An  seine  Stelle  war  auf  Veranlassung  des  Fürsten 
Bismarck  Dr.  Falk  berufen  worden.  Fürst  Bismarck  hatte  sich  ent- 
schlossen, den  Kampf  gegen  die  Übergriffe  der  römisch-katholischen 
Kirche  aufzunehmen  und  ihn  zunächst  auf  dem  Gebiete  der  Schule 
zu  beginnen.  Diese  Aufgabe  hatte  Dr.  Falk  übernommen.  Zu  seinem 
Oehülfen  wählte  er  seinen  Studienfreund  Dr.  ScHSEmER.  Die  drei 
nächsten  Aufgaben,  welche  dem  neuen  Minister  auf  dem  Gebiete 
der  Schule  gestellt  wurden,  waren;  Schutz  der  altkatholischen  Lehrer, 
Einführung  ausreichender  Pflege  der  deutschen  Sprache  in  den 
Volksschulen  der  Gegenden  mit  sprachlich  gemischter  Bevölkerung 
und  eine  gründliche  Reform  des  Volks-  und  Lehrerbildungswesens. 
Das  hiefs:  Aufhebung  der  Regulative  von  1854  und  deren  Ersatz 
durch  zeitgemälse  Bestimmungen. 

Wie  sich  derselbe  vollzogen  bat,  darüber  giebt  uns  der  Wirkl. 
Geh.  Ober-Regierungsrat  D.  Dr.  Karl  ScnxEmER  in  seinen  Lebens- 
erinnerungen »Ein  halbes  Jahrhundert  im  Dienste  von  Kirche  und 
Schule«  (Berlin,  1900)  ein  anschauliches  Bild.  Seine  Hauptarbeit 
»Die  allgemeinen  Bestimmungen«  zerfallen  in  5 Abschnitte.  Der 
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erste  umfafst  >die  allgemeine  Yerfügong  über  Einrichtung,  Aufgabe 
und  Ziel  der  Preufsischen  Volksschule*.  Der  zweite  stellt  die  An- 
forderungen für  diejenigen  Schulen  fest,  die  als  »Mittelschulen*  an- 
zosehen  sind.  Der  dritte  Abschnitt  giebt  Vorschriften  über  die 
Aufnahmeprüfung  an  den  Königlichen  Lehrerseminaren;  der  vierte 
handelt  von  der  Lehrordnung  und  dem  Lehrplan  der  Lehrerseminare 
und  der  fünfte  enthält  die  Prüfungsordnung  für  V^olksschullehrer, 
Mittelschullehrer  und  Rektoren. 

Diese  »Allgemeinen  Bestimmungen*  bedeuteten  unzweifelhaft 
einen  Fortschritt  Deshalb  wurden  sie  auch  allgemein  mit  Freude 
aufgenommen,  im  Landtag,  in  Lehrerkreisen,  in  der  Presse.  Auch 
die  konservativen  Kreise  lehnten  sie  nicht  ab,  da  man  einsah,  daTs 
hier  nicht  eine  Revolution,  sondern  eine  Reform  vollzogen  wurde,  die 
durch  die  bisherige  Entwicklung  des  Volksschulwesens  bedingt  war. 

Durch  die  Allgemeinen  Bestimmungen  erhielten  die  Vater- 
ländische Geschichte  und  die  Realien  im  Lehrplan  ihr  Recht  In 
dem  Lehrplan  für  den  deutschen  Unterricht  bekam  das  Lehrbuch 
eine  andere  Bedeutung;  im  Religionsunterricht  wurde  der  Memorier- 
stoff beschränkt  und  die  erziehliche  und  erbauliche  Aufgabe  dieses 
Lebrgegenstandes  betont.  Bei  dem  Entwurf  für  die  Lehrerbildung 
handelte  es  sich  um  eine  Frage  von  prinzipieller  Bedeutung : Soll 
die  Ausbildung  sämtlicher  Lehrer  unterschiedslos  in  ein  und  der- 
selben Art  von  Seminaren  geschehen  oder  sollen  besondere  Stadt- 
und  Landschullehrer-Seminare  eingerichtet  werden?  Das  Verlangen 
einer  solchen  Teilung  wurde  von  zwei  entgegengesetzten  Seiten  er- 
hoben; von  der  liberalen,  weil  man  dadurch  die  Lehrerbildung  zu 
fördern  meinte;  von  der  agrarischen  aber  wurde  betont,  die  bis- 
herige Lehrerbildung  gehe  schon  zu  weit,  entfremde  die  Lehrer  den 
Landgemeinden  und  verteuere  das  Schulwesen.  Diesen  Anschauungen 
gegenüber  wurde  die  Entscheidung  mit  Recht  für  die  einheitliche 
Lehrerbildung  getroffen  und  einer  über  die  Regulative  hinausgehen- 
den Lehrerbildung  Raum  gegeben,  die  freilich  für  unsere  Tage  nicht 
mehr  genügen  will.  In  den  Allgemeinen  Bestimmungen  blieb  vor 
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allem  eine  Lücke  unausgofüllt:  eine  gründliche  allgemeine  Vor- 
bereitung der  jungen  Leute  vor  dem  Eintritt  ins  Fach-Seminar;  die 
wichtige  Frage  der  obligatorischen  Fortbildungsschule  u.  a.,  was  auf 
eine  Fortbildung  und  Neuregelung  gebieterisch  hindrängt,  nachdem 
mehr  als  25  Jahre  gewaltigen  Aufschwungs  unseres  nationalen 
Lebens  vorüber  gegangen  sind. 

Die  erste  Hälfte  des  Jahrhunderts  stand,  wie  wir  gesehen  haben, 
unter  dem  Einflufs  Pestalozzis.  Er  und  seine  Schüler  arbeiteten 
an  der  inneren  Ausbildung  und  Hebung  des  Volksschulwesens.  In 
der  zweiten  Hälfte  dieses  Zeitraums  spielt  sich  in  Preulsen  der 
Kampf  der  politischen  Parteien  um  die  Herrschaft  in  der  Schule 
ab.  Zuerst  behaupten  konservativ-reaktionäre  Strömungen  das  Feld, 
um  dann  einer  liberalen  Ära  Platz  zu  machen,  die  freilich  mehr- 
fach starke  Abschwächungen  durch  bürokratische  Einflüsse  erfährt 
Der  Führer  der  liberalen  Seite  der  Lehrerschaft  Adolf  D»stebweo, 
findet  nach  seinem  Tode  Nachfolger,  die  politisch  und  pädagogisch 
seine  Arbeit  fortsetzen.  Er  hat  zwar  keine  Schule  gebildet,  da  er 
selbst  kein  System  aufstollen  wollte,  aber  in  seinem  Qeiste  waren 
eine  Reihe  von  Schulmännern  thätig,  die  namentlich  nach  der  schul- 
politischen Seite  hin  an  der  Hebung  des  Lehrerstandes  in  sozialer 
und  finanzieller  Hinsicht  eifrig  gearbeitet  haben. 

Unter  ihnen  sind  zu  nennen;  Friedrich  Dittbs  (1829—1896) 
und  Karl  Kehr  (1830—1885).  Erstoror  vor  allem  führte  den  Kampf 
gegen  reaktionäre  Strömungen  im  Schulwesen  fort,  für  eine  unab- 
hängige Schule  und  einen  selbständigen  Lehrerstand.  Er  hat  einen 
grofsen  und  nachhaltigen  Elinflufs  ausgeübt  auf  den  Zusammen- 
Bchluls  der  deutschen  Lehrerschaft  Hierin  liegt  seine  Hauptstärke. 
Er  war  eine  agitatorische  Kampfesnatur,  die  für  die  Unabhängigkeit 
und  Selbständigkeit  der  Schule  und  des  Lehrerstandes  oftmals  mit 
grolser  Unerschrockenheit  und  Energie  eingetroten  ist  Dies  sichert 
sein  Andenken,  während  seine  pädagogisch-didaktischen  Arbeiten, 
bei  denen  er  sich  auf  Comenius,  Pestalozzi,  Diesterweg  und  Beneke 
stützte,  jetzt  schon  der  Vergessenheit  anheimgefallen  sind. 
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Olücklicher  in  der  BeeinHussung  des  Schulunterrichts  war 
Eehb,  der  aus  der  Praxis  für  die  Praxis  schrieb,  wenngleich  nicht 
zu  verkennen  ist,  dals  auch  seine  »Praxis  der  Volksschule«  bereits 
der  Vergangenheit  angehört.  Charakteristisch  für  ihn  ist  die  Auf- 
fassung des  Religionsunterrichts,  in  der  er  neben  Diesterweo  steht; 
»In  dem  echt  christlichen  Religionsunterricht  ist  nicht  das  die 
Hauptsache,  was  andere  über  Christus  gesagt  haben,  sondern  das, 
was  er  selbst  gesagt  bat;  und  ich  denke,  dafs  das,  was  Christus 
gethan  hat,  von  seinen  Bekennem  nachzuthun  ist  Nicht  der  ist 
der  Religiöseste,  der  das  meiste  Wissen  von  Gott  und  dem  Gött- 
lichen hat,  sondern  der,  welcher  sich  scheut,  auch  das  Geringste 
wider  sein  Gewissen  zu  thun.  Die  Religion  ist  ja  in  ihrem  tief- 
innersten  Grunde  nicht  zuerst  Erkenntnis,  sondern  Empfindung,  nicht 
Begriff,  sondern  Gefühl;  vor  allem  aber  i.st  sie  Gesinnung,  Sinn  für 
das  Höhere  und  Unvergängliche,  in  Summa  das  Leben  in  Gott  Was 
der  Lehrer  zu  lehren  hat,  ist  die  einfache  biblische  Wahrheit,  das 
Christentum  Christi,  welches  die  Menschen  nicht  trennt,  sondern 
einigt,  nicht  Zwiespalt  säet,  sondern  Frieden  bringt.  Was  zum 
spezifischen  Wesen  der  einen  oder  andern  Konfession  gehört,  ist 
nicht  Sache  des  Schulunterrichts,  sondern  gehört  in  den  Kon- 
firmandenunterricht« 

So  hat  er  verschiedene  günstige  Anregungen  gegeben  für  die 
Didaktik.  Als  Leiter  des  Seminarlehrertages  hat  er  eifrig  für  die 
Organisation  der  Lehrerseminare  und  der  Lehrerbildung  gearbeitet 
und  auch  auf  den  allgemeinen  Lehrerversammlungen  weitgehenden 
Einfluls  auf  die  Hebung  und  Förderung  des  Lehrerstandes  ausgeübt 

So  zieht  sich  von  Pestalozzi  tief  und  nachhaltig  angeregt  eine 
Kette  hervorragender  Schulmänner  durch  das  Jahrhundert  hindurch. 
Neben  ihr  läuft  noch  eine  andere  her,  die  zwar  auch  auf  Pestalozzi 
zurückgeht,  aber  durch  die  Vermittlung  von  Jon.  Fr.  Herbart  hin- 
durch. Daher  werden  die  Angehörigen  der  ersteron  als  Pestalozzianer, 
die  der  letzteren  als  Herbartianer  bezeichnet  Vielfach  sind  diese 
beiden  Reihen  als  gegnerische  aufgefafst  worden  und  an  litterarischen 
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Kämpfen  zwischen  Angeliörigen  der  beiden  Richtungen  hat  es  nicht 
gefehlt.  Aber  es  darf  doch  nicht  übersehen  werden,  dals  sie  aus 
einer  gemeinsamen  Wurzel  entsprossen  sind,  wenn  auch  ihre  Wege 
teilweise  auseinander  gingen.  Der  Hauptunterschied  mag  darin  ge- 
sehen werden,  dafs  die  erstere  Richtung  weit  mehr  in  den  Kämpfen 
des  öffentlichen  Lebens  darin  stand  und  dadurch  in  die  politischen 
Gegensätze  so  stark  verflochten  war,  dafs  die  pädagogische  Über- 
zeugung vom  politischen  Standpunkt  vollständig  beherrscht  wurde. 
Die  Pädagogik  lag  bei  den  Vertretern  dieser  Seite  ganz  im  Banne 
der  politischen  Parteirichtiing,  entweder  der  konservativen  oder  der 
liberalen.  Und  dies  mufste  um  so  mehr  geschehen,  je  mehr  die 
Staatspädagogik,  die  durch  die  offiziellen  Vertreter  des  Schulregiraenta 
gepflegt  wird,  sich  von  Pkstalozzi  entfernte  und  sich  selbst  wechseln- 
den politischen  Strömungen  unterwarf.  Daher  wird  es  auch  erklär- 
lich, dafs  die  Pädagogik  dieser  Seite  vielfach  einen  agitatorischen 
Charakter  annahm  und  ihren  Schwerpunkt  in  die  Hebung  des 
Lehrerstandes  nach  der  sozialen  und  finanziellen  Seite  verlegte, 
während  die  wissenschaftliche  Vertiefung  in  die  Probleme  der  Er- 
ziehung und  dos  Unterrichts  zurücktrat  Hier  lag  ihre  Stärke  nicht. 
Ihre  Kraft  lag  in  all  den  Fragen,  die  es  mit  der  praktischen  Organi- 
sation des  Schulwesens  und  der  Lehrerbildung  zu  thun  haben,  also 
z.  B.  in  der  Frage  der  Schulaufsicht,  der  Stellung  der  Schule  zur 
Kirche,  der  Einrichtung  der  Lehrerseminare,  Internat  oder  Ex- 
ternst u.  s.  w.  Dabei  spielten,  wie  gesagt,  politische  Unterströmungen 
so  stark  herein,  dafs  geradezu  von  ihnen  die  Entscheidung  gegeben 
wurde.  Die  Lehrer  standen  weit  weniger  unter  dem  Einflufs  päda- 
gogischer Theorieen,  als  unter  dem  Banne  politischer  Parteiringe. 

Ganz  anders  auf  der  Seite,  die  an  Job.  Fr.  Herbart  anknüpfte. 
Ihr  lagen  die  Tagesereignisse,  die  poUtiseben  Richtungen  mit 
ihren  Kämpfen  fern.  Job.  Fr.  Herbart  selbst  stand  als  Philosoph 
abseits  vom  Gedränge  des  Tages  wie  sein  Gegner  Heoel,  der  unter 
dem  Donner  der  Schlacht  bei  Jena  auf  seinem  Studierzimmer  ruhig 
an  seiner  Phänomenologie  des  Geistes  arbeitete,  als  ob  ihn  das 
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Völkerringen  draufsen  nichts  anginge.  Hebdahts  Arbeit  war  auf 
die  wissenschaftliche  Erfassung  der  Erziehungsprobleme  auf  Grund 
der  Ethik  und  der  Psychologie  gerichtet  Auf  dieser  Linie  wirkten 
alle  die  weiter,  die  seine  Arbeit  als  gemeinsamen  Ausgangs-  und 
Beziebungspunkt  benutzten.  Auch  sie  standen  abseits  von  dem  Ge- 
biete des  Tages  und  bearbeiteten  zumeist  innere  Fragen  der  Päda- 
gogik und  Didaktik.  Wo  sie  aber  Schulorganisationsfragen  angriffen, 
geschah  es  ebenfalls  durchaus  vom  pädagogischen  Standpunkt  aus, 
den  sie  als  den  allein  Ausschlag  gebenden  erkannten  gegenüber 
schwankenden,  teilweise  verworrenen  und  widerspruchsvollen 
politischen  Ansichten.  Hierin  lag  ihre  Stärke.  Aus  ihrer  Mitte 
geht  die  Förderung  der  streng  wissenschaftlichen,  exakten  päda- 
gogischen Arbeit  hervor,  wie  sie  nur  in  kleineren  Kreisen  gepflegt 
werden  und  gedeihen  kann.  Vielfach  bat  man  dieses  Fernhalten 
von  dem  agitatorischen  Treiben  der  grofsen  Lehrerversammlungen 
als  Exklusivität  gebrandmarkt,  als  einen  Mangel  an  Interesse  für  die 
treibenden  Fragen  der  Schulpolitik,  aber  mit  Unrecht  Die  Herbar- 
tiscbe  Richtung  des  19.  Jahrhunderts  mufs  vielmehr  als  eine  wert- 
volle Ergänzung  zu  jener  aufgefafst  werden,  die  als  die  spezifisch 
Pestalozzische  angesehen  wird.  Denn  in  ihr  wird  das  wissenschaft- 
liche Rüstzeug  gearbeitet  und  vorbereitet,  was  den  inneren  Fort- 
schritt im  Schulwesen  bedingt  Dieser  aber  ist  durchaus  notwendig, 
damit  dem  äufseren  Fortschritt  der  wertvolle  Inhalt  nicht  verloren 
gehe.  Die  Staatspädagogik  aber  kann  aus  diesem  Rüstzeug  heraus- 
nehmen, was  sie  weiteren  Kreisen  zugänglich  machen  will,  was  sie 
als  wertvolle  Bestandteile  der  aufsteigenden  Bildungsbewegung  er- 
kannt hat. 

Die  Reihe  der  Männer  aber,  die  an  die  Arbeit  Joh.  Fb.  Herbabts 
anknüpften  und  Einflufs  auf  die  Pädagogik  der  Volksschule  ge- 
wannen, wird  durch  folgende  schon  oben  Seite  32  angeführte  Namen 
gekennzeichnet:  K.  W.  Maoeh  (1810—1858),  L.  SthL'mi'Eix  (1812  bis 
1899),  K.  V.  Stoy  (1815-1885),  T.  Ziu.tat  (1817—1882),  Th.  Waitz 
(1821  — 1864),  Fb.  W.  Döri-feld  (1824—1893).  Unter  ihnen  sind  vier 
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Universitäts-Professoron : StbCmtell  aus  Braunschweig,  Stot,  Wjutz 
und  ZiixKn  aus  Thüringen,  und  zwei  praktische  Schulmänner  aus  dem 
Bergischen : Maoiat  und  Dörpfeu).  Drei  von  ihnen  standen  der  Ar- 
beit der  Volksschule  am  nächsten,  Sior,  /ti.i.kb  und  Döm’FELn.  Sie 
haben  auch  den  nachhaltigsten  Einflufs  ausgeUbt  Ehe  wir  ihrer 
Thätigkeit  nachgehen,  sei  zunächst  auf  die  Verdienste  von  Strümpell, 
Waitz  und  Maoer  hingewieson. 

Unter  den  zahlreichen  Schriften  Strümpeixs  aus  dem  Gebiete  der 
Philosophie  und  Pädagogik  ist  für  das  Volksschulwesen  von  Ein- 
fluls  geworden  seine  »Psychologische  Pädagogikt  (1880)  und  seine 
»Pädagogische  Pathologie«  (3.  Auflage  besorgt  von  Dr.  Spitzner, 
1899).  ln  letzterem  Werke  wird  zum  erstenmal  der  zusammen- 
hängende Versuch  gemacht,  eine  Lehre  von  den  verschiedenen 
Fehlern  der  Kinder  mit  besonderer  Rücksicht  auf  geistige  Kränk- 
lichkeit oder  Minderwertigkeit  zu  entwerfen.  Das  Studium  der 
Psychologie  des  Kindes  erhielt  damit  eine  tiefgehende  Anregung. 
Auch  hatte  Strümpell  an  der  Universität  in  Leipzig  durch  Gründung 
eines  »wissenschaftlich-pädagogischen  Praktikums«  reiche  Gelegenheit 
sich  geschaffen,  auf  die  Ausbildung  junger  Lehrer  und  Erzieher 
tiefer  gehenden  Einfluls  zu  gewinnen. 

Th.  Waitz  hat  mit  seiner  »Allgemeinen  Pädagogik«  (1852; 
4.  von  Wii.uiA.VN  besorgte  Ausgabe  1896,  Braunschweig)  eine  lichtvolle 
und  gründliche  Darstellung  der  Erziehung  gegeben,  die  zwar  nicht 
besondere  Rücksicht  auf  die  Volksschulerziehung  nimmt,  aber  in 
ihrer  einfachen,  durchsichtigen  Sprache,  mit  ihren  klaren  und  deut- 
lich vorgetragenen  Gedanken  den  praktischen  Pädagogen  zur  Be- 
herrschung ihrer  Aufgaben  wertvolle  Hilfen  geben  konnte  und  dem 
Erziehungstheoretiker  gesicherte  Grundlagen  aufwies. 

Auch  K.  Maoers  schriftstellerische  Thätigkeit  bezog  sich  nicht 
in  erster  Linie  auf  das  Gebiet  des  Volksschulwesens;  seine  didak- 
tischen Arbeiten  betreffen  die  höheren  Schulen.  Aber  da  er  einer 
der  ersten  ist,  die  die  Schulverfassungsfragen  prinzipiell  auffassen 
und  bearbeiten,  so  greift  seine  Arbeit  auch  tief  in  die  Entwicklung 
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des  Volksschulwesens  hinein,  wie  wir  aus  der  Beeinflussung  deut- 
lich erkennen,  die  er  auf  seinen  bergischen  Landsmann  Fr.  W.  Dör- 
PFFXD  ausgoübt  hat.  Eines  seiner  Hauptwerke  >Die  deutsche  Bürger- 
schule, Schreiben  an  einen  Staatsmann«  1840  gehört  zu  den  Haupt- 
und  (irundbüchein  der  Schulverfassungstheorie,  seine  »Pädagogische 
Revue«  zu  den  besten,  inhaltreichsten  pädagogischen  Zeitschriften  des 
Jahrhunderts.  In  seinen  didaktischen  Schriften  nimmt  er  zwar  in 
erster  Linie  Bezug  auf  die  höheren  Schulen,  aber  seine  grundlegenden 
Oedanken,  die  sich  an  den  »erziehenden  Unterricht«  Hrrbarts  an- 
scbliefsen,  haben  durch  seine  »Oenet  Methode«  (1846)  Einflufs  auch 
auf  die  Grundlegung  der  Didaktik  der  Volksschule  gewonnen. 
K.  Maoer  gehört  zu  den  vielseitigsten  und  geistreichsten  pädagogischen 
Schriftstellern  des  19.  Jahrhunderts,  der  von  der  Hegelschon  Philo- 
sophie zu  HcatBART  übergegangen  war  und  nachhaltigen  Einflub  für 
die  Ausbreitung  und  Weiterbildung  der  herbartischen  Pädagogik 
gewann. 

Dies  zeigte  sich  deutlich  in  der  Einwirkung,  die  seine  Schriften 
auf  Stov,  Ziller  und  Dörpfeld  ausübten.  Die  genannten  drei  Männer, 
so  verschieden  sie  unter  sich  waren  und  so  abweichende  Ansichten 
sie  im  einzelnen  vertraten,  gehen  doch  auf  eine  gemeinsame  Wurzel 
zurück,  auf  Herbarts  Pädagogik.  Sie  haben  eine  tiefgehende  Wirk- 
samkeit entfaltet,  Stot  in  Thüringen,  Ziu.er  in  Sachsen,  Dörpfeld 
am  Niedorrhein. 

Stoy  hatte  seine  liChrjahre  in  der  Benderschen  Anstalt  in  Wein- 
heim a.  d.  Bergstrafse  verlebt,  in  welcher  Pestalozzischer  Geist  wehte. 
ZnxER  machte  sich  die  Erfahrungen  zu  Nutze,  die  Stot  gesammelt, 
und  baute  auf  ihnen  weiter.  Dörpfeld  aber  wiederum  schlob  sich 
an  ZiujsR  an. 

Was  uns  an  der  Thätigkeit  Stots  und  ZoiLers  in  erster  Linie 
ins  Auge  fällt,  ist  dies,  dafs  sie  an  der  Universität  wirkend  das 
Pädagogische  Seminar  mit  einer  aus  Volksschulklassen  bestehenden 
Übungsschule  an  den  Zentralstattcn  geistiger  Bildung  oingeführt 
haben.  Hiermit  war  in  der  Verbindung  von  Theorie  und  Praxis  für 
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eine  wirksame  Ausbildung  der  Pädagogik  Platz  geschaffen  und  zu- 
gleich die  beste  Gelegenheit  zur  Ausbildung  von  Lehrern  und  Er- 
ziohom.  Dadurch,  dafs  die  Pädagogik  Universitats- Wissenschaft 
wurde,  erhielt  auch  die  Volksschulpädagogik  eine  feste,  gesicherte 
Unterlage  und  der  gesamte  deutsche  Lehrerstand  einen  bestimmten 
Beziebungspunkt. 

Von  den  Pädagogischen  Universitäts-Seminaren  Stots  und  ZmuERS 
sind  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  die  wertvollsten  An- 
regungen für  die  Unterrichtsarbeit  der  Volksschule  und  des  Lehrer- 
seminars ausgegangen.  Sie  übernahmen  die  Aufgaben  die  von  den 
Pestalozzischen  Anstalten  gestellt  worden  waren,  und  führten  sie  fort 
Geschützt  durch  die  Lehr-Freiheit  der  Universität  konnte  hier  eine 
ideale,  in  christlichem  Boden  wurzelnde  Pädagogik  und  Methodik 
gepflegt  werden,  die  auf  die  Staatsschulen  befruchtend  und  an- 
regend gewirkt  und  ihnen  eine  grofse  Zahl  tüchtiger  Erzieher  zu- 
geführt hat.  Die  Universitäts-Seminare  Stoys  und  ZnxERS  haben 
durch  ihre  Arbeit  bewiesen,  wie  notwendig  es  ist,  dafs  an  den  Zen- 
tralstätten des  geistigen  Lebens  unseres  Volkes  nicht  blofs  Lehr- 
stühle für  rationelle  Viehzucht,  sondern  auch  solche  für  rationelle 
Menschenerziohung  errichtet  werden. 

Das  grofse  und  bleibende  Verdienst  K.  V.  Stots  ist  es,  dafs  er 
den  Seminargedanken  an  der  Universität  vor  dem  Untergang  be- 
wahrt hat.  Die  Geburtsstätte  desselben  liegt  an  den  Ostmarken  des 
Reichs,  in  Königsberg.  Kein  Geringerer  als  Kaxt  war  es,  der  an- 
geregt durch  die  Bestrebungen  der  Pbilanthropisten  ausführte:  »Erst 
mufs  man  Expcrimentalscbulen  errichten,  ehe  man  Normalschulen 
errichten  kann.  Die  Erziehung  mufs  nicht  blofs  mechanisch  sein, 
sondern  auf  Prinzipien  beruhen.  Doch  darf  sie  auch  nicht  blols 
räsonnierend,  sondern  gleich  in  gewis.ser  Weise  Mechanismus  sein.c 
Das  heilst  nichts  anderes  als:  die  Theorie  mufs  durch  das  Mittel 
der  Übung  zur  Fertigkeit  werden.  Theorie  und  Praxis  müssen  in 
der  Erziehung  Hand  in  Hand  gehen.  Der  Fortschritt  aber  wird  ge- 
währleistet durch  Experimentalschulen,  in  denen  neue  Theorieen,  neue 
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Methoden,  neue  Lehrmittel  u.  s.  w.  an  der  Hand  der  Praxis  geprüft 
werden  können.  Die  gesicherten  Ergebnisse  können  von  hier  in 
die  bestehenden  Normalsohulen  eindringen,  die  in  dem  gefesteten 
Staatsbetrieb  stehend  keinen  Platz  für  Versuche  haben. 

Hierin  lag  das  Programm  des  Pädagogischen  Universitäts-Semi* 
nars  mit  Übungssohule  ausgesprochen.  Und  was  Ka>'t  gefordert 
hatte,  ist  von  seinem  Nachfolger  Hkrbabt  aasgeführt  worden.  Er 
ist  der  erste  gewesen,  der  an  der  Universität  Pädagogik  in  Ver- 
bindung mit  einer  Übungsschule  gelehrt  hat  Bei  seiner  Über- 
siedelung von  Oöttingen  naob  Königsberg  scbrieb  er  dem  Kurator 
der  Königsberger  Universität,  an  das  Wort  Kasts  erinnernd,  dafe 
ihm  eine  kleine  Experimentalschute  die  zweokmälisigste  Vorbereitung 
sein  dürfte  für  künftige,  mehr  ins  Qrofse  gehende  Anordnungen. 
Die  Erziebungslehre  wolle  nicht  blols  gelehrt  sein,  sondern  es  müsse 
auch  etwas  gezeigt  und  geübt  werden.  Das  ist  der  einzige  Weg, 
wie  in  fruchtbarer  Weise  Pädagogik  an  unseren  Universitäten  gelehrt 
werden  kann. 

Ein  Senior  des  Königsberger  Seminars,  Dr.  Bbzoska,  habilitierte 
sich  an  der  Universität  in  Jena  und  übertrug  den  Seminargodanken 
nach  Thüringen,  in  das  Herz  Deutschlands.  Dort  sollte  dieser  Ge- 
danke, nach  dem  Tode  Brzoseas  von  Stoy  aufgenommen  und  praktisch 
verwirklicht,  zu  schöner  Blüte  reifen.  So  konnte  der  Staatsroinister 
Dr.  Stichuko  in  Weimar,  der  Enkel  Heroebs,  in  seinen  »Lebens- 
erinnerungen« schreiben:  »Den  Schlufsstein  unserer  Bestrebungen  im 
Bereiche  des  Schulwesens  bildet  das  in  Jena  errichtete  Pädagogische 
Universitäts-Seminar  mit  der  Bestimmung,  einerseits  den  Studierenden 
der  Theologie  die  nötige  Vorbildung  für  ihren  künftigen  Beruf  als 
Oberschulaufseher  in  der  Volksschule  zu  geben,  andererseits  die 
künftigen  Lehrer  an  höheren  Lehranstalten  mit  der  Methode  des 
Lehrens  vertraut  zu  machen,  endlich  auch  einzelnen  seminaristisch 
gebildeten  Lehrern  ihrem  Wunsche  entsprechend  eine  angemessene 
höhere  Weiterbildung  zu  geben.« 

Bflin,  PlilaKQ|ik  ln  «yst.  Dant  L 
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In  diesen  Worten  ist  die  eine  Aufgabe  des  Pädagogischen  Uni- 
versitäts-Seminars ausgesprochen;  die  andere  liegt  in  der  Weiter- 
bildung der  Pädagogik  als  Wissenschaft  Beide  Aufgaben  sind  nach 
dem  Vorbilde  Stoys  von  Zu-ler  in  Leipzig  aufgenommen  und  in 
hervorragender  Weise  durchgeführt  worden.  Vor  allem  machte  sich 
die  Thätigkeit  des  Leipziger  Pädagogischen  Universitäts-Seminars  unter 
der  Führung  von  Ziller  bemerklich  auf  dem  Gebiete  der  Lehr- 
plantheorie und  des  Lehrverfahrens. 

ZuxER  übernahm  nicht  nur  das  Oedankensystem  Herbarts, 
sondern  haute  es  in  fruchtbarster  Weise  fort,  indem  er  die 
Folgerungen  aus  den  prinzipiellen  Grundlagen  zog,  die  Lücken  er- 
gänzte und  die  Theorie  der  Praxis  annäherte.  Er  hat  durch  seine 
Schriften  (Grundlegung  zum  erziehenden  Unterricht;  Allgemeine  Päda- 
gogik; Philosophische  Ethik)  und  durch  seine  akademische  Thätigkeit 
die  durch  Herbart  ins  Leben  gerufene  Bewegung  in  ausgezeichneter 
Weise  gefördert  und  damit  sowohl  eine  Vertiefung  des  pädagogischen 
Studiums  herbeigeführt,  wie  es  kein  anderer  gethan  hat,  als  auch 
der  Einführung  einer  rationellen  Erziehungs-  und  Unterrichtsmethode 
in  erfolgreicher  Weise  vorgearheitet.  Wenn  Hkrbarts  überaus  grofs- 
gedachtes  und  durch  Ethik  und  Psychologie  gut  begründetes  Ge- 
dankengebäude  vielfach  von  der  Praxis  weit  abzustehen  schien,  so 
hat  Ziller  die  Woge  gezeigt,  um  die  reformatorische  Kraft  der 
Herbartschen  Pädagogik  für  unser  Schul-  und  Bildungswesen  wirk- 
sam zu  machen.  Ohne  ihn  wäre  der  Einfluls  Herbarts  auch  auf 
pädagogischem  Gebiet  wohl  langsam  dahin  gestorben,  durch  ihn  sind 
die  tiefgreifenden  Anregungen  der  Herbartischen  Ethik,  die  inhalt- 
lich auf  dem  Boden  der  christlichen  Sittenlehro  steht,  und  seiner 
Pädagogik  ins  rechte  Licht  geruckt  und  einer  gründlichen  Fort- 
bildung unterworfen  worden,  die  als  eine  fruchtbare  Bereicherung 
der  deutsch -evangelischen  Erziehungslehre  betrachtet  werden  kann. 

Allerdings  stiefs  die  Zillersche  Fortbildung  Herbartischer  Ge- 
danken nicht  nur  auf  starke  Gegnerschaft  innerhalb  der  Herbortiscben 
Schule  selbst,  sondern  zog  immer  weitere  Kreise  in  der  pädagogischen 
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Welt  Deutschlauds  und  des  Auslands.  Lebhafte  Kämpfe,  wie  sie  um 
die  Regulative  getobt  batten,  entspannen  sieb  um  den  Wahrheits- 
gehalt der  Zillerschen  didaktischen  Ideen.  Aber  während  dort 
kirchenpolitische  und  scbulpolitischo  Ansichten  mit  einander  rangen, 
befehdeten  sich  hier  wissenschaftliche  Auffassungen  von  Erziehung 
und  Unterricht.  Der  Streit  spielte  sich  hier  innerhalb  der  Schul- 
welt ab,  während  dort  Politiker  und  Staatsmänner  stark  hinein- 
geflochten waren.  Nach  dem  Ende  des  Jahrhunderts  hin  legten 
sieb  allmählich  die  Wogen  der  Streites,  da  die  Zillerschen  Ideen 
einesteils  einer  Fortbildung  unterlagen,  in  der  manches  Unhaltbare 
ausgesebieden  wurde,  andemteils  siegreich  verdrängen  und  die 
Gegnerschaft  überwandten,  so  dafs  vieles  pädagogisches  Gemeingut 
wurde,  was  vordem  scharf  bekämpft  worden  war. 

Hierzu  trug  vor  allem  der  niederrheinisebe  Schulmann  Fb.  W. 
Dorpfeld  in  Bannen  bei.  Er  gehört  unstreitig  zu  den  hervor- 
ragendsten Pädagogen  des  Jahrhunderts  und  ist  neben  den  Ersten 
zu  nennen.  Seine  Tochter  Anna  hat  ihm  ein  Denkmal  gesetzt  in 
der  köstlichen  Schrift:  F.  W.  Dörpfeuj,  Aus  seinem  Leben  und 
Wirken.  (Gütersloh,  Bertelsmann).  Ein  Erzieher  von  Gottes  Gnaden, 
ein  wahrhaft  frommer  und  doch  klar  und  scharf  blickender  Mensch; 
tüchtig  bewandert  sowohl  auf  dem  Gebiet  der  Theologie  wie  der 
Philosophie  bat  er  namentlich  den  sozialen  Fragen  ein  tiefgehendes 
Interesse  zugewendet  und  die  Probleme  der  Schulerziehung  in  enger 
Verbindung  mit  ihnen  verfolgt  Dies  zeigt  sich  vor  allem  in  seinen 
Schriften  über  die  Scbulverfassungstheorie,  die  den  Schwerpunkt 
seines  gesamten  Wirkens  bilden.  (Gesammelte  Schriften,  Gütersloh, 
Bertelsmann.)  In  seiner  > Leidensgeschichte  der  Volksschule<  hat 
er  es  in  sehr  eindringlicher  Weise  verstanden,  dem  Lehrerstand 
in’s  Gewissen  zu  reden  und  ihm  zu  sagen,  was  ihm  vor  allem  not 
thut:  Innere  TUcbtigmachung  und  Ausbildung,  beruhend  in  päda- 
gogischen Überzeugungen,  die  über  den  politischen  hinausliegen. 
Erst  die  innere  Erhebung  zu  charaktervollen,  wissenschaftlich  gründ- 
lich dnrchgebildeten  Männern  — dann  werde  dem  Lehrerstand  das 
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Äufsere  ron  selbst  zufailen:  ausreiohende  Dotation  und  eine  ent- 
sprechende soziale  Stellung. 

Seine  Stimme  ist  nicht  verhallt  Das  lebhafte  Streben  und 
Vorwürtsarbeiten  des  deutschen  Yolksschullehrerstandes  legt  ein  be- 
redtes Zeugnis  dafür  ab.  Damit  wurde  ein  Gegengewicht  geschaffen 
gegen  eine  Agitation,  die  für  finanzielle  und  soziale  Hebung  zu 
einseitig  eintrat,  ohne  die  Innenseite  der  Sache  gründlich  in  Be- 
tracht zu  ziehen.  Das  ist  durch  Dokffeld  geschehen.  Er  hat  den 
Blick  der  deutschen  Lehrer  nach  innen  gelenkt,  an  ihren  idealen 
Sinn  sich  gewendet  und  selbst  ein  leuchtendes  Vorbild  gegeben, 
zu  welch'  innerer  Freiheit  und  geistiger  Höhe  sich  ein  deutscher 
Lehrer  durch  eigne  Kraft  und  eigne  Vertiefung  emporheben  kann. 
Dabei  war  er  von  seltener  Vielseitigkeit  Seine  Arbeitskraft  er- 
streckte sich  auf  alle  Teile  der  theoretischen  wie  der  praktischen 
Pädagogik.  Überall  geht  er  den  Dingen  auf  den  Grund  und  überall 
legt  er  die  Wurzeln  zur  Erziehung  tüchtiger  Menschen  blols.  Alle 
seichte  Aufklärorui,  alles  oberflächliche,  liberalisierende  Gerede,  alles 
Phrasentum  war  ihm  von  Grund  aus  zuwider.  Der  tiefe  sittliche 
Emst,  der  seine  Persönlichkeit  und  seine  Schriften  trägt,  hat  auf 
weite  Kreise  des  deutschen  Lehrerstandes  einen  starken,  erziehe- 
rischen Einflufs  ausgeübt  Er  wurde  im  Jahr  1872  als  einziger 
Vertreter  des  VolksschuUehrerstandes  vom  Minister  Fauc  in  die 
Konferenz  zur  Vorberatung  der  »Allgemeinen  Bestimmungenc  be- 
rufen, aber  er  stand  mit  seiner  bis  ins  Einzelne  konsequent  dureb- 
gebildeten  Theorie,  für  deren  Feinheit  und  Schwierigkeit  nicht  ohne 
weiteres  auf  Verständnis  zu  rechnen  war,  unter  Männern,  die  zum 
Teil  durch  Aktenlesen  für  eine  philosophische  Erfassung  der  £r- 
ziehungs-  und  Schulprobleme  verdorben  waren,  ziemlich  einsam. 
Dafür  wurde  er  um  so  mehr  von  allen  denen  verehrt,  die  in  der 
Schularbeit  selbst  darin  stehend  sich  verwandt  fühlten  mit  dem 
Idealismus  Döbpfelds,  seiner  hohen  Auffassung  der  Lehrerthätigkeit 
und  seinem  tiefdringenden  Blick  in  die  Geschichte  und  die  Lebens- 
bedingungen unseres  Volkes.  Dals  unter  diesen  das  Festhalten  an 
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den  Wahrheiten  dee  Evangeliums  in  erster  Reihe  stand,  hat  er 
oft  in  beredten  und  überzeugenden  Worten  dargelegt  Auch  hat 
er  unter  den  Unterrichtsgegenständen  vor  allem  dem  Roligions- 
ünterricbt  fortwährendes  Interesse  zngewendet,  um  ihn  zu  einem 
wahrhaft  iebendigen  und  persönliche  Kraft  schaffenden  zu  gestalten. 
So  steht  Dobpfeld  mitten  im  Volkssobuldienst  wirkend  und  durch 
sein  >Evangeliscbes  Schniblattc  (Gütersloh,  Bertelsmann)  zu  einer 
grofsen  Gemeinde  sprechend,  die  ihm  freudig  und  willig  lauschte, 
eine  Ehrfurcht  gebietende  Gestalt  am  Ende  des  Jahrhunderts,  ein 
Markstein,  an  dem  auch  die  künftigen  Lehrgeachlecbter  sich  orien- 
tieren können  und  sollen,  damit  sie  ein  körperlich,  geistig  und  sitt- 
lich tüchtiges  Volk  heranbilden  helfen,  wie  es  Pestaix>zzi  am  Anfang 
des  Jahrhunderts  gefordert  hatte. 

Ehe  wir  aber  diesen  Abschnitt  beschlielsen,  sei  zuvor  noch  eines 
Mannes  gedacht,  der  in  Thüringen  geboren,  nach  mancherlei  Schick- 
salen in  die  Schweiz  zu  Pkstalozzi  getrieben,  zwei  Jahre  in  Iferten 
als  Lernender  und  Lehrender  arbeitete  und  sich  in  Pestalozzis 
Grundsätze  so  vertiefte,  dafs  er  zeitiebens  sein  eifriger  Anhänger 
geblieben  ist:  Fkueorich  FbObxl  (1782  — 1852).  Nach  Deutschland 
znrückgekehrt,  war  er  in  dem  Plamannschen  Institut  in  Berlin 
thätig,  bis  er  selbst  in  Eeilbau  eine  Erziehungsanstalt  gründote. 
Aber  nicht  dies  begründete  seinen  Ruhm,  sondern  die  Sorge  für  die 
noch  nicht  im  schulpflichtigen  Alter  stehenden  Kinder,  die  in  der  Ein- 
richtung der  Kindergärten  ihren  sichtbaren  Ausdruck  fand.  1840  wnrde 
in  Blankenburg  i.  Tb.  der  erste  Eandergarten  eröffnet,  der  zugleich 
der  Heranbildung  von  Kindergärtnerinnen  dienen  sollte.  Damit  betrat 
er  einen  Weg,  der  von  gröistem  Erfolg  begleitet  war,  nicht  zunächst 
in  Deutschland,  wo  seine  Ideen  vieifach  bekämpft  wurden,  sondern 
vor  aliem  in  England  und  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika. 
Unter  dem  Minister  v.  Ravmeb  wurden  die  Kindergärten  sogar  wegen 
Atheismus  verboten.  So  wenig  Verständnis  hatte  man  für  die 
christliche  Liebestbätigkeit,  die  auch  in  der  Begeisterung  für  die 
Pflege  und  das  Wohl  der  Kleinen  sich  nicht  genug  thun  konnte! 
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Das  Hauptwerk  Fr.  Fböbei;s  ist  seine  Schrift:  Die  Menschen- 
erziehung (1826).  Ferner  bearbeitete  er  die  »Spielgaben«  und  »Spiel- 
mittel«  zur  zweckmälsigen  Beschäftigung  der  Kinder.  Er  stellte 
damit  die  Kindergärten  auf  einen  neuen  Boden,  indem  er  eine  dem 
Kindesalter  und  seinen  Bedürfnissen  entsprechende  Beschäftigung 
der  Kinder  verlangte,  um  den  schon  früh  erwachenden  Thätigkeits- 
triob  der  Kinder  in  rechter  Weise  zu  befriedigen  und  ihre  Kräfte 
planmäfsig  zu  entwickeln.  Dies  erwartete  er  vor  allem  durch  das 
Spiel  der  Kinder.  Auch  zur  Übung  der  Körperkräfte  soll  der 
Kindergarten  dienen  und  die  Kinder  zu  geselligem  Vorkehr  und 
geselligen  Tugenden  erziehen.  Zur  Pflege  des  kindlichen  Gemüts- 
lebens gab  FrObel  auch  »Mutter-  und  Koselieder«  heraus.  So  gab 
er  nach  allen  Seiten  hin  tiefgehende  Anregungen  für  die  Entwick- 
lung der  Kinder  vor  dem  Eintritt  in  die  Schule,  die  auf  fruchtbaren 
Boden  fielen,  die  Kindergartensache  verbreiteten  und  weiter  ver- 
folgten als  Vorarbeit  für  die  Schule,  die  auf  dem  im  Kindergarten 
gelegten  Grund  woiterbauen  solL 

Allerdings  bat  es  dem  Fröbelschen  Kindergarten  auch  nicht  an 
Opposition  gefehlt  Das  Verbot  der  Kindergärten  in  Preufsen,  aus 
dem  angeblichen  Atheismus  FbObels  hergeleitet  wurde  zwar  auf- 
gehoben, aber  es  machte  sich  dafür  eine  pädagogische  Gegnerschaft 
geltend,  die  sich  namentlich  auf  zwei  Gründe  stützt:  1.  Es  ist  Sache 
der  Mutter,  die  leibliche  und  geistige  Pflege  des  Kindes  bis  zum 
Eintritt  in  die  Schule  zu  übernehmen.  Sie  ist  die  natürliche 
Lehrerin  und  Pflegerin  ihrer  Kleinen;  niemand  sollte  sie  dieses 
Amtes  entbinden.  2.  Das  Kindergarten  - System,  nach  FrObel  be- 
arbeitet und  ausgebaut,  bat  sich  nicht  frei  gehalten  von  mannig- 
fachen Auswüchsen,  theoretischen  Künsteleien  und  kleinlichen, 
manirierten  Quälereien.  Auch  soll  es  vielfache  Anticipationen  sich 
zu  schulden  kommen  lassen,  dem  Schulunterricht  vorgreifen,  über- 
haupt mehr  den  Charakter  des  Unterrichts,  als  den  des  Spiels 
tragen.  Damit  aber  stifte  es  mehr  Unheil,  als  Segen. 

Diese  Opposition  hat  ihre  Berechtigung,  weil  sie  einmal  die 
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Mütter  auf  ihre  Pflichten  hinweist,  die  ihnen  der  Kindergarten  nicht 
abnehmen  darf  und  soll,  und  das  andere  Mal  auf  die  natürlichen 
Schranken,  die  dem  kindlichen  Älter  vor  der  Schulzeit  gesteckt  sind. 
Aus  dieser  Opposition  aber  eine  gänzliche  Verwerfung  des  Kinder- 
gartens horzuieiten,  geht  zu  weit,  weil  viele  Mütter,  in  dem  Kampf 
ums  Dasein  hineingezogen,  nicht  die  Zeit  finden,  sich  um  ihre 
Kinder  zu  kümmern.  Der  >Yolks-Kindergartenc,  in  Form  kleiner 
Familien  eingerichtet,  wird  dadurch  zu  einer  grofsen  Wohlthat  und 
hilft  mit  die  Durchführung  der  »Allgemeinen  Volksschule*  vorzu- 
bereiten und  die  Hebung  und  Besserung  der  unteren  Volksschichten 
erfolgreich  einzuleiten. 

So  steht  der  Volks-Kindergarten  ebenbürtig  neben  den  Anstalten, 
die,  aus  christlicher  Charitas  entstanden,  all’  den  armen  Kindern 
zu  Hilfe  kommen  wollen,  welche  infolge  von  Krankheiten  oder  von 
Gebart  an  eines  ihrer  Sinne  verlustig  gegangen  sind,  oder  geistig, 
sittlich  und  körperlich  geschwächt  besonderer  Pflege  und  Hilfe  be- 
dürfen. Man  fafst  diese  Anstalten  unter  dem  Namen  »Heilpäda- 
gogische Anstalten*  zusammen,  wie  wir  oben  näher  dargelegt  haben. 
Zuerst  sorgte  man  für  die  taubstummen,  blinden  und  epileptischen 
Kinder.  Dann  wurden  für  blödsinnige  Kinder  die  Idioten -Anstalten 
eingerichtet,  während  für  die  schwachbefähigten,  aber  noch  bild- 
samen Schüler  und  Schülerinnen  Hilfsschulen  in  Verbindung  mit 
der  Volksschule  eingerichtet  wurden.  Die  sittlich  Verwahrlosten  aber 
übergab  man  dem  »Rettungshaus*. 

So  ist  im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts  die  Jugendfürsorge  schritt- 
weise gewachsen.  Der  christliche  Gedanke  der  suchenden  und 
pflegenden  Menschenliebe  hat  sich  in  immer  segensreicherer  Weise 
Bahn  gebrochen.  Ein  ganzes  Netz  heilpädagogischer  Anstalten  hat 
unser  Vaterland  übersponnen  und  dadurch  viel  Kinderelend  und 
jugendliche  Verwahrlosung  beseitigt  Was  hier  noch  zu  Ihun  ist, 
wird  die  kommende  Zeit  hinzufügen,  entsprechend  den  Forderungen 
der  christlichen  Ethik. 

Hinsichtlich  der  Schulgesetzgebung  ist  endlich  noch  zu  bemerken, 
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dafs,  wiewohl  schon  fiUher  Anlaufe  dazu  genommen  wurden,  doch 
erat  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  19.  Jahrhunderts  in  einer  Reibe 
Ton  deutschen  Staaten  eine  Volksscbulgesetzgebung  zu  stände  ge- 
kommen ist,  die  einen  Grund  für  ruhiges  Wachstum  bietet  Durch 
sie  wird  der  Bildungszwang  für  jedes  Kind  geregelt,  die  rechtliche 
Stellung  und  materielle  Existenz  der  Schulanstalten  gesichert  und  die 
Rechte  und  Pflichten  der  Lehrer  bestimmt.  Die  kleineren  und  mitt- 
leren Staaten  gingen  in  der  Volksschulgesetzgebung  den  gröfseren 
voran  und  sie  konnten  es,  weil  die  Verhältnisse  in  ihnen  leichter  über- 
sehbar sind  und  die  politischen  Gegensätze  nicht  so  scharf  auf  einander 
stolson,  wie  dies  in  grofsen  politischen  Gemeinwesen  der  Fall  ist 
Daher  kommt  es,  dafs  während  in  Jen  70er  Jahren  des  Jahrhunderts 
eine  Reihe  von  Schulgesetzen  im  Reich  entstanden,  der  grölste  unserer 
Staaten,  Preulsen,  bis  jetzt  ohne  ein  solches  geblieben  ist  Die  Schule 
erachoint  hier  als  ein  politisches  Kampfobjekt  der  politischen  Parteien. 
Zwei  Weltanschauungen,  die  konservatiTe  und  die  liberale  stofsen 
hier  zusammen  und  können  sich  wegen  ihrer  prinzipiell  rerschiedenen 
Auffassung  nicht  einigen.  So  oft  die  Regierung  in  Preulsen  mit 
Gesetzentwürfen  an  den  Landtag  kam,  so  verliefen  die  heifsen 
Kämpfe  jedesmal  resultatlos,  weil  man  keinen  gemeinsamen  Boden 
finden  konnte,  von  dem  aus  die  Scbulgesetzgebung  zu  entwerfen 
war,  die  Vorschläge  der  wissenschaftlichen  Pädagogik  aber  entweder 
nicht  kannte,  oder  nicht  kennen  wollte. 

In  nahezu  allen  deutschen  Schulgesetzen  wird  die  religiöse, 
sittliche  und  vaterländische  Bildung  der  Jugend  durch  Erziehung 
und  Unterricht  sowie  die  Unterweisung  derselben  in  den  für  das 
bürgerliche  Leben  nötigen  allgemeinen  Kenntnissen  und  Fertigkeiten 
als  Aufgabe  der  Schule  bezeichnet  Dadurch,  dals  die  religiöse  und 
sittliche  Bildung  in  allen  Unterriobtsgeeetzen  an  die  Spitze  gestellt 
wird,  soll  ausgesprochen  werden,  dafs  unsere  Volksschulen  nicht  als 
Unterrichts-,  sondern  als  Erziehungsanstalten  anznsehen  sind.  Damit 
ist  zwar  der  durchgreifende  Grundsatz  ausgesprochen,  aber  die  Aus- 
führung noch  nicht  gewährleistet  Diese  gehört  der  Znkunft  an. 
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So  viel  auch  im  eTongelisohen  Volksschal  wesen  des  19.  Jahr' 
hunderts  Deutschland  gearbeitet  hat,  so  bleiben  doch  noch  grolse 
Aufgaben  zur  Vollbringung  übrig,  namentlich  was  die  Lehrerbildung 
und  den  inneren,  pädagogischen  Betrieb  unseres  Schulwesens  betrifft. 
Denn  nach  der  AuJsenseite  bin  ist  ohne  Zweifel  Grofses  erreicht 
worden.  Die  finanzielle  und  soziale  Hebung  und  Konsolidierung 
des  Lebrerstandes,  der  in  ausgezeichneter  Weise  zusammengeschlossen 
und  oiganisiert  seine  Interessen  in  nachdrücklicher  Weise  vertritt 
und  über  eine  weitverzweigte  Presse  verfügt,  bat  bemerkenswerte 
Fortschritte  gemacht  Ebenso  die  äulsere  Ausstattung  und  Einrichtung 
der  Schulbäuser.  Die  Schulhygiene  ist  auch  eine  Errungenschaft 
der  letzten  Jahrzehnte  des  Jahrhunderts.  Sie  betonte  die  Not- 
wendigkeit einer  ansreichenden  Körperpflege,  die  in  unseren  Schalen 
bis  tief  in  die  zweite  Hälfte  des  Jahrhunderts  hinein  oft  arg  ver- 
nachlässigt wurde.  Dieser  offenbaren  Geringschätzung  gegenüber, 
die  sich  namentlich  in  höchst  unzureichenden,  gesundheitsschädlichen 
Scholhäusem  und  Schulräumen  zeigte,  wurde  von  der  Schulhygiene 
gefordert  dafs  die  Schule  in  hygienischer  Beziehung  eine  Muster- 
anstalt sein  soll  und  der  Unterriohtsbetrieb  so  gestaltet  werde,  dafs 
eine  Schädigung  der  Gesundheit  des  Schülers  nach  Möglichkeit  ver- 
mieden wird.  Zur  Überwachung  der  Schulen  nach  dieser  Seite  hin 
wurden  hie  und  da  »Schuiärztec  angestellt,  die  im  Verein  mit  den 
Schulmännern  auf  die  allmähliche  Durchführung  der  schulhygienischen 
Ferderungen  zu  sehen  haben.  Diese  erstrecken  sich  namentlich 
auf  folgende  Gegenstände;  Bauplatz,  Schulgebäude  (Schulbäder, 
Sobnlwerkstatt),  Nebenanlagen,  Schulzimmer,  Ausstattung  der  Schul- 
zimmer, Unterricht,  SchUlerkrankbeiten  etc.  und  enthalten  ein  gut 
durcbgebildetes  System  von  äulseren  Vorschriften,  die  für  das 
körperliche  Wohlbefinden  der  Schüler  nötig  sind.  Während  unsere 
Vorfahren  in  dieser  Beziehung  sehr  sorglos  waren,  ist  das  jetzt 
lebende  Geschlecht  aufserordentlich  bedacht,  den  gesundheitlichen 
Bedingungen  dee  Schuilebens  nachzugehen.  Wie  überaus  einfach 
und  schmucklos  die  alten  Schulgebäude  waren,  weifs  mancher  Leser 
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wohl  noch  aus  eigner  Erinnerung.  Hie  und  da  haben  sich, 
namentlich  im  Osten  unseres  Vaterlandes,  solche  >Schulpaläste<  aus 
vergangener  Zeit  noch  erhalten  und  ragen  nicht  gerade  als  ehr- 
würdige Zeugen  alter  Tage  in  die  Gegenwart  hinein.  Dafür  sind 
anderwärts  helle,  luftige,  überaus  ansprechende  und  einladende 
Schulhäuser  in  grofser  Zahl  entstanden,  nicht  blofs  in  den  Städten, 
sondern  auch  draufsen  auf  dem  Lande  in  den  bäuerlichen  Gemeinden 
als  Zeichen  lebendigen  Bürgersinns,  der  die  Stätten  der  Bildung 
hoch  schätzt  und  gern  Opfer  bringt  für  eine  mustergültige  Ein- 
richtung derselben.  Als  Beispiel  dafür,  was  eine  Landgemeinde  für 
ihre  Schule  heute  aufwendet,  sei  hier  das  Dorf  Oberhohndorf  in 
Sachsen  mit  1700  Einwohnern  genannt,  die  für  den  Bau  ihres 
Schulhauses  mit  Zentral-  und  Beleuchtungsanlage  rund  62  000  M 
auf  wendete,  während  eine  Stadt  wie  Jena  mit  20000  Einwohnern 
eine  Bürgerschule  baute,  die  etwa  400  000  M in  Anspruch  nahm. 
Derartige  Beispiele  können  aber  leicht  zu  hunderten  angeführt 
werden.  Hier  fällt  der  Fortschritt  des  Volksschulwesens  sichtbar  in 
die  Augen.  (43) 

Nachfolgende  Tabelle,  die  dem  »Encyklopädischen  Handbuch« 
entnommen  ist,  giebt  eine  Übersicht  über  das  Volksschulwesen  im 
Deutschen  Reiche,  wie  es  sich  im  letzten  Jahrzehnt  des  19.  Jahr- 
hunderts entwickelt  hat. 


Das  Madchenschutwesen 

In  teilweise  anderen  Bahnen,  als  das  Knaben-Schulwesen,  ver- 
lief in  Deutschland  die  Entwicklung  des  Mädchenschulwesens.  Zwar 
ist  dieses  auch  wesentlich  in  drei  Gruppen  auseinander  gegangen, 
aber  innerhalb  dieser  Gruppen  findet  mit  Ausnahme  der  Mädchen- 
Volksschule  ein  tiefgehender  Unterschied  statt. 

1.  Die  Mädchen -Volksschule  geht  mit  der  Knaben -Volksschule 
und  schliefst  wie  diese  mit  der  Konfirmation  ab.  Sie  weist  auf  die 
gleichen  Anfänge  zurück. 
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2.  Die  Mädchen- Mittelschule  geht  über  dieses  Ziel  etwas 
hinaus  und  betreibt  eine  moderne  Fremdsprache.  Sie  ist  eine 
Scliöpfung  der  neueren  Zeit. 

3.  Die  höhere  Mädcheaschale  will  durch  Betreibung  zweier 
moderner  Fremdsprachen,  sowie  durch  Vertiefung  dos  Unterrichts, 
unterstützt  durch  einen  Schulbesuch  bis  zum  vollendeten  siebzehnten 
Lebensjahr  eine  höhere  allgemeine  Bildung  vermitteln. 

4.  Das  Mädchen -Gymnasium  soll,  wie  das  Knaben-Oymnasium, 
die  Vorbereitungs-Anstalt  zum  Universitätss Studium  bilden;  es  ist 
mit  der  Zulassung  der  Frauen  zur  Universität  ins  Leben  gerufen 
worden. 


I.  Die  höhere  Mädchenschule 

Das  höhere  Knabenschul wesen  wurde,  wie  wir  gesehen  haben, 
verhältnismäfsig  frühzeitig  eine  öffentliche  Angelegenheit,  in  welche 
Kirche  und  Staat  organisierend  eingriffen.  Das  höhere  Mädcbenschul- 
wesen  dagegen  hat  sich  erst  sehr  spät  entwickelt  und  zwar  wesent- 
lich als  Privatschulwesen  unter  der  Fürsorge  von  Privatpersonen, 
dann  auch  unter  der  Pflege  der  Gemeinden  als  Gemeindeschulen 
und  nur  ausnalimsweise  unter  der  Pflege  des  Staates.  Der  Staat 
war  egoistisch  genug,  bei  seiner  Fürsorge  für  die  Bildung  nur  an 
die  Knaben  zu  denken.  Aus  ihnen  gehen  die  künftigen  Bürger, 
Beamte  und  Leiter  des  Staatswesens  hervor.  Die  Mädchen,  deren 
Leben  sich  nicht  in  der  Öffentlichkeit  abspielte,  sondern  in  der 
Stille  des  Hauses,  (mochten  selbst  zuseben,  wo  sie  ihre  Ausbildung 
holten.^  Diese  auffallende  Zurückstellung  und  Geringschätzung  des 
Mädcbenscbulwesens  wirft  ihre  Schatten  bis  in  unsere  Tage  hinein. 

Lassen  wir  unsere  Blicke  rückwärts  schweifen  in  die  Anfänge 
unserer  Volksbildung,  so  sieben  allerdings  die  Mädchen  insofern  den 
Knaben  gleich,  als  beide  ohne  Unterricht  blieben  mit  Ausnahme  der 
Töchter  der  Fürsten  und  des  Eocbadels.  So  liels  Kuu.  der  Grosse 
seinen  Töchtern  Hausunterricht  geben.  Er  umfafste  Religion,  Lesen 
und  Schreiben,  Lateinisch  und  Griechisch,  ersteres  wünschenswert 
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als  die  Sprache  der  Oelehrt-Qebildeten,  letzteres  erforderlich  für  den 
Fall  einer  Verheiratung  nach  Byzanz.  Selbstverständlich  war  dabei 
die  Pflege  der  weiblichen  Handarbeiten,  des  Spinnens,  Webens, 
Stickens  eingescblossen.  ln  der  Folgezeit  wurde  ee  üblich,  dals  die 
Töchter  vornehmer  Häuser  einem  Kloster  übergeben  wurden,  um 
Latein  und  die  Elosterwissenschaften,  Lesen,  Schreiben  und  die 
Psalmen,  zu  lernen.  Sie  traten  dann  je  nach  den  Umständen  aus 
dem  Kloster,  etwa  um  einen  Ehebund  zu  scbliefsen,  oder  blieben 
auch  lebenslang  im  Kloster,  wie  z.  B.  die  im  10.  Jahrhundert  lebende, 
erbauliche  lateinische  Dramen  dichtende  sächsische  Nonne  Roswttha. 

In  dieser  Zeit  fand  also  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen 
der  Bildung  beider  Geschlechter  nicht  statt  Als  dann,  wie  wir 
oben  schon  geschildert  haben  (Seite  243)  in  der  Höhezeit  des 
deutschen  Mittelalters  eine  höfische  Bildung  aus  Frankreich  her 
über  den  Rhein  eindringt,  wird  auch  die  Kenntnis  des  Französischen 
zu  einem  Hauptbestandteil  höherer  Frauenbildung.  OorrFRiKDS 
»Tristan«  zeigt  uns  in  Isolde  das  Muster  feiner  Frauenbildung  des 
XIII.  Jahrhunderts;  Sie  verstand  Französisch  und  Latein,  konnte 
lesen  und  schreiben  und  kannte  die  höfische  Sitte ; Leier  und  Harfe 
spielen,  Briefe  und  Lieder  dichten  und  wundersam  schön  singen. 

Diese  Bildung  verfällt  mit  dem  Ausgang  des  Mittelalters.  Lrnwia 
VrvBS  (1492—1540)  klagt  darüber,  dafe  das  Oescblocbt  der  Frauen 
ausgeschlossen  sei  von  jedwedem  Licht  der  Erkenntnis  und  dringt 
auf  Abhilfe.  »Noch  niemals,  sagt  er,  habe  ich  eine  gebildete  Frau 
gesehen,  die  schlecht  war,  wohl  aber  unendlich  viele,  welche  nur 
darum  verworfen  und  elend  geworden,  weil  sie  nie  die  Segnungen 
der  Wissenschaften  und  des  durch  sie  angeregten  eigenen  Nach- 
denkens genossen  hatten.« 

Die  Reformation  fand  im  ganzen  dieselben  Zustände  vor.  Ab- 
gesehen von  den  höheren  Ständen,  die  durch  häuslichen  Unterricht  für 
die  geistige  Bildung  ihrer  Töchter  sorgten,  sowie  von  den  dürftigen 
Klippschulen,  die  von  teilweise  recht  unwissenden  Lebrfrauen  ge- 
führt wurden,  begegnen  wir  einer  völligen  Unbildung  des  weib- 
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liehen  Geschlechts.  Den  Reformatoren  lag  es  nun  am  Herzen,  auch 
die  weibliche  Jugend  in  die  Heilswahrheiten  einzuführen.  So  wendeten 
sie  sich  dem  Unterrichte  der  Mädchen  des  Bürgerstandes  zu.  Vor  allem 
gebührt  Jon.  Büoeniuoen  (1485 — 1.558)  das  Verdienst,  die  Volks- 
mädchenschule ins  Leben  gerufen  zu  haben.  In  seinen  Schulordnungen 
dringt  er  darauf,  dafs  auch  die  Mädchen  des  Bürgerstandes  für  ihr 
künftiges  Leben  und  Wirken  Unterricht  empfingen.  So  bescheiden 
dieser  auch  war,  bedeutete  er  doch  gegenüber  der  Unterrichtslosig- 
keit  der  vorausgegangenen  Jahrhunderte  einen  grofsen  Fortschritt 
Auf  katholischer  Seite  aber  suchte  man  durch  die  Gründung  des 
Ursuhnerinnenordens,  einer  freieren  Schwesternschaft  zum  Zwecke 
des  Jugendunterrichts  und  der  Krankenpflege,  1537  dem  Bedürfnis 
des  Mädchonunterrichts  Rechnung  zu  tragen,  später  durch  Begründung 
des  Ordens  der  Englischen  Fräulein  lü09. 

Im  siebzehnten  Jahrhundert  steht  denn  in  Comknits  ein  Anwalt 
der  Mädchenbildung  auf,  der  in  weitherzigster  Weise  für  den  Unter- 
richt der  Mädchen  eintritt:  »Sie  sind  gleicher  Weise  Gottes  Eben- 
bilder; in  gleicher  Weise  Inhaber  der  Gnade  und  des  zukünftigen 
Reiches;  in  gleicher  Weise  mit  beweglichem  Geiste  und  umfassender 
Weisheit,  oft  mehr  als  unser  Geschlecht,  ausgerüstet  Auf  gleiche  Weise 
steht  ihnen  der  Zugang  zur  Herrlichkeit  offen,  da  Gott  selber  sich 
ihrer  bedient  hat  zur  Regierung  der  Völker,  den  Königen  und  Fürsten 
die  heilsamsten  Ratschläge  zu  geben,  zur  Wissenschaft  der  Heilkunde, 
und  zu  anderen  für  das  Menschengeschlecht  wohlthätigen  Zwecken,  c 
Freilich,  nach  der  praktischen  Seite  hin  war  in  den  beiden 
der  Reformation  folgenden  Jahrhunderten  ein  weiterer  Fortschritt  der 
Madcbenbildung  nicht  zu  bemerken,  eher  ein  Rückgang,  wenige 
rühmliche  Ausnahmen  abgerechnet  So  finden  wir  in  den  Fha.n’cke- 
schen  Stiftungen  eine  gesonderte  Mädchenschule  für  den  Bürgerstand ; 
daneben  wurde  1698  eine  Anstalt  für  adlige  imd  sonst  vornehmer 
Leute  Töchter  begründet  Die  jungen  Mädchen  werden  im  Franzö- 
sischen unterrichtet,  ferner  in  Handarbeiten,  Lesen,  Schreiben,  Rech- 
nen und  in  den  Grundwahrheiten  des  Christentums.  Auch  die  Mög- 
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liobkeit  eines  Unterrichts  im  Hebräischen  und  im  Oriecbiscben  als 
den  Ursprachen  der  Bibel  ist  vorgesehen,  sowie  andrerseits  auf  Ver- 
langen auch  in  Haushalt  und  Wirtschaft  unterwiesen  wird.  Der  £in- 
fluls  der  von  Francke  Übersetzten  FfSxELOxschen  Schrift:  Sur  l’öduca- 
tion  des  jeunes  filles  ist  hier  unverkennbar.  Damit  wurde  namentlich 
der  Institutserziehung  der  jungen  Mädchen  höherer  Stände  jener  fran- 
zösische Charakter  gegeben,  den  man  bis  weit  ins  19.  Jahrhundert 
hinein  bemerken  kann. 

Inzwischen  blieben  im  Zusammenhang  mit  den  wenig  erfreu- 
lichen Zeitläuften  die  Bildungsgelegenheiten  für  die  Mädchen  noch 
lange  Zeit  aufsorordentlich  dürftig. 

Erst  mit  dom  Erwachen  eines  neuen  geistigen  Lebens  gegen 
die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  tritt  in  Deutschland  ein  neues  Streben 
in  der  Mädchenbildung  hervor.  Die  an  Oottscheo  sich  anlohnenden 
moralischen  Zeitschriften  besprechen  vielfach  die  mangelhafte  Mädchen- 
bildung der  Zeit  und  bringen  Vorschläge  zur  Besserung.  In  Zürich 
wurde  durch  Leo.vhard  Ustew  um  1774  eine  Bewegung  für  gründ- 
lichere Bildung  der  Mädchen  des  höheren  Bürgerstandes  hervor- 
gerufen. Er  nannte  seine  Schule  »höhere  Töchterschule».  Mit  diesem 
verfehlten  Namen,  den  erst  die  neuere  Zeit  auszumerzen  begonnen 
hat,  geht  die  Einrichtung  auch  nach  Deutschland  über.  Dafs  die- 
selbe nicht  über  eine  mäfsige,  mit  etwas  Französisch  verbrämte  Ele- 
mentarbildung hinausging,  erhellt  aus  den  Schilderungen,  die  über 
das  Mädchenschulwesen  jener  Zeit  erhalten  sind.  So  sprach  sich 
J.  J.  Carte  1786  über  die  deutsche  Mädcbenbildung  folgendermafscn 
aas:  »Käme  ein  Mondbürger  herab  auf  unsere  Erde,  so  würde  das 
traurige  Resultat  seiner  Beobachtungen  ohngefähr  folgendes  sein : . . . 
was  das  weibliche  Geschlecht,  besonders  in  den  gesitteten  Ständen 
betrifft,  so  scheint  es  den  besagten  Staaten  gleichviel  zu  sein,  ob 
Menschen  oder  Meerkatzen  daraus  werden,  so  wenig  bekümmern  sie 
sich  darum.» 

Die  Wendung  zum  Bessern  wird  auch  in  dieser  Beziehung 
durch  die  Zeit  unseres  tiefsten  nationalen  Niederganges  im  Anfang 
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des  19.  Jahrhunderts  gebracht.  Der  Tod  der  edlen  Königin  Luise 
von  Preufsen  1810  wird  als  ein  grolses  nationales  ünglflch  empfnnden. 
Es  weckte  den  Gedanken,  zu  ihrem  Gedächtnis  für  eine  bessere 
Bildung  der  weiblichen  Jugend  höherer  Stände  zu  sorgen.  Zugleich 
traten  bei  dem  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  Schriften  hervor,  die 
eine  pädagogische  Theorie  für  die  weibliche  Erziehung  aufzustellen 
versuchen : Kaboline  RunoLpm  (Gemälde  weiblicher  Erziehung,  1807) 
und  Betty  Gleim  (Erziehung  und  Unterricht  des  weiblichen  Ge- 
schlechts, 1810)  gehen  dabei  von  der  Ansicht  aus,  dafs  jedes  weib- 
liche Wesen  in  erster  Linie  Mensch,  erst  in  zweiter  Weib  ist,  und 
dafs  nur  die  freie  Entwicklung  aller  Fähigkeiten  die  richtige  Er- 
füllung der  Aufgabe  gewährleisten  könne,  die  der  Frau  in  ihrer 
zwiefachen  Eigenschaft  znfalle. 

Mit  diesen  theoretischen  Anregungen  fiel  die  nationale  Be- 
geisterung zusammen,  die  von  den  Freiheitskriegen  ausging.  Nach 
Beendigung  derselben  wurden  städtische  höhere  Mädchenschulen 
begründet,  vom  Osten  Norddeutschlands  nach  dem  Westen  fort- 
schreitend. Etwa  25  Schulen  entstehen  bis  zum  Jahr  1825,  dreiisig 
bis  vierzig  zwischen  1825  und  1850.  Und  dieser  Prozefs  ging  im 
Laufe  des  Jahrhunderts  weiter.  Die  höhere  Mädchenschule  ver- 
breitete sich  immer  mehr  und  rang  sich  zu  reicherer  Elassen- 
gliederung  mit  Einführung  zweier  moderner  Fremdsprachen  und  zu 
immer  besserer  Ausstattung  unter  dem  Schutze  von  Privat-Kuratorien 
oder  städtischen  Behörden  empor.  Die  Zahl  der  in  Deutschland  be- 
stehenden höheren  Privatschulen  für  Mädchen  übertrifft  die  der 
öffentlichen  Schulen  um  das  zwei-  bis  dreifache.  Dagegen  wird 
sich  die  Zahl  der  Schülerinnen  in  beiden  Gruppen  annähernd  decken. 
Immer  mehr  aber  machte  sich  das  Bedürfnis  nach  einer  Vereinigimg 
der  an  den  höheren  Mädchenschulen  arbeitenden  Lehrer  und  Lehrer- 
innen geltend,  um  durch  den  Zusammenschluls  eine  weitere  Förderung 
des  Mädchonschulwesens  herbeizuführen. 

Diese  Vereinigung  fand  1872  in  Weimar  statt.  Sie  wurde 
mafsgebend  für  die  Weiterentwicklung  des  höheren  Mädchenschnl- 
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Wesens,  an  dem  der  > deutsche  Verein  für  das  höhere  Mädchenschul- 
wesent  mit  der  von  ScHORNSTEw-Elberfeld  gegründeten,  von  Büchner 
weitergeführten  Zeitschrift  lebhaften  Anteil  nahm.  In  Übereinstim- 
mung mit  dem  »preuisischen  Verein  öffentlicher  höherer  Mädchen- 
schulen« wurde  vor  allem  auf  eine  staatliche  Festsetzung  und  Glie- 
derung des  höheren  Mädchenschulwesens  gedrungen,  wobei  die 
lOklassige  Schule  als  typisch  gelten  sollte.  Hierüber  giebt  eine 
Schrift  nähere  Auskunft:  Helene  Lange,  Entwicklung  und  Stand  des 
höheren  Mädchenschulwesens  in  Deutschland.  (Berlin  1893.) 

Im  Jahre  1894  erliefs  das  Preufsische  Kultusministerium  Ver- 
ordnungen, in  denen  als  höhere  öffentliche  Mädchenschulen  diejenigen 
anerkannt  wurden,  die  bei  neunjährigem  Lehrgang  mindestens  sieben 
aufsteigende  Klassen  haben.  An  Stelle  der  obersten  Klasse  des 
zehnten  Jahrgangs  wurden  wahlfreie  Lehrkurse  des  Deutschen  und 
der  Fremdsprachen,  der  Welt-,  Natur-  und  Kunstgeschichte  angeordnet 
Die  Wirksamkeit  akademisch  gebildeter  Lehrer  und  Mittelschullehrer 
wird  als  gleichwertig  betrachtet 

Nach  Ansicht  der  tonangebenden  Leiter  des  höheren  Mädchen- 
schulwesens  bedeuteten  diese  Verordnungen  eine  schwere  Stockung, 
wenn  nicht  gar  eine  rückläufige  Bewegung.  Sie  wiesen  darauf  hin, 
dafs  immer  noch  eine  verwirrende  Mannigfaltigkeit  in  der  Ausgestal- 
tung des  höheren  Mädchenschulwesens  bestehe:  Neben  etlichen 
Staatsanstalten  zahlreiche  städtische  Schulen,  halböffentliche  der 
Kirchengemeinden,  grofse  und  kleine  Privatanstalten.  Die  Leitung 
liegt  in  den  Händen  akademisch  gebildeter  Direktoren,  seminaristisch 
gebildeter  Rektoren  und  Damen.  Die  Lehrerkollegien  bestehen  zu- 
weilen vorwiegend  aus  Damen,  andere  besitzen  ein  halb  und  halb 
aus  Lehrerinnen  und  Lehrern  bestehendes  Kollegium. 

Dieser  Mannigfaltigkeit  entspricht  die  Verschiedenheit  der 
Leistungen  und  der  Urteile  über  dieselben.  Nachdem  Karl  t.  Raumer 
im  HI.  Bande  seiner  Geschichte  der  Pädagogik  (l.  Aufl.  1842)  ein 
verwerfendes  Urteil  über  das  gesamte  höhere  Mädchcnschulwesen 
gefällt  hatte,  sind  ungünstige  Beurteilungen  immer  wieder  hervor- 
Rein,  in  syii.  D«nt.  I.  23 
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getreten.  Man  meinte,  die  höhere  Mädchenschule  gebe  eine  falsche 
Bildung  durch  vorwiegende  Betonung  der  Sprachen,  besonders  des 
>Parliorens<.  Damit  bängt  ein  anderer  Vorwurf  zusammen,  dafs  sie 
die  Schülerinnen  weder  für  den  zukünftigen  Hausfraiienberuf  in 
rechter  Weise  vorbereite,  noch  für  eine  zukünftige  Erwerbsthätig- 
keit  für  diejenigen,  welche  sich  nicht  verheiraten. 

Diesen  Vorwürfen  gegenüber  betonten  die  Freunde  der  höheren 
Mädchenschulen,  dafs  letztere  allgemeine  Erziehungsscbulen  seien, 
die  nicht  direkt  auf  praktische  Ziele  ausgehen.  Sie  sollen  in  der 
allgemeinen  Bildung,  die  sie  vermitteln,  Vorbereitungsanstalten  sein 
für  weitergehende  Zwecke.  Ein  Teil  dieser  allgemeinen  Bildung 
besteht  in  einer  gewissen  Beherrschung  des  mündlichen  und  schrift- 
lichen Ausdrucks  in  den  modernen  Fremdsprachen  und  in  der  Er- 
weckung des  Interesses  für  das  Geistesleben  der  Franzosen  und 
Engländer  durch  Einführung  in  ihre  Litteratur.  Dafs  dabei  unter 
den  Ijehrem  eine  Mischung  von  Herren  und  Damen  stattfindet, 
kann  der  Mädchenbildung  nur  zum  Vorteil  gereichen. 

Sie  vereinigen  sich  in  der  Überzeugung,  dafs  die  höhere 
Mädchenschule  in  erster  Linie  nicht  die  intellektuelle,  sondern  die 
sittlich-gemütliche  Bildung  zu  pflegen  hat  Nicht  gelehrte,  belesene 
und  viel  gewandte  weibliche  Wesen  brauchen  die  gebildeten  Stände 
in  Deutschland,  sondern  vor  allen  Dingen  Mütter,  die  klaren  Blickes 
in  die  Welt  schauen  und  befähigt  sind,  den  Geschäften  des  Mannes 
mit  innerer  Anteilnahme  zu  folgen ; die  das  Herz  auf  dem  rechten 
Fleck  haben  und  das  gesamte  Familienleben  mit  der  Wärme  durch- 
dringen  können,  die  zum  fröhlichen  Gedeihen  nötig  ist;  die  ihre 
Thatkraft  dem  Hauswesen  widmen,  mit  Liebe  und  Lust  in  dieser 
Beschränkung  schalten  und  walten  und  dabei  gesund  und  kräftig 
sind,  dies  alles  auf  sich  zu  nehmen. 

Damit  soll  keineswegs  ausgeschlossen  sein,  dafs  nicht  begabten 
jungen  Mädchen  gewisse  Berufszweige,  wie  z.  B.  die  des  Arztes  und 
der  Lehrerin,  offen  stehen  müssen,  so  grofse  Gegnerschaft  anfangs 
diese  Forderung  auch  gefunden  hat  Die  Zeit  ist  über  sie  hinweg- 
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geschritten.  Immer  weitere  Berufszweige  hat  sich  die  Frauenwelt 
erobert  Ihre  Thätigkeit  in  der  Familie  wird  immer  als  die  höchste 
und  segensreichste  angesehen  werden.  Aber  daneben  wird  auch  die 
Arbeit  der  Frau  in  öffentlichen  Diensten  mehr  und  mehr  geschätzt 
und  gefordert. 


Übersicht  über  die  öffentlichen  höheren  Aäädchenschulen 


1 1 

g 

Nr. 

Name  der  Anstalt 

cn 

?. 

a 1 

B 

0 

Eon- 

3- 

0 

S 

fession 

3 

a 

1 

_ 



D 

1 

I.  Königreich  Preussen 
o)  Proviru  Osiprausm 


1 

AUenstoin  

9 

11 

384 

sim. 

5 

2 

Bartenstein 

10 

8 

138 

ev. 

3 

3 

Gumbinnen 

10 

9 

260 

ev. 

6 

4 

Insterburg 

10 

9 

357 

ev. 

4 

5 

Königsberg,  Luisensohule 

9 

9 

330 

ov. 

6 

6 

Memel 

9 

8 

186 

ev. 

6 

7 

Osterode 

9 

7 

203 

ev. 

3 

8 

Rastenburg 

10 

9 

327 

ov. 

3 

9 

Tilsit,  Königin -Luisonschole  . . . . 

10 

11 

397 

— 

5 

b)  Frorinx  Weslpreuiam 


10 

Danzig,  Victoriaschnle 

10 

17 

446 

ev. 

9 

16 

11 

Dirsebau,  Kais.  Aug.  Viotoriaschnle  . 

10 

9 

200 

parit 

6 

6 

12 

Elbing 

10 

9 

322 

ev. 

8 

3 

13 

Oraudenz,  Victoriaschale 

10 

10 

388 

ev. 

7 

7 

14 

Marienburg 

9 

9 

250 

ev. 

7 

6 

15 

Maiienwerder 

9 

9 

223 

— 

5 

5 

16 

Pr.  Stargard 

9 

7 

164 

sicL 

3 

5 

17 

Thom 

10 

14 

491 

ev. 

9 

10 

e)  Protinx  Brandenburg 

18 

Berlin,  Königl.  Augustaschule  , . . 

10 

15 

420 

ev. 

9 

10 

19 

Berlin,  KönigL  Elisabethschule  . . . 

9 

16 

640 

— 

11 

8 

20 

Berlin,  Charlottenschule 

10 

19 

743 

— 

11 

11 

21 

Berlin,  Dorotboooscbule 

10 

18 

714 

ev. 

12 

12 

22 

Berlin,  Luisenscbulo 

10 

18 

726 

— 

12 

12 

23 

Berlin,  Margaretenschule  ..... 

10 

18 

692 

ev. 

11 

13 

23* 
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Nr. 

Natno  dor  Anstalt 

Stufen 

Klassen 

Schülerinnen 

Kon- 

fession 

Lehrer 

1 

g 

t3 

24 

Berlin,  Sophienschnlo 

10 

18 

685 



12 

10 

25 

Berlin,  Victoriaachnle 

10 

18 

704 

— 

11 

13 

26 

Brandenburg 

8 

11 

356 

ev. 

7 

6 

27 

CbarlottoDburg 

9 

16 

550 

ev. 

10 

9 

28 

Deutsch  - Wilmersdorf 

9 

10 

328 

— 

4 

8 

29 

Eberswalde 

9 

9 

190 

ev. 

5 

5 

30 

Forst 

9 

8 

200 

— 

4 

6 

31 

Frankfurt  a.  d.  0 

9 

15 

390 

ov. 

6 

12 

,32 

OabeD 

9 

8 

268 

ev. 

4 

5 

33 

Kottbus,  Augostaschule 

9 

9 

297 

ev. 

6 

8 

34 

Küstrin 

9 

9 

145 

ov. 

4 

4 

35 

Landsbeig  a.  W 

9 

9 

195 

— 

4 

5 

36 

Luckenwalde 

10 

9 

! 240 

ev. 

4 

6 

37 

Nou-Ruppin 

10 

9 

1 250 

ev. 

4 

5 

38 

Perlcberg 

9 

9 

137 

ev. 

4 

4 

39 

Potsdam 

10 

19 

! 537 

ev. 

12 

9 

40 

Preozlau 

9 

9 

j 250 

— 

6 

6 

41 

Spandau  

9 

9 

i 208 

ev. 

6 

4 

d)  Provinx  Pommern 


42 

Anklam 

10 

10 

194 

ev. 

6 

43 

Colberg  

10 

10 

250 

ev. 

5 

44 

Demniin  . * 

9 

7 

140 

ev. 

4 

45 

Greifswald,  Kais.  Aug.-Viotoriaschule 

10 

12 

373 

ev. 

8 

4ti 

Stargard  l P. 

10 

9 

303 

ov. 

2 

47 

Stettin,  Kais.  Aug.  - Vicioriaschole  . . 

9 

18 

604 

— 

9 

48 

Stolp 

9 

10 

310 

ev. 

4 

49 

Swinomünde 

9 

9 

225 

ev. 

2 

e)  Provitw  Posen 


50 

Bromberg 

10 

11  : 

450 

sün. 

9 

51 

Krotoschin 

9 

9 

114 

sim. 

2 

52 

Posen,  Kgl.  Luisenschale 

10 

10 ! 

407 

sün. 

12 

53 

Schneidemühl.  Kais.  Aag.-Victoriaschale 

10 

10  i 

277 

sün. 

5 

f)  Provinx  Schlesien 


54 

Breslau,  Augustaschule 

9 , 

16 

434 

ev. 

8 

55 

Breslau,  Victoriaschule 

9 , 

10 

272 

ev. 

6 

56 

Bunzlau 

9 I 

7 

173 

ev. 

5 

57 

Gr.  - Ologau 

8 

172 

sim. 

4 
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Nr. 

Name  der  Anstalt 

0 

Klassen 

w 

er 

g- 

0 

tb 

0 

Kon- 

fession 

' Lehrer 

1 

j Lehrerinnen 

58 

Görlite 

9 

12 

362 

ev. 

10 

9 

59 

Hirschberg 

9 

7 

147 

ev. 

5 

3 

60 

Kattowitz 

10 

13 

450 

sim. 

7 

9 

61 

Liegnitz 

9 

9 

232 

— 

6 

4 

62 

Oppeln 

10 

8 

228 

sim. 

4 

4 

63 

Schweidnitz 

9 

9 

192 

parit 

5 

5 

g)  Provinx  Saeh»m 


64 

Aschersleben 

9 

9 

268 

ev. 

® i 

6 

65 

Bnrg,  Loisenschole 

9 

9 

188 

ev. 

5 

5 

66 

Eisleben 

10 

11 

368 

ev. 

6 

7 

67 

Erfurt 

9 

17 

450 

parit. 

10 

6 

68 

Halberstadt 

9 

11 

345 

ev. 

8 

5 

69 

Halle  a.  d.  S.,  Franckesche  Stiftungen 

10 

10 

415 

ev. 

6 

7 

70 

Halle  a.  d.  8.,  stdt.  H.  U.-Scbale  , . 

10 

19 

520 

— 

12 

JO 

71 

Hagdebarg,  Angnstaschnle  .... 

9 

17 

599 

ev. 

12 

17 

72 

Magdeburg,  Luiaenschule 

9 

22 

830 

ev. 

15 

17 

73 

Merseburg 

9 

7 

180 

ev. 

4 

4 

74 

Hühlhauseu  in  Thüringen  .... 

10 

10 

202 

ev. 

8 

7 

3 Vorkl. 

m.  d.  Ifittelsch.  gemeinsam 

75 

Naumburg  a.  8 

10 

10 

257 

— 

4 

4 

76 

Nordhanson  . 

9 

14 

320 

ev. 

7 

8 

77 

Quedlinburg 

0 

9 

210 

ev. 

4 

5 

78 

Salzwedel 

9 

7 

190 

ev. 

4 

4 

79 

Schönebeck  . . 

9 

9 

224 

— 

5 

5 

80 

Stendal 

9 

229 

ev. 

5 

5 

81 

Torgau  

9 

9 

260 

ev. 

5 

3 

82 

Weiisenlels 

9 

7 

131 

ev. 

4 

4 

83 

Wernigerode 

9 

4 

88 

ev. 

2 

4 

auCserdem  4 Vorkl.  m.  d. 

Mittelach. 

gemeinsam 

84 

Zeitz 

9 

1 9 j 230 

1 er.  1 

1 4 

1 

h)  Provinx  SehUneig-HoUtein 


85 

Altona 

10 

10 

360 

— 

86 

Flensburg  

10 

11 

340 

ev. 

5 ' 

87 

Kiel 

10 

22 

650 

ev. 

14  1 

88 

Neumänster 

9 

9 

168 

— 

— 

89 

Rendsburg 

9 

8 

174 

ev. 

3 ! 
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i)  Prorim  Hannover 

90  CeUe 9 9 190  ev.-lt.  6 5 

91  Emden 10  10  240  ev.  6 6 

92  Geestemünde 9 9 186  er.  4 5 

98  Göttingon 10  12  339  ev.  6 6 

94  Goslar 9 9 233  luth.  4 5 

95  Hameln 9 9 288  ev.  4 6 

96  Hannover  I 9 19  752  ev.-lt.  18  20 

97  Hannover  U 9 10  386  ev.-lL  9 6 

98  Harburg 9 8 280  luth.  5 5 

99  Hildesheim 9 10  315  sim.  5 7 

100  Leer 10  9 224  ev.  4 15 

101  Lünobtug 10  10  270  ev.-lt  5 j 7 

102  Münden 9 8 141  ev.  ^ ^ 

103  Norden 10  7 110  — 2 14 

104  Osnabrück 10  13  i 394  sim.  8 | 11 

105  Stade 6 6 | 73  er.  6 | 6 

3 VorkL  m.  d.  Mittelsch.  gemeinsam: 
87  Schülerinnen. 

106  Uelzen 9 | 8 | 156  | ev.-lt.  | 4 | 4 

t)  Provinx  Westfalen 

107  Bielefeld 10  11  | 342  ev.  6 8 

108  Bochum 10  13  I 330  pariL  4 9 

109  Dortmund 7 19  1 572  pariL  15  13 

110  Hagen 7 11  | 370  — 7 8 

111  Hamm 7 7 182  parit.  4 5 

112  Herford 10  10  293  ev.  4 7 

113  Hörde 6 3 84  parit  — 3 

114  Iserlohn 7 7 164  ev.  4 4 

115  Minden 10  10  302  ev.  5 8 

116  Münster — 4 178  kath.  3 4 

117  Siegen 6 6 120  — 4 3 

118  Soest 6 6 122  parit  3 4 


l)  Provinx,  Hessen- Nassau 


119 

Cassel  

10 

21 

564 

ev. 

15 

120 

Frankfurt  a.  M.,  Elisabethschule  . . 

9 

20 

720 

sim. 

19 

121 

Frankfurt  a.  M.,  Humboldtschule  . . 

9 

19 

700 

sim. 

13 

122 

Frankfurt  a.  M.,  Viktoriaschule  . . . 

9 

9 

235 

parit 

8 

e 
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Nr. 

Karne  der  Anstalt 

Stufen 

Klassen 

Scbülerinnen 

Kon- 

fession 

Lehrer 

Lehrerinnon 

123 

Franhfart  a.  H.,  isr.  Rel 

9 

9 

216 

isr. 

4 

6 

124 

Franhfart  a.  H.,  Philanth 

10 

10 

161 

isr. 

4 

6 

125 

Hanaa  

10 

13 

319 

— 

9 

6 

12B 

Höchst 

10 

10 

199 

parit 

4 

6 

127 

Homburg  v.  d.  H 

9 

0 

233 

3 

2 

128 

Marburg 

10 

11 

313 

parit 

0 

6 

129 

Wiesbaden 

10 

18 

681 

sim. 

14 

10 

m)  Itieinpropinx 


130 

Aachen,  St  Leonard 

10 

1 10  : 

372 

kath. 

— 

15 

131 

Barmen,  Uittelbarmen 

10 

10 

311 

ev. 

6 

8 

132 

Barmen,  Oberbarmen 

10 

j 12  ! 

280 

ev. 

6 

8 

133 

Barmen,  Cnterbormen 

10 

10 

200 

ev. 

6 

6 

134 

Coblenz 

10 

9 

130 

ev. 

3 

8 

135 

Crofold 

10 

10 

326 

parit 

6 

7 

136 

Düsseldorf 

10 ; 

15 

370 

— 

5 

9 

137 

Duisboi^  

10 

13 

377 

parit 

6 

9 

138 

Elberfeld,  Uststadt 

10 

13 

355 

parit. 

6 

10 

139 

Elberfeld,  Weststadt 

10 

10 

298 

parit. 

8 

11 

140 

Essen 

10 

15 

400 

parit 

8 

10 

141 

Köln,  Stadt,  höh.  Mädchenschule  . . 

10 

16 

583 

parit 

12 

12 

142 

Lennep  

6 

6 

88 

ev. 

2 

4 

143 

Mülheim  a.  Rh 

10 

9 

148 

parit 

6 

4 

144 

Mülheim  a.  d.  R>  Laisonschulo . . . 

10 

12 

296 

parit. 

6 

6 

145 

München -Gladbach 

10 

9 

273 

parit 

4 

6 

146 

Remscheid 

7 

7 

206 

ov. 

4 

5 

147 

Rheydt  

9 

8 

196 

parit 

5 

2 

148 

Saarbrücken  

10 

9 

240 

parit 

4 

6 

149 

Solingen 

10 

9 

240 

parit 

5 

5 

150 

Trier.  Kgl.  höh.  Mddcbenschale  . . 

10 

12 

400 

parit 

8 

6 

151 

Wesel 

10 

10  1 

122 

parit 

2 

7 

2.  Königreich  Bayern 

152 

Ansbach.  Kgl.  Theresianum  .... 

6 

6 

170 

prot. 

9 

3 

153 

Aschaffenburg,  Kgl.  h.  Tochter-Schule 

4 

4 

160 

kath. 

7 

8 

154 

Augsburg 

4 

4 

136 

parit 

4 

6 

155 

Bergzabern  

4 

4 

24 

parit 

4 

2 

156 

Edonkoben  

4 

2 

21 

sim. 

— 

— 

157 

Erlangen 

9 

7 

160 

— 

7 

6 

158 

Germersheim 

5 

1 ö 

30 

parit 

3 

3 
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Nr. 

Name  der  Anstalt 

Stufen 

Klassen 

Schülerinnen 

Kon- 

fession 

1 Lehrer 

Lehrerinnen 

159 

Gnlnstadt 

5 

45 



2 

2 

160 

Hof 

6 

6 

142 

sim. 

3 

3 

161 

Kaiserslauteni 

5 

5 

172 

sün. 

7 

2 

162 

Kempten 

5 

5 

97 

— 

9 

2 

163 

Kirchheimbolanden 

4 

4 

51 

sim. 

1 

2 

164 

Landaa  (Pfalz) 

10 

9 

217 

sim. 

7 

7 

165 

Ludwigshafen  a.  Rh 

7 

9 

225 

um. 

4 

7 

166 

München,  Kgl  Hax -Joseph -S6ft  . . 

— 

5 

88 

— 

8 

15 

167 

München,  städt.  höhere  Töchter*Schulo 

6 

15 

500 

sim. 

9 

14 

168 

München,  Seminar  f.  Eindei^ärtn. 

— ' 

i — 

— 

sim. 

2 

2 

169 

München,  Ilandelsschule 

3 

9 

460 

sim. 

2 

7 

170 

Nouatadt  a.  H 

5 

5 

110 

sim. 

4 

3 

171 

Nördliogen 

4 ! 

2 

91 

sim. 

5 

2 

172 

Nürnberg  I 

10 

15 

680 

— 

25 

13 

173 

Nürnberg  II 

9 

13 

612 

— 

18 

3 

174 

Pirmasens  

5 

5 

90 

sim. 

8 

3 

175 

Rothenburg  o.  d.  T 

4 

2 

55 

— 

8 

1 

176 

Speyer : . . 

6 

6 

138 

sim. 

3 

4 

3.  Königreich  Württemberg 


177 

Cannstadt 

9 

9 

200 

ev. 

5 

6 

178 

Eislingen 

10 

10 

172 

— 

9 

4 

179 

Göppingen 

9 

« 

257 

parit 

7 ! 

1 

180 

Schwäbisch -Hall 

10  ' 

9 

170 

parit 

4 

3 

181 

Heilbronn 

9 

12 

300 

parit 

9 

5 

182 

Ludwigsburg 

9 

9 

185 

ev. 

6 

4 

183 

Reutlingen 

10 

12 

350 

— 

7 

5 

184 

Rtnttgart,  Katharinenstift  ..... 

10 

22 

722 

parit 

12 

12 

185 

Stuttgart,  Olgastift 

9 

9 

288 

— 

12 

13 

186 

Tübingen 

10 

10 

270 

8 

5 

187 

Dlm 

10 

10 

290 

parit 

9 

7 

4.  Königreich  Sachsen 


188 

Dresden -Altstadt 

10  ' 14  1 313 

ev.-lt 

9 1 

189 

Dresden  - Neustadt 

10  13  ' 251 

ev. 

8 

190 

Drendon,  h.  Töchter-Sch.  d.  kgl.  Sem. 

— j 81  203 

ev.-lt 

191 

Leipzig 

10  : 17  1 620 

ev. 

16  1 
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Name  der  Anstalt 

cn 

B 

Klassen 

E 

<9 

Kon- 

r 

er 

ö 

n 

1 

ts 

a 

D 

fession 

a 

H 

5.  Orossheizogfum  Baden 


192 

Baden-Baden  (st.) 

10 

10 

165 

9 

6 

193 

Durlach 

6 

0 

88 

S-. 

4 1 

3 

194 

Freiburg  i.  Br.  (staatl.) 

1» 

19 

600 

5 

16 

14 

195 

Heidelberg  (staatl.) 

10 

16 

463 

oa  & 

11 

10 

196 

Karlsruhe  (staatl.) 

10 

18 

580 

B 5* 

22 

12 

197 

Konstanz  (staatl.) 

7 

7 

165 

4 i 

4 

198 

Lahr 

9 

9 

170 

|| 

3 

6 

199 

Mannheim  (staatl.) 

10 

12 

407 

o 

a 

15 

7 

200 

Offenburg  (staatl.) 

7 

7 

175 

10 

4 

201 

Pforzheim 

6 

11 

308 

6 

10 

6.  Orossherzogtum  Hessen 


202 

Alzey 

10 

5 

107 

sim. 

5 

203 

Darmstadt 

10 

20 

699 

sim. 

14 

204 

Gielsen 

10 

10 

313 

sim. 

6 

205 

Mainz 

10 

18 

589 

sim. 

16 

206 

Offenbach  a.  M 

10 

10 

287 

sim. 

9 

207 

Worms 

10 

10 

336 

parit 

5 

7.  Orossherzogtum  Mecklenburg-Schwerin 


208 

Hagenow 

— 

5 

52 

ev. 

4 

209 

Lndwigslust 

9 

6 

76 

ov. 

— 

210 

Schwerin,  v.  Lewinskische  Pr. -Sch.  . 

10 

12 

295 

ev.-It. 

— 

211 

Waren 

10 

9 

130 

ev.-lt. 

— 

212 

Wismar 

10 

10 

198 

ev.-lt 

6 

8.  Orossherzogtum  Sachsen -Weimar- Eisenach 


213 

Apolda 

— 

8 

; 130 

— 

1 

214 

Eisenach,  Karolinenschule  .... 

10 

9 

' 253 

ev. 

6 

215 

Weimar,  Sophienstift 

10 

14 

1 350 

ev. 

6 

9.  Orossherzogtum  Mecklenburg-Strelitz 


216 

Friedland 

- 1 3 

50 

— 

— 

217 

Nenbraodenbarg 

9 ' 

9 

227 

— 

4 

218 

Neustrelitz  (staatl.) 

9 1 

8 

224 

er.-lt 

4 
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10.  Orossherzogtum  Oldenburg 


219 

Oberstein  - Idar 

• • “ ! 

2 

46 



2 

3 

220 

Oldeabarg,  C^'ilienacbule . . . 

. . 10  1 

11 

270 

ev. 

7 

6 

221 

Vai-el 

. . 9 1 

6 

116 

ev. 

3 

3 

II.  Herzogtum  Braunschweig 


222 

Blankcobui^ 

....  10  1 

7 1 

120 

OT.-lt 

2 

6 

223 

Braunschweig 

....  10  ! 

23 

750 

luth. 

13 

17 

224 

Helmstedt 

....  10 

9 

210 

ev. 

7 

4 

12.  Herzogtum  Sachsen-Meiningen-Hildburghausen 
225  I Saalfeld | — | 8 | 275  | ev.  | 4 1 3 


13.  Herzogtum  Sachsen -Altenburg 


226  1 

Aitenburg,  Carolinum 

10 

10 

200 

ev. 

1 ^ 

1 ^ 

227  1 

Eisenborg 

8 i 

8 

130 

ev. 

1 3 1 

3 

14.  Herzogtum  Sachsen-Coburg-Qotha 

228  1 Gotha,  städt,  höhere  Töchter -Schule  . | 

1 91 

1 15  1 351  1 

- 

1 8| 

1 8 

15.  Herzogtum  Anhalt 

229 

Bembarg,  Friederikenschulo  (staaÜ.)  . 

10 

10 

275 

ev. 

8 1 

6 

230 

Dos.>iau,  Antoinettenschule  (staatl.) 

10 

15 

480 

ev. 

10  1 

9 

231 

Köthen  (staatl.) 

10 

9 

270 

ev. 

5 

7 

232 

Zerbst  (staatl.) 

10 

9 

207 

ev. 

8 

6 

16.  Fürstentum  Schwarzburg- Rudolstadt 

233  1 

Fraukenhausen  

4 

2 

1 ^ 

ev. 

1 ^ 1 

1 

234  1 

Rudolstadt  (staatlich) 

9 

1 6 

122 

ev. 

1 4 

2 

17.  Fürstentum  Schwarzbutg-Sondershausen 

235  1 

Arnstadt 

10 

9 , 

154 

ev. 

1 * 1 

5 

236  1 

Sondersbaosen 

10 

10 

173 

- 

1 5 

6 

18.  Fürstentum  Waldeck  und  Pyrmont 

237  1 

WilduDgen 

® 1 

3 i 

: 31 

ev. 

1 - 1 

2 

238  1 

Pyrmont  

6 ' 

3 

22 

— 

1 4 

2 

19.  Fürstentum  Reuss  ältere  Linie 

239  1 Greiz | 

9 1 

9 1 172  1 

ev. 

1 41 

4 
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Nr. 


GO 

OQ 

a 

S- 

p: 

S" 

Name  der  Anstalt 

g 

S 

O 

er 

2 

$ 

fession 

S 

= 

a 

a 

20.  Fürstentum  Reuss  jüngere  Linie 

240  I Gera | 9 | 10  | 327  j ev. 

21.  Fürstentum  Lippe 

241  I Detmold | 10  | 10  | 210  | ev. 

22.  Freie  und  Hansestadt  Lübeck 

242  I Lübeck,  Ernestmenschule  (staatl.)  . . | 10  | 14  | 338  | ev. 

23.  Freie  Hansestadt  Bremen 

243  I Vegesack | 3 | 8 | 152  | ev. 

24.  Freie  und  Hansestadt  Hamburg 

244  I Hamburg,  St.  Johannis | 10  | 22  | 559  | luth. 


I 6 I 5 
I 3 I 6 
I 4 I 7 
I - I 8 
I 12  I 24 


25.  Reichsland  Eisass- Lothringen 


245 

Altldrch 



2 

27 



2 

2 

248 

Bischweiler 

— 

5 

64 

sim. 

2 

6 

247 

ßachsweiler 

10 

4 

75 

«im. 

2 

4 

248 

Oebweiler 

4 

114 

8Ün. 

6 

4 

249 

Markirch 

9 

6 

136 

sim. 

— 

6 

250 

Metz 

10 

13 

326 

parit. 

6 

14 

251 

Mülhausen  i.  E 

10 

18 

512 

parit 

10 

14 

252 

Münster 



4 

95 

sim. 

1 

4 

253 

Pfalzbuig 

— 

2 

41 

sim. 

1 

2 

254 

Saargemünd 

— 

5 

85 

sim. 

4 

5 

255 

Stra&burg  i.  E.,  städL  höh.  M.-8ch.  . 

10 

11 

356 

parit 

7 

11 

256 

WeiCsenborg 

— 

4 

58 

sim. 

3 

5 

257 

Zabera 

— 

4 

75 

sim. 

2 

5 

2.  Die  Mtdchenmittelschule 

Die  Mädchen -Mittelschule  wurde  zu  Beginn  der  70er  Jahre 
des  19.  Jahrhunderts  ins  Leben  gerufen,  da  sich  immer  mehr  heraus- 
gcstellt  hatte,  dafs  die  Volksschule  für  die  Bildungsbedürfnisse  des 
Mittelstandes  nicht  ausreichend  erschien,  die  höhere  Mädchenschule 
aber  weit  über  dieselben  binausging. 

Die  Mädchonmittelschule  stellt  sich  zur  Aufgabe,  die  Mädchen 
sowohl  zur  Verwaltung  des  Hauswesens  wie  zur  Thätigkeit  im  Er- 
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werbsieben  vorzubereiten,  entsprechend  der  Bevölkerungsschicht,  der 
sie  entsprossen  sind.  Das  Mädchen  aus  dem  besseren  Bürgerhause 
soll  zur  praktisch  denkenden,  wirtschaftlich  vorgobildeten  Hausfrau 
und  zu  einer  erwerbsfähigen  Persönlichkeit  erzogen  werden. 

Diese  Doppolaufgabe  berührt  namentlich  die  mittlere  Bevöl- 
kerungsschiebt Die  Mädchen  aus  den  oberen  Qesellschaftsschichten 
können  von  der  höheren  Mädchenschule  aus  in  mancherlei  Fach- 
schulen, oder  in  das  Mädchen-Gymnasium  zur  Vorbereitung  für  die 
Universität  eintreten.  Don  Mädchen  aber,  die  aus  der  Volksschule 
hervorgehen,  bietet  sich  vielfache  Arbeitsgelegenheit  an,  wenn  sie  sich 
nicht  verheiraten.  So  bleibt  recht  eigentlich  für  die  Mädchenmittel- 
schule die  Aufgabe  bestehen,  eine  Bildung  zu  vermitteln,  die  das 
Mädchen  für  das  Leben  ausrüstet,  sowohl  nach  der  Seite  der  Haus- 
frauen-Thätigkeit  wie  nach  der  Erwerbsthätigkeit  innerhalb  der  Ge- 
sellschaft bin. 

Dabei  wird  allerdings  von  den  Vertretern  der  Mädchenmittel- 
schule hervorgeboben,  dafs  den  Schulen  keineswegs  die  praktische 
Richtung  in  den  Mittelpunkt  des  gesamten  Unterrichts  stellen  will 
Über  dieser  soll  auch  hier  die  ideale  Seite  der  Erziehung  stehen, 
die  Begründung  einer  tüchtigen  Allgemeinbildung.  Diese  Forderung 
erscheine  um  so  dringender,  als  durch  unsere  Zeit  ein  scharfer  Zug 
materialistischer  Welt-  und  Lebensauffassung  gebe. 

Für  die  Mädchenmittelschule  wird  ein  9 jähriger  Kursus,  ver- 
langt, einschliefslich  der  drei  Klassen  der  Unterstufe.  Ferner  wird 
auch  hier  eine  Mischung  des  Lehrer-Kollegiums  mit  dem  Hinweis 
darauf  gefordert,  dafs  die  Mädchenschule,  der  Lehrerinnen  fehlen, 
einem  Hause  gleiche,  wo  die  Mutter  gestorben  ist,  während  die 
Schule  mit  lauter  Lehrerinnen  an  das  Haus  einer  Witwe  erinnere, 
das  nur  mit  Töchtern  gesegnet  ist  (44) 

3.  Das  Mldchengymnasium 

Wir  haben  schon  oben  hervorgehoben,  dafs  man  nicht  nur  bei 
den  Mädchen  der  unteren  und  mittleren  Stände  von  einer  sozialen 
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Frage  sprechen  kann,  sondern  mit  dem  gleichen  Rechte  auch  bei 
den  Töchtern  der  höheren  Schichten.  Denn  hier  drängt  sich  oft  die 
Sorge  hervor,  was  denn  aus  den  jungen  Mädchen  werden  solle,  die 
sich  nicht  verheiraten, Cum  eine  ihren  Thätigkeitstrieb  befriedigende 
und  materielle  Sicherheit  gewährende  Lebensstellung  zu  gewinnen.). 
Stehen  nicht  viele  dieser  jungen  Mädchen  bei  dem  Tode  der  Eltern 
vermögenslos  einer  ungewissen  Zukunft  gegenüber?  Und  sehnen 
sich  nicht  viele  von  ihnen  nach  Thätigkeit,  nach  einem  Beruf,  der 
ihr  Leben  würdig  ausfUllt  und  sie  des  Zwangs  überbebt,  eine  Ehe 
lediglich  um  der  Versorgung  willen  einzugehen. 

Nun  boten  sich  ja  schon  seit  längerer  Zeit  Lehrerinnen-Scrainare 
und  Diakonissenbäuser  an  zur  Ausbildung  für  den  Erzieberberuf 
oder  für  die  Krankenpflege.  Da  man  aber  nicht  bei  jedem  jungen 
Mädchen  von  vornherein  Lust,  Liebe  und  Befähigung  zu  einem  dieser 
beiden  Ämter  voraussetzen  kann,  ^so'  erschien  die  Auswahl,  die  offen 
stand,  allzu  beschränkt  zu  sein.  Daher  lag  der  Gedanke  nahe,  den 
Kreis  der  zu  erfassenden  Berufsarten  zu  erweitern  und  vor  allem 
den  Zugang  zum  Studium  der  Heilkunde  zu  eröffnen,  zumal  der 
Wunsch  nach  weiblichen  Ärzten  immer  dringender  sich  Geltung  zu 
schaffen  versuchte. 

Nun  aber  war  bei  uns  das  Studium  der  Heilkunde  bisher  ab- 
hängig von  dem  Bestehen  der  Reifeprüfung  des  Gymnasiums.  Das 
Gleiche  erschien  nötig,  wenn  auch  für  die  anderen  Fakultäten  der 
Zugang  eröffnet  werden  sollte.  So  trat  man  dem  Gedanken  näher, 
Mädchen-Gymnasien  einzurichten  für  diejenigen  jungen  Mädchen, 
die  auf  der  Universität  studieren  wollen.  Als  Veranstaltungen  von 
Privaten  traten  zuerst  in  Österreich,  sodann  in  Deutschland  Mädchen- 
gymnasien it^'S  Leben,  Unterrichtsanstalten,  die  sich  teils  dem  Kursus 
der  höheren  Mädchenschule  anscblossen,  teils  schon  vorher  Schüle- 
rinnen von  dort  aufnahmeni  Das  älteste  Mädchengymnasium  im 
Reich  ist  das  zu  Karlsruhe,  das  am  16.  Sept  1893  eröffnet  wurde. 

Über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Mädchen  - Gymnasien  im 
Reich  giobt  nachstehende  Tabelle  Auskunft. 
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Aus  dieser  Tabelle  ist  eine  steigende  Zunahme  der  Mädchen- 
Oymnasien  ersichtlich.  Dieser  Thatsache  gegenüber  wurde  auf  der 
17.  Hauptversammlung  des  deutschen  Vereins  für  das  höhere 
Mädchonschulwosen  mit  Nachdruck  betont,  dafs  das  Mädchen-Gym- 
nasium unter  keinen  Umständen  an  die  Stelle  der  höheren  Mädchen- 
schule treten  dürfe,  sondern  dafs  diese  — freilich  in  umgebildeter 
und  weiter  entwickelter  Form  — nach  wie  vor  die  grundlegende 
Anstalt  mit  für  diejenigen  bleiben  müsse,  die  sich  Universitätsstudien 
zuwenden  wollen.  Die  Stimmung  der  Versammlung  ging  dahin, 
dafs  der  lOstufigen  höheren  Mädchenschule,  soweit  die  örtlichen  Ver- 
hältnisse es  fordern,  ein  besonderer  Aufbau  als  dreijährige  Fort- 
bildungsanstalt anzugliedern  sei,  dafs  das  feste  Ziel  dieser  Ein- 
richtung dann  eine  Abscblufsprüfung  sein  müsse,  die  den  Frauen 
besondere  Berechtigungen  gewähre,  vor  allem  den  Zugang  zur  Uni- 
versität. 

Diese  Beschlüsse  sind  um  so  mehr  gut  zu  heifsen,  da  infolge 
der  Abänderung  des  Berechtigungswesens  der  höheren  Knabenschulen 
ja  auch  den  Abiturienten  der  Ober -Realschule  der  Zugang  zur 
Universität,  ohne  Kenntnis  des  Lateinischen  und  Griechischen,  er- 
öffnet worden  ist.  (45) 


Das  Fachschulwesen 

Wie  im  Erziehungs-Schulwesen,  so  ist  auch  im  Fachschulwesen 
von  oben  nach  unten  gebaut  worden.  Wie  dort  zuerst  die  Latein- 
schulen eingerichtet  wurden,  so  hier  die  Universitäten.  Es  bedurfte 
langer  Zeit  auf  beiden  Gebieten,  bis  auch  die  übrigen  Stufen  eiu- 
gefügt  und  die  Lücken  ausgefüllt  waren,  um  allen  Kindern  des 
Volkes  eine  geeignete  Allgemeinbildung,  und  allen  Berufsarbeitern 
die  passende  Ausrüstung  für  ihr  besonderes  Fach  zu  vermitteln; 
langer  Zeit  auch,  um  die  geeignete  Verbindung  zwischen  diesen 
beiden  Teilen  herzustellen. 

Abgesehen  von  den  Universitäten,  die,  wie  wir  oben  gesehen 
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haben  (Seite  245)  sehr  frühzeitig  in  die  Entwicklung  des  deutschen 
Bildungswesens  eingetreten  sind,  ist  das  Fachschulwesen  im  wesent- 
lichen eine  Errungenschaft  des  19.  Jahrhunderts,  einfach  deshalb, 
weil  in  diesem  Zeitalter  mit  dem  Aufschwung  der  Industrie  und 
der  Technik  das  Bedürfnis  nach  besonderer  beruflicher  Ausbildung 
auf  Grund  einer  vorausgegangenen  allgemeinen  Grundlage  auch  für 
die  Kreise  der  nicht  akademisch  Gebildeten  sich  immer  stärker 
geltend  machte.  Die  Auflösung  des  Zunftwesens  forderte  mit  der  Ein- 
führung der  Gewerbefreiheit  immer  gebieterischer  eine  schulmäTsige 
Ausrüstung,  die  der  Lehrmeister  nicht  mehr  geben  wollte,  wohl  auch 
vielfach  nicht  mehr  geben  konnte.  Die  systematische  Art,  die  uns 
Deutschen  nun  einmal  im  Blute  steckt,  hat  mit  Nachdruck  sich  auch 
auf  dem  Gebiet  des  Fachschulwesens  geltend  gemacht,  insofern  die 
Organisation  desselben  in  verhältnismälsig  kurzer  Zeit  zu  greller  Aus- 
breitung und  Vollendung  gebracht  wurde,  wodurch  die  technische 
und  industrielle  Überlegenheit  der  deutschen  Arbeit  vorbereitet  ward. 

Die  Anfänge  des  technischen  Schulwesens  liegen  in  der  Nähe 
der  Entstehung  der  Realschule,  also  in  der  zweiten  Hälfte  des 
18.  Jahrhunderts.  Den  Gedanken,  der  Wohlfahrt  des  Volkes  durch 
ein  wirtschaftliches  Bildungswesen  entgegen  zu  kommen,  suchte 
Waqekann  zuerst  theoretisch  zu  formulieren  in  seiner  Schrift  »Über 
die  Bildung  des  Volkes  zur  Industrie«.  Er  gründete  auch  das 
»Göttingische  Magazin  für  Industrie  und  Armenpflege«  und  zugleich 
die  erste  Industrieschule  in  Göttingen.  Freilich  war  der  Grund- 
gedanke dieser  ersten  Industrieschule  wohl  kaum  etwas  anderes,  als 
die  erste  Verbindung  eines  besonderen  gewerblichen  Unterrichts 
mit  der  Volksschule  jener  Zeit.  Die  Ausbildung  eines  selbständigen, 
besonderen,  von  der  allgemein-wissenschaftlichen  Bildung  abgeschie- 
denen technischen  Lehrsystems  blieb  dem  19.  Jahrhundert  Vorbe- 
halten. Die  zahlreichen  Erfindungen  dieses  Zeitalters  haben  die 
Weberei,  Spinnerei  und  andere  Industrieen  aulsorordontlich  vervoll- 
kommnet und  neue  Erwerbszweige,  den  Bau  von  vielerlei  Dampf- 
maschinen, Arbeitsmaschinon,  die  chemische  Industrie  und  andere 
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ins  Leben  gerufen.  Für  alle  diese  Betriebe  galt  es  tüchtige  Leiter 
und  geschickte  Arbeiter  zu  gewinnen.  Der  Zweck  der  gewerblichen 
Schulen  ist  hierauf  gerichtet  Den  verschiedenen  praktischen  Be- 
dürfnissen nachgehend  ist  das  Fachschulwesen  immer  reicher  und 
mannigfaltiger  entwickelt  worden,  ohne  dals  die  einzelnen  Zweige 
Fühlung  unter  einander  gewannen.  Daher  die  Verschiedenheit  der 
Schulen  in  Zielen,  Lehrweisen,  Stoffverteilungen.  So  giebt  es  Abend-, 
Sonntags-  oder  Tagesschulen;  Schulen  für  männliche  und  weibliche 
Schüler;  öffentliche,  vom  Staate  oder  der  Gemeinde  oder  von  Innun- 
gen errichtete  und  Privatschulen;  Schulen  für  die  Vorbildung  zu 
einem  gewerblichen  Beruf,  für  die  Ausbildung  in  einem  solchen 
und  für  die  Fortbildung  der  in  der  Berufspraxis  Stehenden;  ein- 
fache und  zusammengesetzte  Schulen  mit  mancherlei  Verbindungen, 
die  praktischen  örtlichen  Bedürfnissen  angepalst  sind. 

Nach  den  Aufnahmebedingungen  und  Lehrzielen  kann  man 
niedere,  mittlere  und  höhere  Fachschulen  unterscheiden,  doch  sind 
die  Grenzen  zwischen  den  einzelnen  Schulgattungen  flielsende,  so 
dals  es  nicht  leicht  ist,  eine  Gruppierung  der  Fachschulen  vorzu- 
nehmen. In  nachstehender  Tabelle  ist  eine  ^Iche  versucht  worden. 


Fachscbulwosen 


A.  Niederes  Fachschul> 
weeeD 

Hausbalteschulen 
Gomäsebaoschulen 
Hasdw  erkerschulen 

(Schlosser- f Klempner-, 
Schneider- , üschler-  y 
Uhrmacher- , Töpfer- , 
Schnitz-,  Korbfloühterei- 
schnlen  u.  s.  w.) 
Ackorbauschule 
Waldbauschule 
Oewerbl.  Fortbildungs- 
schule u.  8.  w. 


B.  Mittleres  Fachschul- 
wesen 

Technikum 

Kunstschule 

Landwirt.-Scliule 

Forst-Schule 

Bergbau-Schule 

Kunstgewerbeschule 

Baugeworkschuie 

Webescbulen 

Handelsschulen 

Navigationsschulen 

Musikschule 


C-  HühcroK  Fachschul- 
wesen 

Universität 

Polytechnikun) 

Akademie 

Berg-Akademie 
Forst-Akademie 
Landwirt- Akademie 
Kunst-Akademie 
Militär-Akademie 
Handels- Akademie 
Lehrer-Seminar 


u.  8.  w. 

Die  niedere  Fachschule  setzt  nur  VolksschulkeDntnisse  und 
vorangegangeue  praktische  Thätigkeit  voraus;  die  mittlere  beansprucht 
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den  Besitz  einer  allgemeinen  Bildung,  wie  sie  auf  den  sechs  unteren 
Klassen  der  höheren  Schulen  oder  der  Realschule  erworben  wird; 
die  Hochschule  fordert,  daTs  der  eintretende  Studierende  Abiturient 
einer  Vollanstalt  sei. 

Mit  den  Eintrittsbedingungen  hängt  auch  die  Art  des  ünter- 
richts  zusammen.  Die  niedere  Fachschule,  deren  Kursus  i.  a.  zwei- 
jährig ist,  verfährt  elementar  und  hat  auch  noch  Fortbild ungsunter- 
rioht  in  allgemeinen  Fächern  nötig.  Die  technischen  Dinge  werden 
mehr  beschreibend,  experimentell  und  zeichnend,  aber  nicht  eigent- 
lich theoretisch  behandelt  Die  mittlere  Fachschule,  die  in  der 
Regel  ebenfalls  zweijährige  Lehrdauer  hat,  darf  das  allgemein  bil- 
dende Element  ganz  beiseite  lassen.  Da  die  Kenntnis  der  Loga- 
rithmen, Trigonometrie  und  Stereometrie,  die  Gleichungen  bis  zum 
zweiten  Grade  schon  vorliegt,  so  kann  ein  theoretischer  Unterricht 
von  Anfang  an  beginnen.  Die  technische  Hochschule  endlich  wendet 
die  höheren  Rechnungsarten  an  und  verfolgt  die  Theorieen  der 
Technik  bis  in  ihre  Feinheiten. 

Was  endlich  die  Universität  betrifft,  so  nimmt  diese  unter  den 
höheren  Fachschulen  eine  eigenartige  Stellung  ein,  die  durch  die 
geschichtliche  Entwicklung  ihr  zugeflos.sen  ist  Sie  unterscheidet 
sich  von  den  reinen  Berufsbildungsanstalten  darin,  dafs  ihre  Teile, 
die  einzelnen  Fakultäten,  sich  grundsätzlich  auf  die  Berufsfächer 
nicht  einschränken  wollen,  sondern  ihre  höhere  Ergänzung  in  den 
Teilen  der  Wissenschaft  suchen,  welche  die  verschiedenen  Berufe 
als  Einheit  zum  Bewufstsein  bringen.  Es  sind  dies  Philosophie  und 
Geschichte.  Hierin  besteht  der  wahre  Charakter  der  deutschen  Uni- 
versitäten, die  daran  festhalten,  dafs  sie  nicht  Fachschulen  im  engeren 
Sinn,  sondern  Berufsschulen  in  der  höheren  Auffassung  sind,  dafs 
sie  auf  die  Erfassung  der  inneren,  geistigen  Einheit  der  Kultur- 
bewegung, der  Wis-senscliaft  und  Kunst  dringen.  Ihre  Aufgabe  ist 
es.  die  Berechtigung  der  Philosophie  und  Geschichte  nicht  blofs  an 
und  für  sich,  sondern  für  jede  ihrer  Fakultäten  zu  vertreten  und 
zur  Geltung  zu  bringen,  wenn  auch  banausischer  Sinn  zeitweise  sich 
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hinter  die  Mauern  einer  Fakultät  verkriecht  und  die  Yerbindungs- 
thttren  verschlielst 

Als  ein  zweites  charakteristisches  Merkmal  unserer  deutschen 
Universitäten  kann  die  innige  Verbindung  zwischen  Forschung  und 
Lehre  angesehen  werden,  die  in  ihr  eingegangen  wird.  Hierin  be- 
steht ihr  grofser  Vorzug,  aus  dem  Dozenten  und  Studenten  in 
gleicher  Weise  Vorteil  ziehen.  Der  Dozent  ganz  hingegeben  an  die 
rein  wissenschaftliche  Arbeit,  die  frei  ist  wie  der  , Gedanke,  strebt 
in  die  Tiefen  der  Erkenntnis,  die  ihn  weit  ab  führt  vou  dem  Boden 
der  Wirklichkeit  Aber  die  Teilnahme  an  der  Universität  mit  ihren 
Berufs-Fakultäten  und  ihren  praktischen  Forderungen  zwingt  ihn  in 
das  Leben  zurück,  treibt  ihn  an,  die  reine  Wissenschaft  mit  all  dem 
in  lebendiger  Berührung  zu  halten,  was  das  wirkliche  Leben  mit 
den  Aufgaben  des  Einzelberufs  fordert  Im  Dozenten  berühren  sich, 
wie  L.  V.  Stein  treffend  sagt,  die  beiden  grofsen  Pole  des  Daseins, 
der  Geist  und  die  wirkliche  Welt  und  worden  in  ihm  zur  Er- 
kenntnis und  zum  Ausdruck  dessen,  was  beide  nicht  mehr  für  sich, 
sondern  für  einander  sind.  In  ihm  wird  das  Leben  zum  Wissen 
und  das  Wissen  zum  Leben.  Wissenschaft  und  Lehre  durchdringen 
einander.  Die  Wissenschaft  schätzt  die  Lehre  vor  Verflachung  und 
die  Lehre  bewahrt  die  Wissenschaft  vor  unfruchtbaren  Spekulationen. 
Daher  der  grolse  Einflufs,  der  von  den  Universitäten  aus  in  das 
geistige  Leben  des  Volkes  einströmt  Die  Geschichte  des  deutschen 
Geistes  weifs  davon  zu  berichten. 

Denn  an  dem  Gewinn,  der  dem  Dozenten  aus  der  innigen 
Wechselwirkung  zwischen  Forschung  und  Lehre  zuwächst,  nimmt 
der  Student  teil  und  trägt  ihn  weiter  und  führt  ihn  weiter.  Ein- 
tretend in  die  wissenschaftliche  Provinz,  in  die  innere  Werkstatt 
des  arbeitenden  Geistes  nach  freiem  Plan,  den  der  Student  auf  Grund 
der  Lernfreiheit  sich  selbst  entwirft,  steigt  er  allmählich  hinauf  auf 
die  Höhe,  wo  der  Blick  frei  wird  von  den  beengenden  Fesseln  der 
eingofriedeten  Niederungen,  wo  er  nichtiges  Monschenwerk  zu 

sondern  lernt  von  dem  bleibenden  Gehalt  und  dem  echten  Wesen 
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der  Djnge  und  Personen,  mit  innerer  Selbständigkeit  unter  dem 
Schutze  der  akademischen  Freiheit. 

Dies  ist  das  dritte  Stück,  das  unsere  UniTersitäten  auszeichnet 
Wissenschaft  und  Lehre  sind  frei.  Das  hellst:  jeder  Dozent  ist  nur 
seinem  wissenschaftlichen  Gewissen  verantwortlich,  keiner  äufseren 
Autorität  Er  kann  irren  in  dem,  was  er  lehrt  Nach  Menschenart 
ist  er  nicht  frei  von  Irrtümem,  die  seine  Art  zu  denken  und  zu 
lehren  beeinflufsen.  Das,  was  er  giebt,  ist  nicht  voraussetzungs- 
los. Es  ist  tausendfach  verflochten  mit  dem,  was  Unterricht  und 
Erziehung,  Geschichte  und  Umgebung,  Denken  und  Erfahrung  ihm 
zubringon.  Aber  bei  aller  Gebundenheit  an  das,  was  Vorwelt  und 
Umwelt  seinem  Geiste  gegeben  haben,  ist  der  Dozent  doch  frei 
d.  h.  unabhängig  in  seinem  Streben,  allein  dem  zu  dienen,  was  er 
als  Wahrheit  erkannt  hat,  nicht  hinzuschielen  nach  Gewalthabern 
in  Staat,  Kirche  und  Wirtschaftsleben,  was  sie  etwa  zu  seiner  Lehre 
sagen  möchten.  Das  ist  die  wissenschaftliche  Freiheit  des  Dozenten, 
dafs  er  mit  allem  Reichtum  und  aller  Kraft,  welche  tiefgründig,  frei 
geschaffene  Überzeugung  dem  Gesamtleben  des  Geistes  verleiht,  ge- 
hobenen Hauptes  die  Wege  wandelt,  die  er  für  die  richtigen  er- 
kannt hat,  unbekümmert  um  die  Schätzung,  die  seine  Arbeit  etwa 
von  kirchlichen,  politischen  und  wirtschaftlichen  Strömungen  erfährt 
Das  Prinzip,  mit  dem  die  wissenschaftliche  Freiheit  steht  und  fällt, 
ist  kein  anderes  als  dies:  Jeder  Forscher  soll  so  lehren,  wie  er  es 
vor  seinem  Gewissen  verantworten  kann.  Freiheit  der  Forschung 
und  Lehre  kann  nicht  Objektivität  sein,  denn  diese  giebt  es 
so  lange  nicht,  als  jede  Erkenntnis  ihren  Durchgang  durch  ein 
individuell  gestaltetes  Geistesleben  nehmen  muls;  wohl  aber  be- 
deutet sie  unbedingte  Wahrhaftigkeit,  aufrichtiger  Forscherwille, 
nur  der  Wahrheit  zu  dienen,  die  sich  seinem  Denken  erschliefst. 
Der  Geist  der  Universität  ist  frei,  weil  er  weder  dem  Dogmatiker 
gehört,  noch  dem  Politiker,  noch  dem  Kapitalisten  oder  Sozialisten, 
überhaupt  keiner  Partei.  Er  gehorcht  allein  seinen  eigenen  Ge- 
setzen. Ihnen  zu  folgen,  das  ist  die  Freiheit  der  Wissenschaft,  wie 
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sie  der  Stolz  unserer  deutschen  Universitfiten  gewesen  ist  und 
bleiben  mu&. 

Ferner  sei  hier  noch  darauf  hingewiesen,  wie  unsere  Universi- 
täten in  der  Ausbreitung  ihrer  Lehre  auf  weitere  Kreise  unseres 
Volkes  neues  Leben  gewonnen  haben  und  verstärkten  Einfluls  auf 
die  geistige  Gestaltung  der  Nation.  Hierüber  wird  später  in  dem  Ab- 
schnitt über  freiwillige  Fortbildung  ausführlich  die  Rede  sein.  Ihre 
Stellung  im  Geistesleben  des  Volkes  hat  an  der  Wende  des  Jahr- 
hunderts insofern  noch  eine  Änderung  erfahren,  als  die  technischen 
Hochschulen  ihnen  zur  Seite  gestellt  worden  sind.  Dadurch,  dals 
letzteren  auch  das  Recht  zuerteilt  wurde,  die  Doktorwürde  zu  ver- 
leihen, wurde  die  Anerkennung  der  Gleichwertigkeit  der  gelehrten 
und  der  technisch-wissenschaftlichen  Bildung  ausgesprochen.  Dem 
entsprechend  erhielten  ja  auch  die  drei  höheren  Vorbereitungs- 
anstalten prinzipiell  gleiche  Berechtigungen  zugesprochen.  Es  war 
dies  eine  notwendige  Folge  davon,  dals  sich  neben  das  humanistische 
Bildungsideal,  welches  das  19.  Jahrhundert  hindurch  das  herrschende 
geblieben  war,  ein  neues  Ideal  stellte,  das  technisch-wissenschaftliche, 
das  sich  mit  der  Entwicklung  der  Naturwissenschaften,  der  Technik, 
der  Industrie  und  des  Handels  empor  gerungen  hatte.  (46) 

So  besteht  jetzt  unseres  höheres  Fachschulwesen  aus  zwei  An- 
stalten, den  Universitäten  und  den  technischen  Hochschulen,  die 
gleichwertig  neben  einander  stehend  ihre  Ziele  verfolgen.  Ihre  An- 
zahl und  ihr  Besuch  wird  aus  nachfolgenden  Tabellen  ersichUicb. 

Technische  Hochschulen 


Hörer  und  Hospitanten 


Name 

Sommer 

Winter 

W.-S.-8 

1893 

1896/97 

1901,2 

1. 

Aachen  . . 

. . 185 

258 

577 

2. 

Berlin  . . . 

. . 1501 

2128 

4441 

3. 

Braunscbweig 

. . 150 

362 

483 

4. 

Darmstadt.  . 

. . 438 

1067 

1683 

5. 

Dresden  . . 

. . 359 

594 

1241 

6. 

Hannover  . . 

. . 449 

674 

1471 
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7.  Karlsruhe . . , 

. . 634 

798 

1553 

8.  München  . . 

. . 773 

1372 

2488 

9.  Stuttgart  . . , 

. . .356 

855 

1056 

Im  Winter  - Halbjahr  zählten  demnach  die  neun  technischen 
Hochschulen  im  Reich  14973  Studenten. 

Die  Universitäten 

Im  W.-S.  1901/2  war  der  Besuch  folgender: 


Name 

Studenten 

Hörer 

Damen 

1. 

Berlin  . . 

. 6857 

235 

611 

2. 

München  . 

. 4203 

256 

29 

3. 

Leipzig . . 

. 3748 

472 

73 

4. 

Tübingen  . 

. 2371 

37 

2 

5. 

Bonn  . . 

. 2071 

193 

205 

6. 

Breslau 

. 1753 

170 

76 

7. 

HaUe  . . 

. 1731 

208 

89 

8. 

Oöttmgen  . 

. 1338 

83 

32 

9. 

Freiburg  . 

. 1321 

99 

52 

10. 

Heidelberg 

. 1271 

168 

27 

11. 

Würzburg. 

. 1194 

60 

41 

12. 

Straisburg . 

. 1133 

123 

— 

13. 

Marburg  . 

. 1086 

54 

— 

14. 

Erlangen  . 

. 1004 

17 

4 

15. 

Gielsen . . 

. 947 

61 

18 

16. 

Königsberg 

. 911 

70 

38 

17. 

Kiel.  . . 

. 818 

59 

19 

la 

Münster 

789 

27 

— 

19. 

Greifswald 

. 723 

39 

— 

20. 

Jena  . . 

. 698 

47 

— 

21. 

Rostock  . 

. 552 

27 

— 

Insgesamt  zählten  somit  die  21  deutschen  Universitäten  35  518 
Studierende,  8492  Hörer  und  1216  Damen. 


II.  Prinzipielle  Auffassung  der  Schulorg^nisation 

sIUd  rctMl  das  Haoa  nicht  mn,  dM  Vlitor  ons 

Doch  ricbtat  man  sich’a  oin,  wio  man'*  am  Uobateo  acbaut 

Und  rAont  man  nicht  hinwof  triinrUrd’ge  AhMobüdcr, 

Darch  Doatang  macht  man  «ie  and  dorcb  Umgobong  mUdar.t 

Rttckart  (Wetsheit  de*  Brahmaan) 

Durch  den  geschichtlichen  Rückblick  auf  die  Entwicklung  unseres 
Schulwesens  sind  wir  nun  vorbereitet,  den  prinzipiellen  Gedanken 
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zu  folf^en,  die  sieb  aus  der  Betrachtung  des  Gewordenen  ergeben, 
um  feste  Richtlinien  für  die  Weiterentwicklung  zu  gewinnen. 

Was  unser  Volk,  Staat,  Kirche,  Gemeinde  und  Private  auf  dem 
Gebiete  des  Bildungswesens  geschaffen  haben,  steht  in  den  Hanpt- 
zügen  vor  unseren  Augen.  Nun  soll  es  unsere  Aufgabe  sein,  recht 
scharf  in  das  Bewufstsein  zu  heben,  was  in  dieser  Entwicklung  von 
bleibendem  Werte  erscheint,  ^ AnschluTs  an  das  Unvollkommene 
aber  zu  fordern,^  was  bis  jetzt  noch  nicht  erreicht  ward. 

Wir  sahen,  welch  inniger  Zusammenhang  zwischen  den  wirt- 
schaftlichen und  geistigen  Strömungen  einer  Zeit  und  ihrem  Bildungs- 
wesen besteht;  wie  letzteres  vorwärts  strebt,  um  praktischen  Be- 
dürfnissen des  Volkslebens  und  neu  auftretenden  Bildungsidealen 
sich  anzupassen.  Die  Schulorganisation  folgt  ihnen  in  einem  ge- 
wissen Abstand  nach.  Erst  festigen  sich  die  geistigen  Strömungen 
im  Zusammenhang  mit  den  sozialen  und  wirtschaftlichen  Verhält- 
nissen, dann  machen  sie  ihren  Einfluls  auf  das  Schulwesen  geltend. 
Dazwischen  schieben  sich  mancherlei  Versuche  Einzelner,  die  aus 
ihrer  Vertiefung  in  pädagogische  Spekulationen  praktische  Folge- 
rungen ziehen  und  dadurch  Anregungen  zu  mancherlei  Fortschritt 
geben. 

Ferner  haben  wir  bei  dem  Durchblick  durch  die  geschichtliche 
Entwicklung  gesehen,  wie  ans  der  Zunahme  der  Verwicklung  der 
wirtschaftlichen,  sozialen  und  wissenschaftlichen  Verhältnisse  bei 
immer  feinerer  Durchbildung  der  Kultur  auch  eine  wachsende  Aus- 
bildung besonderer  Schularten  bei  vergebt,  um  neu  entstandenen 
Bedürfnissen  des  Volkslebens  Rechnung  zu  tragen.  Die  Schul- 
organisation wird  im  Laufe  der  Zeit  immer  reicher  und  mannig- 
faltiger ausgestaltet.  Aus  dieser  Wahrnehmung  ergiebt  sich  von 
selbst  die  Frage,  wie  weit  darf  diese  Sonderung  und  Vereinzelung 
getrieben  werden?  Liegt  hier  nicht  eine  schwere  Gefahr  für  die 
Volksbildung  vor,  wenn  die  Zahl  und  die  Art  der  verschiedenen 
Schulgattungen  immer  mehr  zunimmt,  die  Gefahr  einer  Zersplitterung 
welche  die  Einheitlichkeit  und  den  Zusammenhalt  des  Volkslebens 


Digitized  by  Google 


376  Erster  Teil:  Praktische  Pädagogik  Die  Lehre  vom  Bildungswesen 


bedroht?  Durch  die  fortschreitende  Differenzierung,  die  den  ein- 
zelnen Interessenkreison  zugute  kommt,  kann  der  notwendige  Zu- 
sammenhalt zwischen  ihnen  verloren  gehen  und  das  Biidungswesen 
sich  in  einen  chaotischen  Zustand  verwandeln,  bei  dem  wertvolle 
Güter  des  Gesamtlebens  zu  kurz  kommen.  Diese  Frage  wird  uns 
zu  einer  eingehenden  Betrachtung  veranlassen. 

Besonders  schwierig  gestaltet  sich  die  prinzipielle  Durchbildung 
des  Schulwesens  in  Zeiten  des  Übergangs,  die  sich  durch  eine  ge- 
wisse Verwirrung  und  eine  ungewöhnliche  Unsicherheit  auszeichnen. 
Bisher  geltende  Ideale  sind  im  Hinsterben  begriffen,  neue  Gedanken 
und  Ziele  wollen  sich  durchringen,  ohne  schon  volle  Abklärung  er- 
fahren zu  haben.  Die  ersteren  halten  sich  durch  die  Macht  der 
Überlieferung  und  der  Gewohnheit,  die  letzteren  gehen  in  ihrem 
Übereifer  oft  Uber  das  Ziel  hinaus  und  stützen  damit  erstere,  ohne 
es  zu  wollen.  In  solchen  Zeiten  ist  es  für  die  theoretische  Be- 
trachtung besonders  schwer,  feste  Richtlinien  zu  gewinnen.  In 
jedem  Zeitabschnitte  ist  zugleich  der  Inhalt  des  vorausgohenden 
mehr  oder  weniger  lebendig.  Aber  auch  der  kommende  kündigt  sich 
bereits  mehr  oder  weniger  klar  und  lebhaft  an.  Wenn  die  Mächte 
der  Vergangenheit  starr  und  trotzig  sich  behaupten,  die  der  Zukunft 
aber  ungestüm  Vordringen,  kann  es  zu  einem  Zusammenstofs  kommen, 
in  dem  die  Gegenwart,  der  Schauplatz  der  feindlichen  Mächte,  ein 
Bild  der  Verirrung  bietet. 

Wie  kann  ein  solcher  feindlicher  Zusammenstofs  vermieden 
werden,  bei  dem  eine  Schädigung  der  idealen  Güter  unvermeidlich 
erscheint?  Auch  diese  Frage  ergiebt  sich  aus  uiiseren  geschicht- 
lichen Bestrebungen  und  treibt  zu  Untersuchungen,  die  man  unter  dem 
Namen  der  »Schulreformc  zusammen  zu  fassen  pflegt,  die  wiederum 
auf  beinahe  alle  Zweige  des  vielgestaltigen  Schulwesens  sich  erstreckt. 
Ans  den  nachstehenden  Erörterungen  wird  sich  ergeben,  wie  unsere 
Pädagogik,  die  bestrebt  ist,  frei  von  äufseren  Autoritäten  allein  aus 
dem  Wesen  der  Sache  feste  Richtlinien  zu  gewinnen,  sich  zu  den 
Fragen  der  Schulreform  stellt 
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Die  Weiterbildung  unseres  Schulwesens 

Treten  wir  der  Frage  der  Weiterbildung  unseres  Schulwesens 
näher,  so  suchen  wir  uns  an  drei  grundlegenden  Gedanken  zu 
orientieren : 

1.  Eis  gilt  fcstzuholten  au  den  bewährten  Einrichtungen  und  Ge- 
staltungen, die  ihre  Lebenskraft  für  die  Kulturarbeit  des  Volkes  und 
die  Ausbildung  des  Einzelnen  im  Rahmen  dieser  Arbeit  bewährt 
haben ; 

2.  Es  gilt  den  Gedanken  einer  möglichsten  Vereinfachung  unseres 
Bildungs Wesens  zur  Herbeiführung  einer  einheitlichen  Organisation 
hoch  zu  heben; 

3.  Unser  Bildnngswesen  mufs  als  ein  organischer  Aufbau,  der 
aus  der  Kulturarbeit  des  Volkes  sich  ergiebt  und  ihr  sich  an- 
schmiegt, aufgefafst  und  dargelegt  werden. 

Die  erste  Forderung  führt  uns  darauf,  die  Gruppierung  unseres 
Bildungswesens,  wie  sie  sich  ans  der  geschichtlichen  Entwicklung 
ergeben  hat,  als  eine  Haupterrungenschaft  festzuhalten,  ihre  Be- 
deutung und  ihren  Wert  für  alle  Zeiten  zu  sichern  und  prinzipiell 
festzulegen.  Es  ist  die  Unterscheidung  in  eine  Gruppe  von  Er- 
ziehungsschulen und  in  eine  solche  von  Fachschulen.  Ihr  haben 
wir  nun  zunächst  zuzusehen. 


I.  Erziehungachulweaen  — Fachschulwesen 

Wir  dürfep  wohl  allgemeine  Zustimmung  voraussetzen,  wenn 
wir  sagen,  dafs  jeder  Einzelne,  der  es  mit  dem  Leben  ernst  meint, 
eine  doppelte  Aufgabe  zu  erfüllen  sucht:  die  eine  geht  auf  die 
charaktervolle  Durchbildung  der  Innenwelt,  die  in  einer  einheit- 
lichen Weltanschauung  gipfelt.  Mit  ihr  verbindet  sich  die  zweite, 
die  auf  die  Wahl  eines  Berufes  gerichtet  ist,  dessen  kraftvolle 
Erfüllung  als  Lebensaufgabe  in  der  Gemeinschaft  erscheint  Die 
erste  Aufgabe  ist  die  grundlegende,  da  sie  die  unversiegliche  Kraft- 
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quelle  für  die  Durchführung  der  zweiten  bildet  Der  sittliche  Wert 
der  ersteren  wird  in  der  inneren  Freiheit  oder  der  inneren  Harmonie, 
der  steten  Übereinstimmung  zwischen  Gesinnung  und  Handlung, 
gesucht;  der  sittliche  Wert  der  zweiten  in  der  Harmonie  mit  den 
Kulturaufgaben  und  den  Kulturbodürfnissen  der  Oemeinsobaft  Des- 
halb schliefst  sich  diese  Aufgabe  an  die  geschichtlich  gewordenen 
Ordnungen,  an  das  menschlich  Gegebene  an,  während  die  erste  über 
das  Menschliche  binausweist  in  das  Reich  der  Ideale,  an  denen  die 
Durchbildung  und  Vervollkommnung  des  Innenlebens  fortwährend 
gemessen  sein  will. 

Dafs  der  Einzelne  zu  dieser  Höhe  der  Entwicklung  binauf- 
wachsen  könne,  dazu  will  die  Erziehung  die  Grundlagen  geben  in 
der  Familie,  die  in  den  Erziehungs-Anstalten  und  den  Erziehungs- 
schulen eine  wirksame  Stütze  findet 

Mit  der  Wahl  des  Berufes  tritt  der  Einzelne  dann  in  das  Ge- 
meinschaftsleben hinein  und  dient  nun  nach  Mafs  und  Art  seiner 
Leistungen  der  Erfüllung  der  Aufgaben  des  Gesamtlebens.  Dafs  er 
es  in  geschickter  und  zweckmäfsiger  Weise  thun  könne,  dazu  sollen 
ihm  die  Berufsschulen  verhelfen,  die  sich  auf  verschiedene  Fächer 
verteilen  und  deshalb  auch  als  Fachschulen  bezeichnet  werden. 

Scheiden  wir  also  die  innere  subjektive  Lebensaufgabe  von  dem, 
was  wir  soeben  den  Lebensberuf  nannten,  so  ergeben  sich  aus  der 
Verschiedenheit  dieser  beiden  Aufgaben  die  beiden  Hauptgruppen 
unseres  Schulwesens:  1.  die  Erziehungs-  und  2.  die  Fachschulen. 

Die  letzteren  sind  aufs  innigste  mit  der  Kulturarbeit  des  Volkes 
verflochten  und  stehen  ihr,  äufserlicb  betrachtet,  am  nächsten.  Aber 
auch  für  das  Einzelleben  bedeuten  sie  viel,  insofern  die  Erfüllung 
des  Berufes  die  Existenzbedingungen  für  den  Einzelnen  in  sich  falst. 
Dieser  raufe  erwerben,  was  das  Leben  erfordert.  Der  Erwerb  ist 
die  materielle  Voraussetzung  seines  persönlichen  Lebens  und  wird 
durch  die  Berufsarbeit  gewährleistet 

Hier  liegt  nun  die  Gefahr  vor,  dafe  der  Einzelne  in  ihr  nichts 
weiter  sieht  und  anerkennt  als  eine  Reihe  von  Bedingungen  seines 
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individuellen  Erwerbs.  Damit  verfällt  er  dem  Banausentum  und 
sinkt  auf  die  Stufe  des  Gemeinen  und  Unedlen  herab,  weil  er  sich 
damit  innerlich  von  der  Gemeinschaft  scheidet  und  von  jedem  höheren 
Flug,  der  auch  das  Alltägliche  vor  dem  eigenen  Bewufstsein  wie 
in  der  Anerkennung  der  Gemeinschaft  zu  adeln  weifs. 

Erst  hiermit  empfängt  der  Einzelne  den  höheren  Lebensinhalt 
Es  durchdringt  ihn  das  Gefühl,  mit  seiner  Arbeit,  die  den  Unterhalt 
für  sein  Loben  schafft,  zugleich  im  Dienste  der  Gesamtleistung  der 
Gemeinschaft  zu  stehen  und  ihre  Entwicklung  zu  fördern.  Der 
höchste  Wert  dessen,  was  er  weifs  und  vermag,  liegt  nicht  mehr 
in  seinem  individuellen  Lebenskreis  mit  seinem  wirtschaftlichen 
Kampf  und  Erfolg  eingeschlossen;  die  höchste  Befriedigung  findet 
er  nun  nicht  mehr  in  dem  Gewinn  für  seine  eigenen  Interessen; 
die  höchste  Leistung  sieht  er  nicht  mehr  blols  in  dem  Erwerb  für 
sich  und  seine  Familie,  sondern  zu  der  Berufsarbeit  tritt  nun  das 
Bewufstsein  von  der  Hingabe  des  Eigensten  an  die  Arbeit  der  Ge- 
meinschaft hinzu.  So  beginnt  der  Einzelne  gleichsam  ein  Doppel- 
leben zu  führen  in  Erwerb  und  Liebe;  sein  Leben  und  das  der  Ge- 
meinschaft unzertrennlich  zu  verbinden.  Damit  gewinnt  sein  Leben 
erst  wahren  Wert  und  sein  Bewufstsein  einen  tieferen  Inhalt.  Was 
er  thut,  was  er  weifs  und  kann,  stellt  er  zwar  in  seinen  Dienst, 
aber  in  stetem  Hinblick  auf  das  Gemeinschaftsleben.  Das  materielle 
Band,  welches  die  Notwendigkeit  dos  Erwerbs  um  ihn  schlingt,  wird 
damit  zu  einem  inneren,  das  die  Ordnung  des  Gemeinschaftslebens 
umscbliefst  Diese  höhere  Auffassung  des  Berufes  nimmt  also  die 
erwerbende  Arbeit  in  sich  auf  und  veredelt  sie. 

Dafs  sie  die  bestimmende  Auffassung  im  Volksleben  sei,  dazu 
haben  die  Erziebungsschulen  den  ersten  Grund  zu  legen.  Die  Fach- 
schulen aber  müssen  auf  diesem  Grunde  weiterbauen  und  ihre 
Schüler  dahin  bringen,  dafs  sie  nicht  den  Eigenerwerb  als  die 
höchste  Aufgabe  ihres  Lebens  betrachten,  sondern  vielmehr  in  der 
Verbindung  der  Lebensauffassungen  des  Einzelnen  mit  den  An- 
forderungen der  Gemeinschaft  ihr  Ziel  suchen. 
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Denn  das  Verständnis  für  das  Oesamtleben  der  Gemeinschaft 
bildet  die  allgemeine  Voraussetzung  für  jeden  Einzelberuf.  Dieses 
Verständnis  wird  durch  die  Allgemeinbildung,  die  Sache  der  Er- 
ziehungsschulen ist,  vermittelt 

Man  könnte  nun  versucht  sein  zu  meinen,  dafs  die  höhere 
geistige  Bildung  überhaupt  genüge,  um  in  den  Beruf  einzutreton. 
Der  besondere  Inhalt  derselben  werde  in  der  Praxis  selbst  an- 
geeignet Dies  ist  aber  nicht  zutreffend.  Die  Allgemeinbildung 
sorgt  nur  für  das  Verständnis  des  menschlichen  Lebens  überhaupt 
und  richtet  den  Blick  auf  die  Gipfelpunkte  dieses  Lebens.  Ihr  In- 
halt enthält  keine  fest  umrissene,  ganz  bestimmte  Lebensaufgabe. 
Die  Allgemeinbildung  mufs  also  ihre  Ergänzung  in  der  Berufs- 
bildung suchen;  die  Erziehungsschule  mufs  in  die  Fachschule  ein- 
münden, um  nach  erfolgter  Ausrüstung  von  hier  den  Eintritt  in  die 
besondere  Berufsspbäre  zu  gewinnen. 

Wollte  man  sich  mit  der  Allgemeinbildung  begnügen,  würde 
die  Ausübung  des  Berufes  zu  kurz  kommen  und  das  Erwerbsleben 
darunter  leiden.  Umgekehrt  aber  mufs  letzteres  ebenfalls  geschädigt 
werden,  wenn  die  Oesamterziehung  von  vornherein  auf  sie  zu- 
gespitzt imd  das  gesamte  Bildungswesen  in  ein  System  getrennter, 
selbständig  arbeitender  Fachschulen  aufgelöst  wird.  Dieses  System 
scheint  auf  den  ersten  Blick  der  Berufsarbeit  besser  angepafst  zu 
sein,  dem  Satze  nachgehend,  dafs  man  nicht  früh  genug  die  Jugend 
auf  einen  bestimmten  Beruf  zurüsten  könne.  Je  früher,  desto  ge- 
schicktere Arbeiter  werde  man  erhalten.  Aber  dies  ist,  wie  wir 
sehen  werden,  ebenfalls  nicht  zutreffend.  Vielmehr  kommen  wir 
auf  unseren  Satz  zurück,  dafs  jede  Berufsbildung  durch  zwei  Stufen 
hindurch  gehen  muss:  1.  Durch  die  Stufe  der  Allgemeinbildung 
(Erziehungsscbule)  und  2.  durch  die  Stufe  der  Fachschule  (Fachschule). 
Denn  erst  durch  die  Anschauung  der  Einheit  der  Kulturarbeit, 
welche  durch  die  organische  Verbindung  der  wissenschaftlichen  Bil- 
dungselemente im  Lehrplan  der  Erziehungsschule  gewährleistet  und 
von  der  Fachschule  unter  Zuspitzung  auf  einen  besonderen  Beruf 
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festgehalten  wird,  kann  das  Leben  des  Einzelnen  seine  Vollendung 
erhalten  und  das  Leben  der  Gemeinschaft  immer  höheren  Stufen 
zugeführt  werden. 

Sehen  wir  nun  den  Gründen  im  einzelnen  zu,  die  uns  bewegen, 
an  der  geschichtlichen  Gruppierung  festzuhalten,  so  werden  wir  zu- 
nächst hervorzuheben  haben,  dals  der  allgemeine,  wissenschaftliche 
Unterbau  breit  und  tief  genug  angelegt  sein  mufs,  um  eine  frühzeitige 
Einengung  des  geistigen  Horizontes  zu  vermeiden.  Denn  es  ist  keine 
Frage,  dafs,  wenn  die  wirtschaftliche  Konkurrenz  auf  eine  frühzeitig 
beginnende  Fachbildung  hindrängt,  dies  auf  Kosten  der  Allgemein- 
bildung geschehen  muls.  Dadurch  können  zwar  Fachvirtuosen  ge- 
züchtet werden,  aber  in  Wahrheit  doch  nur  mechanische,  stumpfe 
Köpfe,  die  sich  trotz  all  ihres  praktischen  Könnens  doch  nur  im 
engen  Umkreis  ihres  Faches  halten,  zu  einer  höheren  Auffassung  des 
Berufes  und  zu  einem  tieferen  Verständnis  seiner  Anforderungen 
sich  nicht  zu  erheben  vermögen. 

Ein  gesundes,  vernünftiges  Wachstum  der  Kulturarbeit  des 
Volkes  verlangt  erst  das  Hinarheiten  auf  einen  freien  offenen  Blick 
für  alle  wichtigen  Seiten  menschlicher  Bethätigung,  ehe  die  Ver- 
engerung auf  ein  bestimmtes  Arbeitsgebiet  erfolgt.  Erst  soll  die 
Grundlage  für  die  sittliche  und  religiöse  Charakterbildung  so  fest 
als  nur  möglich  gelegt  werden,  ehe  die  praktische  Richtung  auf  den 
Beruf  den  Gedankenkreis  einengt  und  auf  Einseitigkeit  dringt  Erst 
Menschen,  dann  Spezialisten!  Erst  Bildung  zu  einer  tüchtigen,  zu 
allem  Guten  geschickten  Persönlichkeit  ohne  Rücksicht  darauf,  ob 
dadurch  ein  Mensch  zu  diesem  oder  jenem  Beruf  geschickter  werde, 
dann  erst  die  Vorbereitung  für  bestimmte  Fächer,  in  denen  die 
künftige  Berufsthätigkeit  erblickt  wird. 

Die  in  den  Erziehungsschulen  gewonnene  Bildung  geht  in  die 
Fachschulen  über;  das  hier  erworbene  Wissen  und  Können  in  den 
Beruf  und  von  da  in  die  Kulturarbeit  des  Volkes.  Das  unmittelbar 
Wertvolle  der  allgemeinen  Bildung  bildet  die  Grundlage  und  zieht 
sich  durch  das  ganze  Leben  hindurch.  Es  ist  das  freie,  unmittelbare 
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Interresse  an  allem  Guten,  die  Wurzel  aller  energischen  Kraft- 
anstrengung  und  Aufopferung.  Wo  das  mittelbare  Interesse,  der 
Gedanke  an  den  Erwerb,  die  Führung  übernimmt,  wird  die  Kraft 
der  Persönlichkeit  geschwächt  und  der  Herrschaft  der  Leidenschaften 
das  Thor  geöffnet  Darum  eine  gute,  feste  allgemeine  Grundlage,  ehe 
die  Teilung  der  Arbeit  in  den  Berufszweigen  beginnt  und  die  Vor- 
bereitung hierzu  in  den  betreffenden  Fachschulen  gegeben  wird. 

Die  hauptsächlichste  Förderung  der  wirtschaftlichen  Arbeit  liegt 
in  der  rechten  Erziehung  und  Bildung  des  Volkes.  Aus  der  Volks- 
bildung fliefsen  die  Quollen  des  National-Reichtums  und  die  Mittel 
zu  dessen  Beförderung.  Die  Produktivkraft  des  Volkes  wird  durch 
seinen  Bildungsgrad,  seine  allgemeine  Kultur  bestimmt;  alles,  was 
die  allgemeine  Bildung  hebt,  ist  von  Erfolg  für  die  Ertragsfäbigkeit 
der  Arbeit 

Deshalb  Festhalten  an  dem  Unterbau  — an  den  Erziehungs- 
scbulen. 

Dafür  spricht  auch  ein  ganz  besonders  praktischer  Gesichtspunkt 
Für  die  Arbeit  innerhalb  der  Gesellschaft  ist  es  wichtig,  dafs  die 
Berufswahl  nicht  verfrüht  werde,  dafs  sie  — wenn  möglich  — erst 
dann  eintrete,  wenn  genau  erkannt  werden  kann,  an  welcher  Stelle 
der  junge  Mann  oder  das  junge  Mädchen  dereinst  am  besten  ihren 
Fähigkeiten  und  Neigungen  entsprechend  mit  ihrer  Thätigkeit  ein- 
setzen  können.  Während  der  Schüler  der  Erziehungsschale  an- 
gehört, ist  Zeit  genug  gegeben,  ihn  kennen  zu  lernen,  seine  Wünsche 
zu  hören,  seine  Befähigungen  zu  untersuchen,  um  den  rechten  Weg 
für  seine  spätere  Laufbahn  zu  finden.  Und  der  einzelne  kann  über 
seine  eigene  individuelle  Kraft  ein  sicheres  Urteil  sich  bilden. 
Wird  die  Entscheidung  zu  früh  getroffen,  so  kann  es  leicht  ge- 
schehen, dafs  die  Kinder  in  einen  Beruf  hineingedrängt  werden,  zu 
welchem  sie  keine  innere,  dauernde  Neigung  besitzen.  Dann  ist  der 
Schaden  ein  doppelter:  für  den  betreffenden  Stand  und  für  das 
einzelne  Glied,  welches  widerwillig  an  der  Gesamt-Arbeit  sich  be- 
teiligt. — 
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Anders  da,  wo  der  Einzelne  auf  Grund  des  Verständnisses,  das 
er  durch  seine  allgemeine  Bildung  erworben  hat,  sich  die  Steile  in 
der  Berufsarbeit  suchen  kann,  die  seinen  Fähigkeiten,  Wünschen 
und  Neigungen  entspricht  In  den  Aulserungen  der  frei  strebenden 
Kraft  seiner  Persönlichkeit  kommt  diese  selbst  am  besten  zur 
Vollendung  und  dient  am  erfolgreichsten  der  Gesellschaft  Die 
Hindernisse  aber,  die  diese  nicht  selten  der  aufstrebenden  Kraft 
entgegenstellt  durch  Vorurteile,  durch  Begünstigung  der  Streber  und 
ähnliches,  werden  vielfach  nur  zur  Verstärkung  der  Kraft  führen, 
weil  diese  durch  den  Widerstand,  den  sic  findet,  um  so  mehr  in 
Spannung  versetzt  wird. 

Wo  also  erst  für  eine  genügende  allgemeine  Ausbildung  gesorgt 
wird,  da  wird  auch  der  späteren  Fachbildung  ein  gröfserer  Dienst 
geleistet,  als  da,  wo  die  Beziehuug  auf  das  praktische  lieben  zu 
früh  in  den  Gesichtskreis  des  werdenden  Menschen  gerückt  wird. 
Ein  Vergleich  zwischen  dem  deutschen  und  dem  englischen  Tech- 
niker hat  dies  deutlich  gezeigt  Die  Überlegenheit  des  deutschen 
Ingenieurs  beruht  auf  dessen  besserer  Allgemeinbildung.  Der  Kampf 
ums  Dasein  droht  allerdings  das  Verhältnis  zwischen  Fachbildung 
und  Allgemeinbildung  etwas  zu  verschieben  zu  gunsten  der 
ersteien.  Da  ist  es  Aufgabe  der  Pädagogik,  das  rechte  Verhältnis 
klar  zu  stellen  und  auf  Festhalten  an  ihm  zu  dringen.  Und  dies 
um  so  mehr,  als  in  der  aufgestellten  Forderung  ein  wichtiger  sozial- 
politischer Gedanke  eingeschlossen  liegt 

In  der  Ausgestaltung  des  erziehenden  Unterrichts  als  Grund- 
lage des  Fachunterrichts  ist,  bis  zu  einem  gewissen  Grad  wenigstens, 
die  Bürgschaft  gegeben,  dals  die  Volksgenossen  einander  näher 
bleiben,  dafs  sie  trotz  der  versebiedenartigsten  Stellungen  und  Be- 
schäftigungen das  Verständnis  für  einander  und  ihre  Arbeit  bewaliren, 
dafs  sie  an  der  Überzeugung  festhalten,  dafs  die  nationale  Kultur- 
arbeit ein  Ganzes  sei,  an  dem  jeder  nach  Kräften  im  Sinn  und 
Geist  einer  sittlich  gerichteten  Persönlichkeit  sich  beteiligt  Nur  zu 
leicht  geht  in  dem  Kampf  ums  Dasein,  in  dem  Streit  der  Interessen 
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der  Gedanke  an  das  Eini^nde  verloren.  Mit  der  /.unehmenden 
Kultur  und  der  zunehmenden  Auseinanderlegung  der  einzelnen 
Arbeitsgebiete  in  immer  kleinere  Gruppen  und  Teile  scheint  die 
Zunahme  der  Trennung  und  Isolierung,  der  Spaltung  in  kastenartige 
Abschliefsung,  des  Hochmuts  und  der  Verständnislosigkeit  für  die 
Arbeit  anderer  unvermeidlich  verbunden,  wenn  mit  der  steigenden 
Teilung  der  Arbeit  die  sittliche  Kraft  der  Einigung  und  der  Gedanke 
an  die  gemeinsamen  Interessen  der  nationalen  Arbeit  nicht  Schritt 
hält  Der  Volkskörper  beginnt  dann  zu  kranken,  wenn  einzelne 
Glieder  sich  lostrennen,  wenn  sie  kein  Verständnis  mehr  für  ein- 
ander besitzen  und  statt  zusammen  zu  wirken,  sich  entgegen  arbeiten 
und  sich  entweder  ans  verwerflichem  Hochmut  oder  einseitiger 
Interessenvertretung  gegenseitig  befehden. 

Und  dieser  Niedergang  wird  um  so  eher  eintreten,  als  im 
Bildungswesen  das  Gemeinsame,  die  idealen  Grundlagen,  die  mit 
der  allgemeinen  Bildung  gegeben  sind,  vernachlässigt  oder  zu  sehr 
zurückgedrängt  werden,  um  möglichst  bald  rein  praktischen  Ge- 
sichtspunkten der  Nützlichkeit  Platz  zu  machen.  Wenn  es  wahr 
bleibt,  dals  die  moralische  Entwicklung  über  der  intellektuellen  und 
technischen  Ausbildung  steht  und  diese  immerfort  beherrschen  muls, 
so  wird  man  auch  keinen  Augenblick  zweifelhaft  sein  können,  dals 
die  Allgemeinbildung,  in  der  die  sittliche  wurzelt,  vorangehen  und 
Begleiter  des  Lehens  bleiben  mufs.  Jeder  soll  Interesse  für  alles 
Gute  und  Wissenswerte  besitzen  und  in  seinem  Fache  Tüchtiges 
leisten.  Er  soll  sich  Sinn  und  Empfänglichkeit  bewahren  für  das, 
was  in  anderen  Fächern  gearbeitet  wird,  und  dabei  doch  seine  Stärke 
in  der  Vertiefung  in  sein  Hauptfach  suchen. 

Trotz  aller  Spaltung  der  Arbeit  nach  Eiuzelberufen  muls  die 
Allgemeinbildung  stark  genug  sein,  die  einzelnen  Kultiirbestrebungen 
zusammen  zu  halten.  Jeder  sollte  so  weit  vorbereitet  sein,  dafs  er 
das  Ganze  der  gesellschaftlichen  Bestrebungen  in  seinen  Gedanken 
zu  umspannen  vermag.  Dabei  behält  er  offenen  Bück  uud  lebendigen 
Sinn  für  die  Bestrebungen  und  Arbeiten  anderer,  wenn  sie  auch 
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weit  von  der  eigenen  Ärbeitssphäro  abliegen.  Er  kann  dann  ein- 
gehen  auf  die  Eigenart  anderer,  auf  Bedeutung  und  Wert  ihrer 
Leistungen.  Dann  arbeiten  die  einzelnen  Bemfsstände  nicht  gegen 
einander,  wie  dies  oft  bei  mangelndem  Qemeinsinn  der  Fall  ist;  dann 
achtet  ein  Zweig  den  andern  in  dem  Bewufstsein,  dals  sie  als 
Glieder  eines  Ganzen  an  einer  Gesamtaufgabe  beteiligt  sind.  Dann 
ist  die  Gröfse  und  der  Fortschritt  des  gesellschaftlichen  Gesamterfolgs 
gesichert,  der  immer  in  Frage  gestellt  wird,  wenn  sich  die  Kluft 
zwischen  den  getrennten  Arbeitsgebieten  erweitert 

Geht  den  Fachschulen,  denen  ihrem  Wesen  nach  eine  Richtung 
auf  Trennung  der  einzelnen  Teile  innewohnt,  das  Bewufstsein  von 
der  Stellung  und  Aufgabe  der  Einzelbemfe  innerhalb  der  Kultnr- 
gemeinschaft  verloren,  daun  droht  dem  Volksleben  eine  schwere  Ge- 
fahr. Ihr  milssen  die  Erziehungsschnlen  entgegen  treten.  Sie  über- 
nehmen damit  eine  grofse  Aufgabe:  auf  die  Einheit  des  Volksganzen 
hinsichtlich  der  Auffassung  des  Lebens  und  der  Gesamtarbeit  hin- 
zuwirken. Denn  nicht  sowohl  die  Verschiedenheit  des  Besitzes,  wie 
vielmehr  der  Gegensatz  der  Bildungsstufen  birgt  schwere  soziale  Ge- 
fahren in  sich. 

Endlich  aber  sei  noch  besonders  eine  falsche  Auffassung  ab- 
gewiesen, als  bedeute  die  Gruppierung  in  Erziehungs-  und  Fach- 
schulen eine  Gegensätzlichkeit  der  beiden  Systeme.  In  dem  Vorher- 
gehenden ist  schon  mehrfach  hervorgehoben  worden,  dafs  das  Ver- 
hältnis zwischen  den  beiden  Gruppen  nur  so  zu  verstehen  ist,  dafs 
die  erste  Gruppe  der  Erziehungsschulen  den  Grund  für  die  allge- 
gemeine  Menschenbildung  legt,  die  zweite  Gruppe  aber  unter  teil- 
weiser  Fortführung  der  wissenschaftlichen  Zweige  die  Ausrüstung 
zum  Beruf  mittelst  Beschäftigung  in  einem  besonderen  Umkreis  der 
Kulturarbeit  übernimmt  Die  zweite  Gruppe  ist  eine  notwendige 
Ergänzung  zur  ersten. 

Die  letzteren  Erwägungen  führen  uns  nun  dazu,  einer  Frage 
näher  zu  treten,  die  sich  unmittelbar  aus  den  bisherigen  Erörte- 
rungen ergiebt 

Bein,  PldAgo^k  in  nyit.  Dant  I.  25 
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Von  der  Vereinfachung  des  Schulwesens 

Diese  Frage  kann  sich  nur  auf  die  Gruppe  der  Erziehungs- 
schulen beziehen.  Denn  dafs  das  Fachschulwesen  vielfach  gespalten 
sein  mufe,  ist  ohne  weiteres  klar.  Es  würde  sonst  seinen  Zweck 
verfehlen.  Je  feiner  und  dnrchgebildeter  die  einzelnen  Zweige  der 
Kulturarbeit  in  Wissenschaft  und  Kunst,  in  Industrie  und  Technik 
werden,  um  so  mehr  mufs  auch  das  Fachschulwesen  dieser  Durch- 
bildung sich  anscbliefsen  und  immer  feiner  sich  gestalten. 

Es  kann  also  die  Forderung  der  Vereinfachung  nur  auf  das 
Erziehungsschulwesen  Anwendung  finden.  Und  hier  könnte  sie  zu 
der  Frage  zugespitzt  werden,  ob  es  möglich  sei,  der  Einheit  des 
Volkslebens  Ausdruck  zu  geben  in  einer  einzigen  umfassenden  Er- 
ziebungsschulart,  die  alle  Kinder  des  gesamten  Volkes  in  sich  auf- 
nähme und  in  gleicher  Weise  bis  zum  Eintritt  in  die  verschiedenen 
Fachschulen  erzöge.  Ist  es  nicht  ein  anziehender  Gedanke:  Allen 
Kindern  des  Volkes,  ob  reich  ob  arm,  ob  hoch  oder  niedrig 
geboren,  wird  die  gleiche  Unterweisung  in  einer  einzigen  Art  von 
Erziehungschule  zuteil?  Gewifs  ein  schöner,  bestechender  Gedanke, 
echt  demokratisch  im  Geiste  einer  idealen  Volksgemeinschaft  gedacht. 
Aber  so  erhebend  er  ist,  so  können  wir  ihm  doch  nicht  weiter 
nachgehen,  da  er  unzweckraäfsig  und  undurchführbar  ist  Zwei 
durchschlagende  Gründe  sprechen  gegen  ihn:  1.  die  notwendige 
Teilung  der  Arbeit,  mit  der  aller  Kulturfortschritt  verbunden  ist, 
und  2.  die  Verschiedenheit  der  Anlagen. 

Gehen  wur  letzterem  Grunde  nach,  so  haben  wir  es  hier  mit 
unüberwindlichen  Schwierigkeiten  zu  thun.  Die  Verschiedenheit  der 
Anlagen  ist  eine  Thatsacho,  die  sich  in  der  Erziehung  so  stark 
geltend  macht,  dafs  man  zu  ihrer  Berücksichtigung  gezwungen  ist. 
Nach  der  physischen  und  psychischen  Ungleichheit  aber  richtet  sich 
auch  das  Mafs  des  Aufsteigens.  Nicht  alle  können  zu  gleicher  Höhe 
der  Bildung  emporgehoben  werden.  Die  Natur  legt  hier  ihr  Veto 
ein,  dem  sich  der  beste  Wille  seitens  des  Erziehers  beugen  mufs. 
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Nach  den  verschiedenen  Anlagen  werden  auch  die  Schularten  sich 
richten  müssen,  insofern  sie  geringere  oder  höhere  Anforderungen 
in  ihre  Lehrziele  aufnehmen.  Und  hiernach  müfste  unsere  Jugend 
verteilt  worden.  Die  Kraft  ihrer  Anlagen  miiiste  das  Bestimmende 
sein,  weil  dies  allein  im  Hinblick  auf  die  Kulturarbeit  und  die 
Entwicklung  des  Einzelnen  das  Ausschlaggebende  ist,  nicht  Geburt, 
nicht  Vermögen.  Freilich  spielen  die  letztgenannten  Faktoren  weit 
stärker,  als  es  wünschenswert  ist,  in  die  Unterweisung  der  Jugend 
hinein.  Den  Kindern  der  oberen  Stände  ist  durch  Rang  und  Be- 
sitz von  vornherein  ein  weiter  Vorsprung  eingeräumt,  gegen  den 
sich  innerhalb  unserer  gesellschaftlichen  Verhältnisse  nur  wenig 
thun  läfst  Was  geschehen  kann  und  was  geschehen  sollte,  ist  dies, 
dafs  begabten  Kindern  der  unteren  Stände  der  Aufstieg  in  die 
höheren  Erziehungs-  und  Fachschulen  möglichst  erleichtert  werde  im 
Interesse  dieser  Kinder  wie  im  Interesse  unseres  Volkstums,  dessen 
führende  Kreise  eine  stete  Erneuerung  durch  fortwährenden  Zuflufs 
aus  den  unteren  Schichten  nötig  haben  an  Stelle  der  abgebrauchten 
Kräfte,  die  oben  beiseite  geschoben  werden  müssen,  um  keinen  Still- 
stand in  der  Entwicklung  unserer  Kulturarbeit  eintroten  zu  lassen. 

Und  diese  letztere,  welche,  wie  schon  mehrfach  betont  wurde, 
auf  Teilung  der  Arbeit  beruht,  verlangt  ebenfalls  eine  Spaltung  der 
Schulen,  die  den  einzelnen  Zweigen  in  zweckmäfsiger  Weise  dienen. 
So  entstehen  vielerlei  Fachschulen,  die,  wie  wir  gesehen  haben, 
mancherlei  Unterschiede  innerer  und  äufscrer  Art  aufweisen.  Und 
wegen  dieser  Verschiedenheit  können  sie  sich  nicht  auf  einer  ein- 
zigen Erziehungschulart  aufbauen,  denn  sie  würden  darunter  viel 
zu  sehr  leiden.  Sie  fordern  ebenfalls  eine  Auseinanderlogung  der 
Erziehungschulen  in  inhaltlich  verschiedene  Gruppen  mit  engerem 
und  weiterem  Rahmen.  Denn  die  Fachschule  kann  nur  etwas  leisten, 
wenn  sie  gut  vorbereitete  Schüler  erhält.  Die  geeignete  Vorbildung 
aber  mufs  in  Beziehung  zur  Fachschule  stehen. 

So  würde  die  Konsequenz  dieses  Gedankens  sein,  dafs  jede 

einzelne  Art  von  Fachschulen  auch  eine  besondere  Art  der  Er- 
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äehungschule  verlangte?  Nein,  so  weit  geht  die  Differenzierung 
nicht  und  braucht  sie  nicht  zu  gehen.  Ihr  widerstreitet  der  Ge- 
danke des  einheitlichen  Schulsystems,  den  wir  nicht  aufgeben  wollen. 
Wenn  wir  auch  gesehen  haben,  dafs  eine  Differenzierung  des  Schul- 
wesens durch  die  Rücksicht  auf  die  Natur  und  durch  die  Rücksicht 
auf  die  Kultur  geboten  ist,  so  rauTs  dem  gegenüber  doch  auf  die 
grundlegenden  Gedanken,  die  die  Schulorganisation  durchziehen, 
verwiesen  werden.  Und  zu  diesen  gehörten,  wie  wir  gesehen  haben, 
die  Forderung  der  einheitlichen  Gestaltung  des  Schulwesens  im 
Interesse  des  Zusammenhalts  unseres  Volksganzen  in  geistiger  und 
sittlicher  Beziehung. 

Daraus  ergiebt  sich  ein  neues  Problem,  dem  wir  im  folgenden 
Abschnitt  nachgehen  wollen.  Es  umschlieist  die  Frage,  wie  sich  die 
geforderte  Zerlegung  in  verschiedene  Schularten  mit  der  Einheit- 
lichkeit des  gesamten  Schulsystems  verträgt  Die  Lösung  dieser  Frage 
versuchen  wir  durch  die  Darstellung  eines  organischen  Aufbaus 
zu  geben. 


III.  Organischer  Aufbau 

Der  Gedanke,  welcher  uns  hierbei  die  Richtung  giebt,  gebt  aus 
von  der  bestehenden  Struktur  der  nationalen  Gesellschaft  Wenn 
wir  sie  als  eine  grofse  Arbeitsgemeinschaft  fassen,  so  können  wir 
innerhalb  derselben  drei  Hauptgroppen  unterscheiden,  die  sich 
Bcbichtenweise  über  einander  legen. 

1.  Die  unterste  Arbeitsgruppe  wird  gebildet  von  denen,  die 
wesentlich  mit  der  Hand  ihren  Unterhalt  verdienen  und  in 
engerem,  begrenztem  Kreis  eine  einfache  Lebenshaltung  wirt- 
schaftlich und  geistig  führen.  Es  ist  die  Gruppe  der  Handarbeiter, 
der  Fabrikarbeiter,  der  Klein -Bauern,  der  kleinen  Handwerker. 
Hierher  würde  auch  ein  Teil  der  Subaltem-Beamlei^zu  zählen  seim’ 

2.  Die  mittlere  Arbeiterschicht  umfalst  in  der  Stadt  das  wohl- 
habende Bürgertum,  auf  dem  Lande  den  Grofs-Bauer.  Hierher 
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gehören  die  Oewerbetreibenden,  der  Eiein-Eaufmann,  das  Eunst- 
Handwork,  das  mittlere  Beamtentum. 

3.  Die  obere  Arbeitschicht  wird  von  den  Grofs-Eanfleuten, 
den  Grors-Industriellen,  den  Grofs-Grundbesitzem,  den  Gelehrten, 
den  Offizieren,  und  den  höheren  Staatsbeamten  gebildet 

Diese  Schichtung  ist  gewifs  nichts  Zufälliges,  sondern  aus  dem 
Wesen  der  Arbeit  hervorgegangen.  Wenn  auch  die  Grenzen  zwischen 
den  einzelnen  Gruppen  fliefsende  sind,  namentlich  bei  einzelnen 
Zwischenglie<^m  der  Hauptgruppen,  so  lassen  sich  diese  letzteren 
doch  im  ganzen  festhalten,  weil  sie  dem  Wesen  der  Arbeit  ent- 
sprechen, die  ebenfalls  dreierlei  Arten  umfaist  Man  kann  sie  be- 
zeichnen als  1.  die  ausfilbrende,  2.  die  bestimmende,  3.  die  schöpfe- 
rische Arbeit 

1.  Die  ausführende  Arbeit  ist  Sache  desjenigen,  der  seine 
Hand-  oder  Eörperfertigkeit  in  den  Dienst  eines  Befehlenden  und 
Anordnenden  stellt  Diese  Art  der  Arbeit  hat  etwas  Mechanisches 
an  sich,  da  sie  sich  fortwährend  oder  in  Zwischenräumen  in 
nahezu  gleicher  Weise  wiederholt 

2.  Bei  der  bestimmenden  Arbeit  kommt  es  nicht  darauf  an, 
was  die  Hand  thut,  sondern  auf  die  Gedankenarbeit,  die  geleistet 
werden  muis.  Dabei  ist  die  Eenntnis  der  Eigenschaften  der 
Eörper,  die  Einsicht  in  die  wirtschaftlichen  Zwecke  und  in  die 
Verfahrungsweisen,  um  die  Eigenschaften  auszunutzen,  Voraus- 
setzung. Es  ist  die  bestimmende  Arbeit  also  gebunden  an  eine 
anordnende  Intelligenz. 

3.  Die  höchste  Arbeitsleistung  wird  als  schöpferische  cha- 
rakterisiert Sie  ist  Sache  des  Erfinders  im  weiteren  Sinn.  Hier 
spielt  das  Genie  eine  Rolle,  in  der  zweiten  Gruppe  das  Talent, 
in  der  untersten  die  physische  Arbeitskraft  Die  oberste  Arbeits- 
schicht zeichnet  sich  nun  auch  darin  aus,  dals  ihre  Leistungen 
Gemeingut  werden.  Sie  ist  die  wahrhaft  kulturfördemde  Schicht 
Ihre  Arbeit  ruht  auf  der  Grundlage  der  schöpferischen  Thätigkeit 
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dor  vorausgogangenen  Generationen  und  führt  diese  weiter  durch 
Hinzufügung  neuer  schöpferischer  Akte. 

Die  bestimmende  Arbeitsleistung  der  mittleren  Schicht  bedeutet 
nur  pianmäfsige  Wirtschaft  zu  gunsteu  eines  Einzelnen,  zur  Förde- 
rung der  eigenen  Wirtschaft  Sie  leitet  dieselbe  und  stellt  die 
Hände  anderer  dazu  an  und  ist  auch  bestrebt,  dem  nachzugehen, 
wie  man  das  Ziel  mit  geringerem  Kraftaufwand  erreichen  kann.  In- 
sofern hat  sie  mit  der  schöpferischen  Arbeit  etwas  Verwandtes. 
Diese  Verwandtschaft  aber  fehlt  gänzlich  da,  wo  die  Arbeit  getban 
wird  ohne  jede  Selbständigkeit,  nur  auf  den  Befehl  und  die  genaue 
Anweisung  eines  anderen  hin. 

Hiernach  ist  auch  die  Arbeit  des  Beamtentums  eine  dreifach 
gegliederte.  Dor  Subaltembeamte  ist  der  blofs  ausführende  Teil; 
der  mittlere  Beamte  ordnet  bereits  in  gewissem  Umkreis  selbst 
mancherlei  an;  der  Oberbeamte  aber,  der  vermöge  seiner  höheren 
Bildung  das  Gesamt- Getriebe  des  Staatswesens  überschaut,  mufs 
durchaus  selbständig  verfahren  und  schöpferisch  arbeiten,  wenn  er 
Fortschritte  einleiten  will.  (47) 

Durch  diese  Darlegungen  wird  nun  auch  die  tiefere  Grundlage 
ersichtlich  geworden  sein,  aus  der  die  dreifache  Schichtung  in  ein 
niederes,  mittleres  und  höheres  Fach-Schulwesen,  das  in  seiner  Ge- 
samtheit die  nötigen  Arbeitskräfte  für  jeden  Teil  zubereiten  will, 
hervorgegangon  ist 

Dieser  dreifachen  Gliederung  des  Fachschulwesens  hat  eine 
gleiche  Gruppierung  des  Erziehungschulwesens  zu  entsprechen. 
Deshalb  unterscheiden  wir  auch  hier  niedere,  mittlere  und  höhere 
Erziehungschulen.  Keine  von  ihnen  will  für  einen  speziellen  Be- 
rufszweig vorbereiten,  sondern  nur  für  eine  dor  drei  Arbeitsphären 
der  Gesellschaft.  Soweit  sind  die  Erziohungschulen  abhängig  von 
der  Gliederung  des  Fachschulwesens. 

Ihre  Abhängigkeit  erstreckt  sich  allerdings  nur  auf  die  intellek- 
tuelle und  technische  Ausbildung.  Unabhängig  sind  sie  hinsichtlich 
ihrer  religiösen  und  sittlichen  Bichtung.  Hier  kommt  das  rein 
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Menscblicbe  zum  Ausdruck,  die  innerste  Angelegenheit  jedes  Ein- 
zelnen; dort  aber  der  Hinblick  auf  das  künftige  Arbeitsgebiet,  in 
das  der  Einzelne  später  ointreten  wird.  Diese  Rücksicht  auf  die 
Kulturarbeit  der  Gemeinschaft  nötigt  das  Erziehungschulwescn  zu 
einer  entsprechenden  Gliederung,  die  es  in  Hinblick  auf  das  Ideal- 
Ziel  dos  Menschenlebens  ab  weisen  könnte.  Nur  das  praktisch-reale 
Ziel  zwingt  zu  engerem  oder  weiterem  Rahmen  der  Erziehungs- 
arbeit, zu  einer  kürzeren  oder  längeren  Bildungszeit,  zu  einer 
gröCseren  oder  geringeren  Zahl  der  Bildungsmittel. 

So  einigen  sich  die  verschiedenen  Gruppen  in  dem  Ideal-Ziel, 
während  sie  bei  der  praktischen  Vereinzelung  auseinander  gehen. 
Das  Ideal-Ziel,  das  ihnen  den  Charakter  als  Erziehungschulen  ver- 
leiht, ist  bei  allen  das  Gleiche,  wenn  es  auch  nicht  bei  allen  in 
gleicher  Tiefe  und  Festigkeit  angelegt  ist,  und  wenn  auch  nicht  bei 
allen  die  gleiche  Selbständigkeit  des  Denkens  erzielt  werden  kann. 

Hierin  liegt  zugleich  etwas  ungemein  Versöhnendes.  Wenn 
die  höchste  Stufe  innerer  Bildung,  die  ein  Mensch  hier  auf  Erden 
erreichen  kann,  in  der  Tüchtigkeit  des  Charakters,  in  der  steten 
Übereinstimmung  des  Menschen  mit  sich  selbst,  gesehen  wird,  dann 
stehen  Bauer  und  Edelmann,  Arbeiter  und  Fabrikherr  sich  innerlich 
nahe,  dann  erhält  das  bekannte  Wort:  Vor  Gott  sind  alje  Menschen 
gleich,  tieferen  Sinn.  Dann  erkennen  wir  wohl  die  Gradunterschiede 
hinsichtlich  der  geistigen  Bildung,  die  Weite  oder  die  Enge  des 
geistigen  Horizontes,  den  Reichtum  oder  die  Armut  von  Gedanken, 
aber  wir  sehen,  wie  dies  alles  nur  Folgen  verschiedener  Beanlagung, 
verschiedener  Lebensstellung  und  verschiedener  Berufsarbeit  sind, 
während  das  sich  Gleichbleibende  bei  allen  Menschen:  die  Wärme 
des  Herzens,  die  Intensität  des  GcmQtslebens,  aus  dessen  Mitte  sich 
der  Charakter  erhebt,  der  bestimmende,  höchste  Faktor  des  Menschen- 
lebens bleibt.  Und  der  kann  unter  dem  Kittel  des  Armen  weit 
lebhafter  sich  regen,  als  unter  dem  Staatsrock  des  Reichen.  Hier 
schafft  die  Natur  einen  Ausgleich  und  hält  die  höchsten  Güter  des 
allgemeinen  Menschentums  fest,  während  die  Kultur  oft  geneigt  ist. 
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über  äulsere  Wertschätzungea  und  über  Bildungsgüter  mehr  äukor- 
licber  Art  das  wahrhaft  nnd  bleibend  Wertvolle  zu  übersehen. 

Unsere  Erziehungscbulen  in  ihrer  dreifachen  Oruppierung  wollen 
das  nicht.  Darin  besteht  ihre  ideelle  Einheit  Und  diese  Einheit 
könnte  nun  auch  durch  eine  äufsere  Organisation  sichtbar  worden. 
Wenn  wir  soeben  naohgewiesen  buben,  dals  einer  dreifachen  Grup- 
pierung der  Fachschulen  auch  eine  solche  im  Erziehungswesen  zu 
entsprechen  hat,  so  ist  damit  doch  nicht  ausgeschlossen,  dafs  die 
drei  Arten  von  Erziehungschulen  aus  einer  gemeinsamen  Grond- 
scbulo  berauswachsen.  Denn  ehe  die  Erziehungscbulen  sich  teilen 
müssen  im  Hinblick  auf  das  Fachschulwesen,  um  eine  besondere 
Art  der  Allgemeinbildung  zu  vermitteln,  beschäftigen  sie  sich  alle 
gleiohmärsig  mit  denselben  Bildungselomenten,  nämlich  mit  den 
elementaren  Giundlagen  unserer  Bildung.  Alle  drei  Gruppen  geben 
auf  eine  allgemeine  Grundschulung  zurück,  die  bei  allen  die  gleiche 
ist  die  deshalb  auch  in  einer  allen  gemeinsamen  Grundschule  zu- 
sammengefafst  werden  kann. 

Die  Gründe,  die  für  eine  einheitliche  Grundschule,  bekannt 
unter  dem  Namen  >Allgemeine  Volksschule«,  sprechen,  werden  wir 
nachher  betrachten.  Sie  stehen  in  einem  gewissen  Zusammenhang 
mit  denen,  die  den  Yolkskindergarten  empfehlen.  Die  letztgenannte 
Organisation  bildet  die  unterste  Stufe,  von  wo  aus  das  Gesamt-Ge- 
bäude des  Schulwesens  sich  erhebt. 

Einen  Anblick  dieses  Systems,  wie  es  sich  uns  auf  Grund  der 
vorstehenden  Betrachtungen  ergiebt  soll  die  nachstehende  Tabelle 
vorführen,  um  übersichtlich  zu  zeigen,  wie  ein  organischer  Auf- 
bau im  Anschlufs  an  das  historisch  Gewordene  vollzogen  werden 
kann. 

Nachdem  wir  somit  die  Grundzüge  dee  gesamten  Schulwesens 
kennen  gelernt  und  auch  erkannt  haben,  wie  die  einzelnen  Teile 
Zusammenhängen,  so  tritt  nunmehr  die  Aufgabe  an  uns  heran,  die 
einzelnen  Schulgattungen  noch  etwas  näher  zu  betrachten  und  auf 
die  Fragen  ihrer  weiteren  Ausgestaltung  einzugeben. 
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Kultur-Arbeit  des  Volkes  und  dementsprechende  Schulorganisation 


A.  üntare  Be- 

B.  Mittlere 

C.  Höhere  Bernfs-Schicht 

rafs-Bchicht 

Berufs- 

Orolakaufmannschaft, 

Handarbeit 

Schicht 

GrolsinduBtrie,  Höheres 

Ta^löbner 

Gewerbestand 

Beamtentum,  Offiziemtand, 

Fabrikarbeiter 

Kleinhandel 

Gelehrtentum 

Handwerker 

Mittlerer  Ver- 

Klein-Baner 
Niederer  Ver- 
waltnngadieDst 

waltungs-Dienst 

1.  Vor  der 
Schule 


A.  Erziehungs- Schulwesen 
V olks  - Kindergarten 


2.  Gemeins. 

Eiern.' 

Unterricht 


Allgemeine  Volksschule  1. — 4.  Schuljahr 
(Allgemeine  Schulpflicht) 


3.  Trennung 
in  drei 
Schul- 
gmppen 


Oberstufe  der 
Volksschule 
5.-8.  Schuljahr 


Realschule 

MädcheO'Mittel- 

schule 

5. — 10.  Schuljahr 


Höhere  Schulen 
5. — 12.  Schuljahr 


Franzos. 

Englisch 


Lateinisch 

Franzos. 

Englisch 


Lateinisch 

Griechisch 

Franzos. 

Englisch 


Höhere  Mädchenschule« 
Mädchen-  G y mnasi  um 

B.  Fach-  oder  Berufs-Schulwesen 


4.  Vielfache 
Teilung 


1.  AUgem.  Fort- 
bildungschule 

9.— 11.  Schuljahr 

2.  Niederes  Fach- 
schulwesen 

Handwerker- 

schalen 

Ackorbauscbulen 
etc.  etc. 


Eintritt  in  den 
Heeresdienst 
(Allgem.'W  ehrpfl.) 


2.  Mittleres  Fach- 
schulwesen 
11. — 14.  Schuljahr 
Technikum, 
Handelschule, 
Kunstgewerbe- 
schule« Kunst- 
schule, 

Forstschule,  Berg- 
bauscbule  etc. 


Eintritt  in  den 
Heeresdienst 
(AUgem.Wehrpfl ) 

(Für  Frauen:  Krankenpflege,  Kindergarten,  Schule  etc.) 


3.  Höheres  Fachschulwesen 
13. — 16  Schuljahr 

a)  Lehrer-  und  Lehrerinnen- 
Seminar 

b)  Akademie  (Kunst-Akademie, 
Forst- Akademie,  Berg- .Aka- 
demie etc.) 

c)  Polytechnikum 

d)  Universität 

Eintritt  in  den  Heeresdienst 
(Allgem,  Wehrpflicht) 
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A.  Das  Volksschulwesen 

In  dieser  Gruppe  begegnet  uns  zuerst  der  Volkskindergarten, 
sodann  die  allgemeine  Volksscbule,  endlich  der  Oberbau  der  Volks- 
schule. Was  hierzu  die  praktische  Pädagogik  zu  sagen  hat,  soll 
im  folgenden  dargelegt  werden. 


I.  Der  Volkskindergarten 

Dafs  Fr.  Fröbei,  (1782 — 1852)  hier  zuerst  und  mit  grofsom 
Erfolg  vorgegangen  ist,  haben  wir  bereits  oben  Seite  341  berührt. 
Sein  Streben  beruhte  auf  einer  richtigen  und  gesunden  Idee;  die 
Kinder  vor  dem  Eintritt  in  die  Schule  durch  geeignete  Spiele  und 
Beschäftigungen  geistig  und  körperlich  zu  entwickeln. 

Das  Wesen  der  Kindergärten  ist  in  einer  Verordnung  des  k.  k. 
österreichischen  Ministers  für  Kultus  und  Unterricht  vom  22.  Juni 
1872  in  vortrefflicher  Weise  bezeichnet  worden: 

»Der  Kindergarten  hat  die  Aufgabe,  die  häusliche  Erziehung 
der  Kinder  im  vorschulpflichtigen  Alter  zu  unterstützen  und  zu 
ergänzen,  somit  die  Kinder  durch  geregelte  Übungen  des  Leibes 
und  der  Sinne,  sowie  durch  naturgemälsc  Bildung  des  Geistes  für 
den  Volksschulunterricht  vorzuboreiten. 

Die  Mittel  der  Kindergartenerziehung  sind:  Beschäftigungen, 
welche  den  schaffenden  und  gestaltenden  Thätigkeitstrieb  bilden, 
Bewegungsspiele  mit  und  ohne  Gesang,  Anschauen  und  Besprechen 
von  Gegenständen  und  Bildern,  Erzählungen  und  Gedichtchen,  end- 
lich leichte  Gartenarbeiten. 

Aller  Unterricht  im  Sinne  der  Schule  ist  streng  ausgeschlossen,  c 

Zu  dem  Ansebauungs-  und  Lernprinzip  Pestalozzis  hat  Fröbel 
das  Prinzip  der  Darstellung,  d.  h.  der  Thätigkeit,  des  Schaffens  hin- 
zugefügt, ja  eigentlich  an  die  Stelle  desselben  gesetzt  Denn  auf 
den  Thätigkeitstrieb  in  seinem  ganzen  Umfange  will  Fröbel  alle 
Erziehung  und  allen  Unterricht  der  Menschen  gründen,  weil  »das 
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Lernen  durch  und  bei  der  Arbeit,  durch  und  aus  dem  Leben  das 
über  alles  eindringlichere  und  fafslicbere,  das  sich  in  sich  und  dem, 
der  es  besitzt,  lebendig  fortentwickelndere  ist«. 

Pbstau)zzi  hatte  in  »Lienhard  und  Gertrud«  bereits  die  Ver- 
bindung der  Kopfübung  mit  den  Handarbeiten  der  Kinder  gefordert; 
die  Philantliropen  hatten  ebenso  den  Segen  der  Handarbeit  klar 
erkannt  und  dieselbe  fleifsig  geübt.  Aber  während  ersterer  seine 
Schulkinder  bei  dem  Unterricht  spinnen,  stricken  oder  andere 
Thätigkeiten  verrichten  liefs,  letztere  nach  dem  Unterrichte  ihre 
Schüler  mit  Schreinern,  Pappen  und  dergleichen  beschäftigten,  will 
Fköbel  die  Erziehung  auf  darstellendes  Handeln  in  Spiel  und  Arbeit 
aufbauen  und  den  späteren  Unterricht  durch  dasselbe  vorbereiten. 

Das  Prinzip  der  Darstellung,  der  Selbstthätigkeit,  des  Schaffens 
ist  der  Grundgedanke  der  Fröbelschon  Pädagogik,  und  zwar  nicht 
etwa  allein  für  den  Kindergarten,  sondern  für  die  ganze  Er- 
ziehung. 

An  die  stille  Pflege  dieses  Thätigkeitstriebes,  an  die  sinnige 
Entwicklung  des  Kindes  zur  Befriedigung  desselben  knüpft  sich  für 
Fröbel  alle  Menschenerziehung  und  wahre  Menschenbildung  an. 

Es  erscheint  ihm,  »schon  den  Menschen  als  Geschöpf  betrachtet, 
ganz  unerläfslich,  ja  notwendig,  ihn,  und  zwar  schon  in  seinem 
ersten  Erscheinen  als  Kind  wie  stetig  in  seinem  ganzen  Leben,  als 
schaffendes  Wesen  zu  beachten,  zu  behandeln  und  zum  Selbst- 
schaffen zu  befähigen  und  auszubilden.«  — »Aus  der  genügenden 
Pflege  des  schaffenden  und  beachtenden  Thätigkeitstriebes  im  Men- 
schen« entwickelt  sich  ihm  die  Erkenntnis.  Darum  richtet  er  an 
die  Erzieher,  an  die  Eltern  und  Kinderpfleger  die  Forderung:  die 
früheste  Kindestbätigkeit,  das  erste  Kindestbun,  den  früh  im  Men- 
schen, im  Kinde  sich  regenden  Bildungstrieb,  den  Trieb  zur  Frei- 
und  Selbstthätigkeit  zu  erfassen,  die  früheste  häusliche  und  Kinder- 
beschäftigung, den  Trieb  zur  Selbstbelehrung  und  zum  Selbstunter- 
richte durch  Selbstschaffen,  durch  Selbstbeacbten  und  Selbstprüfen 
pflegend  und  nährend  festzuhalten. 
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Die  aus  der  Freithätigkeit  des  Willens  hervorgehendo  innere 
Steigerung  der  Kraft  und  die  dadurch  bewirkte  äufsere  Verstärkung 
und  Vermehrung  derselben  macht  ihm  den  gröfseren  Vorzug  des 
Slenschen  vor  dem  Tiere  aus. 

Darum  bezeichnet  er  in  seinem  am  7.  Januar  1839  in  Gegen- 
wart der  Königin  von  Sachsen  gehaltenen  Vortrage  »die  richtige 
Erfassung  und  Pflege  dos  Lebens,  des  schaffenden  Thätigkeitstriebes 
in  dem  Kinde«,  als  den  Ausgangspunkt  jeder  genügenden  Erziehung 
des  Menschen.  Ebenso  beginnt  er  seine  Abhandlung  über  »des 
Kindes  Zeichenlust«  mit  einer  Einleitung,  welche  den  Menschen 
als  schaffendes  Wesen  oder  im  Zusammenhänge  mit  Gott  als  dem 
Urgründe,  dem  Schöpfer  aller  Dinge,  betrachtet 

Auf  Grund  dieser  Ideen  hat  Fbödel  sodimn  ein  rationelles 
System  für  die  Beschäftigung  kleiner  Kinder  zum  Zwecke  ihrer 
körperlichen  und  geistigen  Entwicklung  erfunden  und  zur  An- 
wendung gebracht. 

Die  Mittel,  welche  Fböbel  in  den  Kindergarten  eingeführt  hat, 
um  den  Thätigkeitstrieb  des  Kindes  zu  benutzen  und  auszubilden, 
sind  bekannt  Sie  sind  mit  Glück  der  Kindesnatur  abgelauscbt  und 
auch  darum  leicht  zu  benutzen,  weil  sie  das  einfachste  und  billigste 
Material  zur  Anwendung  bringen. 

Aus  kleinen  Papierstücken,  sogenannten  Faltblättchen,  wird  eine 
fast  unbegrenzt  grofse  Anzahl  von  Gestalten  gemacht,  welche  teils 
im  Anschauungskreise  des  Kindes  liegende  Dinge  wiedergeben 
(Lebensformen),  teils  durch  ihr  schönes  Aussehen  Wert  haben 
(Sebönbeitsformen),  teils  gewisse  Erkenntnisse  vermitteln  sollen 
(Erkonntnisformen). 

Die  Flechtblättchen,  Quadrate  bunten  Papiers,  welche  in  Streifen 
geschnitten,  mit  Papierstreifen  von  anderer  Farbe  durchflochten 
werden,  erfreuen  durch  schöne  Farbenzusammenstelinng,  hübsche, 
zuweilen  selbsterfundene  Muster  das  Auge,  dienen  zur  Verzierung 
von  Papparbeiten  mancherlei  Art  und  sind  ein  vorzügliches  Mittel, 
um  die  ersten  Zahlvorstellungen  durch  wirkliche  körperliche  An- 
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schauung  zu  bilden  und  zum  bleibenden  Eigentum  des  Kindes  zu 
machen. 

Andere  Arbeiten  werden  mit  der  Nadel  in  Kartons  hergestellt, 
welche,  auf  Filz  gelegt  und  so  durchstochen,  wiederum  Lebens-  oder 
Erkenntnis-  oder  Schönbeitsformon  und  zwar  reliefartig  aufliegend, 
hervortreten  lassen. 

Hierzu  kommen  mancherlei  Arbeiten  anderer  Art:  das  soge- 
nannte Verschränken,  die  Arbeiten  aus  Erbsen,  welche  durch  Holz- 
stäbchen oder  durch  Eisendraht  zu  mancherlei  Formen  verbunden 
werden,  die  Thonarbeiten,  welche  dem  Oestaltungs-  und  Erfindungs- 
triebe des  Kindes  freien  Raum  geben  oder  durch  gute  Vorlagen 
den  Schönheitssinn  wecken;  das  Durchnähen  vorgeschriebener  Ge- 
stalten in  Kartons,  das  Stäbchenlegen,  endlich  die  Arbeiten  im 
Garten,  der  in  keinem  Kindergarten  fehlen  soll. 

Auch  bei  den  dem  Kindergarten  eigentämlichen  Spielen  kehrt 
das  gleiche  Prinzip  der  Vermittlung  oder  der  Entwicklung  wieder, 
welches  den  Arbeiten  des  Kindergartens  zu  Grunde  liegt 

In  seinem  Aufruf  an  die  deutschen  Frauen  und  Jungfrauen 
vom  Jahre  1844  sagt  Fröbel;  »Durch  die  Kindergärten  sollen  Kräfte 
in  den  Kindern  geweckt  und  entwickelt  werden,  Wege  und  Mittel 
gezeigt  und  erreicht,  Gehilfen  gebildet  werden:  damit  jedes  Kind, 
welchem  Stande  und  welchen  Verhältnissen  es  auch  angehöre,  sich 
seinem  Wesen,  wie  seiner  Bestimmung  und  seinem  Berufe  getreu 
und  entsprechend  ausbilde,  sich  besonders  selbst  erziehe,  wie  auch 
erzogen  werde ; dies  ist  der  einfache  Zweck  der  »Kindergärten»,  dies 
ist  das  einfache  Ziel  des  »deutschen  Kindergartens«. 

»Der  Naturtrieb  soll  durch  Verstand  und  Vernunft  veredelt, 
der  gewaltigste  Feind  der  kindlichen  Unschuld  — die  Unthätigkeit 
oder  der  milsloiteto  Thätigkeitstrieb  — sollen  bekämpft  werden.« 
Im  Kindergarten  sollen  »wie  in  einem  Garten  unter  Gottes  Schutz 
und  unter  der  Sorgfalt  erfahrener,  einsichtiger  Gärtner  im  Einklänge 
mit  der  Natur  die  Gewächse  gepflegt  werden,  die  edelsten  Gewächse, 
Menschenkinder  als  Keime  und  Glieder  der  Menschheit,  in  Über- 
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einstitnmuDg  mit  sich,  mit  Oott  und  Natur  erzogen  werden.« 
Dann  wird  ein  zweites  Ziel  hinzugefügt:  »So  soll  durch  solche  An- 
stalt, was  der  eigentliche  Zweck  derselben  ist  und  das  Bedürfnis 
so  dringend  fordert,  erreicht  werden:  für  die  erste  Pflege  und  Er- 
ziehung der  Kindheit  gleichsam  Gärtner  und  Gärtnerinnen  zu 
bilden.« 

Der  Kindergarten  aber  soll  einem  Garten  ähnlich  und  vor 
allem  keine  Schule  sein. 

»Schule«,  sagt  Fröbel,  »ist  der  Ort  und  die  Art,  wo  und  wie 
sich  der  Mensch  Kenntnis  von  etwas  aufser  ihm  und  ihm  zur  Be- 
trachtung und  Aneignung  Gegenüberstehendem  erwerben  soll.  Der 
Mensch,  das  Kind  soll  aber  erst  selbst  etwas  sein,  ehe  es  sich  nach 
und  zu  etwas  Fremden  hinwendet;  er  soll  erst  etwas  in  sich  und 

erstarkt  in  sich  sein,  ehe  er  sich  das  Fremde  aneignet. Kleine 

Kinder  und  überhaupt  Kinder  vor  der  Schulfähigkeit  sollen  noch 
nicht  ge-  und  beschult,  sondern  nur  entwickelt  werden.  Dies  ist 
die  grofse  Forderung  der  Zeit  und  nur  das  Wesen  eines  Gartens 
drückt  sinnbildlich,  aber  umfassend  aus,  wie  die  Kindheit  behandelt 
werden  soll.« 

Das  Wesen  des  Fröbelschen  Kindergartens  besteht  also  darin: 

1.  Er  will  nicht  unterrichten,  sondern,  die  im  Kinde  liegenden 
Triebe  entwickelnd  und  leitend,  dasselbe  erziehen. 

2.  Als  wirksamster  Trieb  wird  der  Thätigkeitstrieb  benutzt, 
dessen  Befriedigung,  Leitung  und  Befestigung  die  Hauptaufgabe  des 
Kindergartens  bildet. 

3.  Die  hierzu  den  Kindern  gebotenen  Beschäftigungen  und 
Spiele  folgen  dem  Gesetze  der  Vermittlung  der  Gegensätze  oder 
der  Entwicklung. 

4.  Das  Ziel  dos  Wirkens  des  Kindergartens  ist  die  Grundlage 
einer  allseitigen  harmonischen  Entwicklung  des  Kindes.  Dasselbe 
soll  zur  Entfaltung  der  in  ihm  liegenden  Kräfte  kommen  und  zur 
Natur-,  Menschen-  und  Gottesliebe  geführt  werden,  und  zwar  nach 
der  Lehre  und  dem  Verbilde  Jesu. 
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In  diesen  Forderungen  hat  Fköbel  einen  ungemein  kräftigen 
Antrieb  für  die  Einrichtung  von  Kindergärten  gegeben.  Sie  haben 
vor  allem  im  Ausland  rasch  Boden  gefafst,  so  in  England,  den 
Vereinigten  Staaten  von  Nord -Amerika,  in  Frankreich,  Österreich- 
Ungarn,  Japan  u.  s.  w.  Dagegen  blieb  in  Deutschland  die  Entwick- 
lung zurück.  Dies  ist  zunächst  zurückzuführen  auf  ein  Reskript 
des  preufsischen  Kultusministers  vom  7.  August  1851,  das  die  Kinder- 
gärten verbot  »als  einen  Teil  des  Fröbelschen  sozialistischen  Systems, 
das  auf  Heranbildung  der  Jugend  zum  Atheismus  berechnet  sei«. 
Dieses  Reskript,  das  wahrscheinlich  auf  einer  Verwechslung  Fbied- 
BicH  Fröbiis  mit  dem  Sozialisten  Karl.  Fröbel  beruht,  hat  natürlich 
dem  Kindergarten  eine  Reihe  schwerer  Vorurteile  eingetragen. 

Dazu  kamen  im  Laufe  der  Zeit  kritische  Betrachtungen,  die 
an  unpoeti.sche,  unkindliche,  süfslich  gemachte  Kindergartenliedchen 
anknüpften,  an  eine  gekünstelte  manirierte  Art  in  der  Behandlung 
der  Kinder,  an  eine  gewisse  Unnatur,  die  sich  nicht  selten  in  die 
Kindergärten  einschlich.  Wenn  Fröbel  selbst  schon  aufs  emst- 
lichste  gemahnt  hatte,  dafs  der  Kindergarten  keine  Schule  sein 
dürfe,  so  sind  doch  viele  seiner  Nachfolgerinnen  nicht  von  der  Schuld 
freizusprechen,  dafs  sie  zu  viel  schulmäfsigen  Unterricht  in  das 
Spiel  und  die  freie  Beweglichkeit  der  Kinder  hineingetragen  haben. 

Daher  rührt  zumeist  die  lebhafte  Gegnerschaft  in  der  Lehrer- 
welt, die  sich  nicht  sowohl  gegen  die  Idee  dos  Kindergartens,  als 
vielmehr  gegen  die  unnatürlichen  Auswüchse  desselben  richten. 
Allerdings  wird  auch  die  Idee  des  Kindergartens  nicht  selten  be- 
kämpft, und  zwar  vom  Pestalozzischen  Standpunkt  aus  und  unter 
Berufung  auf  ihn.  Es  wird  nämlich  hervorgehobon,  dafs  die 
Familie  die  Grundlage  aller  Gesittung  und  die  nächste,  natürlichste 
und  unentbehrlichste  Erziehungsanstalt  sei.  Der  Kindergarten  greife 
in  die  Familienrechte  ein  und  verhindere  sowohl  die  sittliche  Heran- 
bildung individueller  Kindergostalten  als  auch  die  sittliche  Ausbil- 
dung der  Eltern,  indem  er  die  Familie  ihrer  wichtigsten  Pflichten 
entbinde. 
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Diesen  Einwänden  gegenüber  mufs  ohne  weiteres  zugegeben 
werden,  dafe  die  Mutter  die  natürliche  Erzieherin  und  Pflegerin 
ihrer  Kleinen  ist.  Wo  im  glücklich  gestalteten  Familienleben  die 
Mütter  sich  ihrer  Kleinen  annehmen  können,  nicht  nur  in  herzlicher 
Liebe,  sondern  auch  in  eingehendem  Verständnis,  liegt  offenbar 
kein  Bedürfnis  für  die  Einrichtung  des  Kindergartens  vor.  Aber 
in  allen  den  Fällen,  wo  die  Eltern  dem  Erwerb  nachgehend  sich 
um  ihre  Kinder  nicht  bekümmern  können,  wie  es  geschehen  sollte, 
da  ist  der  Kindergarten  rocht  eigentlich  als  Volkskindcrgarten  am 
Platz-  Er  kann  anfeerordentlichen  Sogen  stiften  und  den  Kleinen 
eine  unersetzliche  Wohlthat  werden  in  körperlicher  und  geistiger 
Beziehung.  Wie  wichtig  die  Zeit  der  Entwicklung  vom  2.  bis 
6.  Lebensjahr  ist,  braucht  nicht  besonders  dargelogt  werden.  Es 
sei  nur  an  den  Ausspruch  Jea^  Pauls  erinnert,  dafs  das  Kind  in 
den  drei  ersten  Lebensjahren  mehr  lernt,  als  der  Student  in  seinen 
drei  akademischen.  Allerdings  müssen  dem  Kinde  auch  die  Mög- 
lichkeiten gegeben  sein,  seine  Sinne  auftbun,  Anschauungen  sammeln 
und  durch  die  Sprache  wiedergeben  zu  können.  Es  muJs  in  einem 
geistig  anregenden  Kreis  darin  stehen  und  Gelegenheit  haben,  zu 
sehen,  zu  hören,  zu  betasten,  zu  sprechen.  Dabei  lernt  das  Kind 
im  Verkehr  mit  andern  sich  abschleifen,  beherrschen,  einordnen. 
All  das  will  der  Kindergarten  bieten,  weil  es  das  Elternhaus  nur 
zu  oft  nicht  zu  geben  vermag.  Daher  der  geringe  Anschauungs- 
kreis, der  kleine  Wortschatz  und  die  mangelnde  Sprachgewandtheit 
der  Kinder,  die  aus  Familien  kommen,  wo  sie  der  Pflege  und  der 
Anregung  entbehrten. 

Diese  Mängel  vermag  der  Kindergarten  auszugleichen.  Er  ar- 
beitet damit  in  wirksamer  Weise  der  >Allgemeinen  Volksschule« 
vor.  Denn  letztere  Einrichtung  ist  erst  dann  wahrhaft  durchführbar, 
wenn  die  Kinder  der  verschiedenen  Arbeitsschichten  und  Stände 
nicht  zu  ungleichmäfsig  in  ihrer  geistigen  Verfassung  in  die  Schule 
eintreten.  Der  Kindergarten  kann  hier  ausgleichend  wirken  und 
auch  bei  den  Kleinen,  die  aus  armen  und  beschränkten  Familien- 
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verhtUtnissen  kommen,  die  geistigen  Fälligkeiten  so  weit  entwickeln, 
da(s  sie  in  der  «Allgemeinen  Volksschule«  mit  den  besser  gebildeten 
Kindern  aus  wohlhabenden  Familien  Schritt  halten  können.  (48) 

So  bildet  also  der  Kindergarten  die  nötige  Vorstnfe  zur  «All- 
gemeinen Volksschule«,  deren  Betrachtung  wir  uns  nunmehr  zu- 
wenden wollen. 


II.  Das  Volksschulwesen 
I.  Die  allgemeine  Volkaachule 

Die  Volksschule  soll,  wie  wir  sahen,  die  breite  gesicherte  Grund- 
lage bilden,  auf  der  das  umfassende  Gebäude  des  gesamten  Bildungs- 
wesens sich  aufbaut  Das  Ganze  des  Bildungswesens  wird  von  uns 
im  Sinne  der  Einheit  gefafst,  jeder  Teil  als  notwendiges  Glied  des 
Ganzen  betrachtet,  und  damit  jeder  unberechtigte  Hochmut  zurück- 
gewiesen. 

Immer  ist  daran  festzuhalten,  dals  die  Begriffe  Leiter  und  Ge- 
leitete — wie  sie  aus  dem  Altertum  stammen  — Gebildete  und 
Volk  nicht  zu  künstlichen  Gegensätzen  verschärft,  sondern  zu  natür- 
licher Harmonie  ausgeglichen  werden  sollen.  Alle  Volkserziehung 
in  den  verschiedenen  Formen  gipfelt  in  dom  Ziel:  nicht  zu  ent- 
zweien. sondern  zu  versöhnen,  das  Bewufstsein  der  nationalen  Zu- 
sammengehörigkeit zu  starken  und  die  Überzeugung  zu  kräftigen, 
dafs  in  einem  machtvollen  Ganzen  alle  Glieder  zur  Einheit  sich 
zusammenschliefse  »Müssen. 

Und  diese  Einheit  soll  äufserlich  darin  in  Erscheinung  treten, 
dafs  alle  Erziebungschulen  sich  aus  einem  gemeinsamen  Stamm 
entwickeln:  Aus  der  Volksschule,  und  zwar  aus  ihrem  Unterbau, 
der  die  allgemeine  Volksschule  genannt  wird.  Die  ersten  vier  Jahr- 
gänge des  achtjährigen  Volksschulkursus  sollen  die  allgemeine  Grund- 
schule bilden,  aus  der  dann  — wie  Mauer  schon  es  wollte  — die 
verschiedenen  Arten  der  Erziehungschulen  für  die  verschiedenen 
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Arbpit-  und  Berufsphären  herauswachsen,  wie  Äste  aus  einem  ge- 
meinsamen Stamm. 

Welche  Gründe  sprechen  für  ihre  Einrichtung?  1.  Obenan  steht 
eine  sozialpolitische  Betrachtung.  Man  geht  dabei  von  der  Tbat- 
sache  aus,  dafs  die  Entfremdung  unter  den  verschiedenen  Klassen 
und  Benifständen  in  unserem  Volke  und  damit  auch  der  Mangel 
(8^ Verständnis  für  die  gegenseitige  Arbeit  schon  so  weit  gediehen 
ist,  dafs  aus  dieser  Verständnislosigkeit  und  Gefühllosigkeit  schwere 
Gefahren  für  den  Zusammenhalt  unseres  Volkes  heraufbeschworen 
worden.  Denn  es  können  sich  aus  solchen  Zuständen  Gegensätze 
entwickeln,  die  das  Ganze  zerspalten  und  die  Gesamtkraft  in  be- 
denklicher Weise  lähmen,  ja  zu  vernichten  dreien. 

Dieser  Entfremdung  der  Volksgenossen  zu  steuern  soll  auch 
die  Organisation  unseres  Schulwesens  dienen.  In  keinem  Fall  darf 
dieses  darauf  ausgohen,  die  Spaltung,  die  durch  Bildungsunterschiede 
gegeben  ist,  noch  in  künstlicher  Weise  zu  mehren.  Wenn  man 
sich  auch  nicht  dem  Wahne  hingeben  darf,  als  ob  die  Schule  die 
vorhandenen  inneren  Spaltungen  aufzuheben  vermöge,  so  darf  doch 
andererseits  die  Schule  sich  nicht  dazu  hergebon,  die  im  Volke  be- 
stehenden Unterschiede  noch  künstlich  zu  verstärken.  Es  ist  nicht 
national  gedacht,  wenn  man  darauf  ausgeht  die  sozialen  Gegensätze 
zu  erhalten,  ja  zu  verschärfen,  denn  diese  untergraben  die  Volks- 
einheit und  schädigen  damit  die  Kraft  der  Kation. 

Unser  Bildungswosen  ist  einem  starken,  weitverzweigten  Baume 
vergleichbar,  der  nach  oben  hin  sich  immer  mehr  verästelt,  aber 
aus  einem  gemeinsamen  Stamm  entspringt  Dieser  Stamm  ist  die 
allgemeine  Volksschule.  Für  alle  Kinder  des  Volks,  gehen  sie  aus 
reichen  oder  armen,  aus  vornehmen  oder  niederen  Häusern  hervor, 
soll  sie  die  gemeinsame  Grundschule  sein,  die  gemeinsame  Wurzel, 
aus  der  die  verschiedenen  Aste  und  Zweige  sich  absondem,  wie 
es  die  nationale  Arbeitsteilung  verlangt 

Diese  Grundschule  soll  die  Verkörperung  des  Gedankens  sein, 
dafs  alle  Kinder  einem  Volke  angehöron  und  dafs  sie  vor  Gott  alle 
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gleich  sind.  Sie  soll  allen  Volksgenossen  sichtbarlich  zeigen,  daTs 
bei  aller  Verschiedenheit  des  Vermögens  und  der  Lebensstellung 
doch  das  rein  Menschliche  anch  in  der  Schulorganisation  seine  Stätte 
finden  kann  und  mufs. 

Wie  grofs  ihre  Wirkung  auf  die  Kinder  selbst  sein  wird,  dies 
untzieht  sich  der  Berechnung.  Sie  ist  gewifs  kein  Universalmittel, 
die  Gesinnung  der  Einmütigkeit  auf  die  ganze  Lebenszeit  zu  ver- 
bürgen. Aber  soviel  ist  sicher,  dafs  sie  eines  unter  anderen 
Mitteln  ist,  den  Gedanken  wach  zu  halten,  dafs  wir  alle  Kinder 
eines  Volkes  sind,  die  treu  zusammenstehen  sollen  in  Freud  und 
Leid,  die  einander  tragen  und  helfen  sollen  zum  Wöhle  des 
Ganzen.  »Frühzeitig  verbrüdert,  schrieb  Plato,  durch  gemeinsame 
Bildung  gleich  gestimmt  werden  sie  in  die  bürgerlichen  Berufe  die 
echte  gesellige  Stimmung  mitbringen.  Die  Ausgleichung  der  Gegen- 
sätze wird  in  der  Schule  keimen.« 

In  der  allgemeinen  Volksschule  kommt  zugleich  der  Gedanke 
zum  Ausdruck,  dafs  das  gesamte  Bildungswesen  eines  Volkes  einen 
Organismus  bilden  soll,  in  dom  die  einzelnen  Glieder  miteinander 
in  Verbindung  stehen.  Dieser  Organismus  hat  sich  nicht  nach 
Ständen,  nicht  nach  dem  Vermögen  zu  richten,  sondern  einzig  und 
allein  nach  den  Lehrzielen  und  Lehrstufen,  die  sich  aus  der  Teilung 
der  nationalen  Arbeit  ergeben.  Das  Schul-  und  Bildungswesen  hat 
dafür  zu  sorgen,  dafs  die  besten  Arbeiter  für  diese  verschiedenen 
Zweige  berangebildet  werden,  mögen  sie  stammen,  woher  sie  wollen. 

Diesem  Gedanken  hatte  der  erste  preufsische  Schnigesetzentwurf 
des  Staatsrats  Süvern  vom  Jahr  1819  Ausdruck  gegeben.  In  ihm 
wird  die  Schule  in  drei  Stufen  gegliedert;  Allgemeine  Elementar- 
schule, allgemeine  Stadtschule  und  Gymnasium.  Diese  Stufen  sollen 
als  »eine  einzige  grofse  Anstalt  für  die  Nationalbildung«  betrachtet 
worden.  Diese  Anschauung  stammt  aus  der  grolsen  Zeit  der  Volks- 
erhebung, von  der  FaEraERR  von  Stein  schreibt:  »Es  kam  darauf 
an,  die  Disharmonie,  die  im  Volke  stattfindet,  aufznheben,  den 

Kampf  der  Stände  unter  sich,  der  uns  unglücklich  machte,  zu  vor- 
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nicbten,  gesetzlich  die  Möglichkeit  aufzustellen,  dafs  jeder  im  Volke 
seine  Kräfte  frei  in  moralischer  Richtung  entwickeln  könne,  und 
auf  solche  Weise  das  Volk  zu  nötigen,  König  und  Vaterland  der- 
gestalt zu  lieben,  dafs  es  Out  und  Leben  ihnen  gern  zum  Opfer 
bringe.« 

Diese  Schulpolitik  als  Einflufs  einer  grofsen  Zeit  wurde  später 
verlassen.  Unter  dem  Ministerium  von  Bethuann-Hollweo  und  von 
Mühler  zog  ein  anderer  Oeist  ein,  der  die  Standesschulen,  so  auch 
die  vVoischulen«  als  Elementarstufe  für  die  höheren  Schulen  be- 
günstigte. 

2.  Der  zweite  Grund  ist  ein  psychologischer.  »Es  hat  seine 
grolsen  Vorzüge,  sagte  der  preufsische  Kultusminister  Dr.  Bossk,  die 
Kinder  zunächst  in  die  allgemeine  Volksschule  zu  schicken,  und 
seine  sehr  grofsen  Nachteile,  durch  die  Vorschule  schon  die  Kinder 
nach  Ständen  und  in  ihren  Anschauungsweisen  zu  trennen,  zu 
Zeiten,  wo  dieselben  dafür  noch  nicht  reif  sind,  und  wo  dafür  ein 
spezielles  Bedürfnis  noch  nicht  besteht.«  Dies  ist  sehr  richtig.  Wie 
oft  hat  man  schon  beobachtet,  dafs  Kinder  der  verschiedensten 
Stände  und  Vermögensklassen  in  harmloser  Weise  miteinander  ver- 
kehren, ja  Freundschaften  schlielsen,  die  bis  in  spätere  Jahre  hinein 
dauern.  Und  das  ist  das  Normale,  wenn  auch  Fälle  verkommen, 
in  denen  Kinder,  von  dem  hochmütigen,  exklusiven  Geist  der  Fa- 
milie angesteckt,  schon  frühzeitig  als  etwas  Besonderes  sich  dünken. 
Solche  Fälle  rufen  aber  auch  unfehlbar  bei  allen  unparteiischen 
Beobachtern  die  schärfste  Mifsbilligung  hervor.  In  keinem  Fall 
sollte  die  Schule  dazu  da  sein,  die  Eitelkeit  und  Überhebung  der 
Eltern  dadurch  zu  begünstigen,  dafs  man  die  Kasteneinteilung  wo 
rouglicb  schon  im  Kindergarten  beginnt  und  weiter  durchführt 
Vielmehr  weist  uns  die  kindliche  Natur  selbst  darauf  hin,  solange 
als  möglich  sie  in  ihrer  Harmlosigkeit  zu  belassen  und  den  schönen 
rein  menschlichen  Zug  der  gegenseitigen  Annäherung  nicht  früh- 
zeitig auszutilgen  durch  Weckung  und  Nahrung  eines  besonderen 
Standes-  oder  Geldbeutel -Gefühls. 
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3.  Die  allgemeine  Volksschule  wird  auch  gefordert,  um  das 
Ansehen  der  Volksschule  nicht  zu  schmälern.  Es  ist  klar,  dals, 
wenn  die  mittleren  und  höheren  Stände  ihre  Kinder  aus  der  Volks- 
schule beraiisnehmen,  diese  dann  mehr  oder  weniger  zur  Armen- 
schule herabgedrückt  wird.  Das  liegt  weder  im  Interesse  der  Volks- 
schule, die  unter  solchem  Drucke  leiden  mufs  und  sich  schwer  ent- 
wickeln kann,  noch  des  Yolksschullehrerstandes,  der  doch  ein  wich- 
tiges Glied  unseres  öffentlichen  Lebens  bildet.  Es  wird  deshalb  an 
der  Auffassung  festgehalten,  dafs  die  Volksschule  die  Grundschule 
für  das  ganze  Volk  bilden  mufs,  wie  es  ja  auf  dem  Lande,  in  den 
kleineren  Städten  und  namentlich  in  Süddeutschland  der  Fall  ist 
Hierdurch  wird  ihr  die  rechte  Schätzung  gesichert,  die  ihr  zukommt, 
und  das  Interesse  für  ihre  stete  Weiterentwicklung  in  alle  Kreise 
getragen,  weil  sie  alle  an  ihr  beteiligt  sind. 

Trotz  dieser  Gründe  bat  es  der  Allgemeinen  Volksschule  bis  in 
unsere  Tage  hinein  nicht  an  heftigen  Gegnern  gefehlt  Die  Gründe, 
die  gegen  sie  vorgebracbt  werden,  stammen  hauptsächlich  aus  zwei 
Quellen;  1.  Eine  psychologisch-didaktische  Erwägung  spricht  sich 
dagegen  aus.  2.  Vorurteile  seitens  der  Eltern  machen  sich  geltend. 

1.  Es  wird  die  Tbatsache  bervorgehobon,  dafs  die  Kinder  der 
verschiedenen  Gesellschaftsklassen  bei  ihrem  Eintritt  ins  schulpflich- 
tige Alter  sehr  verschieden  in  ihrer  geistigen  Verfassung  seien.  Aus 
dieser  Tbatsache  wird  nun  weiter  gefolgert,  dafs  dem  Unterricht, 
der  doch  an  das  gegebene  Erfahrungsmaterial  bei  den  Kindern  an- 
zuknUpfcn  habe,  aufserordentlicbe  Schwierigkeiten  erwüchsen,  wenn 
er  mit  einem  so  verschiedenartig  zusammengesetzten  und  in  der 
geistigen  und  gemütlichen  Entwicklung  so  sehr  abweichenden  Schüler- 
klasse zu  arbeiten  habe.  Es  wäre  psychologisch  viel  richtiger  und 
für  den  Unterricht  weit  erspriefslicber,  nur  die  geistig  nahestehenden 
Kinder  zusammen  zu  unterrichten.  Da  nun  die  Kinder  ans  den 
höheren  Klassen  geistig  weit  vorgeschrittener  seien,  als  die  aus  den 
arbeitenden  Schichten,  in  denen  die  Kinder  vielfach  sich  selbst  über- 
lassen in  der  geistigen  Entwicklung  Zurückbleiben,  so  ergäbe  sich 
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hieraus  die  Berechtigung  der  »Vorschiilent  im  Interesse  der  imter- 
ricbtlichen  Förderung  der  Kinder. 

Diese  psychologisch-didaktische  Begründung  ist  ohne  Zweifel 
an  sich  stichhaltig.  Aber  deshalb  darf  mau  nicht  ohne  weiteres  von 
dem  Oedanken  einer  »allgemeinen  Yolksschule«  absehen,  da  ihre 
Notwendigkeit  durch  starke  Gründe  gestützt  wird.  Man  wird  dann 
vielmehr  Zusehen  müssen,  wie  die  Ungleichheit,  die  durch  die  Ent- 
wicklung der  Kinder  vor  der  Schule  herbeigeführt  worden  ist,  mög- 
lichst ausgeglichen  werden  kann.  Dies  wird  geschehen,  wie  wir 
oben  gesehen  haben,  durch  Errichtung  von  »Volkskindergärten«,  die 
die  physische  Pflege  und  die  psychische  Entwicklung  der  Kleinen 
an  Stelle  der  Eltern  übernehmen,  wo  diese  im  Kampf  ums  Dasein 
nicht  Zeit  für  die  Erziehung  ihrer  Kinder  finden.  Worden  diese 
Volks-Kindergärten  in  rechter  Weise  organisiert  und  arbeiten  sie  in 
echt  pädagogischer  Art,  dann  werden  die  Unterschiede  in  der  Weite 
der  Anschauungen  und  in  der  Klarheit  der  Vorstellungen  zwischen 
den  Kindern  der  ärmeren  und  der  wohlhabenderen  Klassen  insoweit 
schwinden,  dals  man  beide  für  eine  gemeinsame  Schulerziehung  in 
den  ersten  vier  Jahren  wohl  vereinigen  kann. 

2.  Dagegen  spricht  nun  allerdings  ein  weitverbreitetes  Vorurteil 
seitens  der  Eltern  der  sogenannten  besseren  Kreise.  Diese  wollen 
ihre  Kinder  nicht  in  die  Volksschule  schicken,  weil  sie  dort  neben 
den  Arbeiterkindern  sitzen  müssen,  von  denen  sie  nichts  Gutes 
lernen  könnten  in  Sitte  und  Betragen. 

Nun  ist  aber  keineswegs  nachgewiesen,  dafs  die  Begriffe’  reich 
und  gut,  arm  und  schlecht  sich  ohne  weiteres  decken.  Nur  in  Bezug 
auf  das  Äufscre  ist  zuzugeben,  dafs  die  Kinder  der  wohlhabenden 
Klassen  einen  Vorsprung  voraushaben.  Aber  in  diesem  Betracht 
liegt  die  Sache  nun  so:  Die  Besitzenden  haben  den  besitzlosen 
Klassen  gegenüber  bestimmte  Pflichten.  Letztere  geraten  zwar  oft  in 
Vergessenheit,  aber  deshalb  sind  sie  nicht  aufgehoben.  Zu  diesen 
Pflichten  gehört  auch  offenbar  diese,  die  Kluft,  die  sie  von  den 
unteren  Klassen  trennt,  wo  es  nur  geht,  zu  überbrücken.  Dies  ge- 
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schiebt  z.  B.  dadurch,  dafs  sie  sich  nicht  scheuen,  ihre  Kinder  in 
die  gemeinsame  Grundschule  zu  schicken  und  durch  das  gesittete 
Beispiel  ihrer  Kinder  veredelnd  einzuwirken  auf  die  minder  gut  ge- 
stellten Kinder  der  unteren  Klassen. 

Was  also  Eitelkeit  Vomehmthun  und  Vorurteil  der  Eltern  gegen 
die  Einrichtung  der  allgemeinen  Volksschule  vorbringt  kann  diese 
am  allerwenigsten  erschüttern.  Hierfür  dürfte  ein  Wort  des  früheren 
Finanzministers  Hobrecht  von  Bedeutung  sein:  »Wir  haben  die  Er- 
fahrung gemacht  dafs  Eltern  aus  den  sogenannten  besseren  Kreisen 
ihre  Kinder  in  die  allgemeine  Volksschule  schicken  und  sich  nicht 
abbalten  lassen  dadurch,  dafs  neben  ihren  Kindern  die  Kinder  des 
Proletariats  sitzen,  und  die  Besorgnis,  dals  die  gesellschaftliche  Ver- 
bindung mit  Kindern  aus  den  ärmsten  Klassen,  die  vielfach  zu  Hause 
verwahrlost  sind,  nachteilig  wirken  werde,  hat  sich  in  kurzer  Zeit 
als  ganz  verkehrt  und  verfehlt  erwiesen.  Im  Gegenteil,  es  hat  sich 
gezeigt,  dafs  der  sittigende,  günstige  Einflufs,  den  die  besser  er- 
zogenen Kinder  auf  diese  ärmeren  ausgeUbt  haben,  ein  so  ungeheuer 
überwiegender  ist  <^*^8  j®üe  entgegengesetzte  Wirkung  dagegen  ver- 
schwindet« 

Die  Vorurteile  und  Zweifel,  ob  die  allgemeine  Volksschule  das 
leisten  könne,  was  man  von  ihr  erwartet  können  allerdings  erst 
dann  ganz  gehoben  werden,  wenn  die  rechte  Organisation  eingeführt 
worden  ist.  Boi  den  jetzigen  Zuständen  ist  der  Zweifel  an  der 
Wirksamkeit  der  allgemeinen  Volksschule  nur  zu  sehr  berechtigt 
und  die  Abneigung  der  Eltern  gegen  sie  nicht  ganz  ungerechtfertigt. 

Was  also  muis  geschehen,  um  die  Vorurteile  zu  beseitigen  und 
die  allgemeine  Volksschule  lebensfähig  zu  machen? 

1.  Vor  allem  mufs  die  Überfüllung  der  Schulklassen  in  der 
Volksschule  beseitigt  werden.  Hiervon  nachher.  In  dieser  Hinsicht 
haben  allerdings  die  »Vorschulen«  einen  gewaltigen  Vorsprung.  Die 
geringe  Schülerzahl  ist  es  sehr  häufig,  die  sie  den  Eltern  gegenüber 
der  Volksschule  so  anziehend  erscheinen  läfst  Wie  häufig  haben 
die  unteren  Volksscbulklassen  60  bis  80  Kinder  und  darüber,  während 
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die  Vorschulklassen  durchschnittlich  zwischen  20  und  30  Kinder 
besitzen. 

2.  Die  allgemeine  Volksschule,  die  jetzt  gewöhnlich  drei  Jahre 
umfafst,  roufs  auf  vier  Jahrgänge  ausgedehnt  werden.  Dazu  nötigen 
zwei  Gründe:  a)  Soll  wirklich  eine  sozial-versöhnende  Wirkung  von 
dieser  Schule  ausgehen,  so  darf  die  Zeit  des  gemeinsamen  Umgangs 
und  der  gemeinsamen  Schularbeit  nicht  zu  kurz  bemessen  sein. 
Tiefere  Gefühle  pflegen  sich  doch  erst  nach  längerem  Umgang  ein- 
zunisten und  feste  Gewohnheiten  erst  nach  längerer  Übung  zu  ent- 
stehen. Dies  hat  auch  Bezug  auf  den  Einflufs,  den  die  Kinder 
wohlhabender  Familien  auf  die  der  ärmeren  ausUben  können. 

b)  Bei  einem  vierjährigen  gemeinsamen  Unterbau  ist  leichter 
zu  bestimmen,  für  welche  weitere  Laufbahn  das  Kind  sich  eignet. 
Dies  hat  einen  grolsen  Vorteil  gegenüber  dem  jetzigen  Verfahren, 
wo  so  häufig  Mifsgriffe  in  der  Wahl  der  Schule  gemacht  werden, 
weil  Eltern  und  Lehrer  sich  nicht  klar  sind  Uber  das  Mafs  der  Be- 
gabung. Der  Kastengeist  fordert  hier  nur  zu  viele  Opfer. 

c)  Ein  dreijähriger  elementarer  Unterbau  genügt  namentlich 
nicht  für  die  Schüler,  die  einer  höheren  Lehranstalt  zugeführt  werden. 
Es  ist  noch  keinerlei  Festigkeit  in  den  Elementen  der  Muttersprache 
erreicht  worden  und  schon  soll  eine  Fremdsprache  in  Angriff  ge- 
nommen werden.  Infolge  davon  zieht  sich  oft  eine  grofse  Un- 
sicherheit in  den  Elementen,  namentlich  im  Gebrauch  der  Mutter- 
sprache bis  in  die  mittleren  Klassen  hinein  und  die  ewigen  Wieder- 
holungen sind  nur  zu  sehr  geeignet,  dem  Schüler  die  Schule  zu 
verleiden. 

Bei  einer  vorurteilsfreien  Betrachtung  der  Organisation  unseres 
Schulwesens  wird  man  daher  immer  auf  die  Forderung  der  allgemeinen 
Grundschule  zurückkommen,  sowohl  aus  sozialpolitischen,  wie  aus 
rein  pädagogischen  Erwägungen. 

Übrigens  möge  am  Schluis  noch  hervorgehoben  werden,  dafs 
diese  Forderung  keinen  absoluten  Zwang  in  sich  schliefst  Wenn 
Eltern  sich  den  entwickelten  Gründen  gegenüber  doch  ablehnend 
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verhalten,  weil  sie  in  ihrem  nationalen  und  ihrem  sozialen  Denken 
und  Fühlen  rückständig  gebliehen  sind,  so  steht  es  ihnen  frei,  ihre 
Kinder  teils  selbst,  oder  durch  Hauslehrer,  oder  in  Privatschulen 
unterrichten  zu  lassen.  Denn  unser  Staat  verlangt  nur  den  Nachweis 
einer  entsprechenden  Bildung,  er  kennt  keine  Zwangschule.  Und 
so  bleibt  ja  ein  Ausweg  für  alle  die,  die  sich  mit  der  Einführung 
der  allgemeinen  Volksschule  nicht  befreunden  können. 

Besondere  »Vorschulen«  für  die  höheren  Lehranstalten  sind  nicht 
vorhanden  in  Bayern,  Württemberg,  Baden,  Sachsen,  Braunschweig, 
Meiningen,  Altenburg,  Schwarzburg-Rudolstadt,  Waldeck,  Schaum- 
burg-Lippe, Elsafs-Lothringen.  Sie  sind  eingerichtet  im  Orofsherzog- 
tum  Hessen,  Preulsen,  Mecklenburg,  S.-Weiraar,  Oldenburg,  S.-Koburg, 
Anhalt,  Schwarzburg-Sondershausen,  Reufs,  Lippe  und  in  den  Hanse- 
städten. Im  ganzen  zählt  man  287  Vorschulen,  von  denen  70  nicht 
voll  entwickelt  sind.  Sie  werden  in  dem  Malse  verschwinden,  je 
mehr  die  Volksschulen  in  der  Entlastung  der  Schulklassen  und  in 
ihrer  inneren  und  äufseren  Ausstattung  Fortschritte  machen. 

Mit  der  Einrichtung  der  allgemeinen  Volksschule  wird  dann 
weiterhin  als  Ausflufs  der  allgemeinen  Schulpflicht  die  Forderung 
der  Unentgeltlichkeit  des  Unterrichts  und  der  Lehrmittel,  sowie 
die  Verpflegung  bedürftiger  Kinder  während  der  Pausen  aus  öffent- 
lichen Mitteln  erhoben. 

Gegen  die  letztgenannte  Forderung  dürfte  kaum  ein  ernsthafter 
Widerspruch  laut  werden;  ebenso  hat  sich  die  Unentgeltlichkeit  des 
Volksschuiunterrichts  schon  vielfach  Bahn  gebrochen.  Umstritten  aber 
ist  die  Gewährung  der  Lehrmittel  (Bücher,  Schreibhefte  u.  s.  w.)  an  die 
Kinder.  Die  Gründe,  die  dafür  vorgebracht  werden,  sind  etwa  folgende: 

1.  Den  ärmeren  Volksklassen  wird  damit  eine  nicht  unerhebliche 
Erleichterung  geschaffen. 

2.  Der  Unterrichtsbetrieb  wird  dadurch  ein  gleicbmälsigerer.  Die 
Unregelmäfsigkeit  in  der  Beschaffung  der  nötigen  Lernmittel 
hört  auf,  die  bisher  nicht  selten  bei  den  ärmeren  Kindern 
mancherlei  Störungen  und  vielfachen  Ärger  verursachte. 
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Dagegen  ist  eingewendet  worden: 

1.  Im  Interesse  der  Erziehung  läge  es,  die  Pflichten  der  Eltern 
ihren  Kindern  und  der  Schule  gegenüber  nicht  zu  sehr  abzu- 
schwächen. 

2.  Auch  wohlhabende  Eltern,  die  ihre  Kinder  der  Volksschule 
zuweison,  würden  der  'Wohlthat  der  freien  Lernmittel  teilhaftig. 

3.  Kinder  und  Eltern  würden  mit  den  frei  gelieferten  Büchern, 
Heften  u.  s.  w.  leichtsinnig  umgehen.  Schulbücher  sollten 
Eigentum  des  Kindes  und  Eigentum  der  Familie  bleiben,  weil 
darin  ein  erziehliches  Moment  liege;  das  Kind  solle  an  den 
Büchern  Sinn  für  Eigentum,  Ordnuug  und  Sparsamkeit  be- 
kommen. 

So  wichtig  diese  Einwände  auch  sind,  so  mufs  doch  der  soziale 
Oesichtspunkt,  dafs  die  ärmeren  Schichten  durch  Unentgeltlichkeit 
des  Unterrichts  und  der  Lehrmittel  von  mancherlei  Sorgen  und 
Ärgernissen  befreit  werden,  hier  Ausschlag  gebend  sein.  Die  vor- 
gobrachton  Bedenken  treten  ihm  gegenüber  zurück. 


2.  Der  Oberbau  der  Volksschule 

Das  Volksschulwesen  hat  sich  im  Unterschied  von  den  höheren 
Schulen,  die  bis  in  unsere  Tage  hinein  von  fortwährenden  inneren 
Kümpfen  um  den  Wert  der  humanistischen  und  realistischen,  der 
antiken  und  modernen  Bildung  erschüttert  werden,  in  sicheren,  ruhig 
fortschreitenden  Bahnen  entwickelt.  Zwar  hat  es  auch  hier  nicht 
an  Kämpfen  gefehlt.  Wir  erinnern  an  die  Frage  der  Stellung  der 
Kirche,  dos  Staates  und  der  Ocmcindo  zur  Schule,  an  die  Schul- 
aufsichtsfrago,  an  die  Lehrerbildung  u.  a.  So  wichtig  und  tiefgreifend 
diese  Fragen  auch  sind,  so  berühren  sie  doch  nicht  die  Grundlagen 
der  Volksschulbildung:  den  cbrisUichen  und  nationalen  Charakter 
unserer  Volksschulen. 

Ersterer  ist  seit  der  Reformation  festgehalten  worden  und  wird 
weiter  festgehalten,  weil  wir  vom  protestantischen  Boden  aus  eine 
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Vereinigung  von  Glauben  und  Wissen  nicht  allein  für  möglich, 
sondern  für  die  innere  Ausbildung  der  einheitlich  gerichteten  Per- 
sönlichkeit geradezu  für  notwendig  erachten.  ■ Der  nationale  Cha- 
rakter aber  ist  im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts,  namentlich  seit  Wieder- 
aufrichtung dos  Reiches,  in  steigender  Klarheit  und  Wärme  ^n- 
gedrungen.  Ei  zeigt  sich  auch  darin,  dafs  unsere  Volksschulen  im 
wesentlichen  mit  volkstümlichen,  heimatlichen  Bildungselementen 
arbeiten.  Das  ist  ihr  gesicherter  Besitz,  an  dem  sie  fcsthalten.  Hier 
liegen  die  natürlichen  Wurzeln  ihrer  Wirksamkeit  Nur  in  den 
Grenzgebieten  kann  aus  praktischen  Rücksichten  die  Frage  nach 
Einführung  einer  modernen  Fremdsprache  in  den  Lehrplan  erwogen 
werden. 

Damit  besitzt  letzterer  eine  gewisse  Normalität  Er  enthält 
alle  wichtigen  Biidungsfächer,  wie  die  höheren  Schulen,  mit  Aus- 
nahme der  Fremdsprachen,  natürlich  in  dem  engeren  Rahmen,  den 
die  kürzere  Bildungszcit,  acht  Schuljalire  umfassend,  verlangt.  Aus 
nachstehendem  Schema  kann  dies  ersichtlich  worden.  Eine  Be- 
gründung wird  im  zweiten  Teil  dieses  Werkes  gegeben. 

Lehrplan-Schema  für  alle  Erziehungschuleu 

A.  He Dschenloben  B.  Naturleben 

nistorisch-huinanistische  Fächer  Naturwissenschaftliche  Fächer 


1.  Oesian.- 
Unterricht 

II.  Kunst- 
Unterricht 

III.  Sprach- 
unterricht 

I.  Erd- 
künde 

11.  Natur- 
kunde 

m.  Mathe- 
matik 

1.  Bibi.  Ge- 
scbichte 

2.  Profan- 
(■escbichte 

3.  Littoratur 

1.  Gesaog 

2.  Zeichnen 

3.  Model- 
lieren 

1,  Mutter- 
sprache 
[2.  Fremde 
Sprachen 

1.  Astron. 
Geographie 

2.  Phys. 
Geographie 

1.  Natur- 
geschichte 

2.  Natur- 
lehre 

1.  Rechnen 
2.  Raum- 
lehre 

a)  Die  alt- 
klaasischon 

b)  Die  mo- 
demeu.] 

Handarbeits-Unterricht 

C.  Turnen  und  Spiele 

Nachdem  durch  die  FaLKSchen  Bestimmungen  vom  Jahr  1872 
■die  Preufsischen  Regulative  von  1854  überwunden  waren,  hat  man 
mit  dem  Standpunkt  entgültig  gebrochen,  das  Volk  in  Bildungs- 
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angelegenhßitea  zurück  zu  halten  und  nur  das  Allernötigste  in  den 
Elementen,  Religion,  Lesen,  Rechnen  und  Schreiben  zu  überliefern. 
Dieser  Standpunkt  machte  geltend,  dafs  das  Volk  viel  glücklicher  in 
seiner  Unwissenheit  sich  befinde.  Mit  der  Aufklärung  sei  eine  Halb- 
bildung verbunden,  die  zur  Unzufriedenheit  führe.  Es  würden 
Wünsche  und  Bedürfnisse  laut,  die  doch  nicht  betriedigt  werden 
könnten.  Das  Volk  werde  auf  die  eigene  I.iage  aufmerksam,  sehe 
den  Abstand  zwischen  dieser  und  der,  wie  .sie  sein  könnte,  und 
lehne  sich  dann  gegen  die  bestehenden  Verhältnisse  auf.  Deshalb 
müsse  man  die  Bildung  des  Volkes  in  engen  Grenzen  halten,  an- 
gemessen der  Arheitsphäre,  in  der  das  Volk  lebt. 

Diese  Anschauung,  die  einst  die  herrschende  war,  hat  der  auf- 
strebenden Bewegung  im  Volke  weichen  raüs.sen.  Letztere  war  ein- 
geleitet durch  die  allgemeine  Schulpflicht,  die  alle  Schichten  des 
Volkes  umfafst,  von  Staats  wegen  das  Bildungsbedürfnis  in  den 
blassen  geweckt  und  mit  der  steigenden  Entwicklung  verstärkt  hat 

Dann  kam  die  allgemeine  Wehrpflicht,  die  ein  nicht  un- 
bedeutendes Mafs  von  Selbständigkeit  und  Umsicht  von  jedem  Ein- 
zelnen verlangt,  also  auch  auf  Erweiterung  und  Vertiefung  der 
Bildung  dringt. 

Dazu  trat  endlich  das  allgemeine  Wahlrecht,  das  ein  gebildetes, 
selbständig  denkendes  Volk  voraussetzt,  wenn  es  in  rechter  Weise 
wirken  soll. 

Jahrtausende  hat  die  Masse  des  Volkes  in  gedrücktem  Zustand 
lebend  sich  die  Bevormundung  gefallen  lassen.  Aber  die  neue  Zeit 
mit  Volksschule,  Wehrpflicht  und  Wahlrecht  hat  mit  diesem  System 
unwiderbringlich  gebrochen.  Das  patriarchalische  System  hatte  ge- 
wifs  seine  schönen  Seiten;  gerade  im  Liebte  unserer  hastenden,  vor- 
wärts arbeitenden  Zeit  erscheint  es  uns  in  friedlicher  und  freund- 
licher Beleuchtung;  aber  doch  ist  es  dabin.  Man  kann  es  bedauern, 
aber  zurückrufen  läfst  sich  eine  Stufe  der  Entwicklung,  die  in  der 
Vergangenheit  liegt,  nicht  mehr.  Wir  sind  über  sie  hinausgegangen 
und  müssen  mit  den  Bedürfnissen  einer  neuen  Zeit  rechnen. 
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Daher  auch  das  Bestreben,  die  Lehrpläne  unserer  Volksschulen 
zu  prüfen,  das  Veraltete  auszuscheiden  und  neue,  zeitgernäfse  Bil- 
dungselemente einzusetzen.  Andrerseits  die  Bemühungen,  das  Schnl- 
leben  neben  der  methodischen  Bearbeitung  des  Unterrichts  aus- 
zubauen und  lebensvoll  zu  gestalten.  Ein  reges  pädagogisches  Inter- 
esse zeichnet  das  Gebiet  des  Volksscbulwesens  aus.  Das  Ziel  geht 
dahin.  Unterricht  und  Schulleben  mit  dem  Geiste  der  Erziehungs- 
schule zu  durcbdringen  und  die  hohen  Aufgaben  der  Volksbildung 
in  der  Volksschule  aufs  beste  zu  begründen. 

Aus  diesem  Geiste  heraus  erwuchs  auch  das  Streben,  gegenüber 
den  schädlichen  Folgen  eines  einseitigen  Fachlehrersystems  eine  Ver- 
besserung des  Klassenlehrersystems  in  Verbindung  mit  einem  be- 
schränkten Fachlehrersystem  einzufUbren,  und  zwar  mit  der  Durch- 
führung der  Jahrgänge  in  der  Hand  eines  Lehrers.  (49) 

Wichtige  Gründe  sprechen  für  die  DnrcbftUirang  der  Schul- 
klassen. Wir  fassen  sie  in  folgende  Punkte  zusammen; 

1.  Der  jährliche  Lehrerwechsel  läfst  ein  inniges  und  festes  Ver- 
hältnis zwischen  Lehrer  und  Schüler  nicht  entstehen.  Es  kann 
daher  auch  von  einem  nachhaltigen  Einflnfs  des  Lehrers  in 
den  gegliederten  Schulen  nicht  die  Rede  sein.  Hierin  ist  der 
Lehrer  der  einklassigen  Schule,  die  alle  acht  Jahrgänge  in  sich 
fafst,  bedeutend  im  Vorteil. 

2.  Der  Lehrer  lernt  bei  dem  System  des  jährlichen  Klassen-  und 
Lehrerwechsels  die  Individualität  des  Zöglings,  seinen  Ge- 
dankenkreis, seine  Neigungen  wie  sein  A^orlebon  nicht  so  genau 
kennen,  um  darnach  die  Mafsnahmen  seiner  Führung  einrichten 
zu  können.  Infolgedessen  kann  sehr  häufig  der  nachfolgende 
Lehrer  nicht  fortsetzen,  was  der  frühere  begonnen. 

3.  Auch  für  den  Unterricht  entstehen  aus  dem  Jahreswechsel 
beträchtliche  Nachteile.  Weil  der  Lehrer  den  Gedankenkreis 
des  Zöglings  nicht  genügend  kennt,  vermag  er  nicht  die  rechten 
Anknüpfungspunkte  zu  finden  und  alles  gut  zu  verwerten,  was 
der  Zögling  aus  dom  früheren  Unterricht  und  aus  dem  Ura- 
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gang  sich  angeeignet  hat.  Auch  ermögliclit  die  Durchführung 
der  Schulklassen  eine  gröfsoro  Einheitlichkeit  im  Unterricht 

4.  Das  System  des  jährlichen  Elassen<  und  Lehrerwechsels  führt 
zur  Überschätzung  dos  Wissens  und  zur  Unterschätzung  des 
Interesses  des  Schülers. 

5.  Die  Durchführung  der  Jahrgänge  ist  auch  für  den  Lehrer  be- 
deutungsvoll. Der  jährliche  Wechsel  läTst  ihn  nicht  die  Früchte 
seiner  Arbeit  ernten.  Dadurch  wird  seine  Berufsfreudigkeit 
herabgestimmt;  er  wird  zum  Stundenhalter  herabgewürdigt 
Zn  einer  wissenschaftlichen  und  methodischen  Weiterbildung 
fühlt  er  sich  nicht  angeregt.  Auch  fördert  der  jährliche 
Schülerwechsel  die  Gespanntheit  und  Uneinigkeit  im  Lehr- 
körper, insofern  der  nachfolgende  Lehrer  seinen  Vorgänger  für 
etwaige  Lücken  in  den  Kenntnissen  der  Schüler  verantwortlich 
macht  Daher  zum  Teil  der  übermäfsige  Prozentsatz  der  sitzen- 
bleibenden  Schüler.  Bei  der  Durchführung  dor  Jahrgänge  wird 
diesem  Übel  gesteuert. 

6.  Auch  aus  sozialen  Gründen  ist  die  Durchführung  zu  empfehlen, 
weil  dieselbe  Eltern  und  Lehrer  in  engere  Verbindung  setzt 
Der  lyohrer  ist  in  der  Lage,  durch  genaue  Kenntnis  des  Schülers 
wertvolle  Ratschläge  für  die  Berufswahl  zu  erteilen  und  auch 
eine  Verbindung  über  die  Schulzeit  hinaus  zu  erhalten. 

Aus  diesen  Gründen  ist  zu  ersehen,  wie  wichtig  und  bedeutungs- 
voll dio  Durchführung  der  Schulklassen  für  die  Erziehung  ist  Man 
hat  dies  auch  erkannt  und  dio  Idee  bereits  in  die  Praxis  unserer 
Schulen,  sowohl  der  Bürgerschulen  wie  der  Gymnasien,  übertragen. 
Hierbei  hat  sich  horausgestellt  dafs  sich  der  Gedanke  in  dor  Anpassung 
an  dio  bestehenden  Verhältnisse  mancherlei  Kombinationen  gefallen 
lassen  mufs.  So  wird  z.  B.  in  den  7-  und  Sklassigen  Bürgerschulen 
die  Durchführung  in  verschiedenen  Formen  gohandhabt; 

1.  1.— 4.  Schuljahr  oder  2.  1. — 3.  Schuljahr 
5.  u.  6.  ,,  4.-6. 

7.  u.  8.  ,,  7. — 8. 
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Im  Gymnasium  werden  drei  zusammenhängende  Stufen  gebildet; 

1.  Von  Sexta  — Quarta, 

2.  „ Untertertia  — Untersekunda, 

3 „ Obersekunda  — Oberprima. 

Innerhalb  eines  jeden  Trienniums  behält  eine  Schülergeneration 
in  den  wichtigsten  Fächern  denselben  Lehrer  als  Klassenlehrer. 
Auch  in  den  Nebenfächern  bleibt  der  Unterricht  in  einer  Hand, 
soweit  es  sachliche  und  persönliche  Rücksichten  gestatten.  Solche 
Einschränkungen  sind  geboten  mit  Rücksicht  auf  die  Lehrerpersön- 
lichkeiten und  auf  die  Notwendigkeit,  in  gewissen  Fächern  (Zeichnen, 
Singen,  Turnen)  namentlich  auf  den  oberen  Stufen  Fach-Unterricht 
zu  bevorzugen. 

Eine  gewisse  Schwierigkeit  erwächst  der  Durchführung  der 
Jahrgänge  in  der  starken  Verschiebung  der  Grofsstadtbevölkerung. 
Doch  kann  diese  praktische  Schwierigkeit  keineswegs  das  Schwer- 
gewicht des  pädagogischen  Gedankens  der  Durchführung  der  Jahr- 
gänge in  der  Hand  eines  Klassenlehrers  erschüttern. 

In  dem  Vorstehenden  haben  wir  bereits  einen  Gegensatz  ge- 
streift, der  in  dem  Verhältnis  dos  Klassenlehrer-  und  Fachlehrer- 
systems liegt. 

Das  Klassenlehrer-System  ist  dadurch  charakterisiert,  dafs  wenn 
auch  nicht  der  gesamte,  so  doch  die  hauptsächlichsten  Unterrichts- 
fächer in  der  Hand  eines  und  desselben  Lehrers  liegen,  während 
bei  dem  Fachlehrer-System  die  einzelnen  Unterrichtsfächer  auf  ver- 
schiedene Ijehrer,  sogenannte  Fachlehrer,  verteilt  werden. 

Vom  erzieherischen  Standpunkt  aus  kann  es  nun  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dafs  das  Klassenlehrer-System  den  Vorzug  verdient,  weil 
in  ihm  die  Möglichkeit  einer  erzieherischen  Einwirkung  auf  die 
Zöglinge  weit  mehr  gegeben  ist,  als  im  Fachlehrer-System.  Letzteres 
drängt  seiner  ganzen  Anlage  und  Entstehung  nach  die  Überlieferung 
des  Wissens  und  der  Fertigkeit  in  den  Vordergnind  und  geht  auf 
Vereinzelung.  Ersteres  fafst  den  Gesamt-Zustand  des  Zöglings  ins 
Auge  und  arbeitet  auf  Verbindung  der  geistigen  Interessen  hin.  Bei 
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Streng  durchgefiihrtem  Fachlehrer-System  ist  eine  gegenseitige  Unter- 
stützung der  Unterrichtsfächer  unmöglich.  Jeder  Fachlehrer  arbeitet 
für  sich,  ohne  seitwärts  zu  blicken  und  sncht  in  seinem  Fach,  dem 
er  natürlich  das  gröfste  Gewicht  in  der  Jugendbildnng  zuscbreibt, 
das  Höchste  zu  erreichen.  Damit  werden  an  den  Schüler  immer 
grölsere  Forderungen  gestellt  und  es  wird  dem  Übel  der  Überbflrdung 
geradezu  in  die  Hand  gearbeitet. 

Dem  kann  nur  dadurch  entgegen  gesteuert  werden,  dafs  die 
wichtigen,  zusammengehörenden  Fächer  der  humanistischen  Gruppe 
in  eine  Hand  gelegt  werden.  Dadurch  erhält  der  Klassenunterricht 
sein  festes  Rückgrat.  Auf  den  unteren  Stufen  ist  dies  naturgemäfs 
leicht  durchführbar.  Giebt  es  doch  in  der  einklassigen  Schule  über- 
haupt nur  einen  einzigen  Lehrer!  Nach  oben  hin  aber  macht  sich 
das  Bedürfnis  nach  einer  V'erteilung  der  Unterrichtsfächer  geltend, 
da  man  von  einem  Lehrer  nicht  eine  gleichmäfsig  gründliche  Be- 
herrschung sämtlicher  Unterrichtsmaterien  verlangen  kann.  Aber 
auch  hier  mufs  immer  das  Bestreben  vorherrschen  im  Interesse  der 
Erziehung  und  Charakterbildung,  die  wichtiger  ist,  als  Anhäufung 
von  Einzelwissen  in  einzelnen  Fächern,  die  Hauptfächer  — Religion, 
Geschichte,  Deutsch,  das  Kernstück  des  Lehrplans  in  allen  Schulen 
— in  eine  Hand  zu  legen.  Dies  mufs  dem  Ganzen  Sicherheit, 
Festigkeit,  Stetigkeit  verleihen.  Damit  verbinde  sich  die  Arbeit  der 
Fachlehrer,  die  insofern  zu  einer  geschlosseneren  gemacht  werden 
kann,  als  — wie  im  Vorausgehendon  schon  hervorgehoben  — die 
Fachlehrer  nicht  mit  jeder  Klasse  zu  wechseln  brauchen,  sondern 
mehrere  Jahrgänge  hindurch  mitgehn,  wie  es  auch  bei  dem  Klassen- 
lehrer der  Fall  sein  soll. 

Diese  Betrachtungen,  die  wir  hier  zunächst  auf  die  gegliederten 
Volksschulen  beziehen,  haben  auch  für  die  höheren  Schulen  Geltung 
und  vielleicht  hier  insofern  noch  ein  stärkeres  Gewicht,  als  die  Frage 
dos  Klassen-  und  Fachlehrersystems  da  eine  weit  gröfsere  Rolle 
spielen  mufs,  wo  man  in  die  nächste  Nähe  der  Universitäten  und 
technischen  Fachschulen  gelangt 
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Über  SchnUafsicbt,  eine  Frage,  die  das  Yolksscbulwesen  be- 
sonders angebt,  bandelt  ein  späterer  Abschnitt.  Ebenso  wird  ein 
besonderer  Teil  über  Schulausstattung  folgen.  Was  hier  noch 
zu  behandeln  ist,  betrifft  einige  Mängel,  die  der  Volksschule  jetzt 
noch  anhaften,  deren  Beseitigung  aber  bereits  in  Angriff  genommen 
worden  ist  Biese  Mängel  bestehen  einmal  in  der  Überfüllung  der 
Bchulklassen,  das  andere  Mal  in  der  Notwendigkeit,  dass  Schüler,  die 
aus  mangelnder  Begabung,  vielleicht  auch  unter  Kränklichkeit 
leidend,  dem  Unterricht  nicht  zu  folgen  vermögen,  doch  mit- 
genommen werden  müssen. 

Auf  die  OberfflUung  der  Scbolklasaen  haben  wir  schon  oben 
bei  Besprechung  der  zAllgeraeinen  Yolksschulec  hingewiesen.  Die 
Schädlichkeit  dieser  Erscheinung  für  die  Arbeit  des  Lehrers  wie  für 
das  Fortschreiten  der  Schüler  wird  allgemein  zugestanden.  Aber 
eine  Abstellung  dieses  Mangels  ist  deshalb  so  erschwert,  weil  sie 
aufserordentlicbo  Kosten  verursacht  durch  Yergröfserung  und  Yer- 
mebnmg  der  Schulbauten  und  durch  Neuanstellung  von  Lehrern 
und  Lehrerinnen. 

Die  Maximalzahlen  für  die  Klassenstärke  sind  übrigens  in  den 
deutschen  Staaten  und  Städten  nicht  übereinstimmend,  sondern  es 
findet  auch  hier  eine  grofso  Mannigfaltigkeit  statt  In  Preufson  gilt 
die  Bestimmung,  dals  die  Zahl  der  Kinder  in  don  cinklassigen 
Schulen  80  nicht  übersteigen  soll,  während  in  den  städtischen 
Schulen  70  als  Maximalzabl  gilt  In  anderen  Staaten  wird  ein  Spiel- 
raum von  80  — 100,  von  90—120,  von  60 — 100,  von  60 — 120  etc. 
gelassen.  Im  Königreich  Sachsen  ist  für  die  mittleren  Yolksscbulcn 
50,  für  die  höheren  40  als  Maximalzahl  festgesetzt 

Selbstverständlich  beruhen  diese  Bestimmungen  nicht  auf  prin- 
zipiellen Erwägungen,  sondern  sie  sind  don  historisch  gewordenen 
Yerhältnissen  angepafst  Für  uns  lautet  die  Frage:  Wieviel  Schüler 
können  von  einem  Lehrer  zu  gleicher  Zeit  unterrichtet  werden  unter 
der  Bedingung,  dafs  die  Forderungen  des  erziehenden  Unterrichts 
erfüllt  werden  können?  Denn  um  diese  kann  es  sich  nur  handeln, 
Rein,  PZdazofik  tn  lyst.  Dant.  I.  27 
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nicht  um  die  Frage,  wieviele  Kinder  auf  einmal  unterrichtet  werden 
können.  Hat  man  nur  die  Weitergabe  von  Kenntnissen  im  Auge, 
80  kann  offenbar  die  Zahl  der  Kinder  eine  weit  gröfsere  sein  als 
da,  wo  man  auf  persönliche  Einwirkung  des  Lehrers  auf  das  Oemüt 
der  Kinder  rechnet  und  auf  einen  Unterricht,  der  sich  der  persön- 
lichen Führung  anschmiegt 

Dabei  ist  wohl  zu  beachten,  dafs  die  Frage  nicht  schematisch 
gelöst  werden  kann,  sondern  mit  Rücksicht  auf  die  Alterstufen. 
Während  auf  der  Universität  und  im  Unterricht  der  Erwachsenen 
(Tolkshochschulkurse)  die  Zahl  der  Zuhörer  eine,  man  könnte  sagen, 
unbegrenzte  sein  kann,  wird  bei  dem  Anfang  aller  Unterweisung,  bei 
dem  Unterricht  der  Kleinen,  nur  eine  beschränkte  Zahl  gestattet 
werden  können.  Es  ist  bekannt,  wie  schwer  es  ist,  die  Anfängerschar 
der  Kleinen  in  Ordnung  zu  halten,  sobald  sie  ein  vom  Lehrer  über- 
sehbares Mafs  überschreitet.  Die  Folge  davon  ist,  dafs  bei  der  Über- 
fülle in  den  Incipientenklassen  mehr  diszipliniert  werden  mufs,  als  für 
die  Entwicklung  der  Kinder  erspriefslich  ist  Der  geistigen  Regsamkeit 
und  Lebendigkeit  werden  dadurch  von  Anfang  an  Fesseln  angelegt, 
deren  üble  Folgen  sich  dann  in  der  gesamten  Schulzeit  geltend 
machen.  So  viel  kommt  auf  die  Zahl  der  Kinder  an ! Auch  die 
niedrigste  gesetzliche  Maximalzahl  von  50  Kindern  ist  für  die  beiden 
ersten  Schuljahre  noch  zu  hoch  gegriffen.  Die  Zahl  von  30  Kindern 
dürfte  die  höchste  zulässige  Schülerzahl  in  den  unteren  Klassen  be- 
zeichnen, die  in  den  Mittel-  und  Oberklassen  auf  40  erhöht  werden 
könnte.  Darüber  hinaus  aber  sollte  nicht  gegangen  werden  im  Inter- 
esse der  Erziehung  und  des  Unterrichts  unserer  Zöglinge.  Erst  dann, 
wenn  unsere  Volksschulen  von  der  übergrofsen  Zahl  ihrer  Schüler 
in  den  einzelnen  Klassen  befreit  sein  werden,  können  sie  in  der 
That  das  leisten,  was  von  ihnen  verlangt  wird.  So  vielfach  die  Lehr- 
pläne, die  pädagogische  und  wissenschaftliche  Ausbildung  der  Lehrer 
auch  verbessert  und  gehoben  worden  ist,  so  wird  doch  jeder  Fort- 
scbritt  auf  diesen  Gebieten  zum  Teil  aufgehoben  durch  die  Last  der 
Sohülermasse,  die  auf  die  Einwirkung  und  den  Unterricht  des  ein- 
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zelnen  Lehrers  drUckt  Die  preuTsiscbe  Schulstatistik  zeigt,  dafs  auf 
einen  Lehrer  durchschnittlich  72  Schulkinder  fallen,  und  zwar  in 
den  Städten  durchschnittlich  64,  auf  dem  Lande  77.  Am  besten 
liegt  das  Verhältnis  in  der  Provinz  Schleswig-Holstein,  wo  auf  einen 
Lehrer  durchschnittlich  5S,  am  schlechtesten  in  Posen,  wo  auf  einen 
Lehrer  durchschnittlich  91  Kinder  kommen.  In  den  gröfseren  Städten 
fallen  durchschnittlich  58  Kinder  auf  einen  Lehrer.  Das  beste  Ver- 
hältnis findet  sich  in  Cbarlottenburg  1 : 41,5;  das  schlechteste  in  Essen 
1 : 66. 

Der  Erziehungszweck  fordert,  auf  Grund  dieser  Thatsachen,  dafs 
die  bestehende  Zahl  der  Schulklassen  verdoppelt  werde,  damit  die 
geistige  Entwicklung  unseres  Volkes  wahrhaft  gesichert  werde.  Mit 
Recht  sagt  Professor  REHMKZ-Greifswald ; »Das  Volksscbulinteresse  ist 
der  innerste  Kern  dos  Staatsinteresses.  Für  den  Staat  gilt  als  für- 
nehmster  Spruch:  Baue  Volksschulen  und  du  baust  an  deiner  Zu- 
kunft Vermehre  die  Volksschulen  und  du  förderst  dich  selbstc  (50) 

Mit  dieser  Forderung  hängt  eine  andere  sehr  eng  zusammen. 
Sie  bezieht  sich  auf  die  Zerlegung  der  grofsen  Scbulkasernen  in 
kleinere  Distriktschulen.  Die  gewaltigen  Schulhäuser  sind  zwar  oft 
als  ein  Stolz  unserer  Städte  gepriesen  worden,  aber  das  ist  doch 
nur  eine  sehr  oberflächliche  Auffassung,  die  sich  von  dem  Äufseren 
blenden  läfst  Ebenso  verderblich  wie  eine  allzu  grofse  Ansamm- 
lung von  Kindern  in  einer  Klasse  ist,  ebenso  verwerflich  ist  die 
Anhäufung  von  Kindern  in  einem  grofsen  Schulsystem.  Je  gröfser 
die  Massen,  um  so  schwieriger  und  undurchführbarer  die  Erziehung. 
Alles  wird  veräufserlicht;  der  intime  Innen-Verkehr,  auf  den  so  viel 
in  der  Erziehung  ankommt,  wird  verflacht,  wird  zu  einer  äufseren 
Form.  Der  Leiter  eines  solchen  Schulungeheuers  kennt  kaum  die 
Lehrer,  geschweige  denn  die  Kinder.  Seine  Zeit  wird  in  Anspruch 
genommen  durch  Schreibwerk  und  mancherlei  Regierungsmafsregein, 
wie  sie  ein  so  grofses  Schulsystem  tagtäglich  mit  sich  bringt.  Von 
einem  inneren  Einflufs  auf  Lehrer  und  Schüler,  von  einem  gemein- 
samen Geist,  der  alle  erfüllt  und  trägt,  von  einer  Durchdringung 
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jedes  einzelnen  mit  den  Erziebnngsideen  einer  idealen  Pädagogik 
kann  keine  Rede  sein.  Das  Massenhafte  erstickt  die  feineren  Re- 
gungen; es  ist  ein  Feind  alles  Individuellen.  Aber  freilich,  es  ist 
billiger,  alles  unter  ein  Dach,  unter  eine  Leitung  zu  bringen.  Bilbger 
gewifs,  aber  auch  um  so  viel  schlechter.  Das  pädagogische  Ideal, 
das  sich  aus  der  Sache  selbst  ergiebt,  ist  die  achtklassige  Schule,  in 
der  Knaben  und  Mädchen  gemischt  sind.  Über  den  gemeinsamen 
Unterricht  von  Knaben  und  Mädchen  wird  ein  späterer  Abschnitt 
besonders  sprechen. 

Nehmen  wir  die  Klasse  durchschnittlich  zu  30  Kindern  an,  so 
ergiebt  sich  für  die  ganze  Schule  immerhin  eine  Gesamtzahl  von  240 
Kindern,  die  einem  Rektor  mit  etwa  10  Lehrern  anvertraut  seien. 
Das  ist  ein  übersehbarer  Kreis;  eine  kleine  Schulgemeinde,  in  der 
die  einzelnen  Glieder  einander  näher  treten  können,  einander  beein- 
flussen, wie  es  in  der  Familie  der  Fall  ist  Wenn  wir  oben  betont 
haben,  dafs  die  Anstalts-Erziehung  den  familiären  Charakter  nicht 
verlieren  darf,  wenn  sie  sich  nicht  ihres  Einflusses  berauben  will, 
so  können  wir  von  der  Scbulerziehung  ein  Gleiches  sagen.  Darum 
bekämpfen  wir  vom  Standpunkt  einer  gesunden  Pädagogik  aus  die 
übermäfsige  Anhäufung  der  Kinder  in  einer  Klasse  und  die  über- 
mälsige  Zusammenschliefsung  von  Kindern  und  Lehrern  zu  Schul- 
ganzen, die  man  mit  Recht  als  Schulkasemen  charakterisiert  hat 

Ergeben  sich  auf  diesem  Gebiete  des  Yolksschulwesens  noch 
grofse  Aufgaben  für  die  Zukunft,  so  kann  auf  andere  mit  einer  ge- 
wissen Befriedigung  geblickt  werden.  Wir  erinnern  hierbei  an  die 
treffliche  Organisation,  die  sich  der  Volksschullchrerstand  gegeben 
hat,  sowie  an  die  pädagogische  Presse,  die  dem  Volksschulwesen  dient 

Die  Entwicklung  des  Lehreratandes  ist  aufs  innigste  verflochten 
mit  der  Aufwärtsbewegung  der  breiten  Masse.  Als  die  Bauern  in 
Leibeigenschaft  und  Erbunterthänigkeit  schmachteten,  stumpfsinnig 
dabinlebten,  standen  auch  die  Lehrer  tief  unten  in  Lebensführung 
und  Bildung.  Als  dann  Freiherr  v.  Stedj  den  freien  Bürger-  und 
Bauernstand  schuf,  als  das  Volk  in  freudigem  Opfermut  das  Yater- 


Digitized  by  Googl 


A.  VoQ  den  Formen  der  Erziehung  UI.  Das  öffentliche  Schalwesen  421 


land  gerettet  hatte,  als  die  Masse  zu  Ehren  kam,  da  konnte  anch 
der  Lehrerstand  anfangen,  seine  Flügel  freier  za  regen.  Freilich 
wollte  die  politische  Reaktion  der  30er  und  50er  Jahre  den  Flug 
unterdrücken;  aber  es  gelang  ihr  nicht.  Die  Geister  waren  schon 
zu  stark  in  Bewegung.  Und  als  dann  die  Yolksmasse  im  allgemeinen 
Wahlrecht  politisch  mündig  erklärt  worden  war,  machte  der  Oedanke 
der  Hebung  der  Volksbildung  und  in  Verbindung  damit  die  Forde- 
rung der  Hebung  des  Volksschullehrerstandes  grolse  Fortschritte. 

Im  Jahre  1848  konnte  noch  folgende  Schilderung  des  Lehrer- 
standes gegeben  werden:  >So  steht  die  Schale,  so  der  Schullehrer 
mit  den  Seinigen  da:  arm,  ohne  Heimat,  bevormundet  und  ge- 
knechtet, verachtet  von  Hoben,  bemitleidet  von  Niederen,  gebeugten 
Geistes,  verwundeten  Herzens,  im  hilfsbedürftigen  Alter  gebückt  und 
dem  Grabe  zuwankend,  das  Lasttier  der  Gemeinde,  ein  Doppelstief- 
kind: an  der  Kirche  eine  geizige,  die  Geilsei  schwingende  Matter 
und  an  dem  Staate  einen  kargen,  liebekalten  Vater  habend,  der 
lebendige  Lazarus  des  neuen  Testaments.c 

Aber  dabei  ist  es  nicht  geblieben. 

Der  Volksschullehrerstand  gehört  zu  den  aufstrebenden  Ständen. 
Er  mols  sich  seine  soziale  Stellung  und  seine  finanzielle  Sicherung 
erkämpfen.  Mit  Recht  ist  die  Entwicklung  dieses  Standes  als  eine 
Leidensgeschichte  bezeichnet  worden.  Wer  aber  von  der  heutigen 
Lage  aus  auf  die  Anfänge  zurückblickt,  auf  die  Zeiten,  als  Hand- 
werker im  Nebenamt  die  Schule  versorgten,  als  ausgediente  Soldaten 
herangezogen  wurden,  weil  man  ihnen  vor  allem  stramme  Dis- 
ziplinierung zutraute,  dem  mufs  der  gewaltige  Fortschritt  unmittelbar 
in  die  Augen  springen.  Er  mufs  sich  des  Erreichten  freuen,  das  in 
hartem,  mühseligem  Aufstieg  im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts  errungen 
worden  ist  Denn  Staat  und  Gesellschaft  ist  nicht  bereit,  freiwillig 
zu  geben.  Es  will  alles  erkämpft  sein.  Im  Kampf  selbst  wachsen  die 
Kräfte,  stählt  sich  der  Sinn  in  der  Verfolgung  würdiger  Ziele.  Und 
wenn  auch  vielfach  der  Ansturm  der  organisierten  Lehrerschaft  für 
eine  gerechtere  soziale  Einschätzung  und  eine  finanzielle  Aufbesserung 


Digitized  by  Google 


432  Erster  Teil;  Praktische  Pädagogik  Die  Lehre  vom  BUdungswesen 


als  Überhebung  und  Begehrlichkeit  gebrandmarkt  worden  ist,  so 
konnte  dies  doch  nur  von  denen  geschehen,  die  sich  nicht  in  die 
Seele  einer  aufstrebenden  Schicht  versetzen  können.  Die  gleiche 
Verständnislosigkeit  konnte  man  ja  nur  zu  häufig  dem  vierten  Stand 
gegenüber  wahmehmen,  dessen  Kämpfe  mit  denen  des  Lehrerstandes 
in  mancher  Beziehung  in  Parallele  gestellt  werden  können. 

Von  letzterem  konnte  überhaupt  erst  dann  die  Rede  sein,  als 
von  ihm  eine  nach  Zeit  und  ümfang  bestimmt  abgegrenzte  Vor- 
bildung verlangt  wurde.  Als  selbstbewulster  Stand  erschienen  des- 
halb die  Volksschullehrer  erst  in  den  vierziger  Jahren  des  19.  Jahr- 
hunderts. Es  war  ihnen  alsbald  klar,  dafs  den  Schwachen  nur  die 
Verbindung  zu  schützen  vermag.  So  wurde  der  allgemeine  deutsche 
Lehrerverein  in  Eisenach  am  28.,  29.  und  30.  September  1848  be- 
gründet, nachdem  kleinere  Vereinigungen  ihm  bereits  vorausgegangen 
waren.  In  den  auf  das  Jahr  1848  folgenden  Reaktionsjahren  wurde 
der  Verein  und  die  Abhaltung  von  Versammlungen  in  einer  Reihe 
von  Staaten  verboten.  An  seine  Stelle  trat  eine  freie  Versammlung: 
die  allgemeine  deutsche  Lehrerversammlung,  die  bis  zum  Jahre  1893 
bestanden  bat  und  seitdem  mit  dem  »Deutschen  I.«hrertag<  zur 
»Deutschen  Lehrerversammlung«  sich  verschmolzen  hat  Der  gegen- 
wärtig bestehende  Deutsche  Lehrerverein  ist  am  28.  Dezember  1871 
in  Berlin  begründet  worden.  Er  umfafst  über  80  000  Lehrer. 

Daneben  steht  der  »Allgemeine  deutsche  Lehrerinnenverein«, 
der  im  Jahre  1890  begründet  wurde.  Am  Schlufs  des  Vereinsjahres 
1896/97  betrug  die  Zahl  der  Mitglieder  10  236;  die  Leitung  liegt  in 
den  Händen  von  Fräulein  Helene  LäNOE-Berlin  und  von  Frau  Mabie 
LoEPEB-HoüSELLE-Ispringen.  (51) 

Ebeuso  vortrefflich,  wie  die  Organisation  der  Lehrervereine,  ist 
auch  die  Einrichtung  und  Verbreitung  der  pädagogischen  Presse 
auf  dem  Gebiete  des  Volksscbulweseus.  Wenn  dieselbe  auch  inhalt- 
lich im  einzelnen  viel  zu  wünschen  übrig  läfst,  so  sind  doch  auch 
hier  die  Fortschritte  unverkennbar.  Ein  grolses  Netz  pädagogischer 
Zeitschriften  überzieht  alle  Teile  unseres  Reiches.  Fast  ist  ihr  Reich- 
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tum  7M  groGs.  Ein  »Pädagogischer  Jahresbericht«,  der  seit  1845  in 
Leipzig  erscheint  und  jetzt  von  Schulinspektor  Schereb -Worms  be- 
arbeitet wird,  sorgt  für  den  Zusammenhang  und  die  Übersicht  alles 
dessen,  was  für  das  Volksschulwesen  in  den  einzelnen  Staaten  ge- 
schieht. Das  gleiche  Ziel  verfolgt  auch  das  Organ  des  deutschen 
Lehrervereins,  die  »Deutsche  Schule«,  welche  von  Bektor  Risssia.st«- 
Berlin  herausgegeben  wird.  (52) 

Die  pädagogische  Presse  verfolgt  ein  grofses  gemeinsames  Ziel: 
Hebung  der  Volksbildung  durch  Förderung  der  Volksschule  und  des 
Lehrerstandos.  Sie  hat  Aufserordentlicbes  geleistet  in  dom  Zusammen- 
schlufs  des  Standes,  in  der  Verbreitung  pädagogischer  Ideale  und 
in  der  Anregung  zu  didaktischen  Fortschritten.  Sie  bildet  das  Rück- 
grat der  Lohrorvereine  und  ist  eine  Macht  geworden,  der  die  Lehrer- 
welt viel  zu  danken  bat  Neuerdings  hat  sie  auch  mehr  als  früher 
sich  zur  Aufgabe  gestellt,  der  Überproduktion  von  Büchern  und 
Schriften  auf  dem  pädagogischen  Gebiet,  die  zu  einer  wahren  Plage 
geworden  ist,  durch  Brandmarkung  des  Schlechten  und  Minder- 
wertigen kräftig  entgegen  zu  treten.  Zu  diesem  Zweck  ist  auch  eine 
»Pädagogische  Gesellschaft«  in  Jena  ins  Leben  gerufen  worden.  (53) 

Andere  wichtige  Angelegenheiten  des  Volksschulwosens,  die  im 
Vordergrund  des  Interesses  stehen,  wie  die  Fragen  der  Schulaufsicht 
und  der  Lehrerbildung,  werden  in  besonderen  Abschnitten  an  einer 
späteren  Stelle  dieses  Bandes  behandelt  werden. 

Hier  aber  muTs  noch  zura  Schlufs  einer  Einrichtung  gedacht 
werden,  die  aus  dem  letzten  Jahrzehnt  stammend,  für  die  Volks- 
schule von  aulserordontlichem  Segen  geworden  ist  und  immer  weitere 
Verbreitung  findet:  die  Einrichtung  der 
Hilfsschulen. 

Diese  neue  Schulgattung  ist  dem  Bedürfnis  entsprungen,  für 
diejenigen  Kinder  Fürsorge  in  Pflege  und  ünterricht  zu  treffen,  die 
weder  den  NiebtvoUsinnigen  noch  den  Bildungsunfähigen  zuzuzählen 
sind,  aber  in  dem  Orolsbetrieb  unserer  Schulen  nicht  mit  fort- 
kommen  können  und  daher  geistig  und  sittlich  verkümmern  müssen. 
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Sie  vermehrten  bisher  die  Zahl  der  Sitzenbleiber  und  bildeten  eine 
stete  Sorge  für  die  Eltern,  Lehrer  und  Behörden,  so  dais  sich  die 
Notwendigkeit  immer  dringender  geltend  machte,  für  diese  Kinder 
besondere  Klassen  zu  schaffen,  die  unter  dem  Namen  »Hilfs- 
schulen« zusammengefafst  wurden. 

Die  erste  Anregung  hierfür  ging  von  dem  Direktor  der  Taub- 
stummen-Anstalt  in  Dresden,  Hofrat  Stötzner,  aus,  der  in  seiner 
Schrift  »Schulen  für  schwachbefähigte  Kinder«  1864,  eine  besondere 
Schulart,  zwischen  Volksschule  und  Idiotenanstalt  stehend,  für  solche 
Kinder  empfahl,  die  »bildungsfähig,  aber  gering  an  Auffassungs- 
vermögen, schwerfällig  in  der  Sprache,  schwach  im  Wollen  und 
Empfinden«  seien.  In  Dresden  entstand  dann  1867  die  erste 
»Nachhiifeklasse«  mit  16  Schülern,  die  seitdem  zu  einer  Nachhilfe- 
schule mit  6 Klassen  ausgewachsen  ist.  1874  folgte  Qera,  1879 
Elberfeld,  denen  dann  andere  Städte  sich  anreihten,  so  dals  heute 
über  30  solcher  Hilfsschulen  im  Reich  gezählt  werden.  Und  ihre 
Zahl  ist  immer  noch  im  Wachsen  begriffen,  da  Vorurteile  und 
Schwierigkeiten  überwunden  sind  und  die  Notwendigkeit  einer 
solchen  Schulergänzung  allgemein  eingesehen  wird.  Auch  werden 
überall  die  Erfolge  als  erfreulich  und  segensreich  bezeichnet:  Die 
Schüler  der  Hilfsschulen  werden  vor  Verwahrlosung  und  Verdum- 
mung bewahrt  und  für  das  praktische  Leben  gerettet. 

Auf  der  Jubiläums  - Versammlung  des  » Braunschweigischen 
Landeslehrervereins«  hat  H.  Kieleohn  Leitsätze  Uber  die  Erziehung 
der  Geistig -Minderwertigen  gegeben,  die  wir  nachstehend  im  Aus- 
zug vorlegen  und  die  das  Richtige  treffen. 

A.  Die  Erziehung  der  Geistig-Minderwertigen 

1.  a)  Die  blödsinnigen  Kinder  sind  von  vornherein  vom  Be- 
suche der  Volksschule  auszuschlielsen  und  entsprechenden  Anstalten 
zu  überweisen; 

b)  die  schwachsinnigen  Kinder  sind  zunächst  in  die  Volksschule 
aufzunehmen  und,  nachdem  der  Schwachsinn  genügend  festgestellt 
ist,  mit  dem  7.  Lebensjahre  den  betr.  Anstalten  zu  überweisen; 
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c)  die  schwachbefähigten  Kinder  sind  zunfichst  in  die  Yolks- 
schnle  aufzunehmen  und,  nachdem  während  eines  etwa  zweijährigen 
Schulbesuches  die  schwache  Befähigung  genügend  festgestellt  ist, 
der  Hilfsschule  zu  überweisen. 

2.  Es  ist  zu  erstreben,  dafs  die  Städte  Hilfsschulen  errichten, 
und  dafs  verschiedene  Ortschaften  bei  günstiger  Lage  zusammen 
eine  Hilfsklasse  unterhalten. 

3.  So  lange  die  schwachsinnigen  und  schwachbefähigten  Kinder 
die  Volksschule  besuchen,  hat  sie  der  Lehrer  unter  seine  besondere 
Obhut  zu  nehmen. 

Sie  sind  ebenso  wie  die  anderen  Kinder  an  Gehorsam,  Fleifs, 
Ordnung  und  gute  Sitte  zu  gewöhnen;  im  Unterrichte  sind  sie  vor 
Oberbürdung  zu  bewahren;  insonderheit  dürfen  sie  nicht  bestraft 
werden,  wenn  ihre  Leistungen  hinter  den  Anforderungen  der  Schule 
Zurückbleiben. 

4.  Lehrer,  Seelsorger  und  Ärzte  haben  die  Pflicht,  den  Eltern 
geistig  minderwertiger  Kinder  Aufschluls  zu  geben  über  die  zu 
treffenden  erziehlichen  Mafsnahmen. 

5.  a)  Die  Erziehung  der  geistig  minderwertigen  Kinder  in  der 
Hilfsschule  und  in  der  Anstalt  hat  nach  den  bewährten  pädagogi- 
schen Grundsätzen  zu  geschehen.  Insonderheit  sind  folgende  Hilfs- 
wissenschaften zn  Rate  zu  ziehen:  Pathologie,  Hygiene,  Psychologie, 
Psychopathologie  und  Psychiatrie. 

b)  Die  Hauptaufgabe  der  Hilfsschule  und  der  Anstalt  ist:  aus 
den  Kindern  religiöse,  sittlich  gute  Menschen  zu  bilden,  soweit  als 
möglich  ihre  Schwächen  zu  mildem  und  ihre  Erwerbsfähigkeit  vor- 
zubereiten. 

c)  Der  Unterricht  in  der  Hilfsschule  und  in  der  Anstalt  trage 
überall  erziehlichen  Charakter,  passe  sich  auf  allen  Stufen  gewissen- 
haft dem  geistigen  Vermögen  der  Kinder  an,  vermeide  Vielwisserei, 
erzeuge  innere  Durchbildung  und  sichere  Aneignung  des  Stoffes 
und  lehre  auf  die  mannigfachste  Weise  die  Verwertung  des  Gelernten 
im  späteren  Loben. 
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d)  ln  der  Hilfsschule  und  in  der  Anstalt  sind  nur  solche  Lehr- 
kräfte zu  verwenden,  welche  neben  mündlicher  pädagogischer  Vor- 
bildung pädagogische  Erfahrung  besitzen,  mit  den  erwälmten  Hilfs- 
wissenschaften und  dem  Wesen  der  geistigen  Minderwertigkeit  ver- 
traut sind  und  einen  ruhigen,  freundlich-ernsten  Charakter  haben. 

6.  Es  ist  erforderlich,  dals  für  die  schwachsinnigen  und  schwach- 
befähigten Kinder  im  nacbschulpflichtigen  Alter  erziehliche  Mals- 
nahmen getroffen  worden; 

a)  Fortbildungsschulen,  welche  mit  der  Hilfsschule  oder  mit 
der  Anstalt  zu  verbinden  sind. 

b)  Werkstätten  verschiedener  Art,  welche  mit  der  Anstalt  zu 
verbinden  und  in  denen  die  schwachsinnigen  Knaben  etwa  bis  zum 
vollendeten  16.  Lebensjahre  zu  unterweisen  sind.  Alsdann  müssen 
diese  zur  weiteren  Ausbildung  Handwerksmeistern  übergeben  werden. 

o)  Unterweisungen  in  der  Garten-  und  Feldarbeit  für  Knaben 
und  Mädchen. 

d)  Unterweisungen  der  Mädchen  in  häuslichen  Arbeiten  und 
in  weiblichen  Handarbeiten. 

e)  Gewährung  von  Prämien  seitens  des  Staates  an  Handwerks- 
meister für  gute  Ausbildung  der  Lehrlinge. 

f)  Beaufsichtigung  der  entlassenen  Kinder  — besonders  dann, 
wenn  keine  Eltern  vorhanden  sind,  oder  diese  unfähig  sind,  die 
Kinder  genügend  zu  beaufsichtigen. 

B.  Die  Fürsorge  für  die  Geistig- Minderwertigen  in  volks- 
wirtschaftlicher Hinsicht 

1.  a)  Die  Blödsinnigen  sind  unfähig,  am  öffentlichen  Leben 
teilzunehmen;  sie  sind  der  Pflege  bedürftig  und  müssen  beim  Ein- 
tritt der  Volljährigkeit  entmündigt  werden  (§  6,  1 des  bürgerlichen 
Gesetzbuches). 

b)  Die  Schwachsinnigen  werden  unter  günstigen  Voraus- 
setzungen im  beschränkten  Malse  erwerbsfähig,  bleiben  aber  unselb- 
ständig und  müssen  beim  Eintritt  der  Volljährigkeit  entmündigt 
werden  (§  6,  1 des  bürgerlichen  Gesetzbuches). 
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c)  Die  SchwHchbefäbigten  reifen  durch  eine  planmälsige  Er- 
ziehung zu  einer  gewissen  wirtschaftlichen  Selbständigkeit  heran. 
Die  meisten  jedoch  bleiben  urteilsschwach,  und  diesen  müssen  beim 
Eintritt  der  Volljährigkeit  Pfleger  bestellt  werden  (§  19,  10  des 
bürgerlichen  Gesetzbuches). 

2.  Die  Geistig- Minderwertigen  bedürfen  in  der  Rechtspflege 
besonderer  Berücksichtigung.  Wenn  dieselben  Rechtsgeschäfte  zu 
erledigen  haben,  so  ist  es  erforderlich,  dem  betreffenden  Gerichte 
Auskunft  über  den  Grad  4hrer  Zurechnungsfähigkeit  zu  geben.  Für 
sie  ist  insonderheit  der  Nacheid  geboten. 

3.  Die  schwach-  und  blödsinnigen,  sowie  die  allermeisten 
schwachbefähigten  jungen  Leute  sind  unfähig,  im  Heere  und  in  der 
Marine  zu  dienen.  Ihre  Ausmusterung  mufs  bei  der  Ersatzbehörde 
spätestens  am  Musterungstage  beantragt  worden  unter  Vorlegung 
von  Zeugnissen  und  Gutachten,  welche  von  den  früheren  Erziehern 
und  von  Ärzten  anzufortigen  sind.  (§  9,  Anlage  4 der  Heeres- 
ordnung und  § 63,  7 der  Wehrordnung.)  (54) 

Im  Anscblufs  hieran  sei  endlich  noch  einer  Einrichtung  ge- 
dacht, die  sich  allerdings  nicht  nur  auf  Kinder,  sondern  auch  auf 
Erwachsene  erstrockt:  die  Gefängnisacbule.  Bei  der  Betrachtung 
über  die  Notwendigkeit  derselben  wird  man  sofort  auf  den  Unter- 
schied zwischen  Lern-  nnd  Erziehungsschule  geführt.  Als  Lem- 
schule  ist  sie  so  lange  abzuwoisen,  als  nicht  nachgewioson  worden 
ist,  dafs  vermehrte  Kenntnisse  den  Menschen  unbedingt  bessern 
müssen.  Als  Krziobungsschule  ist  sie  aber  durchaus  am  Platz. 
Durch  das  Joch  des  Zwanges  wird  ein  Mensch  niemals  dauernd 
gebessert  Dies  kann  nur  geschehen  durch  die  klare  Einsicht  in 
das  Gute  und  den  ernsten  Willen,  ihm  zu  folgen.  Den  Willen 
können  wir  durch  die  Gefühle,  und  letztere  durch  Vorstellungen 
beeinflussen.  Diese  aber  werden  durch  einen  geeigneten  Unterricht 
erzeugt.  Die  Gefängnisschule  kann  also  in  hervorragendem  Mafse  dazu 
beitragen,  bessernd  auf  die  Sträflinge  einzuwirken.  Eine  eingehende 
Darstellung  über  die  geschichtliche  Entwicklung,  den  heutigen 
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Stand  und  die  Bedeutung  des  Schulwesens  in  Strafanstalten  findet 
man  in  der  Schrift  von  O.  BEBSiN'OER-Freiburg  L Br.  »Die  Gefängnis- 
schnlev,  Leipzig  1901. 


B.  Das  Realschulwesen 

Die  sechs-  oder  siebenstufigen  Kealschulen,  die  sich,  wie  die 
höheren  Schulen  auf  einem  dreiklassigen  elementaren  Unterbau 
aufbauen,  stehen  zwischen  der  Volksschule  und  den  neunklassigen 
höheren  Anstalten.  Sie  verfolgen  den  Zweck,  eine  höhere,  in  sich 
abgeschlossene,  bürgerliche  Bildung  für  die  mittleren  Berufszweige 

Y"  - 

zu  schaffen.  Dafs  dieselben  einem  vorhandenen  Bedürfnis  ent- 
sprechen, beweist  die  Thatsache,  dafs  eine  stete  Zunahme  der  latein- 
losen Realschulen  zu  bemerken  gewesen  ist  (S.  die  Tabelle  S.  297.) 
1882  zählte  man  nur  49  Schulen,  1900  aber  288  mit  67120  Schülern 
und  3692  Lehrern. 

Und  diese  Zunahme  würde  jedenfalls  eine  noch  raschere  ge- 
wesen sein,  wenn  nicht  durch  die  Gründung  und  Einführung  der 
sogenannten  »Mittelschulen«  eine  Konkurrenz  hervorgerufen  worden 
wäre,  die  in  der  Sache  selbst  nicht  begründet  ist  Die  Ordnung  des 
Mittelschulwesens  in  Freufsen  knüpft  an  die  Denkschrift  des  Ber- 
liner Stadtschulrats  Dr.  Hofmank  1869  an.  Die  Vorschläge  dieser 
Schrift  gehen  dahin,  die  Kinder  dos  mittleren  Bürgerstandes,  des 
niederen  Gewerbestandes  zu  einer  der  Gegenwart  entsprechenden 
Bildung  zu  erheben.  Der  Unterricht  solle  vom  6. — 15.  Lebensjahr 
erteilt  werden,  also  einen  9jährigen  Kursus  bilden,  in  dem  ein 
3 jähriger  Elementarknrsus  eingeschlossen  sei.  Die  Lehrgegenstände, 
deren  Kenntnis  im  Berufsleben  zur  besonderen  Verwendung  gelange, 
sollten  vorzüglich  Beachtung  finden. 

In  diesen  Sätzen  ka||n  man  auch  das  Programm  für  die  Ein- 
richtung der  lateinlosen  Realschulen  erblicken.  In  der  That  unter- 
scheidet sich  die  Mittelschule  von  der  Realschule  nur  in  dem  einen 
Punkte,  dafs  erstere  eine  (französisch),  die  letztere  zwei  moderne  Fremd- 
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sprachen  betreibt.  Aber  gerade  an  diesem  Punkte  mulste  die  Mittel- 
schule scheitern,  weil  die  Militärbehörde  für  die  Erteilung  der  Be- 
rechtigung zum  einjährigen  Dienst  zwei  Fremdsprachen  fordert. 
1872  wurden  die  Grundlagen  für  das  noch  heute  gütige  Mittelschul- 
wesen  in  den  allgemeinen  Bestimmungen  vom  15.  Oktober  fest- 
gelegt und  zugleich  folgender  Lehrplan  entworfen: 


Lehigegenst&nde 

Wöchentliche  Stundenzahl 

VI 

1 

V 

IV 

m 

n 

I 

Religion 

3 

3 

3 

2 

2 

2 

Deutsch,  eiosohL  Lesen  u.  Schreiben 

12 

12 

12 

8 

6 

4 

Reebnoo 

5 

6 

5 

3 

3 

3 

Raumlehre 

— 

— 

— 

2 

2 

3 

Naturbeschreibung 

— 

— 

! — 

2 

2 

2 

Physik  (Chemie) 

— 

— 

1 — 

— 

2 

3 

Geographie 

— 

— 

2 

2 

2 

2 

Ooschichte 

— 

— ! 

— 

2 

2 

2 

Französisch . 

■ 

— 

— 

5 

5 

5 

Zeichnen 

— 

— ■ 

2 

2 

2 

2 

Oesang 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

Turnen 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

24 

24 

1 28 

1 32 

32 

I 32 

Das  Wesen  der  Mittelschulen  wird  in  den  Allgemeinen  Be- 
stimmungen dabin  erläutert,  dafs  sie  Anstalten  sein  sollen,  »welche 
einerseits  ihren  Schülern  eine  höhere  Bildung  zu  geben  versuchen, 
als  dies  in  der  mehrklassigen  Volksschule  geschieht,  andererseits 
aber  auch  die  Bedürfnisse  des  gewerblichen  Lebens  und  des  soge- 
nannten Mittelstandes  in  grölserem  Umfang  berücksichtigen,  als  dies 
in  höheren  Lehranstalten  regelmäfsig  der  Fall  sein  kann.«  Die 
Mittelschulen  erschienen  somit  damals  als  die  einzigen  dem  Mittel- 

t 

stand  dienenden  Schulen.  J 

Diese  Sache  wurde  aber  durch  die  Lehrpläne  der  Realschulen 
vom  Jahre  1882  insofern  verändert,  als  die  lateinlosen  Realschulen 
einen  6jährigen  Lehrgang  erhielten,  der  in  den  Lehrplänen  1891 


Digitized  by  Google 


430  Erster  Teil;  Praktische  Pädagogik  Sie  Lehre  vom  Bildungswesen 


und  1901  boibehalten  wurde  mit  einer  wesentlichen  Erweiterung 
der  Berechtigungen.  Damit  wurden  die  Realschulen  recht  eigentlich 
die  Anstalten  des  bemittelten,  mittleren  Bürgerstandes;  sie  nehmen 
auf  die  Bedürfnisse  des  gewerblichen  Lebens  Rücksicht,  suchen  die 
Bildung  mit  der  Konfirmation  im  15.  Lebensjahr  abzuschliefsen  und 
geben  die  Berechtigung  für  den  einjährigen  Dienst 

Damit  ist  eine  wahrhaft  lebensvolle  Schulgattung,  die  zwischen 
den  Yolksschulen  und  den  höheren  Schulen  ihren  berechtigten  Platz 
einnimmt,  geschaffen,  ihre  Ausgestaltung  zu  einem  7 jährigen  Kursus, 
wie  er  in  Süddeutschland  und  anderwärts  bereits  besteht,  nicht  aus- 
geschlossen, so  dafs  dann  die  Schüler  der  Volksschule  einen  8jährigen, 
die  der  Realschule  einen  10  jährigen,  die  der  höheren  Schulen  einen 
12jährigen  Kursus  durchmachen  würden. 

Die  sogenannten  Mittelschulen  aber  würden  als  gehobene 
Bürgerschulen  in  den  gröfseren  Städten  als  die  ausgebildetste  Art 
des  Volks-schulwesens  anzusehen  sein,  wenn  sie  nicht  zu  vollen 
Realanstalten  ausgebaut  werden.  Dies  dürfte  entschieden  vorzuziehen 
sein,  da  jetzt  schon  eine  Reihe  von  Mittelschulen  das  ausgesprochene 
Bestreben  zeigen,  die  gleichen  Ziele,  wie  die  Realschulen,  zu  er- 
reichen. Je  näher  aber  beide  Anstalten  in  ihren  Unterrichtszielen 
rücken,  um  so  mehr  wächst  die  Gefahr  gegenseitiger  Schädigung, 
so  dafs  der  Wunsch  nach  nur  einer  Art  von  Mittelschule,  der  Real- 
schule, sich  immer  dringender  geltend  macht 

Ferner  mufs  es  als  ein  ungesunder  Zustand  bezeichnet  werden, 
wenn  die  Mittelschulen  Kinder  aus  den  unteren  Schichten  aufnehmen, 
die  in  der  Lage  sind,  Schulgeld  zu  zahlen,  während  für  die  schulgeld- 
freie Volksschule  nur  die  ärmsten  Kinder  übrig  bleiben,  so  daCs  diese 
zu  einer  Arraenscbule  herabgedrückt  wird.  Die  Mittelschulen  hören 
damit  auf,  Bildungsanstalten  des  mittleren  Bürgerstandes  zu  sein, 
während  die  Volksschulen  ebenfalls  ihren  Charakter  verlieren  und  zu 
Proletariatschulen  werden,  zum  Schaden  für  das  gesamte  Volksleben. 

Auch  ist  wohl  zu  berücksichtigen,  dafs  in  den  Mittelschulen 
ein  gewisser  Prozentsatz  der  Schüler  in  den  Mittelklassen  hängen 
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bleibt  Dies  ist  hier  aber  noch  weit  bedenklicher,  als  wenn  ein 
Gymnasiast  den  Kursus  nicht  vollenden  kann. 

Deshalb  ist  die  Ansicht,  daTs  die  vorhandenen  Mittelschulen  all- 
mählich in  Realschulen  übergehen  sollen,  weil  sie  keinem  sozialen 
Bedürfnis  entsprechen,  wohl  die  richtige.  Wir  bleiben  also  dabei, 
dafs  für  die  mittleren  und  gröfseren  Städte  der  Schulorganismus 
gesund  ist,  wenn  er  unserem  auf  S.  393  gegebenen  Aufbau  folgt: 
1.  Für  die  unteren  Stände  gut  organisierte  und  voll  entwickelte  Volks- 
und  Fortbildungsschulen;  2.  für  die  mittleren  Stände  die  Realschule 
mit  den  sich  anschliefsenden  Fachschulen;  3.  für  die  höheren  Stände 
die  9 stufigen  höheren  Schulen  mit  den  höheren  Fachschulen.  Über 
die  Eingliederung  des  Mädchenschulwesens  wird  in  einem  späteren 
Abschnitt  gesprochen  werden. 

In  den  Lehrplänen  und  Lehraufgaben  für  höhere  Schulen  vom 
Jahre  1901  (Halle,  Waisenhaus)  ist  auch  auf  Seite  6 ein  Lehrplan 
für  eine  6 stufige  Realschule  angeführt 


Lehrplan  für  die  Realschule 


VI 

V 

IV 

m 

n 

I 

zu- 

sam- 

men 

Religion 

3 

2 

2 

2 

2 

2 

13 

Deutsch  und  i 

GeschichtserzählongOD  1 

:i‘ 

5 

5 

4 

4 

29 

Fraozösisch 

6 

6 

6 

5 

4 

4 

31 

Englisch . 

— 

— 

— 

5 

4 

4 

13 

Geschichte 

— 

— 

3 

2 

2 

2 

9 

EnUunde 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

12 

Rechnen  und  Mathematik  . 

4 

4 

5 

6 

5 

5 

28 

Naturwissenschaften  . . . 

2 

2 

2 

2 

5 

5 

18 

Schreiben 

2 

2 

2 

— 

— 

6 

Freihandzeichnen  .... 

— 

2 

2 

2 

2 

2 

10 

Zusammen 

25 

25 

29 

30 

30 

30 

169 

Ferner  fügen  wir  hier  Tabellen  Preulsischer  Mittel-  und  Real- 
schulen bei,  die  in  der  »Zeitschrift  für  lateinlose  höhere  Schulen c 
(Leipzig,  Tenbner)  1901  mitgeteilt  worden  sind. 
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Mittelschulen 


I Selbständige 

1.  Posen  . . 73  000  0 IV.  Lehrplan  der  Realschale  Daneben  Bür- 

gerschule mit 
1 Fremdspr. 

2.  Altona  3 . 149  000  9 VI.  IV.  VI.  3 Patallelrei- 

(KLIV)  hen:  1.  mit 

Engl.  a.  Franx. ; 

2.  narmitEngl. 

3.  Stettin  3 . 200  000  9 V.  22  VU.  12  V.  10 

4.  Hühlhausen 

i.  Thür.  . 32  000  8 IV.  25  — IV.  10 

6.  Bielefeld  . 00000  8 V.  16  — VI.  6 

6.  Oöttingen  . 27  000  8 V.  15  — V.  17 

7.  Königsberg . 180  000  8 IV.  23  — V.  14  In  Umwand- 

lung zur  B.-S. 

8.  Greifswald  . 25  OOO  8 V.  20  — IV.  10 

9.  Magdoburg7  225  000  8?  — — V.  17  Kota«  rnnadipr. 

10.  Kiel  4 . . 100  000  8 7 V.  16  V.  8 

11.  Stralsund  . 30  000  8 IV.  29  Vl.fakult.  V.  13 

12.  Naumburg  . 21  OOO  7 — — V.  8 Keine  Fremd- 

(Rechnen  37)  spräche 

13.  Linden  . . 48000  7 IV.  10  — 1 

14.  Kottbus  ..  39  000  7 V.  20  - IV.  10 

(13  Kl.)  od.  15? 

15.  Potsdam  . 61 000  7 IV.  ? in  2 Kl.  ? Im  wesentlich. 

getrieben  Plan  d.  R.-S.? 

16.  Stolpi.  P.  . 26  000  7 IV.  20  fakult.  IV,  10 

od.  15? 

17.  Osohersleben  13000  6 III. Kl. 2 — II.  Kl.  2 

18.  Wittenberge  15  800  6 IV.720?!  — IV.?  12? 

II  Aufgebaut  auf  der  Volksschule 

1.  Elberfeld  . 150000  3 VL  15  — VI.  16 

2.  Iserlohn  . 26284  3 VL  15  — VI.  6 

3.  Havelberg  . 7 000  2 V.  16?  — V,  16  4 VolkiKhal-Kl. 

4.  Breslau  . . 400000  4 V.  21  — V.  5 
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Städte  mit  Realschulen  ohne  Mittelschulen 


Nr. 

Name 

Zahl  der 
Ein- 
wohner 

Zahl  der 
Realschüler 

fF 

hl 

Bemerkungen 

A.  Städte  Ober  10000  Einwohner 


1. 

Berlin  . . . 

1600  000 

5375 

0,34 

Dazu  10090R-8-0,032% 

2. 

Hannover  2 . 

140000 

870 

0,62 

Dazu  684  R.-S.  = 0,19«/o 

3. 

Dortmund  . . 

140  000 

550 

0,39 

4.  Bannen  2 Schulen;  R.-S.  verb.  mit  Realgymn.  Frankl.  Syst.  = 433  Bch.  u. 
Ob.-R-Sch.  - 377  Sch. 


B.  Städte  von  100000—50000  Einwohnern 


1. 

Hügen  . . . 

60000 

400 

0,80 

2. 

Liegnitz  . . 

62  000 

295 

0,67 

3. 

Görlitz  . . . 

80000 

410 

0,51 

4, 

Kassel  • . . 

100  000 

400 

0,40 

Dazu  Ob.-R-S.  0,64% 

C.  Städte  von  50000—10000  Einwohnern 
I.  Neben  Latein-Anetallen 


1. 

Oulm  . . . 

11000 

106  (u.  75  V.-S.) 

1,80 

2. 

Gumbinnen  . 

14000 

210  (n.  75  V.-S.) 

1,50 

3. 

Harburg  , . 

17  000 

234 

1,38 

In  Dmwandlg.  z.  0b.-R-8. 

4. 

Orandenz  . . 

31600 

374 

1,18 

5. 

Emden  . . . 

14  500 

157 

1,08 

6. 

Lippetadt  . . 

11000 

135 

1,23 

Vorbarrden  mit  R-S. 

7. 

Schleswig  . . 

17  000 

116 

0,68 

Verbunden  mitOymnasium 

a 

Staigaid  L P. . 

25  000 

172  (V.-S.  72) 

0,09 

9. 

Herford  . . 

25  000 

129 

0,52 

IL  Ohne  La(ein-Anelalten 


1. 

Dirschau  . . 

12  000 

240 

2,00 

2. 

Bitterfeld  . . 

12000 

201  (V.-S.  76) 

1,68 

3. 

Cnna  . . . 

14  000 

206 

1,47 

4. 

Peine  . . . 

14  700 

183 

1,24 

5. 

Elmshorn  . . 

13  400 

160  (V.-S.  90) 

1,19 

6. 

Eöpenik  . . 

21000 

200  (V.-S.  100) 

0,95 

7. 

Rathenow  . . 

21000 

160 

0,76 

8. 

Delitzsch  . . 

10  200 

88 

0,86 

9. 

Lodenscheid  . 

24000 

141 

0,69 

D.  Städte  unter  10000  Einwohnern 


1. 

Ottendorf  . . 

1810 

98 

6,41 

2. 

Hochingen 

3 500 

106 

3,09 

3. 

Oldesloe  . . 

4600 

133  (V.-S.  37) 

2,96 

Bein,  Fldj^oslk  In  eyat.  Derst  L 
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Nr. 

Name 

Zahl  der 
Ein* 
wobnor 

Zahl  der 
Kealscbülor 

^11 
i * «• 

Bemerkungen 

4. 

PUlau  . . . 

2 900 

78 

2,69 

5. 

Blankenese  . 

7000  (mit 
ümgeg.) 

165  (V.-S.  60) 

2,36 

6. 

Lennep  . . . 

9000 

182 

2,02 

7. 

Ganielegen 

8 000 

155 

1,94 

Lateinische  Nebenkune 

8. 

Diez  i.  Nassau 

4 500 

88 

1,96 

9. 

Rioseoburg 

8000 

80  (ohne  V.-S.) 

1,33 

10. 

Buxtehude 

5 500 

96 

1,75 

11. 

Löweobeig 

5 200 

80 

1,54 

12. 

Bliesen  . . 

6 000 

113(V,Lat-Seh.) 

1,88 

Lateinische  Nebenkutse 

13. 

Sooderbarg  . 

5 200 

65 

1,25 

14. 

Ems  .... 

6 400 

77 

1,20 

15. 

Crossen . . . 

8000 

64 

0,80 

16. 

Homburg  a.  H. 

9 200 

122 

1,33 

Städte  mit  Real-  und  Mittelschulen 


Nr. 


Name 


^ i: 


so 

Ib 


fi 


» g’ 

£.  &• 

^ I 

S* 


1^? 

2 ® 
O 0 

ST 


Bemerkungen 


A.  Städte  über  100000  Einwohner 


1. 

Altona  . . 

150  000 

800 

0,53 

1730 

1,15 

2. 

Breslau  . . 

400  000 

1500 

037 

364 

0,09 

3. 

Köln  . . . 

360  000 

429 

0,12 

— 

— 

4. 

Magdeburg  . 

225  000 

306 

0,14 

8000 

3,56 

5. 

Königsberg . 

180000 

273 

0,15 

951 

0,53 

6. 

Danzig  . . 

130  000 

— 

— 

600 

0,46 

) 

7. 

Kiel  . . . 

100  000 

326 

0,33 

1280 

1,28 

> Aulserdem  Ob.-R.-S. 

8. 

Elberfeld  . 

150  000 

448 

0,30 

600 

0,40 

) 

B.  Städte  von  100000—50000  Einwohnern 


Potsdam . . 

61000 

460 

0,75 

— 0,49 

Bielefeld 

60  000 

182 

0,30 

800  1,33 

C.  Städte  von  50000 — 10000  Einwohnern 


Z Mit  lateinäehm  Nebenkuntn 


1. 

Oscbetsleben 

13  000 

150 

1,15 

330 

2,54 

2. 

Schönebeck . 

16  000 

180 

1.13 

290 

1,81 

3. 

Wittenberge 

15  800 

170 

1,08 

240 

1,52 

?rei 


imdspr. 
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Nr. 

Name 

f-ff 

I"  0- 

1 5 

& (B 
0 "t 

►t 

Prozent  der 
Einwohner 

' Zahl  der 
Mittelschulen 

1 Prozent  der 
1 Einwohner 

Bemerkongon 

n. 

Ohne  lateinieehe  N^tenkuree 

1. 

Kottbos  . . 

39  000 

375 

0,96 

550 

1,41 

2. 

Oöttmgen 

27  600 

217 

0.79 

570 

2,07 

3. 

Möhlbaoson 

1.  Thür  . . 

32  000 

140 

0,44 

530 

1,66 

R-8.  mit  VI— UI.  Kl. 

(VI— m) 

4. 

Stolp  i.  P.  . 

25  000 

144 

0,58 

— 

— 

R-S.  verb.  mit  Gymn. 

5. 

Iserlohn . . 

26  100 

150 

0,57 

151 

0,58 

R-8.  u.  R-G.  Alton.  Syst. 

6. 

Linden  . . 

48  000 

erst!.  Entstehen 

— 

0,58 

R-S.  erst  VI  Kl. 

7. 

Naambuig  . 

21000 

100 

0,48 

750 

3,57 

M.-S.  ohne  Fremdspr. 

8. 

Greifswald  . 

25  000 

85 

0,34 

600 

2,40 

R-S.  verb.  mit  Gymn. 

9. 

Qaedlinburg 

23  000 

186 

0,89 

385 

1,67 

D.  Stadt  unter  10000  Einwohner 

1 Havelberg  . 

7 000 

74 

|1,06|  48|0,69 

C.  Die  höheren  Schulen 

Mit  dem  Jahre  1901  ist  ein  wichtiger  Wendepunkt  in  der  Ent- 
wicklung des  höheren  Schulwesens  eingetreten:  Die  Gleichbe- 
rechtigung der  drei  neunstufigen  Anstalten,  der  Ober-Realschule,  des 
Real -Gymnasiums  und  des  Gymnasiums  ist  prinzipiell  von  der 
obersten  Schulbehörde  in  Preufsen  ausgesprochen  worden. 

Damit  ist  Luft,  Licht  und  Freiheit  für  die  Arbeit  dieser  Schulen 
gegeben.  Zugleich  wird  dadurch  eine  tiefgreifende  Wandlung  in 
der  Auffassung  der  klassischen  und  der  modernen  Bildung  zum  Ab- 
schlufs  gebracht.  Man  stellt  beide  nicht  mehr  in  Gegensatz,  indem 
man  ersterer  die  Pflege  des  Idealismus,  letzterer  aber  die  des  prak- 
tischen Sinnes,  der  Nützlichkeit,  zuschiebt  Es  wird  jetzt  anerkannt, 
dafs  alle  drei  höheren  Schularten  Erziehungsanstalten  sind,  die  dem 
gleichen  Ziel  zustreben:  Ausbildung  sittlicher  Persönlichkeiten  auf 
religiöser  nnd  nationaler  Grundlage,  die  offenen  Blick  für  die  Auf- 
gaben unseres^  Volkes  in  Gegenwart  und  Zukunft  besitzen  und  mit 

28* 
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dem  besten  Willen  ausgestattet  sind,  sich  praktisch  dem  Zweige  der 
Kulturarbeit  zu  widmen,  zu  dem  der  einzelne  sich  innerlich  am 
meisten  hingezogen  fühlt 

Bei  dieser  Wendung  haben  zunächst  die  beiden  Bealanstalten  ge- 
wonnen. Aber  auch  das  Gymnasium  kann  ihr  gern  zustimmen,  da 
für  seine  eigenartigen  Aufgaben  die  Bahn  ebenfalls  frei  geworden 
ist  und  die  vielfachen  Angriffe,  die  es  in  neuerer  Zeit  erfahren  hat, 
nun  verstummen  können. 

Es  war  ja  allerdings  leicht  erklärlich,  dals  die  aufstrebenden 
Naturwissenschaften  und  die  erstarkte  Vaterlandsliebe  ihre  Spitze 
vor  allem  gegen  die  altklassischen  Studien  richteten.  Ihr  Glanz,  durch 
eine  Jahrhunderte  lange  Tradition  gefestigt  und  in  der  Gelehrten- 
welt aufs  liebevollste  gepflegt,  erblalste  gegenüber  dem  neuen  Bil- 
dungsinhalt und  den  neuen  Biidungselementen,  die  eine  neue  Zeit 
im  eigenen  Volkstum  erzeugte.  Es  regte  sich  der  Zweifel  immer 
stärker,  ob  denn  der  Beschäftigung  mit  den  alten  Sprachen  die 
Kraft  inne  wohne,  die  ihr  die  philologische  Welt  zuzuschreiben  ge- 
wöhnt war.  Man  wies  auf  das  alte  Griechenland  hin,  das  aus  eigner 
Kraft  ohne  Beschäftigung  mit  anderen  Sprachen  und  Litteraturen 
eine  so  hohe  Blüte  geistiger  Kultur  aus  sich  selbst  bervorgebracht 
hat,  während  das  alte  Rom,  das  die  Griechen  zu  Lehrmeistern  nahm, 
mit  Ausnahme  des  Rechtsgebietes  ein  blofser  Nachahmer  war  und 
weit  hinter  dem  Lehrmeister  zurttckblieb.  Man  erinnerte  an  den 
religiösen  Genius,  an  Jesus  von  Nazareth,  der  auch  aus  rein  na- 
tionalen Bildungselementen  heraus  sich  zu  der  lichten  Höhe  einer 
inneren  Gröfse  emporhob,  wie  sie  ganz  einzigartig  im  Geistesleben 
der  Menschheit  dasteht 

Diese  und  ähnliche  Betrachtungen  mufsten  starke  Erschütterungen 
in  Bezug  auf  die  Wertung  des  Gymnasiums  hervormfen,  zumal  auch 
eine  scharfe  Kritik  sich  gegen  den  ünterrichtsbetrieb  dieser  Schulen 
wandte. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dals  diese  Kritik  besonders  durch 
die  weithin  verbreitete  Meinung  genährt  wurde,  dals  das  Studium 
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der  alten  Sprachen,  die  mit  Vorliebe  als  tote  bezeichnet  wurden, 
nichts  als  Zeitrerschwendung  bedeute,  dafs  ihr  Gewinn  in  keinem 
Verhältnis  stehe  zu  der  aufgewendeten  Mühe,  dafs  sie  also  je  eher 
je  besser  aus  dem  Lehrplan  unserer  Schulen  entfernt  und  der  Uni- 
versität zugewiesen  werden  mfifsten. 

Diese  Anschauung,  die  als  platter  Nützlicbkeitsstandpunkt  sich 
selbst  richtete,  verschwand  um  so  eher  aus  der  Diskussion,  je  mehr 
die  Einführung  der  Reformschulen  der  Erkenntnis  Boden  verschaffte, 
dafs  das  formale  und  grammatikale  Element  gegen  das  sachliche, 
ethische  und  ästhetische  zurücktreten  müsse. 

Und  in  der  Tbat  ist  es  für  alle  diejenigen,  denen  die  Wahr- 
heit in  Fleisch  und  Blut  übergegangen  ist,  dals  die  geschichtlichen 
Fäden  in  einer  normalen,  gesunden  Entwicklung  nicht  plötzlich  ab- 
gerissen, sondern  behutsam  weiter  gesponnen  werden  müssen,  ganz 
fraglos,  dafs  dem  Studium  der  alten  Sprachen  in  einer  unserer 
höheren  Schulen  eine  geräumige  Heimstätte  erhalten  bleiben  müsse 
bis  dahin,  wo  die  eigene  nationale  Kultur  einen  solchen  Aufschwung 
in  schöpferischen  Neubildungen  nehmen  und  eine  so  hohe  Kraft  der 
Originalität  änlsem  wird,  dafs  die  antiken  Bildungselemente  weit 
Zurückbleiben  und  an  Bedeutung  verlieren.  Jetzt  haben  sie  dieselbe 
aber  noch.  Mit  tausendfachen  Fäden  sind  wir  noch  an  die  Welt 
des  klassischen  Altertums  gebunden,  wenn  es  auch  keinem  Zweifel 
unterliegt,  dals  unsere  Generation  in  einem  weit  lockeren  Zusammen- 
hang zu  ihr  steht,  als  die  Zeit  unserer  Väter. 

Daher  stammt  auch  ein  grolser  Teil  der  Schwierigkeiten,  mit 
denen  der  altsprachliche  Unterricht  zu  kämpfen  bat.  Wie  viel  leichter 
hatten  es  die  Philologen  vor  1870,  als  in  der  Jugend  noch  etwas  von 
der  Pietät  und  der  Verehrung  lebte,  die  unsere  Väter  dem  klassischen 
Altertum  gegenüber  besafsen.  In  den  Jahren,  da  unsere  Vorfahren 
des  Vaterlandes  entbehrten,  flüchteten  sie  mit  ihren  Idealen  in  die 
Schönheit  des  klassischen  Altertums  und  auch  die  Jugend  stand  unter 
diesen  Eindrücken.  Jetzt  aber  besitzt  sie  ein  Vaterland;  unsere  Kinder 
fühlen  sich  jetzt  als  Glieder  eines  mächtig  aufstrebenden  Volkes.  Die 
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Gegenwart  mit  ihrem  Ringen  und  Vorwärtsdrängen  erfüllt  sie  ganz-, 
das  Altertum  spielt  keine  — oder  eine  sehr  untergeordnete  Rolle  in 
ihrem  Denken  und  Sinnen. 

Mit  dieser  Thatsacho  müssen  wir  rechnen.  Eine  grofse  Schwierig- 
keit liegt  in  ihr  verborgen.  Die  Beschäftigung  mit  den  alten  Sprachen 
wird  bei  solcher  Stimmung  nur  zu  leicht  als  Last  empfunden,  der 
man  je  eher  je  lieber  sich  entzieht  Was  aber  mit  ünlust  betrieben 
wird,  kann  niemals  in  geistige  Kraft  umgesetzt  werden.  Jeder  ein- 
sichtige Erzieher  weils,  dals  nicht  das  ausgebreitete  Wissen  an  sich 
einen  Wert  hat,  sondern  nur  das,  was  mit  durchdringender  Denk- 
kraft aufgenommen,  wohl  geordnet  und  klar  der  Besinnung  über- 
geben wird.  Nur  das,  was  vollständig  in  das  Gemüt  des  Menschen 
übergeht  und  so  sein  unbedingtes  Eigentum  wird,  so  dafs  es  zu 
stetem  Gebrauch  bereit  liegt-,  nur  das  Wissen,  mit  dem  ein  lebendiges 
Interesse,  Freude  und  Begeisterung  verbunden  ist,  nur  dieses  ge- 
winnt Einflufs  auf  die  geistige  Bildung. 

Wo  diese  Bedingungen  fehlen,  wohnt  zwar  der  Schüler,  der 
äufseren  Autorität  folgend,  den  Unterrichtsstunden  bei  und  macht 
die  Arbeit  äufserlich  mit,  innerlich  aber  baut  er  sich  seine  eigene 
Welt  an  neben  der  Beschäftigung  mit  den  alten  Sprachen.  Diese 
eigne  Welt  aber  ist  es,  die  für  sein  Leben,  für  seine  Persönlichkeit 
bestimmend  wird. 

Dem  gegenüber  ist  es  beinahe  betrübend  zu  sehen,  mit  wie 
befangenem  Blick  die  Vertreter  des  klassischen  Altertums  offen- 
kundigen Thatsachen  gegenüber  stehen.  Es  rächt  sich  an  ihnen 
jetzt  die  ausschliefsliche  Herrschaft,  die  sie  das  19.  Jahrhundert 
hindurch  in  unseren  Schulen  geübt  haben.  Sie  stützten  diese  zu- 
erst mit  dem  Dogma  von  der  formalen  Bildung.  Dieses  Dogma 
hat  der  Psychologie  und  den  Thatsachen  der  Erfahrung  gegenüber 
nicht  Stand  gehalten.  Es  mnfste  aufgegeben  werden.  Dann  folgte 
das  Dogma  vom  Idealismus,  der  den  alt-humanistischen  Studien  in 
besonderem  Malse  innewobnen  und  ihre  Verehrer  in  hervorragender 
Weise  anszeichnen  soll.  Auch  dieses  Dogma  ist  nicht  haltbar  den 
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Tbatsachen  der  Erfahrung  gegenüber.  Denn  es  ist  in  keiner  Weise 
erwiesen,  daJs  z.  B.  der  alt-humanistisch  gebildete  Teil  der  Studenten- 
schaft auf  unseren  Universitäten  greisere  Widerstandskraft  der  zu- 
nehmenden Oenuissucht  und  VeräuTserlichung  unseres  Lebens  ent- 
gegenzusetzen hätte,  als  der  neu-humanistisch  gebildete  auf  unseren 
technischen  Hochschulen.  Ja  vielleicht  sind  letztere  sogar  im  Vorteil, 
weil  sie  mit  tieferem  und  freierem  Interesse  ihren  Studien  sich  vom 
ersten  Semester  an  hingeben,  als  dies  auf  unseren  alten  Hochschulen 
durchschnittlich  der  Fall  ist 

Damit  soll  nicht  geleugnet  werden,  dafs  die  alt-humanistisohen 
Studien  den  ersehnten  Idealismus  als  Grnndstimmung  der  heran- 
wachsenden  Jugend  sehr  wohl  zu  begründen  und  zu  pflegen  ver- 
mögen. Es  ist  dies  nur  ausgeschlossen  bei  der  geistlosen  Art,  mit 
der  dieser  Unterricht  vielfach  betrieben  wird.  So  lange  derselbe 
in  der  Übermittlung  von  Spraebformen  und  Sprachgesetzen  sein  Ziel 
erblickt  und  darum  die  Extemporalien  bis  zur  Oberprima  als  Haupt- 
geschäft ansieht,  so  lange  ist  auf  eine  tiefere  geistige  Beeinflussung 
der  Jugend  nicht  zu  rechnen.  Die  zahlreichen  Anhänger  dieser  be- 
quemsten und  geistlosesten  aller  Verfabnmgsweisen  ahnen  nicht 
einmal,  wie  viel  Unheil  sie  damit  anrichten,  wie  viel  Lüge  und 
Betrug  damit  grolsgezogen  wird  — ohne  dafs  man  das  Ziel  der 
Sicherheit  in  den  Sprachformen  erreicht 

Wenn  Fr.  A.  Wolf,  der  grofse  Philologe,  seinen  Jüngern  den 
Rat  gab:  Habe  Geist  und  wisse  Geist  zu  wecken,  so  wäre  dieser 
Bat  heute  erst  recht  am  Platz,  wo  der  Extemporalien-Unfug  den 
Schwerpunkt  des  alt-klassischen  Unterrichts  bildet  Er  sollte  es  nicht 
sein,  nach  den  Regierungsvorsebriften  nicht  und  nach  den  Meinungen 
verständiger  Lehrer  nicht,  aber  er  ist  es  thatsächlich.  Man  höre 
nur  die  Gespräche  der  Schüler  und  vergleiche,  wie  viel  sie  über 
den  Ausfall  der  Extemporalien  reden,  und  wie  wenig  sie  über  den 
Inhalt  der  Klassiker  denken. 

Solange  die  Extemporalien  in  ihrer  gegenwärtigen  Ausartung 
nicht  verboten  werden,  solange  ist  auf  eine  tiefere  ideale  Wirkung 
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der  Klassiker  nicht  zu  rechnen.  Erstere  saugen  alle  Kraft  dee 
Schülers  auf  und  tragen  dazu  bei,  die  Unlust  zu  mehren,  mit  der 
man  überhaupt  den  alten  Sprachen  gegenüberstebt 

Es  ist  ein  tragisches  Geschick  für  unsere  Gymnasien,  dals  in 
einer  Zeit  offenbaren  Niedergangs  des  Interesses  für  alt- klassische 
Studien  gerade  das  für  den  Lehrer  bequemste,  für  den  Unterricht 
aber  verkehrteste  Mittel  zum  benschenden  gemacht  wird,  das  nur  za 
sehr  geeignet  ist,  das  Gymnasium  dem  Untergang  entgegen  zu  führen. 

Aber  schon  scheint  sich  der  Umschwung  vorzubereiten.  Es 
ist  eine  erfreuliche  Thatsache,  dafs  gerade  aus  Philologenkreisen 
heraus  dringend  gefordert  wird,  man  solle  wenigstens  für  die  oberen 
Klassen  von  allen  Extemporalien  abseben,  wie  auch  von  den  Über- 
setzungen aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische  oder  Griechische. 
Man  solle  nun  endlich  ernst  machen  mit  der  Einführung  der  Schüler 
in  die  Litteratur  des  klassischen  Altertums,  als  der  einzigen  und 
höchsten  Aufgabe  des  Sprachunterrichts.  Letzterer  darf  in  unseren 
Erziehungsschulen  nur  Mittel  zum  Zweck  sein,  so  oft  er  sich  auch 
in  den  Händen  geistloser  Lehrer  in  den  Yordergrund  schieben  will 
unter  der  bestechenden  Firma:  Gründlichkeit  des  grammatischen 
Wissens. 

Wird  dieses  grobe  Ziel  ernstlich  ins  Auge  gefabt,  Eindringen 
in  die  Litteratur,  um  aus  ihr  Gedanken  von  bleibendem  Wert  zu 
schöpfen,  so  mub  allerdings  ein  Rollentausch  in  den  alten  Sprachen 
vorgenommen  werden.  Wie  wir  dies  verstehen,  sei  in  den  folgenden 
Darlegungen  kurz  auseinander  gesetzt 

Grundlage  unserer  neueren  deutschen  Kultur  ist  die  griechische. 
Das  Bewubtsein  dieses  Zusammenhangs  wollen  wir  nicht  verlieren, 
sondern  in  den  führenden  Kreisen  des  Volkes  wach  erhalten,  und 
zwar  ans  zwei  Gründen: 

1.  Wer  eine  tiefere  historbche  Bildung  sich  erwerben  will,  mub 
Einsicht  in  den  geschichtlichen  Werdegang  und  die  Entwicklung 
der  griechischen  Kultur  gewinnen  in  ihrer  Bedeutung  als  einheit- 
licher Grundlage  für  die  moderne  gebildete  Welt 
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2.  Neben  diesem  historischen  Gesichtspunkt  macht  sich  der  päda- 
gogische Gedanke  geltend,  dais  die  griechische  Eultnr  Leistungen 
aufweist,  die  einen  nicht  blofs  zeitlich  bedingten,  sondern  bleiben- 
den Wert  besitzen,  Leistungen,  welche  die  heranwachsende  Jugend 
unseres  Volkes  auf  die  Höhe  des  Menschentums  hinaufzuheben 
vermögen. 

Wir  denken  hierbei  in  erster  Linie  an  den  künstlerischen 
Charakter  der  griechischen  Kultur.  Kein  Volk  der  Erde  hat  bisher 
eine  solche  Durchdringung  aller  Verhältnisse,  der  äufseren,  wie  der 
inneren,  mit  künstlerischen  Anschauungen  vollzogen  und  das  Leben 
dadurch  selbst  in  eine  so  wirkungsvolle  Harmonie  gesetzt,  wie  das 
griechische.  Deshalb  stellt  das  Griechentum  eine  so  reiche  Blüte 
des  Menschengeistes  dar,  weil  seine  gesamte  Kultur  auf  einer  künst- 
lerischen Grundlage  ruht  Daraus  quillt  so  unendlich  reiches  Leben 
in  Religion,  Politik,  Philosophie,  Wissenschaft,  Sprache,  Geschichts- 
schreibung und  Erdkunde  wie  in  allen  Formen  der  Dichtung.  Diese 
Vielseitigkeit  findet  auch  ihren  künstlerischen  Ausdruck  in  den 
Werken  der  bildenden  Kunst  Bei  den  Griechen  können  wir  auf 
beinahe  allen  Gebieten  ihre  schöpferische  Kraft,  ihre  Genialität  be- 
wundern. Bei  ihnen  finden  wir  die  epische  Dichtung  in  ihrer  Voll- 
endung; in  der  griechischen  Tragödie  kommt  das  tragisch  Erhabene 
in  seiner  edelsten  Gestalt  zum  Ausdruck ; in  der  griechischen  Philo- 
sophie — wir  denken  hierbei  in  erster  Linie  an  Platon  — tritt  uns 
die  höchste  Potenz  spekulativ -schöpferischer  Geisteskraft  in  künstle- 
rischer Form  entgegen;  in  der  griechischen  Architektur  und  Plastik 
schauen  wir  noch  heute  unerreichte  Muster  einer  wunderbaren  har- 
monischen Bindung  von  Kunst  und  Natur. 

So  steht  es  auiser  Zweifel,  dafs  der  griechischen  Kultur  eine 
hervorragende  bildende  Kraft  innewohnt 

Schöpfen  unsere  Gymnasien  diese  Kultur  aus  im  Dienste  unserer 
Jugendbildung,  wie  es  geschehen  sollte? 

Sie  thun  es  nicht,  schon  weil  sie  eine  Seite  des  griechischen 
Lebens,  die  künstlerische  Bethätigung  in  Architektur,  Plastik^  und 
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Malerei,  bisher  sehr  stiefmütterlich  behandelten  und  den  Zeichen- 
unterricht nahezu  verachteten,  allen  Nachdruck  auf  das  Buchwissen, 
ja  auf  das  Sprachwissen  werfend.  Daraus  kann  nur  eine  Earrikatur 
des  Griechentums  heirorgehen. 

Sie  thun  es  ferner  nicht,  weil  im  Mittelpunkt  unserer  Gym- 
nasien das  Lateinische,  nicht  das  Griechische  steht 

Was  aber  bedeutet  die  römische  Kultur  gemessen  an  der  grie- 
chischen? Hierin  sind  alle  einig;  Bei  den  Römern  finden  wir  nichts 
als  mittelmälsige  Nachahmung.  Beinahe  alles,  was  von  ihnen  in 
Wissenschaft  und  Kunst  geleistet  worden  ist,  stammt  von  den 
Griechen,  ln  der  Politik  allein  sind  sie  grofs;  das  Werk  der  Kechts- 
bildung  und  der  Staatserhaltung  beansprucht  ihre  ganze  Kraft.  Es 
blieb  nichts  übrig  tür  freischöpferische  That  in  Wissenschaften  und 
Künsten.  Grofse  Innenkultur,  wie  sie  den  Griechen  eignet,  ist  ihnen 
fremd.  Aber  trotz  dieser  Thatsachen  werfen  sich  unsere  Gymnasien 
mit  ganzer  Kraft  auf  das  Lateinische,  nur  mit  halber  auf  das  Grie- 
chische. So  sehr  drückt  die  römische  Welt,  mit  der  unsere  heid- 
nischen Vorfahren  zuerst  in  Berührung  kamen,  noch  heute  auf 
uns  und  zieht  die  Masse  der  mittelmäfsigen  Geister  in  ihren  Bann. 
Das  Lateinische  als  Grundlage  für  die  modernen  romanischen 
Sprachen,  als  Sprache  der  römischen  Kirche  und  des  römischen 
Rechts,  als  Sprache  für  mannigfache  In-  und  Aufschriften  und  Sen- 
tenzen für  das  deutsche  Volk,  hat  sich  siegreich  behauptet  gegen- 
über dem  Griechischen,  das  allein  für  unser  geistiges  Innenleben 
in  Betracht  kommt.  So  traurige,  kritiklose  Nachtreter  sind  wir 
Deutsche. 

Von  diesem  Hintergrund,  der  in  kurzen  Zügen  hier  entworfen 
worden  ist,  hoben  sich  nun  unsere  Vorschläge  ab,  um  unseren 
Gymnasien  die  Kraft  und  den  Einflufs  zu  geben,  den  wir  ihnen  im 
Interesse  unseres  Volkes  wünschen. 

1.  Was  über  die  Lehrerbildung  zu  sagen  ist  — um  mit  der 
Fersonalfrage  zu  beginnen  — wird  in  einem  späteren  Abschnitt 
ausführlich  dargelegt  werden. 
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2.  Hauptaufgabe  bleibt  die  Vertiefung  in  die  hervorragenden 
Werke  des  klassischen  Altertums.  Alles,  was  nicht  direkt  auf  dieser 
Linie  liegt,  muls  ausgeschieden  werden.  So  soll  vor  allem  die 
Grammatik  nicht  um  ihrer  selbst  willen  betrieben  werden,  sondern 
nur  soweit,  als  sie  zur  Vermittlung  des  Verständnisses  der  Schrift- 
werke nötig  ist 

3.  Um  diese  Hauptaufgabe  erfüllen  zu  können,  ist  es  durchaus 
nötig,  dafs  eine  Änderung  der  Lehrziele  vorgenommen  werde.  Wie 
für  das  Griechische  so  muls  auch  für  das  Lateinische  die  Über- 
setzung aus  dem  Deutschen  als  Zielleistung  fallen.  So  lange  letztere 
aufrecht  erhalten  bleibt,  ist  es  unvermeidlich,  dals  der  gesamte 
Sprachunterricht  einer  geistlosen  Veräulserlichung  anheim  fällt  und 
schlielslich  alles  auf  diese  eine  Spitze  zugeschnitten  wird.  Auch 
die  Extemporalien  würden  mit  der  Aufgabe  der  genannten  mittel- 
alterlichen Zielleistung  von  selbst  schwinden.  Eine  Gesundung  des 
altsprachlichen  ünterrichts  kann  erst  dann  erwartet  werden,  wenn 
die  Bahn  frei  geworden  ist  dafür,  das  verständnisvolle  und  genufs- 
bringende  Lesen  der  Alten  in  den  Vordergrund  zu  stellen.  Wenn 
selbst  einer  der  angesehensten  Führer  der  Altphilologen  sich  dahin 
äulsert,  dafs  die  »schrecklichen  griechischen  Formene.ttemporalien 
dem  Schüler  die  schöne  Sprache  verbalst  machen«,  andere  die  »noch 
immer  allzusehr  vorherrschende  abstrakt- grammatische  Lehrweise, 
die  übertriebenen  Übersetzungs-  und  Stilübungen,  besonders  im 
Lateinischen«  in  scharfen  Worten  geilsein,  so  brauchen  wir  dem 
nichts  hinzuzufügen  und  fordern  nur  nochmals  in  Übereinstimmung 
mit  einer  starken  Strömung  unter  den  Altphilologen:  Die  Über- 
setzung in  die  fremde  Sprache  muls  als  Zielleistung  fallen. 

Diese  Übersetzung  hatte  allenfalls  Sinn,  als  das  Lateinische  noch 
allgemeine  Golohrtonsprache  war;  heute  ist  sie  vollständig  überlebt 
und  mufe  als  Zielleistung  möglichst  bald  aufgegeben  werden,  wenn 
das  Gymnasium  erhalten  bleiben  soll.  Denn  darüber  dürfen  sich  die 
Freunde  dieser  Schulart  nicht  täuschen:  Will  das  Gymnasium  im 
Wettkampf  mit  den  Realgymnasien  und  Oberrealschulen  bestehen 
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bleiben,  so  mufs  es  im  inneren  Unterrichtsbetrieb  und  im  Schulleben 
tiefgehende  Verbesserungen  vornehmen,  damit  die  reichen  Bildungs- 
werte der  alten  Welt  nicht  nur  in  wissenschaftlicher,  sondern  auch 
in  anziehender  und  darum  erst  wirksamer  Weise  den  Schülern  über- 
mittelt werden. 

4.  Hierzu  gehört  die  Einführung  in  die  künstlerische  Kultur 
der  Alten.  Mit  dem  kulturgeschichtlichen  Gang  hat  sich  ein  gut 
durchgebildeter  Zeichenunterricht  von  Sexta  bis  Prima  zu  verbinden, 
wie  dies  im  Karlsruher  Prinzengymnasinm  ausgeführt  worden  war. 
Durch  die  Einführung  eines  künstlerischen  Anschauungs-  und  Dar- 
stellungs-Unterrichts würde  ein  wahrhaft  lebensvolles  und  leben- 
bringendes Element  in  unsere  Gymnasien  gebracht,  das  als  wirk- 
samste Unterstützung  des  klassischen  Unterrichts  sieh  anbietet  und 
von  den  Schülern  willkommen  geheifsen  wird.  Aulserdem  müisten 
der  ästhetischen  Ausbildung  Turnen  und  Spiele  dienstbar  gemacht 
werden  im  Sinne  des  xaXög  x aya&ög.  Wie  weit  sind  wir  auch  von 
diesem  Ideale  noch  entfernt,  wenn  wir  an  die  in  Tabakqualm  und 
Bierdunst  eingehüllten  Ergötzungen  unserer  Schüler  denken!  Sind 
auf  diesem  Gebiet  auch  erfreuliche  Ansätze  zur  Besserung  vorhanden, 
so  fehlt  doch  noch  viel  an  einer  durchgreifenden  Gewöhnung  an 
körperliche  Übungen,  die  unserer  Jugend  gleichsam  zur  anderen 
Natur  geworden  wäre.  Hierin  bleibt  England  noch  immer  uns  ein 
leuchtendes  Vorbild,  das  auch  in  dem  engen  Verkehr  zwischen 
Lehrer  und  Schüler  ein  weit  wertvolleres  Mittel  zur  Beeinflussung 
der  Charakterbildung  der  Schüler  besitzt,  als  unser  auf  grammatischen 
Drill  zugeschnittenes  System  jemals  in  Bewegung  setzen  kann. 

5.  Frischen  Geist  hat  in  die  überlieferten  Formen  die  neue 
Organisation  gebracht,  die  als  Reformschule  oben  (S.  276  ff.)  bereits 
berührt  worden  ist  Sie  ist  neben  dem  alten  System  dos  9jährigen 
Lateinunterrichts  willkommen  zu  hcifsen,  weil  sie  grolse,  nicht  zu 
unterschätzende  Vorteile  bietet 

Zu  diesen  gehört,  dais  der  altsprachliche  Unterricht  erst  dann 
begonnen  wird,  wenn  über  die  Befähigung  des  Schülers  ein  sicheres 
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Urteil  sich  gebildet  hat  Statt  des  dreijährigen  wird  nach  der  Re- 
formscbule  ein  sechsjähriger  gemeinsamer  Unterbau  dem  alt-klassischen 
Unterricht  voransgeschickt  Dafs  letzterer  dann  in  ganz  anderer 
Weise  betrieben  werden  kann  und  muls,  bedarf  keines  Wortes.  Zwar 
greifen  die  Sextaner  gewöhnlich  mit  großem  Eifer  das  Lateinische 
an  und  bleiben  auch  dabei,  so  lange  der  Reiz  der  Neuheit  dauert 
Dann  aber  kommt  nur  zu  bald  die  Zeit,  wo  allein  durch  häusliche 
Nachhilfe  bei  einer  Anzahl  von  Schülern  das  Fortkommen  gesichert 
ist  In  den  mittleren  Klassen  breiten  sich  öde,  langweilige  Strecken 
aus  und  erst  in  den  oberen  belebt  sich  wieder  der  Eifer,  wiewohl 
hier  die  Klagen  über  mangelnde  Sicherheit  in  der  Grammatik  bei- 
nahe stereotyp  geworden  sind. 

Wir  begrüfsen  deshalb  die  Znsammendrängung  der  Zeit  des 
altklassischen  Unterrichts  auf  sechs  Jahre.  Der  Unterricht  wird 
intensiver  und  schreitet  rascher  und  sicherer  fort  Vor  allem  werden 
sich  die  großen  Vorteile  dieser  Einrichtung  dann  zeigen,  wenn  die 
Ansprüche  auf  stilßtiscbe  Leistungen  fallen  gelassen,  Zeit  und  Kraft 
der  Schüler  allein  für  die  Einführung  in  die  Lektüre  der  Schrift- 
steller verwendet  werden.  Denn  die  größere  Reife  der  Schüler  be- 
fähigt sie,  sich  rascher  in  denselben  zurecht  zu  finden.  Auch  fällt 
dann  die  Ode  der  Übungsbücher  hinweg,  die  mit  Rücksicht  auf 
das  jugendliche  Alter  der  Schüler  zurecht  gemacht  werden  mußten, 
um  grammatische  Regeln  und  Formen  an  ihnen  zu  üben.  Der  In- 
halt war  gleichgültig.  So  fing  die  Geistlosigkeit  bereite  beim  Ein- 
tritt in  das  Gymnasium  an.  Die  Reformschnlen  nötigen  den  Lehrer 
zu  einer  methodischen  Bearbeitung  tiefer  gehender  Art,  aus  der  ein 
kräftigeres  geistiges  Leben  bei  den  Schülern  hervorgeht,  als  dies  bei 
der  hergebrachten  langgezogenen  Behandlung  des  Latein  geschehen 
konnte. 

Ein  Teil  der  Altphilologen  verhält  sich  zwar,  wie  wir  oben 
schon  hervorgohoben  haben,  ablehnend  den  Reformschulen  gegen- 
über. Sie  haben  mancherlei  Befürchtungen,  die  freilich  insofern 
nicht  begründet  sind,  als  die  grundsätzlichen  Änderungen  der  Unter- 
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richtsmothodik,  über  die  wir  im  zweiten  Teil  unseres  Buches  zu 
sprechen  haben,  vielfach  übersehen  werden.  Ähnlich  wie  seiner 
Zeit  aus  diesen  Kreisen  bei  dem  Wegfall  des  lateinischen  Aufsatzes 
der  Untergang  des  Gymnasiums  prophezeit  wurde,  so  werden  auch 
angesichts  der  Reformschulon  Schreckgespenster  an  die  Wand  ge- 
malt. Die  Arbeit  der  Reformschulon  gebt  über  sie  hinweg.  Das 
hohe  Gut  der  humanistischen  Bildung  hängt  zum  Glück  nicht  an  der 
Stundenzahl,  die  dem  Erlernen  der  alten  Sprachen  zugowendet  wird; 
auch  nicht  daran,  dafs  „das  [Gymnasium  in  seiner  Eigenart  von 
unten  bis  oben  erhalten  bleibe“  d.  h.  als  Qklassige  Anstalt,  sondern 
dieses  hohe  Gut  wird  von  dem  Geiste  bestimmt,  in  dem  der  alt- 
klassische Unterricht  erteilt  wird. 

Erinnern  wir  endlich  noch  daran,  dals  eine  Gesundung  unseres 
höheren  Schulwesens  auch  darin  gesehen  werden  kann,  dafs  die 
Abgangs -Prüfung  dem  Lehrerkollegium  allein  zugesprochen  wird 
und  dafs  das  Zeugnis  für  den  einjährigen  Dienst  erst  am  Schluis 
des  Gesamtkursus  ausgestellt  werden  darf,  wenn  auch  gegen  beide 
Forderungen  die  hergebrachte  Praxis  Einspruch  erheben  sollte. 
Beide  Forderungen  hängen  auch  mit  dem  Gedanken  zusammen, 
dafs  es  für  die  Entwicklung  des  Schülers  von  gröfster  Wichtigkeit 
ist,  wenn  ihm  freie  Zeit  zu  solbstgewählten  Studien  gelassen  und 
nicht  alles  in  zwangsmälsige  Formen  der  Erlernung  bestimmter 
Pensen  eingeschlossen  ist. 

Somit  erscheint  ims  die  Schulreform  jetzt  nur  änfserlich  ab- 
geschlossen; wichtige  Forderungen  für  das  Innenleben  müssen  noch 
erfüllt  werden,  ehe  die  ersehnte  Ruhe  für  unsere  Gymnasien  ein- 
treten  kann.  Zwei  Akte  des  Dramas  sind  vorüber:  1892  und  1901. 
Der  dritte  Akt  wird  hoffentlich  den  im  Geist  einer  gesunden  Päda- 
gogik entworfenen  Abschlufs  gewähren.  (56) 

Nachstehend  bringen  wir  die  jetzt  in  Preulsen  geltenden  Lehr- 
pläne für  die  drei  höheren  Schulgatümgen  zum  Abdruck,  denen  wir 
zur  Vergleichung  die  Fächer-  und  Stundenverteilung  der  Frankfurter 
Reformschulen  anfUgen. 
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A.  Lehrplan  der  Gymnasien 
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B.  Lehrplan  der  Realgymnasien 
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C Lehrplan  der  Oberrealschulen 
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D.  Das  Mädchenschulwesen 

Unsere  geschichtliche  Betrachtung  schloß  oben  (S.  346  ff.)  mit 
der  Thatsache,  dafs  die  Znstände  des  Madchenschulwesens  in  Deutsch- 
land als  unfertige  und  einer  durchgehenden  Verbesserung  bedürftige 
angesehen  werden  müssen. 

Daher  tritt  uns  auch  von  allen  Seiten  her  eine  lebhafte  Be- 
wegung entgegen,  die  auf  eine  gründliche  Weiterbildung  des  Mädchen- 
schulwesens gerichtet  ist  Dabei  sucht  sich  ein  Oedanke  Geltung 
zu  verschaffen,  der  das  pädagogisclie  Interesse  nach  der  ethischen 
und  der  psychologischen  Seite  hin  in  tiefgehendster  Weise  zu  fesseln 
vermag.  Aus  diesem  Grunde  wollen  wir  ihn  hier  in  den  Vorder- 
grund stellen,  um  zu  weiterem  Nachdenken  anzuregen. 

Der  Lösungsversuch,  der  sich  uns  darbietet,  erscheint  als  ein 
ungemein  einfacher  und  natürlicher,  nachdem  die  Entwicklung  der 
Zeiten  dahin  vorgeschritten  ist,  prinzipiell  der  Frauenwelt  die  gleiche 
Ausbildung  zuzugestehen,  wie  sie  die  Männerwelt  seit  alters  genieist 
Aus  dieser  prinzipiellen  Anerkennung  zieht  man  die  Folgerung,  dafs 
für  die  Mädchen  eine  gleich  sorgfältige  Schulorganisation  getroffen 
werde,  wie  für  die  Knaben,  damit  sie  ihren  Neigungen  und  Fähig- 
keiten entsprechend  sich  eine  Bildung  verschaffen  können,  die  der 
Enabenbildung  gleichsteht 

Hieraus  aber  ist  nun  weiter  der  Gedanke  entsprungen,  auf  eine 
solche  doppelte  Organisation  für  das  Knaben-  und  Mädchenschul- 
weson  zu  verzichten  und  von  neuen  Schulbildungen  abzusehen,  viel- 
mehr Knaben  und  Mädchen  gemeinsam  in  denselben  Schulen  zu  er- 
ziehen und  zu  unterrichten.  Diesem  Vorschlag  wollen  wir  im  folgen- 
den nachgehen. 

Gemeinsame  Erziehung  von  Knaben  und  Mädchen 

Dieser  Gedanke,  so  fremdartig  er  auch  auf  den  ersten  Blick 
erscheinen  mag,  ist  längst  schon  aus  dem  Bereiche  der  Theorie 
herausgonommen  und  in  die  Praxis  übergefübrt  worden,  allerdings 
zunächst  in  einer  gewissen  Beschränkung. 

29* 
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Wir  besitzen  den  gemeinsamen  TJnterricht  beider  Geschlechter 
in  allen  Landschulen,  ferner  in  vielen  Seminar-Übungsschulen  und 
teilweise  in  den  städtischen  Bürgerschulen.  Dies  alles  in  einem  Um- 
fang, dafs  von  5 Millionen  Yolksschulkindem  im  Jahre  1893  37> 
Millionen  gemeinsam  unterrichtet  wurden. 

Neuerdings  werden  in  Baden  auch  vereinzelt  in  Knaben-Gym- 
nasien  junge  Mädchen  als  Schülerinnen  zugelassen.  Ferner  giebt  es 
in  Baden  seit  langer  Zeit  schon  Realschulen,  die  bis  zum  15.  oder  16. 
Lebensjahre  Knaben  und  Mädchen  gemeinsam  unterrichten.  Letztere 
finden  sich  auch  im  Grofsherzogtum  Oldenburg  und  im  ehemaligen 
Nassau.  Über  die  Ergebnisse  in  diesen  Schulen  wird  von  behörd- 
licher Seite  berichtet:  »Die  Leistungen  dieser  Schulen  sind  im  all- 
gemeinen befriedigend.  Die  Mädchen  stehen  hinter  den  Knaben  nicht 
zurück.  Mit  den  erzieherischen  Wirkungen  des  gemeinschaftlichen 
Unterrichts  sind  die  Lehrer  durchaus  zufrieden.  Wo  die  Realschulen 
auch  von  Mädchen  besucht  werden,  geschieht  es  zum  Vorteil  dieser 
Anstalten,  da  von  den  Mädchen  das  Beispiel  des  stetigeren  Fleiises 
gegeben  wird.«  — 

Die  eigentliche  Heimat  der  gemeinsamen  Schule,  die  beide  Ge- 
schlechter von  den  untersten  bis  zu  den  obersten  Stufen  vereinigt 
unterrichtet,  sind  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika. 

Hier  hat  sich  die  gemeinsame  Schule  mit  einer  gewissen  Natur- 
notwendigkeit entwickelt.  Die  ersten  Einwanderer  lebten  zerstreut; 
aber  ein  gleiches  Bedürfnis  führte  sie  zusammen : das  geistige  Erbe, 
das  sie  aus  der  alten  Welt  mitbrachten,  nicht  verloren  gehen  zu 
lassen.  Die  wirtschaftliche  Lage  und  die  anfangs  geringe  Zahl  der 
Kinder  führte  dabei  von  selbst  zu  dem  gemeinsamen  Unterricht 
von  Knaben  und  Mädchen.  Man  konnte  sich  nicht  den  Luxus  des 
getrennten  Systems  erlauben;  es  war  eine  praktische  Notwendigkeit, 
welche  Knaben  und  Mädchen  in  den  Schulen  vereinigte.  Und  was 
man  begonnen,  hielt  man  fest,  weil  auf  amerikanischem  Boden  sich 
zugleich  die  Forderung  entwickelte;  den  Frauen  müssen  die  gleichen 
Bildungsmöglichkeiten  offen  stehen  wie  den  Männern,  ein  Satz,  der 
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auch  bei  uns  nunmehr  anfängt  selbstverständlich  zu  werden.  Dafs 
das  System  der  gemeinsamen  Erziehung  (Coeducation)  eine  weitere 
Verbreitung  erhielt,  ja  das  herrschende  wurde,  kann  man  aus  folgen- 
den Zahlen  ersehen:  Im  Jahre  1895  waren  in  den  grölseren  Städten 
93 7o  der  öffentlichen  Schulen  gemischt;  in  den  kleineren  73®/o- 
Von  den  Privatschulen  folgten  ’/s  der  Coeducation,  doch  wohl  ein 
Zeichen  dafür,  dafs  auch  bei  freier  Wahl  seitens  der  Eltern  dieses 
System  bevorzugt  wird. 

Natürlich  fehlt  es  dem  System  auch  nicht  an  Gegnern,  die 
mancherlei  einzuwenden  wissen.  Der  sonderbarste  Einwand  ist 
vielleicht  dieser,  dais  durch  die  Coeducation  die  Furcht  herauf- 
beschworen werde,  die  Vereinigten  Staaten  müfsten  nach  und  nach 
aussterben,  weil  das  System  dem  Familienleben  entgegen  wirke. 
Durch  die  gemeinsame  Erziehung  nämlich  würden  Knaben  und 
Mädchen  gleichsam  geschlechtlos.  Der  zur  Gewohnheit  gewordene 
kameradschaftliche  Verkehr  unterdrücke  bei  den  Mädchen  vollständig 
die  Neigung  zu  heiraten  und  dränge  auf  ein  geistiges  Zölibat  hin. 

Aber  nicht  dies  allein.  Man  fürchtet  für  das  gesamte  geistige 
Leben  der  Nation,  weil  durch  das  Vorherrschen  des  weiblichen 
Elementes  in  der  Lehrerschaft  und  innerhalb  der  höheren  Studien 
der  Bildungsgang  im  Ganzen  herabgedrückt,  die  ganze  höhere  Kultur 
in  den  Vereinigten  Staaten  verweiblicht  werde.  Wenn  auch  zu- 
gegeben wird,  dafs  es  den  Frauen  an  ernstem  Streben  und  Fleifs 
nicht  fehle,  so  hebt  man  dem  gegenüber  hervor,  dals  ihr  Mangel 
an  Klarheit  und  logischer  Konsequenz,  ihre  Tendenz  zu  übertreiben 
und  zu  verallgemeinern,  ihre  Vermischung  von  Prinzipien,  ihre  Unter- 
schätzung des  Abstrakten,  ihr  Mangel  an  Entschlossenheit,  ihre  Be- 
reitwilligkeit, momentanen  Gefühlen  und  Erregungen  zu  folgen,  die 
wohl  geeignet  seien,  das  Privatleben  zu  verschönern  und  die  ernste, 
rastlose  öffentliche  Thätigkeit  des  Mannes  zu  mildem  und  zu  ergänzen, 
sie  nicht  dazu  befähigte,  diese  Pflichten  zu  erfüllen  ohne  die  Hilfe 
von  des  Mannes  härterer  Logik.  Wenn  der  amerikanischen  Kultur- 
welt der  weibliche  Stempel  aufgedrückt  werden  sollte,  so  würde  die- 
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selbe  machtlos  werden  und  ohne  entscheidenden  Einflufs  auf  den 
Fortschritt  der  Welt  Diese  Gefahr  aber  liege  bereits  Tor.  Bei  dem 
Überwiegon  des  weiblichen  Elementes  an  den  Hochschulen  sei  das 
Ergebnis  ein  unbefriedigendes,  denn  es  handle  sich  bei  den  Frauen 
immer  mehr  um  eine  passive  unkritische  Aufnahme  des  Gebotenen 
als  um  eine  aktive  Kritik,  Untersuchung  und  Forschung.  Nordamerika 
biete  das  einzige  Beispiel  der  Welt,  dais  die  öffentlidie  Erziehung 
und  die  Pflege  der  geistigen  Interessen  den  Frauen  als  den  Mindest- 
fordemden überlassen  werde.  Darin  seien  schwere  Bedenken  für 
die  Zukunft  der  Nation  eingeschlossen. 

Wie  hoch  man  aber  trotz  solcher  Gegnerschaft  in  den  Ver- 
einigten Staaten  die  >Coeducation<  einschätzt,  geht  aus  einer  zu- 
sammenfassenden Begründung  hervor,  die  von  dem  Commissioner  for 
Education  in  Washington,  Dr.  T.  W.  Habhis,  gegeben  worden  ist 
Die  gemeinsame  Erziehung  der  Geschlechter  ist,  sagt  er,  vorzuziehen 
aus  folgenden  Gründen.  Sie  ist 

1.  natürlich,  da  sie  dem  natürlichen  Bau  der  Familie  und  der 
Gesellschaft  folgt; 

2.  herkömmlich,  da  sie  mit  den  Gewohnheiten  und  den  Gefühlen 
des  täglichen  Lebens  und  den  Staatsgesetzen  harmoniert; 

3.  unparteiisch,  da  sie  dem  einen  Geschlechte  dieselbe  Gelegen- 
heit zur  Bildung,  die  das  andere  geniefst,  gewährt; 

4.  sparsam,  indem  so  die  für  Schulen  bestimmten  Gelder  am 
vorteilhaftesten  verwendet  werden; 

5.  günstig,  sowohl  für  Schulvorsteher,  wie  für  Lehrer  in  Bezug 
auf  die  Wahl  des  Stoffes,  das  Vergleichen  der  Leistungen,  das  Lehren 
und  die  Disziplin; 

6.  wohlthätig  für  Geist,  Moral,  Gewohnheiten  und  Ehitwicklung 
der  Zöglinge. 

So  war  die  neue  Welt  zu  einem  System  vorgedrungen,  dem 
die  alte  in  einigem  Abstand  nacbfolgt.  Zuerst  richtete  Dr.  Paiji- 
OREN  in  Stockholm  seine  Samskola  ein  im  Jahre  1876,  ein  Gym- 
nasium für  Knaben  und  Mädchen,  das  seit  1888  auch  Staatsunter- 
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Stützung  genieist  und  vor  kurzem  sein  25  jähriges  Bestehen  ge- 
feiert hat 

Dann  folgte  Finnland.  Hier  wurde  im  Jahre  1880  in  Helsingfors 
die  erste  gemeinsame  Schule  errichtet  Bei  den  grolsen  An- 
strengungen, die  dieses  kleine  Land  zur  Hebung  der  Bildung  in 
allen  Volksschichten  gemacht  hat  und  noch  macht,  ist  es  nicht 
wunderbar,  dals  auch  das  neue  System  der  Samskola  bald  grölsere 
Verbreitung  fand,  so  dals  man  1895  32  höhere  Schulen  und  40 
Vorbereitungsschulen  mit  Staatsunterstütznng  zählte. 

In  Norwegen  wurden  seit  1884  die  meisten  Schulen  gemein- 
schaftlich für  Knaben  und  Mädchen  eingerichtet  Durch  das  Schul- 
gesetz vom  Jahre  1896  wurde  dieses  System  auch  für  die  Staats- 
schulen angenommen. 

Auch  in  Dänemark,  wo  von  85  Realschulen  55  gemeinschaft- 
lich sind,  in  der  Schweiz  und  in  Holland,  wo  die  meisten  Knaben- 
schulen auch  Mädchen  offen  stehen,  hat  das  System  Anhänger  ge- 
funden. 

Es  liegt  die  Frage  nahe,  welche  Vorteile  die  gemeinsame  Er- 
ziehung beider  Geschlechter  für  die  Schule  biete,  und  aus  welchen 
Gründen  die  alte  Welt  so  lange  an  der  Trennung  derselben  im 
Unterricht  festgehalten  habe. 

Stellen  wir  zunächst  die  letzteren  zusammen.  In  erster  Linie 
wird  geltend  gemacht,  dals 

1.  psychologische  Betrachtungen  gebieterisch  auf  eine  Trennung 
binweiseiL  Die  Verschiedenheit  der  männlichen  und  weiblichen  Natur, 
ihre  verschiedenen  Bedürfnisse,  Stimmungen  und  Neigungen,  das 
verschiedene  Tempo,  in  dem  die  Entwicklung  beider  verlaufe,  alles 
zeige  an,  dals  die  Geschlechter  getrennt  unterrichtet  werden  müisten, 
um  der  psychischen  Eigenart  jedes  Einzelnen  gerecht  werden  zu 
können.  Die  Natur  selbst  habe  uns  den  Weg  gewiesen;  es  sei  ein 
Unding,  künstlich  zu  vereinen,  was  die  Natur  in  der  Verschieden- 
heit der  Organisation  und  Beanlagung  getrennt  habe. 

2.  Man  hebt  hervor,  dals  die  Sittlichkeit  Gefahr  leide.  Es 
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sei  nicht  auszudenken,  was  alles  daraus  entstehen  könne,  wenn 
Knaben  und  Mädchen  gemeinsam  unterrichtet  würden!  Allenfalls 
gehe  dies  im  Kindergarten  und  noch  in  den  ersten  Schuljahren! 
Aber  bei  reiferem  Alter  und  eintretender  Pubertät  würden  durch  das 
Zusammensein  die  schwersten  sittlichen  Gefahren  heraufbeschworen 
werden.  Also  fort  mit  dem  verderblichen,  widernatürlichen,  un- 
historischen  Vorschlag! 

3.  Die  geschichtliche  Entwicklung  der  höheren  Knabenschule, 
so  sagt  man,  ist  ganz  verschieden  von  der  höheren  Mädchenschule. 
Solle  diese  einfach  auf  ihren  Lehrplan  verzichten,  und  sollen  die 
Mädchen  mit  dem  Eintritt  in  die  höhere  Knabenschule  auch  die 
Überzahl  von  Stunden  auf  sich  nehmen,  unter  der  schon  manche 
Knaben  seufzen  und  zusammenbrechen?  Die  Höchststundenzahl  der 
höheren  Mädchenschule  ist  30,  die  des  preuTsischen  Gymnasiums 
(einschlielslich  der  wahlfreien  Fächer  Zeichnen,  Englisch  und 
Hebräisch)  41,  die  des  Realgymnasiums  und  der  Oberrealschule  38, 
und  da,  wo  Handarbeitsunterricht  getrieben  wird,  49.  An  einzelnen 
Anstalten  haben  die  Schüler  jetzt  8 Unterrichtsstunden  an  einem 
Tage.  Dieser  Aufgabe  sei  der  Körper  des  Mädchens  nicht  ge- 
wachsen. 

4.  Von  den  Schülerinnen  der  höheren  Mädchenschule,  so  heilst 
es,  wird  wohl  auch  in  Zukunft  immer  nur  eine  geringere  Minderheit 
den  Universitätsbesuch  erstrohen.  Selbst  von  den  höheren  Schülern 
erreicht  nur  '/j  das  Ziel  der  betreffenden  Anstalten,  % gehen  vorher 
ab.  Sollen  nun  unsere  Mädchen,  die  der  Mehrzahl  nach  eine  höhere 
Schule  nur  bis  zum  15.  oder  16.  Lebensjahre  besuchen,  während 
ihrer  Schulzeit  die  Elemente  von  Latein,  Französisch,  Englisch  oder 
Griechisch  lernen,  ohne  an  die  wertvolle  zusammenhängende  Lektüre 
der  fremdsprachigen  Klassiker  zu  gelangen?  Den  Mittelpunkt  der 
Frauenbildung  werden  immer  Religion  und  Deutsch  bilden  müssen; 
gerade  das  Deutsche  aber  wird  auf  den  höheren  Knabenschulen  ganz 
stiefmütterlich  behandelt  Der  Lehrplan  der  Reformschulen  wäre  der 
einzige,  der  bei  dem  gemeinsamen  System  ernsthaft  in  Betracht  käme. 
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5.  Es  liegt  bei  diesem  System  die  Oefahr  nahe,  dais  die 
Leistnngen  der  Schüler  und  Schülerinnen  zarückgehen,  da  Knaben 
und  Mädchen  wohl  dieselbe  Anlage,  nicht  aber  dieselbe  Neigung 
für  bestimmte  Fächer  haben.  Der  Qescbicbtsunterricht  muls  für 
Knaben  anders  gegeben  werden  als  für  Mädchen  u.  a.  m.  Wenn 
man  auch  den  Lehrstoff  der  höheren  Elnabenschule  den  jungen 
Mädchen  zumuten  könne,  so  würden  doch  in  der  Unterrichtsweise 
immer  zwischen  Knaben  und  Mädchen  Unterschiede  bestehen  bleiben, 
welche  einen  gesonderten  Unterricht  für  Mädchen  zweckmälsig  er- 
scheinen lassen. 

Sind  diese  Gründe  durchschlagend  genug,  um  von  einer  Aus- 
breitung des  gemeinsamen  Unterrichts  abzusehen?  Sehen  wir  zu! 

Die  historische  Entwicklung  spricht,  abgesehen  vom  Landschnl- 
wesen,  in  Deutschland  allerdings  für  die  Trennung.  Aber  der  Zweifel 
dürfte  doch  auch  hier  berechtigt  sein,  ob  das  historisch  Gewordene 
ohne  weiteres  auch  das  Vernünftige  ist  Sagt  nicht  der  Dichter:  Es 
erben  sich  Gesetz  und  Rechte  wie  eine  ew’ge  Krankheit  fort?  Und 
blicken  wir  nach  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  so  sehen 
wir  dort,  dafs  die  geschichtliche  Entwicklung  auf  die  Vereinigung  der 
Geschlechter  in  den  Schulen  geführt  hat  Wer  hat  nun  recht?  Die 
Berufung  auf  die  Geschichte  beweist  nichts  gegen  die  Trennung, 
zumal  wir  ja  ganz  deutlich  sehen  können,  warum  bei  uns  die 
Trennung  sich  vollzogen  hat  Wir  haben  oben  hervorgehobon,  dafs 
der  Staat  Beamte  brauchte  und  deshalb  für  ihre  Vorbildung  sorgte 
unter  AusscbluTs  der  Mädchen.  Als  diese  aber  auch  eine  höhere 
Bildung  erhalten  sollten,  mufsten  die  Ausgeschlossenen  selbst  Zu- 
sehen, wie  sie  für  sich  znreohtkamen.  Es  konnte  dies  nur  in  eigenen 
Anstalten  geschehen. 

Viel  schwerwiegender  ist  der  Einwand,  der  seitens  der  Psycho- 
logie erhoben  wird.  Die  Tbatsache  der  psychischen  Verschiedenheit 
der  männlichen  und  weiblichen  Natur  leugnen  zu  wollen,  wäre 
ebenso  verkehrt,  als  ihre  anatomische  Zweiheit  in  Frage  zu  stellen. 
Die  Schwierigkeit  erhebt  sich  erst  bei  der  Frage,  wie  weit  die.Ver- 
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Bcbiedenheit  reiche.  Hierüber  tobt  der  Kampf  der  Ansichten  hin 
und  her.  Je  nach  dem  Standpunkt,  den  der  Psychologe  einnimmt, 
wird  die  Kluft  erweitert  oder  verringert.  Man  gefällt  sich  in  Kon- 
struktionen der  Eigenart  des  Mannes  wie  des  Weibes,  in  geistreichen 
Wendungen,  die  oft  mehr  dem  Witz,  als  dem  psychologischen  Tief- 
blick  der  Verfasser  Ehre  machen. 

Auch  für  einen  Friedensschluis  hat  man  schon  eine  Formel  ge- 
funden. Sie  beifst:  Mann  und  Frau  sind  gleichwertig,  aber  nicht 
gleichartig.  Die  Ungleicbartigkeit  kann  dann  jeder  auslegen,  wie  er 
will,  nach  seinen  Beobachtungen  und  Erfahrungen.  Im  allgemeinen 
aber  dürfte  folgendes  als  feststehend  gelten : 

1.  Das  Tempo  in  der  körperlichen  und  geistigen  Enhvicklung 
ist  bei  den  Mädchen  schneller  als  bei  den  Knaben.  Das  Mädchen 
entwickelt  sich  frühzeitiger.  Darin  liegt  zeitweise  eine  Überlegen- 
heit; dann  aber  folgt  eine  Periode  des  Stillstandes,  während  der 
Knabe  voraneilt 

2.  In  der  Entwicklung  des  Mädchens  überwiegt  das  Fühlen, 
bei  den  Knaben  das  verstandesmäTsige  Verstellen.  Daher  hier  Sinn 
für  die  Logik  der  Thatsachen,  dort  für  die  Logik  der  Gefühle.  Daher 
auch  bei  den  Knaben  mehr  Selbständigkeit,  Kraft,  Mut  und  Härte; 
bei  den  Mädchen  gröfsere  Weichheit,  verbunden  mit  einer  gewissen 
Unselbständigkeit  und  leichteren  Anpassungsfähigkeit 

Diese  A'erschiedenheiten  wird  jeder  ohne  weiteres  zugeben.  Für 
uns  entsteht  nun  die  weitere  Frage,  die  hier  besonders  interessiert : 
Müssen  wir  die  Ungleicbartigkeit  der  Geschlechter  als  so  tiefgehend 
betrachten,  da&  dadurch  von  vornherein  ein  gemeinsamer  Unterricht 
ausgeschlossen  ist,  der  betreffende  Vorschlag  also  in  sich  zusammen- 
bricht ? 

Wir  halten,  um  es  kurz  zu  sagen,  die  psychischen  Unterschiede, 
die  zwischen  Knaben  und  Mädchen  bestehen,  für  nicht  so  bedeutend, 
dals  wir  den  genannten  Vorschlag  für  hinfällig  erachten  mttfsten. 
Neben  der  Ungleichartigkeit  findet  sich  doch  so  vieles  Gemeinsame  in 
der  psyclüschen  Entwicklung  beider  Geschlechter,  dafs  dieses  als  das 
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Grandlegende  und  Anssohlaggebende  betrachtet  werden  mufs.  Die 
psychischen  Funktionen ; Vorstellen,  Fühlen,  Wollen  gehen  bei  beiden 
Geschlechtern  in  gleicher  Weise  vor  sich,  wenn  auch  bei  dem  einen 
mehr  Intensität  hervortreten  sollte  als  bei  dem  andern.  Diese  quali- 
tativen Unterschiede  finden  sich  übrigens  auch  innerhalb  der  einzelnen 
Geschlechter,  ohne  daTs  man  auf  den  Gedanken  verfallen  wäre,  eine 
Sonderung  für  den  Unterricht  hieraus  herzuleiten.  Vielmehr  hat 
man  hier  daran  zu  denken,  dafs  aus  der  bestehenden  Ungleich- 
artigkeit  besondere  Förderungen  für  Erziehung  und  Unterricht  er- 
wachsen. Beide  Geschlechter  ergänzen  einander.  In  der  steten 
Wechselwirkung,  die  zwischen  beiden  eingerichtet  wird,  können  die 
Schwächen  des  einen  ein  wirksames  Gegengewicht  finden  in  der 
Stärke  des  andern.  Damit  wird  der  Einseitigkeit  entgegen  gearbeitet. 
Einer  übertriebenen  Sentimentalität  auf  der  einen  wirkt  die  etwas 
burschikose  Härte  auf  der  andern  Seite  entgegen.  Im  Verkehr  mit 
einander  können  die  beiderseitigen  Tugenden  gestärkt,  die  beider- 
seitigen Schwächen  zurückgedrängt  werden.  Wo  Mädchen  und  Knaben 
gemeinsam  unterrichtet  werden,  kann  auch  die  Zucht  eine  mildere 
sein,  als  bei  der  Trennung,  weil  das  Ehrgefühl  eine  herrschende 
Rolle  spielt  Strafen  in  Gegenwart  von  Mädchen  wird  der  Knabe 
immer  scheuen,  und  ebenso  umgekehrt  Die  Mädchen  aber  werden 
stets  darnach  streben,  es  den  Knaben  im  Unterricht  möglichst  zuvor 
zu  thun,  da  sie  auf  dom  Spielplatz  nachsteben.  So  lernen  durch  täg- 
lichen ungezwungenen  Verkehr  die  Geschlechter  ihre  Vorzüge  und 
Schwächen  genauer  kennen,  und  werden  dadurch  vor  späterer  Unter- 
oder  Überschätzung  bewahrt. 

Aber  wenn  dies  auch  zugegeben  wird,  können  nicht  durch  das 
Zusammensein  schwere  sittliche  Gefahren  heraufbeschworen  und 
damit  alle  günstigen  Einflüsse  des  gegenseitigen  Verkehrs  in  Frage 
gestellt  werden?  Der  tägliche  Umgang  bietet  vielfache  Gelegenheit 
zu  innigerem  Verkehr.  Wird  dabei  immer  die  Grenze  aufrecht  er- 
halten bleiben,  die  Sitte  und  Sittlichkeit  gezogen,  wie  sie  der  Scham- 
haftigkeit und  Keuschheit  entspricht? 
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Nun  soll  ohne  weiteres  Engestanden  sein,  dais  Oefahren  in  dem 
nahen  Verkehr  der  Jugend  nicht  ausgeschlossen  sind,  nicht  aus- 
geschlossen sein  können  hei  der  lebhaften  Sinnlichkeit  der  jugend- 
lichen Entwicklungsperiode.  Aber  sind  sie  etwa  ausgeschlossen  bei 
der  ängstlichen  Trennung  der  Geschlechter?  Ist  es  nicht  vielmehr  so, 
dals  die  künstliche  Abscheidung  der  Geschlechter  von  einander  gerade 
den  Drang  weckt,  den  Schleier  des  Geheimnisses  zu  lüften,  an  ver- 
botenem Genufs  zu  naschen?  Erinnern  wir  uns  doch  der  Thatsache, 
wie  sehr  der  tägliche  Verkehr,  der  stündliche  Umgang  den  Reiz  ab- 
schwächt und  auf  etwas  Altgewohntes  herabstimmt,  so  dafs  dadurch 
die  sittlichen  Gefahren  eher  verdrängt  als  herbeigerufon  werden.  Von 
den  Beobachtern  der  Kinderwelt  wird  dies  bestätigt  Gerade  durch 
das  Zusammenlehen  von  Knaben  und  Mädchen  wird  der  Grund  zur 
Sittlichkeit  gelegt.  Die  Einbildungskraft  der  Knaben  und  die  Sehn- 
sucht der  Mädchen  wird  in  dem  täglichen  Verkehr  gemäfsigt  Die 
Knaben,  die  am  wenigsten  mit  Mädchen  Zusammenkommen,  und  die 
Mädchen,  die  am  wenigsten  mit  Knaben  verkehren,  sind  der  Ver- 
führung am  ehesten  ausgosetzt  Jede  Absperrung  reizt  Bei  gehöriger 
Führung  und  Aufsicht  der  Jugend  kann  die  Schamhaftigkeit  weit 
eher  erhalten  werden,  als  bei  durchgehender  Trennung. 

Wollte  man  aber  endlich  eine  Schädigung  der  Gesundheit  der 
Mädchen  gegen  die  Vereinigung  ins  Feld  führen,  hervorgerufen  durch 
den  Wettbewerb,  der  zwischen  Knaben  und  Mädchen  entstehen  und 
dem  das  sogenannte  schwächere  Geschlecht  nicht  gewachsen  sein 
würde,  so  möchten  wir  dem  entgegen  halten,  dafs  diese  Gefahr 
leicht  durch  ein  zweckmäfsig  eingerichtetes  Scbulleben,  durch  einen 
pädagogischen  Lehrplan  und  durch  ein  rationelles  Lehrverfabren 
bintangebalten  worden  kann. 

So  bedeutungsvoll  wir  die  Einwände  auch  schätzen  mögen,  sie 
erscheinen  uns  in  keinem  Fall  so  beweiskräftig,  dais  der  Vorschlag 
eines  gemeinsamen  Unterrichts  von  Knaben  und  Mädchen  ohne 
weiteres  in  das  Reich  der  Träume,  des  Unausführbaren,  ja  sogar  dos 
sittlich  Verwerflichen  gehöre. 
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Und  aoiser  der  £ntkräftigiing  der  gehörten  Einwände  läDst  sich 
auch  noch  manches  Positive  für  die  Vereinigung  der  Geschlechter 
sagen. 

Die  Familie,  die  Grundlage  des  gesellschaftlichen  Lebens,  steigt 
das  Zusammenleben  von  Knaben  nnd  Mädchen.  Ja,  wenn  es  durch- 
gängig so  wäre,  dals  in  der  einen  Familie  nur  Knaben,  in  der 
anderen  nur  Mädchen  geboren  würden,  hätte  man  wohl  ein  Recht 
zu  sagen,  die  Natur  weist  gebieterisch  auf  die  Trennung  in  der  Er- 
ziehung hin.  Nun  ist  aber  das  Gegenteil  der  Fall.  Sollte  man 
nicht  diesem  Winke  folgen?  Wir  haben  oben  schon  die  Schule  eine 
erweiterte  Familie  genannt  und  gerade  hierin  das  Ideal  für  das 
Schulleben  erbUckt  Aber  eine  wertvolle  Grundbedingung  der 
FamiUenerziehung  hat  man  dabei  vielfach  übersehen  und  gerade 
entgegen  der  Familienerfahrung  die  Trennung  der  Geschlechter  als 
das  Normale  betrachtet.  Wenn  die  Schule  eine  Fortsetzung  des 
Familienlebens  sein  soll,  gleichsam  ein  Abbild  davon,  so  wird  man 
auch  die  Folgerungen  ziehen  müssen ; gemeinsame  Erziehung  in  der 
Schule! 

Nicht  nur  das  Leben  der  Kinder  wird  bei  der  gemeinsamen 
Erziehung  in  Haus  und  Schule  gewinnen,  sondern  auch  das  Leben 
der  Erzieher  und  Erzieherinnen.  Das  Lehrerkollegium,  das  natür- 
lich überall  aus  Lehrern  und  Lehrerinnen  zusammengesetzt  sein 
muls,  wird  den  Einfluls  der  gemischten  Zöglingsschar  auch  an  sich 
erfahren.  Der  Gesamtton,  der  in  der  Schule  herrscht,  wird  ein 
feinerer,  humanerer  werden.  Die  Strenge  nnd  Rauhigkeit,  die  viel- 
gepriesene Scbneidigkeit,  die  vom  Exerzierplatz  auch  in  unsere 
Schulen  oingedrungen  ist,  wird,  mit  der  Milde  gepaart,  notwendig 
von  ihrer  Schärfe  verlieren,  ohne  an  Autorität  einzubülsen.  Sollte 
dies  ein  geringer  Gewinn  sein? 

Den  Hanptvorteil  des  gemeinsamen  Schulunterrichts  werden 
ohne  Zweifel  unsere  Knaben  davontragen.  Das  Zusammenleben  in 
der  Schule  wird  eine  Umwälzung  in  der  Schätzung  der  Frauenwelt 
bei  dem  sogenannten  stärkeren  Geschlecht  zur  Folge  haben,  intellek- 
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tuell  und  moralisch.  Es  wird  eine  gerechtere  Beurteilung  der 
Leistungen  der  hVauen  Platz  greifen  und  damit  auch  die  Frauen- 
frage in  das  rechte  Licht  gerückt  werden. 

Aber  vor  allem  kann  auch  eine  grölsere  Achtung  vor  dem 
weiblichen  Geschlecht  sich  entwickeln,  die  zu  einer  sittlichen  Ver- 
feinerung des  Lebens  führen  muTs.  Sollte  z.  B.  unser  heutiges 
Studentenleben  hierin  keinen  Fortschritt  machen  können?  Wer  Ge- 
legenheit hat,  hier  zu  beobachten,  mufs  den  dringenden  Wunsch 
hegen,  dafs  vor  allem  angekämpft  werden  müsse  gegen  die  Gemein- 
heit des  Verkehrs  der  Geschlechter.  Ungewohnt  des  Zusammenseins 
mit  tüchtigen  und  gebildeten  Mädchen  sucht  der  Student  nur  zu  oft 
Umgang  in  einer  Sphäre,  die  seine  physische  und  moralische  Gesund- 
heit untergräbt  Sollte  diesem  Krebsschaden  des  deutschen  Studenten- 
lebens, der  übrigens  in  engster  Verbindung  mit  unseren  mittelalter- 
lichen Trinkunsitton  steht,  nicht  von  Jugend  an  entgegengewirkt 
werden  können  durch  gemeinsame  tüchtige  Erziehung  beider  Ge- 
schlechter ? 

Wir  sind  dieser  Überzeugung.  Darum  vertreten  wir  den  Stand- 
punkt der  gemeinsamen  Erziehung  beider  Geschlechter  in  unseren 
Schulen.  Nicht  dafs  wir  etwa  eine  plötzliche  und  zwangsweise  Ein- 
führung dieses  Systems  wünschen.  Das  liegt  dem  Geist  unserer 
Pädagogik  überhaupt  fern.  Nur  da,  wo  die  Überzeugung  sich  ge- 
festigt hat,  dafs  die  gemeinsame  Erziehung  für  unsere  Jugend  segens- 
reich sei,  kann  eingesetzt  worden.  Wer  eingesehen  hat,  dafs  der 
Vorteil  der  gemeinsamen  Erziehung  für  die  Knaben  in  der  Charakter- 
bildung, für  die  Mädchen  in  einer  gründlicheren  Schulbildung  liegt, 
wird  sich  gern  in  den  Dienst  der  Verwirklichung  des  gemeinsamen 
Systems  stellen.  Mit  Recht  ist  hervorgehoben  worden: 

Wir  haben  lange  Zeit  das  eine  Mittel  gebraucht,  durch  Trennung 
der  Geschlechter  in  den  Bürger-  und  höheren  Schulen  die  Sittlich- 
keit in  der  Jugend  zu  begründen.  Ein  Blick  in  das  Leben  sollte 
uns  überzeugen,  dafs  auf  beiden  Seiten,  gröber  und  feiner,  das  Er- 
gebnis nicht  so  glänzend  ist.  Darum  könnte  es  wohl  nicht  schaden, 
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wenn  jetzt  einmal  ein  anderer  Weg  versucht  würde  und  zwischen 
den  jungen  Menschenkindern  andere  Brücken  hin  und  her  geschlagen 
würden  als  bisher.  In  den  Gesichtskreis  des  jungen  Mannes  träte 
dann  das  Weib  noch  unter  einem  anderen  Gesichtspunkt  als  dem 
der  selbstverständlichen  Aufopferung  und  der  selbstverständlichen 
geistigen  Abhängigkeit,  des  Vergnügens  und  der  Sinnlichkeit,  d.  h. 
als  Mutter,  Schwester,  Tante,  Balldame  oder  Dime.  Und  für  das 
Mädchen  würde  die  Gefahr  der  Emanzipationssucht  von  natürlichen 
Lebensverhältnissen  um  so  geringer,  je  vertrauensvoller  und  selbst- 
verständlicher es  aus  dem  geistigen  Gefängnis  entlassen  würde,  in 
dem  noch  viele  Frauen  der  gebildeten  Kreise  verkümmern,  oft  ohne 
es  zu  ahnen. 

Gewils  ist  auch  nach  dem  treffenden  Wort  »Coeducation  is  a 
question  of  latitude«  das  Klima,  die  Rasse  mit  ihrem  Temperament 
und  die  Sitte  in  Betracht  zu  ziehen. 

Nicht  für  jedes  Volk  wird  sich  ohne  weiteres  das  Misch-System 
schicken.  Da  wir  aber  in  Deutschland  bereits  hundertjährige  Er- 
fahrungen in  den  gemeinsamen  Schulen  besitzen,  so  sollten  wir  nicht 
allzu  ängstlich  in  dieser  Beziehung  sein,  und  entgegen  den  herrschen- 
den Vorurteilen  erst  umdenken  und  dann  handeln  lernen,  d.  h.  einen 
bekannten  Weg  für  Erziehung  und  Unterricht  in  etwas  verbreitern 
und  gangbar  machen,  ohne  die  bestehenden  Pfade  damit  zu  ver- 
schliefscn. 

Vor  allem  sollte  statt  der  kostspieligen,  unnötigen  Gründung 
von  Mädchen-Gymnasien  durch  die  Öffnung  der  Knaben-Gymnasien 
den  Mädchen,  die  sich  zum  Studium  vorbereiten  wollen,  die  beste 
Gelegenheit  zur  Ausbildung  eröffnet  werden.  Allerdings  wird  dabei 
vorausgesetzt,  dafs  solche  Gymnasien  dem  Lehrplan  der  Reform- 
Schulen  folgen,  da  sich  die  Neigung  und  die  Fähigkeit  zu  höheren 
Studien  bei  den  Mädchen  doch  erst  in  vorgesohrittonerom  Alter  er- 
kennen läfst.  Das  Gleiche  trifft  auf  die  Oberrealschulen  und  Real- 
gymnasien zu,  die  ja  mit  den  gleichen  Berechtigungen  für  höhere 
Studien  ausgestattet  sind. 
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E.  Das  Fortbildungsschulwesen 
Wo  das  Fachschulwesen  (s.  S.  367  ff.)  die  aus  den  Erziehungs- 
schulen austretenden  jungen  Leute  aufnimmt,  ist  für  die  geeignete 
Fortbildung  gesorgt,  wenn  auch  einzelne  Wünsche  noch  der  Er- 
füllung harren.  In  ganz  unzureichender  Weise  aber  geschieht  dies 
für  alle,  die  aus  den  Yolksschulen  kommen  und  sich  keinem  be- 
stimmten Berufe  zuwenden,  für  den  besondere  Fachschulen  mit 
obligatorischem  Besuch  eingerichtet  sind. 

Ihnen  will  die  allgemeine  Fortbildungsschule  dienen,  das 
Schmerzenskind  unserer  Schulorganisation.  Ihr  sei  im  Folgenden 
unsere  Aufmerksamkeit  zugewendet,  und  zwar  mit  Beziehung  1.  auf 
unsere  männliche,  2.  auf  unsere  weibliche  Jugend. 

Das  Fortbildungsschulwesen  bildet  den  wunden  Punkt  in  tmserer 
gesamten  Schulorganisation.  Es  gehört  zu  den  schwer  beweglichen 
Angelegenheiten  unseres  öffentlichen  Lebens  und  ist  bis  'auf  den 
heutigen  Tag  in  einer  Beibe  deutscher  Staaten  über  die  ersten 
Anfänge  noch  nicht  binausgekommen.  Dies  liegt  einmal  in  dem 
Glauben,  dafs  man  mit  der  Einrichtung  der  Volksschulen  genug  für 
die  Volksbildung  gethan  zu  haben  glaubt,'  andemteils  in  dem  Mangel 
an  Einsicht  in  die  Notwendigkeit  der  Organisation  allgemeiner  Fort- 
bildungsschulen) Auch  spielt  gewils  der  Gedanke  hier  eine  Rolle, 
(dafs  die  praktische  Arbeit  im  Leben  die  konfirmierten  Volksschüler 
hinreichend  in  Anspruch  nehme,  und  dals  ein  weiterer  Schulbesuch 
die  Jugend  nur  am  Verdienen  hindern  könne. 

Dem  gegenüber  muis  aber  im  Interesse  unserer  Volksbildung 
auf  folgenden  schreienden  Gegensatz  bingewiesen  werden.  Die 
Kinder  der  besitzenden  und  gebildeten  Schichten  haben  insofern 
einen  gewaltigen  Vorsprung  und  Vorzug  vor  den  ärmeren  Kindern 
voraus,  als  sie  vom  Muttersebofs  und  Kindergarten  an  eine  un- 
unterbrochene Kette  von  Organisationen  durchlaufen  bis  zum  Ein- 
tritt in  den  Kreis  der  Erwachsenen.  In  wohlgefügter  Weise  reiht 
sich  hier  Glied  an  Glied.  Die  Stufen  für  die  Ausbildung  der  Per- 
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Bönlichkeit  nach  der  allgemein  menschlichen  wie  nach  der  heruflichen 
Seite  greifen  sicher  in  einander  ein  und  führen  das  Kind  auf  festen 
Bahnen  in  eine  geachtete  Stellung  bis  in  die  bürgerliche  Gesellschaft 
hinein.  Was  aber  etwa  an  FortbildungsbedUrfnissen  später  nach  der 
offiziellen  Bildungszeit  sich  regt,  kann  reichlich  befriedigt  werden: 
durch  Reisen,  Lektüre,  Vorträge  und  Vortragskurso,  durch  Besuch 
von  Museen,  Konzerten,  Theater  u.  s.  w.  Schier  unerschöpflich  flielsen 
die  Quellen,  so  daß  der  innere  Mensch  der  oberen  Schichten,  wenn 
er  nur  will,  immer  weiter  sich  bilden,  immer  mehr  sich  sättigen 
kann  an  allem  Schönen  und  Outen,  was  Menschengeist  und  Menschen- 
hand hervorgebracht  haben  und  hervorbringen.  Für  sie  besteht 
keine  Fortbildungsfrage  im  eigentlichen  Sinne  — für  sie  ist  reich- 
lich gesorgt,  und  jeder  kann  sich  nehmen,  was  er  will. 

Wie  aber  steht  es  mit  den  unteren  Bevölkerungsschichten,  mit 
denen,  die  gezwungen  sind,  ihre  Schulzeit  mit  dem  14.  Lebensjaiir 
abzubreeben? 

Soll  4as  ihr  Anteil  an  Bildung  und  Erziehung  bleiben,  was  sie 
durch  ihren  8jährigen  Schulbesuch  erworben  haben?  Darum  handelt 
es  sich. 

Nicht  wenige  beantworten  diese  Frage  so,  daß  sie  sagen:  Wie 
der  Besitz,  so  ßt  auch  die  Bildung  ein  Vorrecht  der  oberen  Schichten. 
Bildung  in  die  besitzlosen  Klassen  getragen,  macht  diese  unglück- 
lich. Ihre  Augen  werden  dadurch  aufgethan  und  sie  schon  den 
Unterschied  zwischen  ihrer  Lage  und  der,  wie  sie  sein  könnte.  Das 
weckt  die  Unzufriedenheit  Sie  aber  ßt  die  Wurzel  alles  Übeß, 
weil  sie  das  Staaßleben  zerstört  und  die  gottgewollte  Ordnung 
untergräbt,  jiach  der  es  Arme  und  Reiche,  Ungebildete  und  Ge- 
bildete geben  muß. 

Darnach  würde  die  Staatsklugheit  gebieten,  die  unteren  Schichten 
in  einer  heilsamen  Unwissenheit  zu  lassen,  sie  nur  mit  den  nötigsten 
Kenntnissen  und  Fertigkeiten  auszustatten,  die  der  Handarbeiter 
heute  nötig  hat,  Lesen,  Schreiben,  Rechnen  und  — Religion.  Unter 
ihr  versteht  man  von  diesem  Standpunkt  aus  Unterwürfigkeit  und 
Rein,  PSSncofnli  in  ejit.  Dnnt.  1.  30 
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Ergebenheit  in  das  Schicksal,  das  dem  Armen  und  Gedrückten  hier 
auf  Erden  geworden  ist  unter  Vertröstung  auf  ein  besseres  Jenseits. 

Eine  weise  Staatskunst  allerdings  fühlt  die  Brutalitiit,  die  in 
solcher  Anschauung  liegt,  heraus  und  kann  deshalb  solchen  Stand- 
punkt nicht  teilen.  Aber  sie  sagt  sich  auch,  dafs  eine  künstliche 
Hemmung  und  Zurückstauung  der  Bildungsbedürfnisse  im  Volke 
ein  Ding  der  Unmöglichkeit  sei,  nachdem  durch  den  Staat  selbst 
die  allgemeine  Schulpflicht,  die  allgemeine  Wehrpflicht  und  das  all- 
gemeine Wahlrecht  dem  Volke  gegeben  worden  ist  Das  Problem, 
steigende  Bildung  mit  steigender  Zufriedenheit  zu  verknüpfen,  ist 
gewifs  ein  schwieriges,  aber  kein  unlösbares. 

Nun  ist  die  Volksschule  selbst  schon  im  Laufe  der  Zeiten  der 
steigenden  Entwicklung  folgend  über  die  elementaren  Ziele  früherer 
Perioden  weit  hinausgegangen.  Aber  so  sehr  wir  das  anerkennen, 
so  darf  doch  mit  dem  14.  Lebensjahr  die  Bildung  unserer  Jugend 
nicht  abgeschlossen  .sein.  Wenn  der  Arbeiter  nicht  blofs  Sklave 
seiner  Arbeit  sein  soll,  so  braucht  er  Verständnis  seiner  Arbeit 
Dies  wird  ihm  eröffnet  durch  naturwissenschaftliche  und  technische 
Kenntnisse,  durch  Cberlegimg  der  Nutzbarmachimg  der  Naturkriifte 
im  Dienste  der  Kultur.  Er  braucht  aber  ebenso  die  Elemente  wirt- 
schaftlicher politiseher  Bildung.  Er  will  nicht  nur  die  Bedingungen 
der  Arbeit  kennen,  sondern  auch  die  Verwendung  in  der  mettsch- 
lichen  Gesellschaft  und  ihren  Einflufs  auf  Struktur  und  Lebensverhält- 
nisso  derselben. 

Dies  alles  aber  geht  über  den  Horizont  der  Volksschüler  hin- 
aus und  kann  erst  einem  reiferen  Alter  dargeboten  werden.  Und 
es  ist  nötig  auch  aus  dem  Grunde,  um  ein  wirksames  Gegengewicht 
gegen  die  rein  mechanische  Arbeit  zu  schaffen.  Je  geisttötender 
dieselbe  wirkt,  um  so  dringender  empfiehlt  sich  die  Beschäftigung 
mit  Dingen,  die  das  Leben  mit  höherem  Gehalt  zu  füllen  ver- 
mögen. 

Und  dies  ist  schliefslich  das  wichtigste,  dafs  der  Staat,  wie  wir 
oben  ausgesprochen  haben,  die  Bildung  der  unteren  Schichten  in 
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den  Fortbildungsschulen  fortsetze  und  hier  zu  einem  Abschlufs 
bringe,  um  die  sittliche  Haltung  der  Jugend  in  diesen  Jahren  zu 
kräftigen,  zu  festigen  und  sittlich  tüchtige  Männer  und  Frauen 
heranzubiiden  im  Interesse  der  Einzelnen  und  des  Volksganzen. 

So  steht  uns  die  Notwendigkeit  einer  Fortbildung  der  Volks- 
schuljugend, der  weiblichen  und  der  männlichen,  aufser  Frage. 

Ferner  ist  auch  zu  bedenken,  dafs  es  bildungsfoindliche  und 
engherzig  selbstsüchtige  Arbeitgeber  giebt,  die  den  willigen  Lehr- 
ling vom  Schulbesuch  abhalten  wollen.  Ihnen  gegenüber  kann  nur 
der  Sclmlzwang  etwas  helfen.  So  gut  wir  diesen  auf  die  Volks- 
schüler seit  nelen  Jahrzehnten  angewandt  und  den  Widerstand  der 
Eltern  gebrochen  haben,  mit  demselben  Recht  dehnen  wir  den  Schul- 
zwang auf  die  Fortbildungsschulen  aus  und  brechen  damit  den  Wider- 
stand widorwilliger  Arbeitgeber.  Die  obligatorische  Fortbildungs- 
schule gewährt  das  notwendige  Mindestmals  sittlicher,  nationaler  und 
technischer  Ausbildung.  Für  die  Erreichung  höherer  Ziele  ist  der  freie 
Wille  ausschlaggebend,  dem  die  freiwillige  Fortbildung  entspricht. 

Eine  Reihe  deutscher  Staaten  und  deutscher  Städte  hat  diese 
Notwendigkeit  auch  vollkommen  begriffen  und  demgemäfs  Ein- 
richtungen getroffen.  Hierbei  ist  vor  allem  ein  Streit  darüber  aus- 
gebrochen.  ob  die  Fortbildungsschule  obligatorisch  oder  fakultativ 
sein  solle.  Dazu  wollen  wir  in  Folgendem  Stellimg  nehmen. 


a)  Die  obllgatoiische  Fortbildungaschute 

Es  ist  keine  Frage,  dafs  für  die  Freiwilligkeit  pädagogisch 
schwerwiegende  Gründe  sprechen.  Die  Schule  wird  weit  mehr  er- 
reichen, wenn  sie  mit  Schülern  zu  arbeiten  hat,  welche  freiwillig, 
dem  inneren  Drang  nach  Weiterbildung  folgend  in  die  Fortbildungs- 
anstalt eilen.  Hier  wird  mit  Interesse  gearbeitet  und  das  allein  ver- 
bürgt wahren  Erfolg.  Der  Hinblick  auf  die  dänischen  Volkshoch- 
schulen und  die  freiwillig  gewählten  Fortbildungsschulen  bei  uns 
kann  diese  Wahrheit  bestätigen. 

30* 
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Oiebt  man  nun  auch  zu,  dals  eino  erzwungene  Arbeit  weniger 
Segen  in  sich  birgt,  so  regt  sich  doch  unser  Gewissen,  ob  man  alle 
die  ruhig  laufen  lassen  solle,  die  aus  der  Yolksschule  entlassen  auf 
eigene  FilTse  gestellt  sind.  Sind  sie  denn  reif  und  selbständig  ge- 
nug, um  die  Freiheit  recht  zu  gebrauchen?  Die  Erscheinungen 
unseres  Volkslebens  verneinen  dies. 

Deshalb  ergiebt  sich  die  Notwendigkeit  für  alle,  ohne  Aus- 
nahme, die  Schulpflicht  zu  verlängern  und  auf  die  Fortbildungs- 
schule auszudehnen,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  widerwilligen  Elementen 
hie  und  da  zu  begegnen.  Diese  mufs  die  Fortbildungsschule  zu 
gewinnen  suchen,  und  zwar  ebenso  durch  die  Gestaltung  des  Unter- 
richts wie  des  Schullebens. 

Die  Fortbildungsschulen  allerdings,  wie  sie  bisher  eingerichtet 
waren,  können  in  keiner  Weise  genügen.  Von  den  deutschen 
Staaten  haben  folgende  die  ebligatorischen  Fortbildungsschulen  ein- 
goführt:  Hamburg,  Waldeck,  Schwarzburg-Rudolstadt  und  Sonders- 
hausen, Coburg-Gotha,  Altenburg,  Hessen,  Weimar,  Meiningen,  Baden 
und  Sachsen.  Hier  ist  also  ein  Anfang  gemacht  worden,  der  zu- 
meist in  die  70  er  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  zurückreicht.  Aber 
dieser  Anfang  ist  doch  bis  jetzt  noch  ein  sehr  unvollkommener. 
Man  kann  dies  leicht  aus  folgenden  Thatsachen  erkennen. 

In  einigen  Staaten  ist  der  Schulbesuch  2jährig,  in  anderen 
Sjährig;  in  einigen  beschränkt  sich  der  Unterricht  auf  wöchentlich 
2,  in  anderen  auf  4,  ausnahmsweise  auf  6 Stunden.  Dazu  fallen  die 
Unterrichtsstunden  gewöhnlich  auf  die  Abendzeit,  wo  die  Schüler 
müde  und  abgetrieben  durch  die  Tagesarbeit  sind,  wenig  geneigt, 
geistig  sich  anzustrengen.  Der  Unterricht  selbst  aber  bietet  häufig 
nur  Wiederholung  und  erneute  Einprägung  dessen,  was  die  Yolks- 
schule bereits  geboten  hatte.  Nicht  selten  mögen  auch  die  Lehrer 
ermüdet  und  abgespannt  in  die  Fortbildungsschule  kommen,  da  sie 
ja  den  Fortbildungsunterricht  aufser  ihrem  Hauptamt  besorgen. 
Fällt  hier  also  wenig  genug  für  den  Unterricht  ab,  so  noch  weniger 
für  die  geistige  Beeinflussung  der  Jugend  aufserhalb  der  Schul- 


Digitized  by  Google 


A,  Von  den  Formen  der  Erziehung  III.  Das  öffontliche  Schulwesen  469 


Stunden.  Vor  allem  geht  auch  hier  wieder  die  weibliche  Jugend 
oftmals  ganz  leer  ans. 

Dom  gegenüber  muls  die  Pädagogik  in  aller  Schärfe  betonen, 
dals,  wenn  die  allgemeinen  Fortbildungsschulen  etwas  leisten  sollen, 
sie  weit  besser  organisiert  und  ausgestattet  werden  müssen,  als  dies 
bisher  der  Fall  war. 

Ihr  Zweck,  um  zunächst  darüber  Klarheit  zu  verschaffen,  liegt 
auf  derselben  Haupt-Linie,  auf  der  .sich  die  Volksschule  bewegt  hat: 
Pflege  der  Selbstthätigkeit,  Stärkung  des  sittlichen  Lebens.  Das  Unter- 
scheidende aber  im  üntorrichtsbetriob  sehen  wir  in  der  Auswahl 
des  Stoffes.  Der  Schüler  der  Fortbildungsschule  steht  dem  öffent- 
lichen Loben  weit  näher  als  der  Zögling  der  Volksschule.  Deshalb 
ist  der  Fortbildungsscbüler  vor  allem  in  dem  zu  unterrichten,  was 
für  ihn  unmittelbare  bedeutsame  Lebenswirklichkeit  besitzt  Dazu 
gehört  Gesetzes-  und  Bürgorkunde  (Volkswirtschaft  und  Verfassungs- 
lehre), Gewerbslehre  und  Landwirtschaft. 

Dabei  ist  geboten,  streng  zu  individualisieren  und  an  die  Heimat 
anzuknüpfen,  um  den  Schatz  der  selbsterworbenen  Erfahrungen  des 
Zöglings  zu  verwerten  und  geeignete  Arbeiter  zu  erziehen.  Die  Be- 
ziehungen des  Zöglings  zu  seinem  Volke  aber  werden  durch  Ge- 
schichte und  Deutsch  vertieft  und  verbreitert.  Religionsunterricht 
sollte  nur  dann  erteilt  werden,  wenn  die  Konfirmation  von  der 
Volksschule  weg  an  den  SchluTs  der  Fortbildungsschule  gelegt  würde. 
In  jedem  Fall  aber  könnte  der  Geistliche  in  der  allgemeinen  Fort- 
bildungsschule eine  Hauptarbeit  übernehmen,  die  darin  besteht,  die 
Einrichtung  des  Schullebcns  (Spaziergänge,  Ausflüge,  Aufführungen, 
Lektüre  etc.)  und  die  seelsorgerische  Pflege  der  erwachsenen  Jugend 
zu  besorgen.  Dafs  für  das  alles  ausreichende  Zeit,  günstig  gelegene 
Stunden  und  reichliche  Unterrichtsmittel  gefordert  werden  müssen, 
ist  selbstverständlich. 

Immer  stärker  macht  sich  die  Überzeugung  geltend,  dals  es 
gewissenlos  ist,  die  Jugend  in  einer  Zeit  sich  selbst  zu  überlassen, 
wo  sie  infolge  des  erwachenden  Goschlechtstriebes  und  mancherlei 
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an  sie  horantrctcndon  Versuchungen  am  meisten  der  Aufsicht  be- 
darf, der  Erziehung,  der  Hilfe,  der  Unterstützung,  der  führenden 
Hand. 

Und  auch  der  Gedanke  bricht  sich  Balm,  dafs  es  eine  falsche, 
übel  angebrachte  Sparsamkeit  ist,  die  für  die  verhängnisvollste  Periode 
jugendlicher  Entwicklung  die  Mittel  verweigert,  um  sie  dann  für 
Gefängnisbauten  imd  Strafanstalten  zu  verwenden,  die  hälslichsten 
und  unproduktivsten  Ausgaben,  die  ein  Volk  überhaupt  haben 
kann. 

Deshalb  verlangen  wir  für  die  90%  unserer  Volksschul-Jugend, 
die  auf  Fortbildung  angewiesen  sind,  eine  leistungsfähige  Organisation 
unseres  obligatorischen  Fortbildungsschulwesens  im  Interesse  der  mo- 
ralischen, intellektuellen  und  technischen  Ausbildung.  Wie  viel  hier 
noch  zu  thun  ist,  mag  aus  der  Tabelle  im  Anhang  ersehen  werden, 
die  eine  Übersicht  über  den  gegenwärtigen  Stand  des  Fortbildungs- 
wesens im  Reiche  giebt  (.56) 

Die  Einrichtung  des  Fortbildungsschulwesens  ist  eine  Sache 
von  grofser  nationaler  Bedeutung.  Von  ihrer  glücklichen  Lösung 
hängt  zum  Teil  die  weitere  Elntwicklung  unseres  Volkslebens  ab.  Es 
ist  darum  eine  schwere  Aufgabe,  die  sich  >der  deutsche  Verein  für 
das  Fortbildungsscbulwesen«  gestellt  hat,  indem  er  es  übernahm,  im 
Deutschen  Reiche  für  die  Verbreitung  und  Ausbildung  der  Fort- 
bildungsschulen einzutreten  und  in  allen  Volkskroisen  aufklärend 
über  die  Zwecke  und  Ziele  derselben  zu  wirken. 

Seine  umfangreiche  Thätigkeit  erstreckt  sich  namentlich  auf 
folgende  Punkte: 

1.  Er  hält  jedes  Jahr  öffentliche  Versammlungen  ab.  Seit  dem 
Jahre  1896  hat  er  die  deutschen  Fortbildungsschultage  veranstaltet, 
die  zu  einem  Sammelpunkte  aller  geworden  sind,  welche  in  den 
verschiedensten  Stellungen  und  Beziehungen  für  die  deutsche  Fort- 
bildungsschule thätig  sind.  In  diesen  Haupt-Versammlungen  werden 
alle  diejenigen  Dinge  erörtert,  welche  von  grundlegender  Bedeutung 
sind.  Die  einzelnen  Zwoigvereine  bearbeiten  in  besonderen  Ver- 
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Sammlungen  die  Fragen,  welche  für  ihr  eigenes  Arbeitsgebiet  In- 
teresse besitzen. 

2.  Seit  dem  Jahre  1892  giebt  der  Verein  eine  Monatsschrift: 
»Die  deutsche  Fortbildungsschule«  (Wittenberg,  Herrosb)  heraus,  die 
jedem  Mitglieds  unentgeltlich  zugesendet  wird.  Ks  dürfte  wohl 
kaum  eine  Frage  des  Fortbildungsschulwesens  geben,  die  in  der 
Zeitung  nicht  zur  Behandlung  gelangt  wäre.  In  der  »Umschau« 
aber,  welche  in  jeder  Nummer  erscheint,  werden  die  Vorkommnisse 
auf  allen  Gebieten  der  nationalen  Fortbildungsschule  besprochen. 

3.  Die  Zentralstelle  des  Vereins  (Leiter:  Schuldirektor  Fache  in 
Lcipzig-Lindcnau)  giebt  über  alle  Fragen  des  Fortbildungsschul- 
wesens  an  Mitglieder  und  Nichtmitglieder  Aufschluls. 

4.  Das  Fortbildungsschul-Museum  des  Vereins  bietet  für  das 
Studium  der  Bewegung  ein  reiches  Material.  E.s  enthält  in  seiner 
geschichtlichen  Abteilung  viele  Bände,  in  denen  gesetzliche  Be- 
stimmungen, Schulberichte,  Statuten,  Zeitungsausschnitte  aus  allen 
Ländern  vorhanden  und  wohl  geordnet  sind.  Die  Bibliotheken  für 
allgemeine  und  gewerbliche  Fortbildungsschulen  sind  bereits  bis 
zu  einem  gewissen  Abschlüsse  gekommen,  während  die  Abteilungen 
für  kaufmännische,  ländliche  und  Mädchen-Fortbildungsschulen,  wie 
für  Schülerbibliotheken  sich  erst  in  der  Gründung  befinden. 

5.  Seit  dem  Jahre  1896  giebt  der  Verein  alljährlich  ein  Hand- 
buch heraus.  Die  ersten  Bände  hatten  die  Aufgabe,  dem  deutschen 
Volke  das  nationale  Fortbildungsschulwesen  in  seinem  Bestände  zu 
schildern.  Es  enthalten  dieselben  demzufolge  die  in  allen  deutschen 
Staaten  für  Fortbildungsschulen  geltenden  Gesetze  und  Verordnungen, 
wie  eine  kurze  Darstellung  jeder  in  Deutschland  bestehenden  Fort- 
bildungs-  oder  Fachschule.  In  den  späteren  Bänden  worden  die 
grofsen  Fragen  der  Fortbildungsschulbewegung  gründlich  erörtert  Die 
jüngsten  Bände  enthalten  aufserdem  auch  geschichtliche  Schilderungen. 
Die  Handbücher  bieten  ein  umfangreiches,  zuverläs-siges  Material. 
Sie  gehören  demgemäfs  zu  dem  unentbehrlichen  Küstzeuge  jeder 
Fortbildungsschule. 
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6.  Die  Kurse  für  Lehrer  an  Fortbildungsschulen,  welche  jedes 
Jahr  im  Juni  und  Juli  zu  Leipzig  abgehalten  werden,  sollen  einen 
Stamm  von  Lehrern  schaffen,  welcher  für  den  zeitgemäTsen  Betrieb 
des  Unterrichtes  gewonnen  und  erwärmt  ist  Professoren  der  Uni- 
versität, Techniker,  Architekten,  tüchtige  Lehrer  sind  in  diesen  Kursen 
bemüht,  die  Hörer  mit  demjenigen  Wissen  und  Können  vertraut  zu 
machen,  das  für  den  erfolgreichen  Betrieb  des  Unterrichtes  in  der 
Fortbildungsschule  Voraussetzung  ist  Wenn  es  im  Laufe  von  6 
Wochen  auch  nicht  möglich  ist,  fertige  Nationalökonomen  und  tüchtige 
Methodiker  zu  bilden,  so  wird  doch  der  Hörer  der  betreffenden 
Stoffe  erwärmt,  es  wird  ihm  der  richtige  und  beste  Weg  für  seine 
weitere  Arbeit  gewiesen  und  sein  Interesse  für  die  gute  Sache  der 
Fortbildungsschule  gekräftigt  und  mit  sicheren  Grundlagen  versehen. 

7.  Durch  verschiedene  Preisaufgaben  hat  der  Verein  die  Be- 
antwortimg  schwieriger  Fragen  der  Methode  und  der  Organisation 
im  Laufe  des  letzten  Jahrzehnts  gefördert 

8.  Die  Geschichte  des  Fortbildungsschulwesens  zu  schreiben  hat 
der  Verein  begonnen.  In  den  »Handbüchemc  sind  bis  jetzt  dar- 
gestellt die  Entwicklung  des  Fortbildungsschulwesens  in  Schwarz- 
burg-Sondershausen  und  Hamburg,  von  vielen  kleinen  Notizen  ab- 
gesehen, die  fast  für  jede  Schule  gegeben  werden  konnten. 

Neuerdings  erscheint  eine  »Fortbildungsschul -Korrespondenzf 
am  1.  und  15.  jeden  Monats,  die  die  neuesten  Vorkommnisse  auf 
dem  Gebiete  des  Fortbildungsschulwesens  verbreitet  und  geeignet 
ist,  das  Interesse  für  diesen  Zweig  unseres  Bildungswesens  in  die 
weitesten  Kreise  zu  tragen. 


b)  Fortblldungaachulwesen  für  Mädchen 

Schlimmer  noch  als  auf  dem  Gebiet  der  Fortbildungsschulen  für 
Knaben  steht  es  atif  dem  für  Mädchen. 

Trotzdem  werden  immer  wieder  Stimmen  laut,  welche  behaupten, 
die  Zeit  zur  Einführung  der  obligatorischen  Fortbildungsschule  für 
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Mädchen  sei  noch  nicht  gekommen;  man  müsse  erst  in  fakultativen 
Anstalten  der  Bevölkerong  Gelegenheit  geben,  die  Sache  kennen 
7.U  lernen.  Dies  wäre  ganz  schön,  wenn  die  Gemeinden  nur  solche 
Versuche  anstellen  wollten.  Ein  Blick  auf  die  thatsächlichen  Ver- 
hältnisse enthüllen  ein  geradezu  erschreckendes  Bild. 

Nach  ihrem  Verhältnisse  zur  Fortbildungsschule  für  Mädchen 
kann  man  die  deutschen  Staaten  in  drei  Gruppen  einteilen. 

Die  erste  derselben  hat  das  Fortbildungsschulwesen  für  Mädchen 
gesetzlich  noch  gar  nicht  geregelt  Von  diesen  haben  Lübeck, 
Bremen,  Reufs  ä.  L.,  beide  Lippe,  Waldeck,  Anhalt  und  Mecklen- 
burg-Strelitz  keine  Fortbildungsschulen  für  Mädchen.  Dann  kommen 
auf  10000  Einwohner  in  Hamburg  7,  in  Reufs  j.  L.  13,  in  Rudol- 
stadt 2,  in  Altenburg  Y,,  in  Braunschweig  7,  in  Oldenburg  */,,  in 
Schwerin  */5i  i“  Elsafs-Lotliringen  2,  in  Preufsen  4 Fortbildungs- 
schülerinnen. 

Die  2.  Gruppe  umfafst  diejenigen  deutschen  Staaten,  welche  den 
Gemeinden  gesetzlich  das  Recht  geben,  Mädchen-Fortbildungsschulen 
mit  Schulzwang  einzurichten.  Es  sind  dies,  Bayern  ausgenommen, 
durchgängig  Staaten,  welche  seit  25  Jahren  die  gesetzliche  Forderung 
stellen,  obligatorische  Fortbildungsschulen  für  Knaben  zu  errichten. 
Die  Gemeinden  in  diesen  Staaten  haben  also  seit  einem  Vierteljahr- 
hnndert  genügende  Gelegenheit  gehabt,  die  Bedeutung  und  den 
günstigen  Einflufs  des  Pflichtbesuches  kennen  zu  lernen.  Es  wäre 
demgemäfs  anzunehmen,  dafs  man  in  diesen  Staaten  mit  grofsem  Eifer 
an  die  Errichtung  obligatorischer  Fortbildungsschulen  für  Mädchen 
gegangen  sei.  An  den  Regierungen  hat  es  nicht  gefehlt;  denn  diese 
haben  zu  jeder  neuen  Schule  dieser  Art  gern  und  freudig  ihre  Zu- 
stimmung. oft  auch  finanzielle  Unterstützung  gegeben.  Und  der  Er- 
folg ?^Es  kommen  auf  10  000  Einwohner  in  Sachsen  10,  in  Sonders- 
hansen 2,  Coburg-Gotha  14,  Meiningen  10,  Weimar  1,  Hessen  l, 
Bayern  8 Fortbildungsschulerinnen.  Das  sind  Zahlen,  die  zu  denken 
geben.  Wer  sie  bedenkt,  wird  zu  der  Überzeugung  gelangen,  dab 
auf  dem  Wege  der  Freiwilligkeit  wenig  zu  erreichen  ist. 
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Wie  ganz  anders  haben  sich  die  Verhältnisse  in  den  Ländern 
gestaltet,  welche  auch  für  Mädchen  den  Fortbildungsschulzwang  ein- 
geführt haben.  In  diesen  Staaten  kommen  auf  10000  Einwohner 
259  Fortbildungsschülerinnen  in  Württemberg  und  137  in  Baden! 
Wir  sehen  hier  also:  Es  giebt  nur  einen  Weg,  um  zum  Ziele  zu 
gelangen,  und  dies  ist  die  gesetzlich  angeordnete  Fortbildungs-Schul- 
pflicht. Wer  da  weifs,  dnfs  es  in  Deutschland  1266101  unverheiratete 
Personen  weiblichen  Geschlechts  giebt,  die  über  30  ,Iahre  alt  sind, 
der  wird  zugeben,  dafs  es  höchste  Zeit  ist,  die  Ausbildung  der 
Mädchen  tiefer  zu  begründen  und  den  Anforderungen  der  Zeit  mehr 
durch  Errichtung  obligatorischer  Fortbildungsschulen  anzupassen,  als 
es  bisher  geschehen  ist. 

Für  die  Einrichtung  derselben  müssen  folgende  Grundsätze  als 
mafsgebeud  angesehen  werden,  wie  sie  namentlich  durch  Herrn 
Stadtschulrat  Lyon  in  Dresden  vertreten  worden  sind. 

Der  Knaben-Fortbildungsunterricht  verfolgt,  wie  wir  gesehen 
haben,  einen  doppelten  Zweck:  1.  weitere  allgemeine  Ausbildung; 
2.  berufliche  und  fachgewerbliche  Bildung.  Der  Zweck  der  Mädchen- 
Fortbildungsschule  ist  dagegen  ein  dreifacher,  indem  zu  der  all- 
gemeinen und  gewerblichen  Ausbildung  noch  als  drittes  die  haus- 
wirtschaftliche  Schulung  hinzutritt. 

Die  ailgoraoine  Bildung  darf  ebensowenig  wie  in  der  Fort- 
bildungsschule für  Knaben  hei  den  Mädchen  vernachlässigt  werden. 
Die  Bedeutung  der  Frauen  und  Mütter  für  die  geistige  und  religiös- 
sittliche Bildung  eines  Volkes  ist  durch  die  Erfahrung  hinreichend 
erwiesen,  und  je  nach  der  geistig- sittlichen  Höhe  eines  Volkes  be- 
stimmt sich  auch  mit  seine  volkswirtschaftliche  Leistungsfähigkeit. 
Wie  bei  den  Knaben  mufs  daher  auch  bei  den  Mädchen  die  Fort- 
bildungsschule erziehlich  wirken,  das  Pflichtgefühl  stärken,  den 
geistig-sittlichen  Halt  nachdrücklich  kräftigen  und  so  eine  wirksame 
Ergänzung  und  Befestigung  des  im  Volksschulunterrichte  Gewonnenen 
gewähren.  Gerade  bei  den  Mädchen  ist  die  Zeit  vom  14.  bis  16. 
Lebensjahre  für  die  ganze  Entwicklung  ungemein  bedeutungsvoll; 
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sie  nehmen  in  diesem  Alter  jeden  Eindruck  mit  einer  Lebendigkeit 
und  Nachhaltigkeit  auf,  wie  sie  bei  den  Knaben  in  diesem  Alter  im 
allgemeinen  noch  nicht  zu  finden  ist  Daher  bedürfen  sie  in  diesen 
Jahren  ganz  besonders  der  Leitung.  Die  Aufgabe  der  Fortbildungs- 
schule wird  es  sein,  ihnen  durch  einen  planvollen  und  wohlvor- 
bereiteten allgemeinen  Unterricht  wesentliche  Unterstützung  im 
Kampfe  gegen  unsittliche  Strömungen  und  den  nötigen  geistig-sitt- 
lichen Halt  der  Vorführung  gegenüber  zu  verleihen,  was  namentlich 
auch  für  den  Teil  der  weiblichen  Jugend  unentbehrlich  ist,  der  so- 
fort nach  dem  Austritte  aus  der  Schule  in  den  Kampf  ums  Dasein 
einzutreten  und  dem  Erwerbe  nachzugehen  gezwungen  ist. 

Je  mehr  die  weibliche  Bevölkerung  in  unserer  Zeit  durch  die 
Verhältnisse  genötigt  wird,  für  ihren  eigenen  Unterhalt  oder  — wie 
viele  Ehefrauen  selbst  der  mittleren  Kreise  — auch  mit  für  den 
der  ganzen  Familie  zu  sorgen,  um  so  dringender  wird  sich  die 
Forderung  geltend  machen,  der  weiblichen  Jugend  in  den  Fort- 
bildungsschulen zwar  nicht  eine  gleichartige,  wohl  aber  eine  gleich- 
wertige Bildung  zu  teil  werden  zu  lassen  wie  der  männlichen  Jugend. 
Diese  Gleichwertigkeit  wird  aber  vor  allem  darin  bestehen,  dafs  wir 
auch  auf  die  Mädchen-Fortbildungsschulen  den  Grundsatz  anwenden: 
Alle  Arbeit  soll  denkend  vollzogen  werden.  Denn  nur  der  denkende 
Arbeiter  und  die  denkende  Arbeiterin  finden  wirkliche  Befriedigung 
und  wahren  Genufs  in  ihrer  Tbätigkeit.  Gerade  aber  der  Förderung 
der  Arbeitsfähigkeit  soll  der  allgemeine  Unterricht  dieneiL 

Es  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  alles,  was  wir 
von  einem  solchen  allgemeinen  Unterricht  erwarten,  am  besten  durch 
den  deutschen  Litteraturunterricht  und  den  deutschen  Aufsatz  mit 
Heranziehung  der  Kulturgeschichte  zu  gewinnen  ist.  Wie  schon  Jahr- 
hunderte hindurch  vornehme  Frauen  die  Hüterinnen  der  Poesie  und 
Kunst  in  Deutschland  waren,  so  kann  auch  in  den  einfachsten  und 
schlichtesten  Kreisen  die  Frau  die  Trägerin  eines  gewissen  künstle- 
rischen Sinnes  sein  und  dadurch  vor  allem  beglückend  und  veredelnd 
in  ihrem  Kreise  wirken.  Daboi  wird  auch  das  nationale  Empfinden 
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der  weiblichen  Jugend  gepflegt  und  gestärkt.  Wenn  ein  Staatsmann, 
wie  Bismarck,  geäufsert  hat,  dafs  der  nationale  Gedanke  dann  die 
beste  Sicherung  erfahren  werde,  wenn  er  in  den  Seelen  der  Frauen 
Wurzel  geschlagen  habe,  so  kann  der  Mädchen-Fortbildungsschule 
die  Pflege  des  nationalen  Gedankens  nicht  dringend  genug  ans  Herz 
gelegt  werden.  Diese  Erwägungen  führen  zu  dem  Schlüsse,  dafs  in 
den  Mädchen-Fortbildungsklassen  der  allgemeine  Unterricht  einen 
wesentlichen  Bestandteil  zu  bilden  bat 

Freilich  liegt  gerade  bei  dem  allgemeinen  Unterrichte  immer  die 
Gefahr  nahe,  dafs  der  Lehrer  in  eine  blofse  Wiederholung  des  bereits 
in  der  Volksschule  Durchgenommenen  verfällt  Das  mufs  aber  ent- 
schieden verhütet  werden.  Denn  die  Fortbildungsschule  soll  und 
darf  nicht  zu  einer  Wiederholungsschule  herabsinken,  sondern  muTs 
ihrem  ganzen  Wesen  nach  stets  eine  Weiterbildungsschule  sein. 

Ferner  haben  wir  bei  den  Mädchen-Fortbildungsklassen  an  die 
Erziehung  zur  innerbäuslichen  Berufs-  und  Erwerbsthätigkeit  zu 
denken,  also  an  die  Ausbildung  künftiger  Hausfrauen  und  solcher 
Kräfte,  die  jene  im  Häuslichen,  zuweilen  auch  im  Geschäfte  zu 
unterstützen  haben.  Der  Mädchen -Gewerbeschule  dagegen  fällt  die 
Ausbildung  für  die  aufserhäusliche,  mehr  fachgemäfse  Erwerbs- 
thätigkeit zu;  sie  hat  z.  B.  Handarbeitslehrerinnen,  Schneiderinnen, 
Buchhalterinnen,  Kassiererinnen,  Mustcrzeichnerinnen , Porzellan- 
malerinnen, Verkäuferinnen,  weibliche  Bureaubeamte  etc.  für  ihren 
Beruf  vorzubereiten.  Die  Mädchen -Gewerbeschule  wird  daher  auch 
das  Zuschneiden  und  Anfertigen  von  Kleidern,  die  Bekleidungslehre, 
das  Putzmacben,  Dekorieren,  Kunststicken,  überhaupt  die  gesamte 
kunstgewerbliche  Arbeit,  ferner  das  Anfertigen  von  Blumen,  Fri- 
sieren, Photographieren,  Retouchieren,  Lithographieren,  Xylogra- 
phieren,  das  Lineare,  wie  das  Blumen-  und  Freihandzeichnen,  das 
Skizzieren,  das  Porzellan-  und  MajoLikamalen,  das  Maschineschreiben 
und  in  der  handelsgewerblichen  Abteilung  Warenkunde  und  Kalku- 
lation, Handelskunde  und  Wechselrecht,  Korrespondenz  und  Handels- 
geographie etc.  in  ihren  Lehrplan  einzustellen  haben. 
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So  weitgehende  Ziele  soll  die  allgemeine  Fortbildungsschule  für 
Mädchen  nicht  haben,  sondern  sich  vielmehr  auf  einen  kleineren 
Kreis  von  Fächern  beschränken,  wie  sie  besonders  für  das  Haus 
wichtig  und  den  künftigen  Hausfrauen  und  deren  Gehilfinnen  in 
unserer  Zeit  nötig  sind.  So  können  beide  Einrichtungen  neben- 
einander bestehen  und  blühen,  wie  neben  den  Knaben-Fortbildungs- 
schulen  die  städtische  Gewerbeschule,  die  Handelsschule  und  die 
zahlreichen  Fachschulen  verschiedener  Vereine  und  Innungen  ge- 
deihen. 

EndUcb  muls  in  der  Mädchenfortbildungsschule  auch  die  haus- 
wirtschaftliche  Ausbildung  der  Mädchen  sorgfältige  Beachtung  finden. 
Es  gehört  daher  die  Hauswirtschaftslehre  in  den  Lehrplan,  ebenso 
das  Nötigste  aus  Gesundheits-  und  Erziehungslehre.  Wenn  die 
jungen  Mädchen  auch  in  der  Familie  Gelegenheit  haben,  gerade  in 
diesen  Dingen  sich  weiterzubilden,  so  ist  es  doch  zu  wünschen,  dals 
die  Fortbildungsschule  in  mehr  geordneter  und  systematischer  Weise 
den  praktischen  Übungen  im  Hause  gleichsam  eine  wissenschaftliche 
Grundlage  giobt 

Nach  diesen  Gesichtspunkten  haben  nun  eine  Anzahl  von 
Gemeinden,  denen  die  Stadt  Leipzig  bereits  1874  ein  leuchtendes 
Beispiel  gab,  Fortbildungsschulen  eingerichtet  Ferner  sind  die 
»deutschen  Frauenvereinec  und  vereinzelt  hervorragende  Frauen  da 
eingetreten,  wo  Staat  und  Gemeinden  versagten.  Aber  viel  giebt 
es  noch  auf  diesem  Gebiete  zu  thun.  Hier  haben  die  deutschen 
Regierungen  noch  ein  grofses  Feld  fruchtbarer  Bethätigung. 

An  der  Begründung  von  Anstalten  zur  Fortbildung  von  Mädchen 
und  Frauen  haben  die  Frauonvereine  grofsen  Anteil  gehabt  Diese 
Vereinsthätigkeit  ging  aus  von  dem  »Allgemeinen  deutschen  Frauen- 
verein« in  Leipzig,  1865;  von  dem  »Lette-Verein«  in  Berlin,  1866; 
von  dem  »Badischen  Frauenverein«,  Karlsruhe  1859.  Eine  grolse 
Zahl  von  Zweigverroinen  schlols  sich  den  führenden  Vereinen  an. 
Sie  bezwecken  im  wesentlichen  eine  Ausbildung  in  der  Erwerbs- 
fähigkeit-  und  Erwerbsthätigkeit  des  weiblichen  Geschlechts,  dienen 
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also  in  erster  Linie  praktischen  Interessen.  Eine  grofse  Anzahl  von 
Fachschulen  verdankt  ihnen  ihr  Entstehen.  Sie  füllen  damit  in  ehvas 
die  grofsen  Lücken  aus,  welche  für  die  Fortbildung  der  Mädchen 
der  unteren  und  mittleren  Schichten  bestehen.  In  emsiger  Vereins- 
arbeit wurden  in  ganz  Deutschland  eine  grofse  Anzahl  von  Handels-, 
Gewerbe-,  Industrie-,  Frauenarbeits-,  Zeichen-,  Setzerinnen-,  Gärt- 
nerinnen-, Haushaltungs-Schulen  geschaffen,  von  denen  wiederum 
Koch-,  Näh-,  Wasch-,  Plättschulen  u.  s.  w.  sich  abzweigten. 

Daneben  entstanden  »allgemeine  Fortbildungsschulen«,  die  den 
Schwerpunkt  nicht  auf  die  Ausbildung  für  ein  bestimmtes  Fach, 
sondern  auf  die  Gesamt- Entwicklung  der  geistigen,  sittlichen  und 
praktischen  Anlagen  der  Schülerinnen  logen.  Im  Mittelpunkt  der 
Unterrichtsfächer  steht  das  Deutsche;  daneben  Kurse  im  Gesang, 
Turnen,  Zeichnen,  doch  finden  auch  kaufmännische  Fächer,  sowie 
fremdsprachlicher  Unterricht  in  den  Elementen  ihren  Platz. 

Leicht  begreiflich  ist  es,  dafs  man  innerhalb  der  wohlhabenden 
Kreise  am  ersten  an  die  Einrichtung  von  Fortbildungsgolegenheiten 
gedacht  hat.  Geschali  dies  anfangs  nur  um  der  jungen  Mädchen 
willen,  denen  man  Gelegenheit  geben  wollte,  ihren  Lieblingsbeschäf- 
tigungen nachzugehen,  so  wandelte  sich  diese  Anschauung  mit  der 
steigenden  Kraft  der  Frauenbewegung  sehr  bald  um.  In  den  Mittel- 
punkt derselben  rückte  die  Frage  des  weiblichen  Berufs.  Sie  wurde 
durch  die  industrielle  Entwicklung  gezeitigt.  Weite  Gebiete  alt- 
gewohnter lohnbringender  Frauenarbeit  wurden  als  unproduktiv  be- 
seitigt, ohne  dafs  sich  sogleich  ein  neuer  Ersatz  anboL  Ferner 
wurde  die  Möglichkeit  zur  Begründung  eines  Hausstandes  für  den 
Mann  aller  Borubsarten  schwieriger  und  seltener.  Daraus  ergab 
sich  die  wachsende  Zahl  unversorgter  Frauen. 

So  gewann  die  Frauenfrage  für  alle  Schichten  an  Bedeutung; 
für  alle  ist  sie  mit  der  Bildungsfrage  aufs  engste  verflochten.  Denn 
die  Aufgaben  weiblicher  Berufsbildung  stehen  im  Vordergrund  und 
vielleicht  bei  den  gebildeten  Kreisen  in  noch  schärferer  Weise  als 
bei  den  unteren  Schichten.  Die  Mädchen,  die  aus  letzteren  kommen. 
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finden  Verdienst  in  vielerlei  Stellungen  und  Bescbäftigungen  und 
verscbaffen  sieb  ihren  Unterhalt.  Wünschenswert  ist  es  allerdings, 
dafs  dazu  noch  durch  Zusammenschlufs  und  gegenseitige  Unter- 
stützung Rückhalt,  und  durch  geeignete  Fortbildungsgelegenheit  ihrem 
Leben  wertvoller  Inhalt  hinzugefügt  wird.  (57) 

Weit  schwieriger  liegt  die  Sache  für  die  Mädchen  höherer 
Stände,  weil  hier  mancherlei  Vorurteile  zu  überwinden  sind.  Zwar 
hat  sich  seit  dem  Ende  des  19.  Jahrhunderts  ein  grofeer  Umschwung 
vollzogen.  Schon  trifft  jetzt  ein  harter  Vorwurf  die  Eltern,  welche 
nicht  rechtzeitig  dafür  sorgen,  dais  ihren  Töchtern  eine  ihren  Fähig- 
keiten und  ihrer  sozialen  Stellung  entsprechende  Ausbildung  zu  teil 
werde,  damit  sie  gegebenen  Falls  sich  auf  eigene  Füfse  stellen 
können. 

Neben  die  Kindergärtnerinnen-  und  Lehrerinnen  - Seminare, 
die  Eunstakademieen,  die  Universitäten,  die  Handels-  und  Ge- 
werbeschulen stellen  sich  die  Veranstaltungen,  die  einem  allgemeinen 
Bildungsstreben  der  Mädchen,  namentlich  der  begüterten  Familien 
entgegenkommen. 

Nach  einer  Einteilung,  die  Maboarete  Hesschke  in  der  Zeit- 
schrift >Frauenbildung«  Nr.  1,  1902  gegeben  hat,  kann  man  vier 
Arten  und  Richtungen  allgemeiner  Weiterbildung  nach  der  Schul- 
zeit unterscheiden; 

1.  Die  private  Weiterbildung  mit  französischen,  englischen,  ita- 
lienischen Konversationsstunden,  mit  Kunstgeschichte,  Musik  und 
Malerei,  eine  Weiterbildung  meist  so  dilettantischer  Art,  dafs  wert- 
volle Bildungsresultate  unmöglich  erzielt  werden  können.  Auch 
zahlreiche  Ponsionate,  in  denen  neben  Sprachen,  schönen  Künsten 
und  Wissenschaften  auch  noch  die  praktischen  Künste  des  Haushalts 
gelehrt  werden,  bieten  den  Töchtern  der  Begüterten  ihre  Dienste  an. 

2.  Etwas  besser  sind  die  Selekten  und  walilfreien  Kurse,  die 
vielen  höheren  Mädchenschulen  angegliedert  sind,  sowie  die  Jugend- 
kurse des  Victoria-Lyceums  in  Berlin  und  ähnliche  V eranstaltungen. 
Die  Lehrkräfte  sind  durchschnittlich  bessere,  es  wird  wohl  auch  mit 
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grörsorem  Ernste  gearbeitet;  doch  kommen  auch  hier,  je  nach  den 
zufälligen  Umständen,  grofse  qualitative  Verschiedenheiten  vor.  Was 
jedoch  diesen  Veranstaltungen  vor  allem  fehlt,  das  ist  der  feste  Zu- 
sammenschluls  der  Einzelfächer,  ein  für  mehrere  Jahre  geordneter 
Lehrgang  und  ein  bestimmter  Abschlufs. 

Wie  sehr  aber  eine  Ausbildung  mit  festem  Lehrplan  und  festem 
Lehrziel  der  weiblichen  Jugend  selbst  erstrebenswert  erscheint,  dafür 
dürfte  als  Beweis  dienen,  dals  in  jüngster  Zeit  die  Töchter  aus 
wohlhabenden  Familien  mit  Vorliebe  die  Vorbereitungskurse  für  das 
Sprachlehrerümen -Examen  besuchen,  nicht  um  später  berufsmälsig 
thätig  zu  sein,  sondern  weil  sie  dort  eine  geordnete,  systematische 
Ausbildung  zu  finden  hoffen.  Es  ist  dies  ebenso  anerkennenswert 
als  Zeugnis  ernsten  Strebens,  wie  verfehlt,  was  den  Zweck  einer 
solchen  Ausbildung  betrifft 

3.  Ein  wirkliches  Lehrganzes  mit  durchdachtem  Lehrplan  und 
festem  Lehrziel  wird  hingegen  der  weiblichen  Jugend  in  denjenigen 
Fröbel-Instituten  Deutschlands  geboten,  die  den  Erziehungsgedanken 
Fröbels  in  seiner  Totalität  orfafst  haben  und  darum  eine  allgemeine, 
weibliche  Weiterbildung,  nicht  eine  blofse  Fachausbildung  für  Kinder- 
gärtnerinnen und  Einderpflegerinnen  zu  geben  suchen.  Es  ist  die 
Vorbereitung  für  die  künftigen  Pflichten,  für  die  Pflichten  in  der 
Familie,  die  in  diesen  Instituten  der  weiblichen  Jugend  gegeben 
wird.  Doch  wird  in  diesem  Sinne  wohl  nur  an  dem  Pestalozzi- 
Fröbel-Haus  in  Berlin  und  dem  mit  dem  Kindergarten -Seminar  in 
Verbindung  stehenden  Lyceum  für  Damen  in  Leipzig  gearbeitet 
Auch  Prof.  Dr.  D.  Zuoier  sucht  in  den  vor  einigen  Jahren  ge- 
gründeten »Töchterheimenc  (Luisen-Haus  und  Comonius-Haus  in 
Cassel,  Mathildenheim  auf  Wilhelmshöhe)  diese  Gedanken  zu  ver- 
wirklichen. 

4.  Als  ein  bedeutsamer  Anfang  sind  diejenigen  Veranstaltungen 
zu  betrachten,  welche  die  soziale  Bildung  der  Frau,  namentlich  der 
jungen  Mädchen  aus  den  besitzenden  Kreisen  zu  fördern  suchen. 
Hier  ist  es  die  Erziehung  für  die  Volksgemeinschaft,  die  Vor- 
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bereitung  zur  Ausübung  sozialer  Pflichten,  die  durch  theoretische 
Belehrung  und  praktische  Unterweisung  gegeben  werden  soll.  Diese 
Kurse,  die  der  Anregung  von  Frau  Jeannette  Schwebin  in  Berlin 
ihre  Entstehung  verdanken,  und  die  in  verschiedenen  Städten  Deutsch- 
lands Nachahmung  gefunden  haben,  sind  vorläufig  nur  ein  Anfang, 
ein  schwacher  Keim,  der  sich  jedoch  bei  rationeller  und  liebevoller 
Pflege  vielleicht  sehr  gedeihlich  entwickeln  kann. 

Von  den  zuvor  genannten  Veranstaltungen  zur  Fortbildung 
junger  Mädchen  unterscheiden  sich  die  letzten  Kategorieen  dadurch, 
dals  sie  zur  Erfüllung  von  Aufgaben,  von  Pflichten  vorbereiten, 
und  zwar  von  Pflichten,  die  nicht  nur  mit  einer  bestimmten  Be- 
rufsarbeit Zusammenhängen,  sondern  aus  den  sittlichen  Lebens- 
gemeinschaften der  Familie  und  des  Volkes  und  der  Stellung,  die 
die  Frau  innerhalb  dieser  sittlichen  Lebensgemeinschaften  einzunehmen 
hat,  entspringen. 

Von  diesem  Gedanken,  dafs  es  sich  auch  für  die  wohlhabenden 
Mädchen  dereinst  um  Erfüllung  von  Pflichten,  von  Lebensaufgaben 
bandeln  muls,  dafs  die  Ausbildung  der  eigenen  Persönlichkeit  nicht 
alleiniger  Endzweck  sein  kann,  wird  auch  jede  allgemeine  Fort- 
bildung der  weiblichen  Jugend  getragen  werden  müssemc 

Die  näcbstliegenden  Lebensaufgaben  der  Frau  liegen  nun  ohne 
Zweifel  innerhalb  der  Ijobensgemeinschaft  der  Familie.  Dazu  ge- 
hören : 

1.  Die  Pflegethätigkeit  (Krankenpflege;  Pflege  von  Viersinnigen, 
Krüppeln,  Siechen ; Kinderpflege  in  verschiedenen  Formen ; Oefangenen- 
pflege;  Jungfianenvereine,  Volks-Unterbaltungsabende;  Frauenschutz; 
Fabrikinspektion  etc.;  Armenpflege). 

2.  Die  Erzieherthätigkeit  (Kindergärtnerin,  Erzieherin,  Lehrerin). 

3.  Wirtschaftsthätigkeit  (Arbeitsbeschaffung,  Stellenvermittlung, 
Arbeitsverwertung  in  Kaufläden  etc.,  Haushaltungsführung,  Be- 
schaffung einzelner  Güter,  Volksküchen,  Wohnhäuser,  Bade -Ein- 
richtungen etc.  (S.  ZuiMzs,  Frauennot  und  Frauendienst.  6.  Aufl.  1901.) 
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Mit  Rücksicht  auf  die  der  weiblichen  Natur  und  ihrem  natür- 
lichen Arbeits^ois  naheliegenden  Berufe  eröffnet  sich  der  Frauen- 
welt ein  reicher  Kreis  für  Bethatigung.  Was  aulserhalb  desselben 
liegt,  soll  damit  für  sie  keineswegs  verschlossen  sein.  So  sollen  ihr 
gelehrte  Studien  u.  a.  nicht  versagt  werden,  wo  die  natürliche  Be- 
gabung sie  verlangt.  Mit  Recht  hat  man  deshalb  den  Frauen  die 
Universitäten  geöffnet,  um  die  Bahn  frei  zu  machen.  Nicht  durch 
künstlichen  Zwang  darf  die  Frauenwelt  zurückgehalten  werden,  ihre 
Kräfte  zu  entfalten.  Die  Natur  und  die  Arbeit  der  Gesellschaft  wird 
schon  dafür  sorgen,  dafs  dio  Entwicklung  nicht  auf  falsche  Bahnen 
gerät.  Man  mufs  nur  Vertrauen  zur  menschlichen  Natur  und  zu  der 
Vernunft,  die  den  Dingen  innewohnt,  haben  und  den  Mut  besitzen, 
auch  festgewurzelten  Vorurteilen  entgegen  treten  zu  können. 


c)  Freiwillige  Fortbiidung 

Nach  der  Periode  der  obligatorischen  Fortbildung  tritt  die  frei- 
willige in  ihr  Recht  ein.  Sie  betrifft  die  Welt  der  Erwachsenen 
und  stützt  sich  auf  die  Thatsache,  dafs  der  strebende  Mensch  nie 
fertig  ist,  dafs  er  immer  weiter  fortschreiten  und  immer  tiefer  ein- 
dringen  will  in  die  inneren  Zusammenhänge  des  Natur-  und  Menschen- 
lebens. So  wird  in  Wahrheit  das  Leben  eine  Schule,  aus  der  wir 
erst  mit  dem  Tode  entlassen  worden. 

Und  vielleicht  in  keiner  Zeit  ist  dio  auf  Fortbildung  gerichtete 
Bewegung  unter  der  erwachsenen  männlichen  und  weiblichen  Welt 
eine  so  lebhafte  und  weitverbreitete  gewesen  als  in  unseren  Tagen. 
Wir  haben  oben  schon  bei  Besprechung  der  Fortbildungsschulen 
für  Mädchen  auf  einen  Teil  der  Gründe  hingewiesen,  die  diese  Be- 
wegung hervorgerufen  haben.  Andere  treten  hinzu,  ans  denen  er- 
sichtlich wird,  wie  dieselbe  nicht  auf  die  oberen  Schichten  der  Ge- 
sellschaft beschränkt  ist,  sondern  wie  sie  durch  das  gesamte  Volk 
hindurch  geht  und  namentlich  von  unten  her  eine  starke  und 
andauernde  Unterstützung  erhält.  Wir  lernen  sie  kennen,  wenn 
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wir  einen  kurzen  Rückblick  auf  die  Entstehung  dieser  Bewegung 
werfen. 

Die  grofsartige  Entwicklung  der  Industrie  und  der  Technik, 
die  für  die  wirtschaftliche  Lage  des  Volkes  schwerwiegende  Folgen 
hatte,  beeinflulste  auch  die  Zusammensetzung  der  Gesellschaft  in 
tiefgehendster  Weise.  Denn  sie  zeitigte  die  Entstehung  eines  neuen 
Standes,  des  Arbeiterstandes,  der  von  den  herrschenden  Schichten 
widerwillig  aufgenommen  Schritt  für  Schritt  um  Verbesserung  seiner 
wirtschaftlichen  Lage  und  um  politische  Rechte  zu  kämpfen  ge- 
zwungen war.  In  diesem  Kampfe  aber  lag  die  Nötigung,  sich  nach 
einer  geistigen  Ausrüstung  umzusehen,  durch  die  man  zum  Siege 
gelangen  konnte.  Und  diese  Ausrüstung  durfte  nicht  auf  die  Führer 
beschränkt  bleiben,  sondern  mufete,  um  wirksam  zu  werden,  auf  die 
Masse  des  Volkes  sich  erstrecken.  So  kam  Leben  und  Bewegung 
in  dieselbe  hinein  und  pflanzte  sich  von  hier  aus  weiter  fort.  Am 
wenigsten  berührt  wurden  von  ihr  die  mittleren  Schichten,  das  sog. 
‘Bürgertum,  dessen  geistige  Interessen,  wie  es  scheint,  sich  mit  ihren 
wirtschaftlichen  und  materiellen  Bedürfnissen  nahezu  decken.) 

In  dieser  Bewegung  trat  allmählich  die  praktische  Tendenz,  das 
Wissen  als  Mittel  zur  Machtentfaltung  zu  benutzen,  zurück  hinter 
dem  Bestreben,  die  von  dem  obligatorischen  Schulbesuch  angelegten 
Kenntnisse  durch  freiwilliges  Studium  zu  orweitom  und  zu  ver- 
tiefen, um  dom  geistigen  Leben  einen  reicheren  und  wertvolleren  In- 
halt zu  verschaffen  und  die  geistigen  Kräfte  nach  allen  Seiten  hin 
kräftig  anzuspannen. 

Dazu  nötigen  uns  auch  die  grofsen  Aufgaben,  die  unserem 
Volk  gestellt  sind,  nachdem  es  durch  die  Einigung  und  den  wirt- 
schaftlichen Aufschwung  in  die  Reihe  der  Weltmächte  eingetreten 
ist  Manches  überlieferte  Vorurteil  raufs  diesen  Aufgaben  gegen- 
über schwinden,  manches  Unzulängliche  durch  Besseres  ersetzt 
werden.  Mit  der  Bewegung,  die  aus  den  unteren  Schichten  stammt, 
verbindet  sich  die  nationale  Richtung  von  oben,  die  an  die  Zukunft 

unseres  Volkes  glaubt,  und  deshalb  mancherlei  neue  Wege  einzu- 
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schlagen  sacht,  um  das  gesamte  geistige  ROstzeug  scharf  und  ge- 
brauchstüchtig zu  erhalten. 

So  erklärt  os  sich,  dafe  die  Sache  freiwilliger  Fortbildung  in 
Deutschland  in  dem  letzten  Jahrzehnt  eine  solche  Bedeutung  ge- 
wonnen, wie  nie  zuvor,  und  einen  Umfang  angenommen  hat,  der 
von  Jahr  zu  Jahr  im  Wachsen  begriffen  ist. 

Dabei  treten  die  Vorteile  einer  freiwillig  übernommenen  Arbeit 
in  volles  Licht:  Das  Interesse  an  der  Sache,  Lust  und  Liebe  zu 
weiterem  Eindringen  treibt  voran  und  zeitigt  gute  Früchte.  Deshalb 
muls  diesem  letzten  und  abschliefsenden  Teil  der  Volksbildung  im 
weitesten  Sinne  das  Prinzip  der  Freiwilligkeit  durchaus  erhalten 
bleiben. 

Dies  ist  der  eine  Faktor,  der  bei  der  Bildungsbewegung  der 
Erwachsenen  in  Betracht  kommt  Der  zweite  ist  die  freiwillige  Be- 
teiligung seitens  der  Hochschulen,  um  dem  Bildungsstreben  des  Volkes 
zu  dienen. 

Auf  englischem  Boden  tritt  die  Verbindung  dieser  beiden 
Faktoren  uns  zuerst  entgegen.  Dies  hängt  mit  der  Thatsache  zu- 
sammen, dais  die  industrielle  Entwicklung  mit  all’  ihren  Folgen 
sich  in  England  zuerst  und  mehrere  Jahrzehnte  vor  der  deutschen 
und  ebenso  auch  die  mitionale  Ausbreitung  und  Beherrschung  des 
Welthandels  und  der  See  sich  in  Zeiten  vollzogen  hat,  als  man  in 
Deutschland  noch  in  den  engsten  und  beschränktesten  Verhältnissen 
lebte.  Letztere  erscheinen  ja  nur  zu  sehr  geeignet,  auch  den  Blick 
in  geistige  Enge  zu  bannen. 

Seit  1873  nahm  Cambridge  und  seit  1885  Oxford  die  Aufgabe 
auf,  Einfluls  auf  die  Gestaltung  des  geistigen  Lebens  in  England  zu 
gewinnen.  Sie  bilden  das  University  Extension-System  aus  und 
thun  damit  einen  grofsen  Schritt  vorwärts,  um  aus  der  geistigen 
Isolierung  herauszukommen,  die  auf  ihnen  lastete.  Ihr  Augenmerk 
war  vor  allem  darauf  gerichtet,  die  Industriearbeiter  in  ihren  Ein- 
flufs  hereinzuziehen.  Von  hier  aus  aber  hat  sich  die  Bewegung 
immer  mehr  in  die  mittleren  und  höheren  Schichten  der  Gesellschaft 
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fortgepflanzt  In  der  Zeit  von  1873 — 1898  wurden  2385  Tortrags- 
knrse  abgehalten.  Daran  nahmen  211190  Personen  teil,  von  denen 
30000  sich  auch  einer  Prüfung  unterwarfen. 

In  Deutschland  ist  die  Bewegung  selbständig  entstanden  und 
hat  den  umgekehrten  Verlauf  genommen.  Zuerst  trat  das  Bestreben 
auf,  den  Zusammenhang  der  üniversität  mit  den  akademisch  ge- 
bildeten Kreisen  nicht  zu  verlieren,  letztere  gleichsam  auf  dem 
Laufenden  in  Bezug  auf  die  Errungenschaften  der  Wissenschaft  zu 
halten.  Dies  Bedürfnis  trat  zuerst  bei  den  Ärzten  hervor,  denen  ja 
auch  die  Fortbildung  in  ihrem  Beruf  unmittelbar  zu  gute  kam. 

Daran  schlofs  sich  die  Verbindung  mit  den  Lehrern  an  höheren 
Lehranstalten,  namentlich  der  Naturwissenschaften,  da  ja  die  Fort- 
schritte, auf  diesem  Gebiete  besonders  greifbar,  zur  Mitteilung 
drängten.  Von  hier  aus  wurde  der  Kreis  auf  die  Geistlichen,  die 
Lehrerinnen  und  die  Volksschullehrer  erweitert  Zuletzt  wurden 
auch  die  Arbeiterschichten  einbezogen.  So  ist  das  Arbeitsfeld  von 
der  Universität  aus  allmählich  im  Laufe  eines  Jahrzehnts,  seit  1889, 
in  welchem  Jahre  die  eisten  Ferienkurse  in  Jena  stattfanden,  gleich- 
sam konzentrisch  erweitert  worden. 

Auch  die  Zahl  der  Universitäten,  die  an  der  Bewegung  teil- 
nehmen, hat  sich  von  Jahr  zu  Jahr  vergrölsert  Es  sind  jetzt 
folgende  zu  nennen : Berlin,  Bonn,  Breslau,  Freiburg  i.  Br.,  Göttingen, 
Greifswald,  Heidelberg,  Jena,  Kiel,  Leipzig,  Marburg,  München,  Wien. 
Dazu  kommen  noch  die  technischen  Hochschulen  in  Berlin,  Brann- 
schweig  und  Karlsruhe.  Von  ihnen  sind  für  die  Arbeiterkreise  be- 
sonders thätig:  Berlin,  Braunschweig,  Breslau,  Freiburg  i.  Br., 
Heidelberg,  Jena,  Karlsruhe,  Leipzig,  München,  Wien.  Für  Volks- 
schullehrer: Breslau,  Jena,  Kiel  u.  a.  Ferien-Kuise  finden  statt  in 
Bonn,  Göttingen,  Greifswald,  Jena,  Kiel,  Marburg  u.  a. 

So  sind  unsere  Universitäten  in  die  Bewegung  hereingezogen 
worden  in  mannigfacher  Bethätigung  trotz  aller  Bedenken,  die  da- 
gegen geäulsert  worden  sind.  Man  fürchtete  nämlich  sowohl  für  die 
Universitäten  wie  für  die  Teilnehmer. 
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Mit  Rücksicht  auf  die  orstoren  hiofs  es,  daJs,  wenn  sie  aus 
ihrer  Exklusivität  heraustroten  würden,  so  müTsten  sie  eine  Einbuise 
an  wissenschaftlicher  Tiefe  und  eine  V erflachung  der  exakten  Forschung 
erleiden.  Diese  Furcht  ist  aber  unberechtigt  Denn  die  Forschung 
an  sich,  welche  die  erste  und  höchste  Aufgabe  der  Universität  dar- 
stellt, bleibt  ganz  unberührt  von  der  Verbreitung  der  Lehre,  die  als 
zweite  Aufgabe  seit  alters  sich  bei  uns  mit  der  wissenschaftlichen 
Forschung  verbunden  hat  Unsere  deutschen  Universitäten  haben 
einen  doppelten  Zweck:  Sie  sind  Forschungs-  und  zugleich  Lehr- 
anstalten. Es  fragt  sich  nur,  wieweit  die  Lehre  ausgedehnt  werden 
soll.  Soll  sie  beschränkt  sein  auf  den  Kreis  der  Studierenden,  oder 
soll  sie  über  diesen  Kreis  hinausgehend,  die  Welt  der  erwachsenen 
Nicht-Akademiker  als  ein  weiteres  Arbeitsfeld  betrachten? 

Die  Entwicklung  der  Dinge  hat  die  Antwort  bereits  gegeben. 
Und  diese  Antwort  läfst  sich  sehr  wohl  rechtfertigen.  Es  liegt  so- 
wohl im  Interesse  unserer  Universitäten,  wie  im  Interesse  des 
geistigen  Lebens  unseres  Volkes,  dafs  sie  miteinander  in  unmittel- 
bare Fühlung  treten,  nicht  blofs  durch  die  an  den  Universitäten  vor- 
gebildeten Beamten.  Beide,  Universität  und  Leben,  gewinnen  bei 
der  innigen  Gemeinschaft:  erstere  an  Einflufs  und  Bedeutung  als 
Zentralstätten  geistiger  Führung,  letzteres  an  wertvollem  Inhalt  und 
grofsen  Gesichtspunkten.  Die  Berührung  mit  dem  praktischen  Leben 
schützt  die  abstrakte  Wissenschaft  vor  Einseitigkeit  Je  inniger  die 
Verbindung  von  Wissenschaft  und  Leben,  um  so  fruchtbarer  die 
erstere,  und  um  so  kraftvoller  das  zweite.  Wenn  es  wahr  ist,  dafs 
die  besten  Kenner  einer  Sache  auch  die  berufensten  Vertreter  für 
ihre  Darstellung  sind,  so  mufs  unser  nationales  Leben  die  Beteiligung 
der  Universitäten  an  den  freiwilligen  Hochschulkursen  fordern;  und 
da  letztet  e zugleich  eine  vortreffliche  Schulung  der  Dozenten  be- 
deuten, so  kann  die  Universität  selbst  wiederum  dadurch  nur  ge- 
winnen. 

Dafs  aber  eine  Überwucherung  der  Lehre  über  die  Forschung 
eintreten,  dafs  damit  eine  Verdunkelung  und  Abschwächung  der 
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eigentlichen  Aufgabe  unserer  Hochschulen  herbeigoführt  werden 
könne,  ist  deshalb  nicht  zu  befürchten,  weil  ein  Teil  der  ünivetsitäts- 
Disziplinen  von  vornherein  ihrem  esoterischen  Charakter  nach  nicht 
für  ein  gröfseres  Publikum  geeignet  ist,  und  ein  Teil  der  Dozenten 
weder  die  Fähigkeit  noch  die  Lust  besitzt,  einen  wissenschaftlichen 
Stoff  künstlerisch  zu  gestalten.  Denn  dies  dürfte  unbedingt  richtig 
sein:  Es  ist  weit  schwieriger,  einen  guten  Volksvortrag  zu  halten, 
als  eine  Vorlesung  vor  Studierenden  in  der  Universität  zu  geben. 

Es  ist  also  schlechterdings  nicht  oinzusehen,  warum  die  Uni- 
versitäten sich  dagegen  ablehnend  verhalten  sollen,  ihren  Einfluls 
auf  das  Gesamtleben  der  Nation  zu  vertiefen  und  zu  erweitern. 

Was  aber  die  Befürchtung  hinsichtlich  der  Teilnehmer  betrifft, 
so  ist  auch  diese  ungerechtfertigt.  Es  wird  nämlich  gesagt,  dals 
auf  dem  vorgeschlagenen  Weg  nur  Halbbildung  erzeugt  werden 
könne.  Mit  diesem  Schlagwort  glaubt  man  die  gesamte  Bildungs- 
bewegung, die  von  unten  herauf  kommt,  abthun  zu  können.  Haben 
aber  die,  welche  so  sprechen,  sich  jemals  klar  gemacht,  was  unter 
Halbbildung  zu  verstehen  ist?  Wenn  sie  etwa  meinen,  dals  die 
Hochschulkurse  immer  nur  Abschnitte  aus  der  Wissenschaft  geben 
können,  niemals  das  Ganze;  wenn  sie  also  an  die  Quantität  des 
Wissens  denken,  so  haben  sie  recht  Aber  es  darf  hier  doch  wohl  an 
das  bekannte  Wort  erinnert  werden:  All’  unser  Wissen  ist  Stückwerk. 
Die  Zeiten  einer  umfassenden,  encyklopädischen  Gelehrsamkeit  sind 
vorüber;  wir  alle  sind  in  diesem  Betracht  Halbgebildete.  Denn 
wir  alle,  so  gelehrt  wie  wir  sein  mögen,  sind  nur  in  einzelnen  Ge- 
bieten bewandert  und  können  es  bei  der  gewaltigen  Ausdehnung 
und  Differenzierung  der  Wissenschaften  auch  nur  sein.  In  dem 
Umfang  dos  Wissens,  den  jemand  beherrscht,  kann  also  nicht  das 
Ausschlag  gebende  Moment  liegen,  das  jemand  zu  einem  Gebildeten 
stempelt  Es  kann  jemand  erstaunlich  viel  wissen,  und  ist  doch 
nur  ein  Halbgebildeter,  nämlich  dann,  wenn  ihm  die  Herzensbildung 
abgeht  und  die  Selbständigkeit  des  Urteils  mangelt  Welche  Tragik 
des  Menschenlebens,  wenn  nur  dem  volle  Bildung  zukommen  könnte. 
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der  den  ganzen  Umkreis  der  Wissenschaft  und  Kunst  zu  umspannen 
vermöchte!  Vor  ihr  sind  wir  bewahrt,  weil  das,  was  wahre  Bildung 
ausmacht,  auch  dem  einfachsten  Mann  aus  dem  Volk  zugängUcb 
ist;  ein  warmes  Fühlen  und  ein  selbständiges  Urteilen. 

Dahin  ist  nun  auch  das  Ziel  der  Hochschul -Kurse  gerichtet 
Die  6-  oder  12stUndigen  Kurse  können  gewifs  kein  Wissensgebiet 
erschöpfen,  aber  Anregung  können  sie  genug  geben  zu  weiteren 
und  selbständigen  Studien,  die  in  Verbindung  mit  gut  eingerichteten 
öffentlichen  Lesehallen  ein  planmälsiges  Lernen,  auf  Vertiefung  ge- 
richtet, bedeuten.  Sie  vermögen  eine  tiefere  Teilnahme  an  dem 
geistigen  Leben  der  Nation  in  breiteren  Schichten  zu  wecken. 

Denn  auch  die  Zeiten  sind  vorüber,  wo  man  alle  Belehrung 
nur  auf  sogenannte  Aufklärung  zuspitzte.  Dieses  Wort  ist  mit  Recht 
in  Mifskredit  gekommen.  Denn  blolse  Aufklärung  im  vulgären  Sinn 
züchtet  pietätlose  Schwätzer.  Die  Volkshochschul -Kurse  wollen  das 
nicht;  sie  wollen  die  Selbständigkeit  des  Denkens  bilden  und  dabei 
zeigen,  dafs,  je  tiefer  der  Mensch  in  die  Dinge  eindringt,  um  so 
bescheidener  und  vorsichtiger  sein  Urteil  werden  mufs.  Sie  wollen 
ihm  nahe  legen,  wie  die  höchste  Bildung,  die  zu  erreichen  ist,  eine 
tief  innerliche,  ihm  allein  zugehörige  ist 

Die  Hoohschul-Kurse  haben  den  Zweck  dem  einzelnen  zu  helfen, 
auf  eine  höhere  Stufe  seines  individuellen  Geisteslebens  sich  zu  er- 
heben, um  einen  wertvolleren  Lebensinhalt  zu  gewinnen,  als  er  bis 
dahin  besaTs.  Und  damit  stellen  sie  sich  zugleich  in  den  Dienst 
unseres  Volkes.  Wenn  der  einzelne  bei  seiner  Fortbildung  ein  tieferes 
Verständnis  gewinnt  für  die  Entwicklung  und  die  Aufgaben  unseres 
nationalen  Lebens,  wenn  damit  seine  Liebe  für  unser  Volk  und  seine 
Eigenart  gesteigert  wird,  so  hilft  das  alles  der  Verwirklichung  des 
Ideals  näher  zu  rücken,  das  uns  alle  erfüllt:  Unser  Volk  immer 
mehr  zu  innerer  und  äulserer  Grölse  hinauf  zu  heben. 

Es  wird  nun  darauf  ankommen,  zu  verhüten,  dafs  die  ver- 
schiedenen Veranstaltungen,  die  sich  dieses  Ziel  gesteckt  haben, 
nicht  gegeneinander  arbeiten.  Das  Arbeitsfeld  ist  grols;  es  bietet 
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Platz  genug  für  alle,  die  arbeiten  wollen.  Es  bandelt  sich  nur  darum, 
die  Arbeit  recht  zu  organisieren.  Ein  Anfang  hierzu  ist  bereits 
von  verschiedenen  Seiten  her  unternommen  worden,  um  die  rechten 
Wege  zu  finden  und  eine  richtige  Abgrenzung  der  Arbeitsgebiete 
aufzustellen. 

Auf  einige  wichtige  Punkte  sei  hierbei  besonders  aufmerksam 
gemacht ; 

1.  Die  Yolkshocbschul-Eurse  halten  an  der  Einrichtung  von  Vor- 
trags-Eursen  fest,  wenn  sie  auch  prinzipiell  die  Einzel-Vorträge 
als  berechtigt  anerkennen.  Sie  streben  darnach,  die  Vortrags- 
Eurse  zu  Vortrags -Ringen  zu  erweitern,  um  nach  und  nach 
ein  gröfseres  Gebiet  der  Wissenschaft  oder  der  Eunst  erobern 
zu  lassen  und  die  einzelnen  Abschnitte  in  Zusammenhang  zu 
bringen.  Dies  wird  am  besten  aller  Oberflächlichkeit  und  allem 
blofsen  Naschen  an  den  Dingen  entgegentreten. 

2.  Die  Frage  ist  gerichtet  auf  die  rechte  Auswahl  der  Fächer 
und  der  Materien,  entsprechend  dem  Zuhörerkreis.  Die  Wahl 
wird  erleichtert,  auch  die  Einzelbehandlung  wird  bei  weitem 
fruchtbarer,  wenn  der  Vortrag  sich  an  bestimmte  Berufsgruppen, 
also  an  eine  annähernd  einheitlich  zusammengesetzte  Zuhörer- 
schaft wenden  kann.  Die  Besprechung  von  religiösen,  politischen 
und  sozialen  Zeitfragen  soll  nicht  ausgeschlossen  sein  unter 
der  Voraussetzung,  dafs  der  Vortragende  es  versteht,  sie  so 
objektiv  zu  entwickeln,  dafs  das  Urteil  dem  Hörer  zugeschoben 
wird.  Es  ist  nicht  einzusehen,  warum  die  Volkshochschul- 
Eurse  anregende,  in  der  Tagespresse  vielbesprochene  Themata 
ausschlielsen  sollen.  Giebt  nicht  viel  mehr  die  oft  einseitige 
Auffassung  der  politischen  Presse  Veranlassung,  die  Betrachtung 
anf  einen  unparteiischen  Standpunkt  hinauf  zu  heben  und 
damit  eine  recht  wertvolle  Belehrung  zu  bringen? 

.S.  Die  Vorträge  sind  möglichst  fruchtbar,  ihre  Wirkung  recht 
eindringend  zu  gestalten.  Hierbei  kommt  in  Betracht;  Ver- 
bindung mit.  der  Lektüre  (Volkslesehallen),  mit  schriftlichen 
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Arbeiten,  mit  Diskussionen  auf  Grund  eines  gedruckten  Leit- 
fadens, der  die  betreffenden  Vortrage  begleitet. 

4.  Wie  sind  die  Schwierigkeiten  zu  beseitigen,  die  der  Ver- 
breitung der  Hüchscbulkurso  in  den  arbeitenden  Kreisen  ent- 
gegen stellen?  Es  sind  namentlich  zwei,  mit  denen  die  Ein- 
richtung und  Fortführung  der  Hochschul-Kurse  zu  kämpfen 
haben.  Die  erste  beruht  in  dem  Mangel  an  Zeit  und  an 
Kraft  in  den  arbeitenden  Schichten.  Der  Kampf  ums  tägliche 
Brot  nimmt  alles  in  Anspruch.  Wie  kann  man  aber  von 
den  durch  lange  Arbeit  Ermüdeten  noch  die  nötige  Spann- 
kraft zu  geistiger  Fortbildung  und  Beschäftigung  erwarten? 
Hier  tritt  uns  die  enge  Wechselwirkung  zwischen  Lebenslage 
und  Bildung  aufs  greifbarste  entgegen.  Wer  daher  die  arbeiten- 
den Schichten  heraufziehen  will  in  den  Bereich  wissenschaft- 
licher Fortbildung,  mufs  mit  dazu  helfen,  dafs  die  materiellen 
Bedingungen  geschaffen  werden,  die  eine  geistige  Beteiligung 
erst  ermöglichen.  Dazu  gehört  die  Verbesserung  der  Arbeits- 
verhältnisso,  die  Herbeiführung  höherer  Löhne,  eine  kürzere 
Arbeitszeit,  eine  gerechtere  Besteuerung.  Wie  die  materielle 
Aufbesserung  ohne  Erhöhung  des  Bildungsgrades  ein  halbes 
und  vergängliches  Werk  erscheint,  so  umgekehrt  die  Heran- 
ziehung dos  Arbeiterstandes  ohne  die  Schaffung  der  Bedingungen, 
die  die  Ausführung  erst  ermöglichen. 

Der  Beteiligung  an  den  Hochschulkursen  steht  ferner  das  Mifs- 
trauen  der  unteren  Stände  gegen  die  führenden  Kreise  entgegen. 
Dieses  Mifstrauen  ist  historisch  entstanden  und  hat  seine  berechtigten 
Grundlagen.  Es  kann  nur  mit  der  Zeit  besiegt  werden. 

Diese  letzteren  Schwierigkeiten,  die  die  führenden  Kreise  selbst 
geschaffen,  müssen  sie  auch  beseitigen  helfen.  In  keinem  Fall  darf 
man  sich  dadurch  abschrecken  lassen.  Wenn  aus  dem  Arbeiter- 
stand zunächst  auch  nur  die  Bevorzugten,  die  Intelligenten  und  die 
Wohlhabenderen,  gewonnen  worden  können  für  eine  planmälsige 
Weiterbildung,  so  ist  doch  zu  hoffen,  dafs  die  Kreise  allmählich 
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immer  mehr  erweitert  werden.  Nur  müssen  die  Gebildeten  die 
Zeichen  der  Zeit  verstehen  lernen,  die  die  Besitzenden  früher  nicht 
zu  deuten  vermochten.  Reichtum  verpflichtet  bekanntlich,  aber 
Bildung  in  noch  höherem  Mafsc.  Diese  Weisung  ist  vor  allem  auch 
an  unsere  Universitäten  gerichtet.  Wahre  Vornehmheit,  echte  Aristo- 
kratie des  Geistes  hat  mit  dem  Horaziseben  odi  profanum  vulgus  et 
arceo  nichts  zu  thun,  sondern  zeigt  sich  vielmehr  in  der  Herzens- 
teilnahme an  den  Nöten  des  Volkes  und  in  thatkräftiger  Hilfe  im 
Interesse  der  einzelnen  wie  des  Staatsganzen.  Die  Frage  der  Volks- 
hochschul-Kurse  ist  eine  im  besten  Sinne  humane  und  nationale 
zugleich. 

Bei  weiterer  Entwicklung  der  freiwilligen  Bildungsarbeit  werden 
die  einzelnen  Arbeitsgebiete  gewifs  noch  genauer  umgrenzt  worden, 
als  dies  bis  jetzt  geschehen  ist 

Es  muls  gefordert  werden,  dafs  Vertreter  aller  Gebiete,  die  in  Be- 
tracht kommen,  und  Vertreter  der  verschiedenen  sozialen  Strömungen 
an  der  Arbeit  teilnehmen.  Für  die  Volksvorlesungen  (Einzel- 
vorlesungen) und  die  Volkskurse  ist  die  Arbeit  der  Gelehrten  und 
vor  allem  der  Hochschullehrer  unentbehilich;  für  die  Kunst  die 
Museumsverwaltungon  und  die  Verwaltungen  der  Konzertinstitute,  in 
deren  Händen  die  grolsen  Musiksäle  und  die  Orchester  sind;  die 
Theaterverwaltungen  für  die  Vorbereitung  der  Volksvorstellungen, 
die  Bibliothekverwaltungcn,  um  die  Lesehallen  bezüglich  der  Bücher 
und  Zeitschriften,  die  ausgolegt  oder  angesebafft  werden  sollen,  mit 
den  anderen  Veranstaltungen  in  Einklang  zu  halten.  Dazu  dann 
die  Vertreter  der  sozialen  Strömungen,  also  namentlich; 

1.  Vertreter  aller  Arbeiterorganisationen  ohne  Rücksicht  der 
Partei,  und  Vertreter  sonstiger  für  das  Kulturleben  mafsgobenden 
Vereinigungen  der  Vermögenden  (die  wichtigsten  gemeinnützigen 
Anstalten  und  Vereine). 

2.  Bildungsbestrebungon,  die  sich  auf  die  grofse  Stadt  oder  auf 
die  Universität  und  deren  nächste  Umgebung  beschränken,  dürfen 
hierbei  nicht  stehen  bleiben.  Die  Bewegung  muTs  in  die  kleinen 
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Städte,  die  Fabrikvororte,  auf  das  flache  Land  getragen  werden, 
damit  auch  für  die  dort  Wohnenden  die  unmittelbare  Berührung 
mit  den  Gelehrten  und  den  Begüterten  und  die  Teilnahme  an  den 
in  der  Stadt  befindlichen  Instituten  ermöglicht  ist 

Neben  diesen  Bestrebungen,  die  von  den  Hochschulen  ausgehen, 
haben  einige  Städte  mit  gleichem  Eifer  die  Einrichtung  von  Volks- 
vorlesungen zum  Zweck  freiwilliger  Fortbildung  verfolgt  So  nament- 
lich Kassel,  Mannheim,  Hamburg,  Stuttgart,  Hannover,  Flensburg, 
Ludwigshafen,  Frankenthal  i.  d.  Pfalz,  Altenburg,  Frankfurt  a/M.,  Pforz- 
heim u.  a.  Während  die  übrigen  nahe  Fühlung  mit  den  Hochschulen 
pflegen,  hat  Frankfurt  a/M.  in  seinem  »Ausschuls  für  Volksvorlesun- 
geni,  der  vor  10  Jahren  von  dem  Stadtrat  Fi.esch  ins  Leben  ge- 
rufen wurde,  eine  selbständige  Organisation  geschaffen. 

Dazu  kommen  mannigfache  Kurse,  die  von  dem  >Freien  deutschen 
Hochstiftf  in  Frankfurt  a/M.,  von  den  sozial-  und  staatswissenschaft- 
lichen Gesellschaften  u.  a.  eingerichtet  worden  sind,  die  dem  ge- 
bildeten Mittelstand  im  wesentlichen  dienen  wollen.  Den  gleichen 
Zweck  verfolgt  auch  die  Humboldt- Akademie  in  Berlin,  die  von 
Dr.  Max  Hmscu  bereits  ini  Jahre  1878  ins  Leben  gerufen  wurde, 
wälirend  die  Volksbildnngsvereine,  die  am  Anfang  der  40er  Jahre 
des  vorigen  Jahrhunderts  entstanden,  vor  altem  die  Heranziehung 
der  Arbeiterkreise  bezweckten.  Unter  ihnen  hat  die  >Gesellschaft 
für  Verbreitung  von  Volksbildung,«  die  im  Jahre  1871  von  Schclze- 
Delitsch  gegründet  wurde  und  sich  bald  über  das  ganze  Reich  aus- 
dehnte,  eine  wachsende  Thätigkeit  entfaltet  und  ein  gewaltiges 
Netz  von  Einzelvereinen  über  das  ganze  Reich  hin  gespannt. 

An  die  Veranstaltungen,  welche  die  Volksbildung  durch  Einzel- 
Vorträge  und  durch  Vortragszyklen  weiterführen  wollen,  schlielsen 
sich  nun  noch  solche  an,  die  den  breiteren  Schichten  den  Besuah 
der  naturwissenschaftlichen  und  kulturhistorischen  Museen  fruchtbar 
machen  wollen  unter  einer  verständigen  Führung  und  mit  Zuhilfe- 
nahme geeigneter  Kataloge,  die  zu  diesem  Zwecke  entworfen 
werden. 
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Diese  Einrichtungen  werden  weiterhin  vervollständigt  durch  die 
Yeranstaltungen,  dem  Yolke  nicht  nur  wissenschaftliche  Kenntnisse, 
sondern  auch  künstlerische  Genüsse  nahe  zu  legen,  Freude  damit 
zu  verbreiten  und  zugleich  den  Sinn  für  edlere  Yergnügungen  zu 
wecken.  Was  für  die  Erziehung  des  Yolkes  auf  dem  Gebiete  der 
bildenden  Kunst  geschehen  kann,  hat  zuerst  in  überzeugender  und 
tbatkräftiger  Weise  der  Direktor  der  Kunsthalle  in  Hamburg,  Professor 
liicHTWAKK,  gezeigt  Seine  Yorschläge  hat  er  in  Leitsätze  zusammen- 
gefafst,  die  in  dem  18.  Heft  der  Schriften  der  Zentralstelle  für 
Arbeiter -Wohlfahrtseinrichtnngen  (Berlin  1900)  veröffentlicht  worden 
sind  und  nachstehend  im  Wortlaut  mitgeteilt  werden. 

»1.  Die  Erfahrung  hat  bewiesen,  dafs  der  Arbeiter  den  Wunsch  hat, 
seine  angeborene  Befähigung  zum  Knnstgenuls  auszubilden,  und  dafs 
er  jedem  ernstgemeinten  Yersuch,  ihm  den  Weg  zur  Kunst  zu  ebnen, 
entgegenkommt.  2.  Da  ein  Wesensunterschied  zwischen  dem  Em- 
pfindungsvermögen des  Arbeiters  und  des  Gebildeten  nicht  besteht, 
darf  kein  Lehrgang  gesucht  werden,  der  auf  der  Annahme  einer 
geringeren  Befähigung  aufgebaut  wäre.  3.  Es  ist  im  Gegenteil  mit 
der  Thatsache  zu  rechnen,  dals  der  Arbeiter  wie  die  heranwachsende 
Jugend,  noch  nicht  in  allen  den  Yorurteilen  befangen  ist,  die  den 
höheren  Ständen  die  Unmittelbarkeit  der  Empfindung  zu  verkümmern 
pflegen.  4.  Die  Fähigkeit,  Kunst  zu  genielsen,  läfst  sich  am  sichersten 
vor  Originalwerken  erwecken  und  heranbilden.  Abbildungen  und 
Nachbildungen  sind  deshalb  so  wenig  wie  möglich  zu  verwenden. 
6.  Geschichtliche  Betrachtung  — Kunstgeschichte  — darf  nirgends 
den  Ausgangspunkt  bilden  und  hat  erst  einzutreten,  wenn  selb- 
ständige künstlerische  Yertiefung  in  die  Kunstwerke  einen  festen 
Bestand  kräftiger  Anschauung  gebildet  hat  6.  Anschauung  und 
Wissen  sind  soweit  irgend  möglich  durch  eigene  Arbeit  zu  ge- 
winnen. Der  Unterricht,  der  niemals  einen  lehrhaften  Anstrich 
haben  darf,  bietet  die  Anleitung  zur  selbständigen  Arbeit  Es  mufs 
wesentlich  Methode  gelehrt  werden.  7.  Die  Zahl  der  zu  betrach- 
tenden Kunstwerke  ist  möglichst  zu  beschränken,  der  Nachdruck 
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liegt  nicht  auf  der  oberflächlichen  Kenntnisnahme  vieler  Dinge, 
sondern  auf  der  Vertiefung  in  das  Einzel  werk.  8.  Ein  Unterschied 
zwischen  älterer  und  neuerer  Kunst  ist  für  die  Praxis  nicht  an- 
zuerkennen. 9.  Grundlage  und  Ausgangspunkte  hat  die  deutsche 
Kunst  zu  bieten,  darüber  hinaus  zunächst  die  germanische.  10.  Aus 
der  Forderung,  dafs  von  der  Betrachtung  von  Originalwerken  aus- 
ztigehen  ist,  ergiebt  sich,  dafs  an  jedem  Ort  zunächst  die  hervor- 
ragendsten Besitztümer  der  öffentlichen  Sammlungen,  die  bedeu- 
tendsten Denkmäler  und  Bauten  aufzusuchen  sind.  11.  Als  nächstes 
Ziel  hat  zu  gelten,  dafs  überall  die  grofsen  Kunstwerke  im  öffent- 
lichen Besitz  der  ganzen  Bevölkerung  bekannt,  lieb  und  vertraut 
werden.  12.  Von  aufserdeutscher  Kunst  sind  zum  Schlufs  einige 
der  etwa  vorhandenen  Werke  höchsten  Ranges  heranzuziehen.  Aber 
stets  mit  sorgfältiger  Auswahl  des  unserer  Empfindung  unmittelbar 
Zugänglichen.  13.  Wie  weit  es  thunlich  ist,  diese  Kunstwerke  als 
Ausgangspunkte  historischer  Betrachtung  — unter  Herbeiziehung 
von  Abbildungsmaterial  — zu  verwenden,  mufs  die  Erfahrung  lehren. 
14.  Soweit  möglich,  ist  auf  die  in  der  nächsten  Nachbarschaft  be- 
findlichen Kunstwerke  hinzuwoisen.  In  Berlin  zum  Beispiel  auf 
Potsdam  und  seine  Bauten.  1.5.  Für  die  Einführung  in  die  ältere 
germanische  Kunst  sind  Vervielfältigungen  horzustollen,  die  in  den 
Besitz  der  Hörer  übergehen.  16.  Schoxoacer,  DL'rek,  Holbeik,  Rem- 
brandt  sind  in  sorgfältigen  Nachbildungen  ihrer  Kupferstiche,  Holz- 
schnitte und  Radierungen  kennen  zu  lehren.  Aus  dem  achtzehnten 
Jahrhundert  kommen  für  Berlin  Chodowuecki,  ans  dom  neunzehnten 
Meszei,  Rethei.,  ScHvmn,  Richter,  Thoma,  Besch  und  OBniiAxnER 
hinzu.  17.  Bei  der  Einführung  in  die  lebende  Kunst  ist  an  allen 
Orten  von  den  bedeutendsten,  dem  heimischen  Boden  entsprungenen 
Kunstwerken  au-szugehen.  18.  Die  Einführung  in  die  Kunst  bedarf, 
wenn  sie  als  Goschmacksbildung  für  das  Leben  fruchtbar  werden 
soll,  der  Ergänzung  durch  die  Einführung  in  die  Natur.  Anleitung 
zum  künstlerischen  Verständnis  der  Blumen,  der  Tierwelt  — nament- 
lich der  Insekten  und  Vögel  — , der  heimatlichen  Landschaft  mufs 
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mit  der  Einführung  in  die  Kunst  Hand  in  Hand  geben.  19.  Be- 
sonderer Nachdruck  ist  auf  die  Pflege  und  Verwendung  der  Blumen 
zu  legen.  20.  Dafs  das  Gefühl  für  die  Schönheit  in  der  Natur  und 
in  der  Kunst  auch  im  Arbeiterstando  geweckt  und  gepflegt  wird, 
ist  vom  Standpunkt  der  Menschlichkeit,  der  nationalen  Erziehung 
und  der  Volkswirtschaft  geboten.« 

Den  Schlufsstein  zu  diesen  Bestrebungen  bilden  die  Aufführungen 
klassischer  Musikwerke,  die  in  Volkskonzorten  den  unteren  Schichten 
dargeboten  werden,  und  zwar  überall  mit  grofsera  Erfolg,  der  sich 
aus  der  auffallenden  Vorliebe  des  deutschen  Volks  für  musikalische 
Genüsse  leicht  erklären  läfst.  (S.  hierüber  die  Ausführungen  von 
Prof.  SicMPF-Berlin  im  18.  Heft  der  gen.  Zentralstello,  S.  89  ff.) 

Endlich  müssen  wir  noch  darauf  hinweisen,  dafs  alle  die  Ein- 
richtungen, welche  auf  eine  sittliche,  wissenschaftliche  und  künst- 
lerische Weiterbildung  unseres  Volkes  gerichtet  sind,  eine  notwen- 
dige Ergänzung  in  den  öffentlichen  Lesehallen  und  Büchereien 
finden,  wie  sie  nun  auch  in  Deutschland  mehr  und  mehr  in  den 
Dienst  dos  losehungrigen  Volkes  gestellt  worden.  Die  grofsartigste 
und  am  besten  eingerichtete  Lesehalle  im  Reiche  dürfte  die  Stadt 
Jena  besitzen,  die  aus  den  Mitteln  der  berühmten  KARL-Zass-Stiftung, 
begründet  von  Professor  AnnE,  eine  Ausstattung  erfahren  hat,  die 
für  diese  Institute  wohl  als  mustergiltig  betrachtet  werden  kann. 
Eine  Orientierung  über  den  Bestand  und  Einrichtung  öffentlicher 
Lesehallen  und  Büchereien  bietet  das  Buch  von  Ernst  Schui.tze: 
Freie  öffentliche  Bibliotheken,  Volksbibliotheken  und  Lesehallen. 
Stettin,  Dannenberg,  1900.  Als  Motto  trägt  das  Buch  den  Ausspruch 
Carutles:  »Dafs  aber  auch  nur  ein  einziger  Mensch,  der  Fähigkeiten 
zum  Lernen  besitzt,  unwissend  stirbt,  das  nenne  ich  eine  Tragödie«. 
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B.  Von  der  Schulverwaltung 

Die  praktische  Pädagogik  hat  in  ihrem  ersten  Teil,  wie  wir 
gesehen  haben,  das  Bildungswesen  als  eine  historisch  gegebene 
Thatsache  aufgenommen,  die  durch  Vorschriften  oder  Gesetzgebung 
in  den  einzelnen  Staaten  rechtlich  geordnet  ist  Dabei  aber  konnte 
die  Betrachtung  nicht  stehen  bleiben,  sondern  sie  mufste  von  hier 
aus  sich  die  Frage  vorlegen,  ob  Lücken  in  dem  Aufbau  dos  Bildungs- 
wesens  vorhanden  und  wie  diese  auszufullen  seien;  ob  das  Ineinander- 
greifen  der  einzelnen  Teile  in  rechter  Weise  vom  Standpunkt  der 
Gesamtheit  besehen  vor  sich  gehe,  und  ob  das,  was  die  Gemein- 
schaft für  die  Entwicklung  des  Bildungswesens  durch  organisatori- 
sche und  gesetzgeberische  Malsregeln  thut,  förderlich  oder  hinder- 
lich sei. 

Die  praktische  Pädagogik  fafst  also  das  empirisch  Gewordene 
kritisch  auf,  um  bei  den  wunden  Stellen  reformatorisch  einzusetzen 
und  die  Normen  für  die  Weiterentwicklung  zu  begründen. 

Im  ersten  Teile  wurden  die  Formen,  in  denen  das  Bildungs- 
wesen uns  entgegen  tritt,  einer  eingehenden  Untersuchung  unter- 
worfen; im  zweiten  Teile  ergiebt  sich  nun  die  Aufgabe,  in  welcher 
Weise  die  gegebenen  und  vorgeschlagenen  Organisationen  zu  ver- 
walten seien.  Unser  Blick  wird  demnach  auf  die  Schulverwaltung 
gerichtet,  die  folgende  Themata  in  sich  falst: 

I.  Die  Schulverfassungstheorie, 

II.  Die  Ausstattung  der  Bildungsanstalten, 

III.  Die  Leitung  derselben, 

IV.  Die  Lehrerbildung, 

V.  Die  Lehrerfortbildung. 
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I.  Schulverfassungstheorie 

1.  Die  Bedeutung  der  Frage 

Die  Schulverfassungstheorie  gehört  zu  den  wichtigsten  Gegen- 
ständen der  praktischen  Pädagogik.  Sie  will  die  prinzipiellen  Grund- 
linien ziehen  für  die  Terwaltung  des  gesamten  Schulwesens.  Im 
Mittelpunkt  steht  die  Frage:  Wem  soll  die  Schule  gehören?  Die 
Antwort  hierauf  ist  insofern  eine  schwierige  Sache,  als  in  ihr  grund- 
legende Auffassungen  über  das  Verhältnis  zwischen  Staat,  Kirche, 
Gemeinde  und  Familie  Zusammentreffen.  Je  nachdem  man  seinen 
Standpunkt  in  dem  einen,  oder  in  dem  andern  Interessenkreis  nimmt, 
wird  die  Schulverfassungstheorie  einen  sehr  verschiedenen  Charakter 
erhalten. 

Weiterhin  ist  auch  hier  zu  berücksichtigen,  dafs  die  Entwick- 
lung der  thatsächlichen  Verhältnisse  nicht  auf  eine  theoretische  Ent- 
scheidung gewartet  hat,  sondern  dals  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
bereits  eine  Lösung  auf  empirischem  Wege  gegeben  worden  ist,  mit 
der  die  Theorie  rechnen  muls,  wenn  sie  nicht  in  die  Wolken 
hineinbauen  will.  Immerhin  kann  sie  dem  Gewordenen  eine  prin- 
zipielle Auffassung  gegenüberstellen,  an  der  die  Wirklichkeit  zu 
messen  und  wohl  auch  zu  verbessern  ist  Auf  solche  Weise  wird 
der  Fortschritt  eingeleitet,  insofern  die  führenden  Intelligenzen  die 
Wahrheit  der  theoretischen  Überzeugung  anzuerkennen  sich  ge- 
drungen  fühlen,  um  darnach  die  bestehenden  Verhältnisse  umzu- 
gestalten. 

Dies  kann  freilich  ohne  heftige  Kämpfe  nicht  abgohen,  weil 
die  Scbulverfassungsfrage  sehr  tief  in  das  geistige  und  sittliche 
Leben  des  Volkes  cingreift  Davon  legen  die  parlamentarischen 
Verhandlungen  in  allen  Staaten  Zeugnis  ab.  Sobald  hier  Fragen 
der  Schulverfassung  und  Organisation  in  prinzipieller  Weise  berührt 
werden,  macht  sich  ein  sehr  scharfer  Ton  geltend,  der  um  so  leb- 
Reia,  Fldagwik  in  tyft.  DinL  L 32 
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hafter  wird,  je  mehr  die  Grundsätze  verschiedener  entgegenstehender 
Weltanschauungen  einander  entgegen  treten.  Die  Schlichtung  solcher 
Kämpfe  ist  nur  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  zu  erwarten, 
der  einen  gemeinsamen  Boden  für  den  Ausgleich  bereitstellen  und 
damit  die  Gegensätze  in  sich  auflöscn  kann. 

Die  hier  entworfene  Schulverfassungstheorie  will  dazu  mithelfen. 
Sie  besitzt  also  in  ihren  theoretischen  Auseinandersetzungen  eine 
eminent  praktische  Spitze,  wenn  sie  auch  zunächst  dem  Bestehenden 
gegenüber  als  ein  Ideal  auftritt  und  als  solches  den  reinen  Empirikern 
leicht  als  eine  Utopie  erscheinen  mag. 


2.  Geschichtliches 

Kirche,  Staat,  Gemeinde  und  Familie  sind  die  sozialen  Faktoren, 
welche  bei  der  Frage  der  Schulverfassung,  in  Befracht  kommen.  Es 
ist  nun  zunächst  lehrreich  nachzusehen,  in  welcher  Reihenfolge 
sie  in  die  Entwicklung  des  Bildungswesens  eingegriffen  haben,  zumal 
die  historische  Folge  nicht  ohne  Bedeutung  bis  in  unsere  Tage  ge- 
blieben ist 

Die  ersten  Anfänge  der  Schul-Organisation  wurden  in  Deutsch- 
land von  der  Kirche  ins  Werk  gesetzt  Sie  richtete  zuerst  Schulen 
ein,  um  zunächst  den  Bedarf  an  künftigen  Geistlichen  zu  decken 
und  dann  Einflufs  auf  die  geistige  Gestaltung  der  Jugend  zu  ge- 
winnen. Darnach  schritt  die  bürgerliche  Gemeinde  als  Vertreterin 
der  Familien  zur  Gründung  von  Lehranstalten,  um  gewissen  prak- 
tisch-nützlichen Bedürfnissen  der  Gesellschaft  zu  dienen.  Daneben 
übernahmen  einzelne  Persönlichkeiten  oder  Korporationen  gleichsam 
im  Auftrag  der  Familien  die  Einrichtung  von  Schulen  und  ver- 
suchten es,  in  der  öffentlichen  Meinung  Anerkennung  zu  finden. 
Endlich  nahm  sich  der  Staat  der  Gründung  und  Organisation  der 
Schulen  an,  und  zwar  in  wachsendem  Malse,  so  dafs  er  sehr  bald 
den  Familien,  den  Gemeinden  und  der  Kirche  gegenüber  ein  nicht 
unbeträchtliches  Übergewicht  erlangte.  Das  zeigt  sich  in^der  inneren 
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und  äulseren  Verwaltung  der  Schulen,  in  der  Ausbildung  und  der 
Anstellung  der  Lehrer,  in  der  Normierung  von  Lehr-  und  Stunden- 
plänen, in  der  Einführung  bestimmter  Methoden  u.  s.  w. 

Wenn  der  Staat  bei  uns  auch  nicht  die  Beteiligung  der  Familie, 
der  Gemeinde  und  der  Kirche  völlig  vom  Bildungsgebiet  ausschloss, 
so  hat  er  sich  doch  ohne  Zweifel  zum  Schulherm  gemacht  Denn 
von  ihm  aus  wird  bestimmt,  wie  weit  die  Rechte  jener  Faktoren 
reichen  sollen. 

Dieser  Prozeis,  der  in  Deutschland  zur  Vorherrschaft  des  Staates 
in  Bildungsangelegenheiten  führte,  wird  durch  die  Reformation  ein- 
geleitet.  Sie  gründet  sich  auf  das  Prinzip  der  Gewissensfreiheit 
Gewissensfreiheit  ist  aber  nicht  denkbar  ohne  geistige  Freiheit  Sie 
wird  erlangt  durch  tiefe  und  freie  Bildung,  die  nicht  im  Schatten 
der  Kirche  erwachsen  kann,  sondern  eine  wichtige  und  grofse  An- 
gelegenheit für  sich  ist,  die  in  das  Bereich  der  weltlichen  Macht 
fällt  Wenn  auch  geistige  und  sittliche  Ausbildung  zur  Erreichung 
bestimmter  Lebenszwecke  Sache  und  Aufgabe  des  einzelnen  ist,  so 
hat  doch  die  Gesamtheit,  deren  politische  Zusammenfassung  den 
Staat  bildet  ein  grofses  Interesse  daran,  dafs  der  Stand  der  Bildung 
und  Gesittung  in  der  Bevölkerung  ein  möglichst  hoher  sei.  Auch 
die  Kämpfe  um  nationale  Selbständigkeit  auf  politischem  und  wirt- 
schaftlichem Gebiet  fordern  dies,  wenn  sie  siegreich  verlaufen  sollen. 
Deshalb  bat  die  Staatsgewalt  in  Deutschland  schon  frühzeitig  organi- 
sierend eingegriffen,  und  zwar  dadurch,  dals  sie  1.  joden  Volks- 
genossen zwingt,  ein  gewisses  Mais  von  Kenntnissen  und  Fertig- 
keiten sich  anzueignen;  2.  dafs  sie  Anstalten  einrichtete,  in  denen 
die  Möglichkeit  dieses  Erwerbes  geboten  wurde;  3.  dafs  sie  die 
geistige  und  sittliche  Verwahrlosung  der  Kinder  zu  verhindern 
suchte,  die  nicht  nur  den  moralischen  Tod  der  Kinder  selbst  zur 
Folge  hat,  sondern  auch  eine  ernste  Gefahr  für  die  Gesellschaft  in 
sich  birgt;  4.  dafs  sie  gegen  unsittliche  Handlungen  vorging,  die 
durch  Beförderung  und  Verbreitung  unsittlicher  Gesinnung  eine 
Gefährdung  der  Interessen  der  Gesamtheit  herbeiführen. 
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In  durchaus  verschiedener  Weise  verläuft  die  Entwicklung  des 
Bildungswesens  auf  englischem  Boden,  auch  hier  die  Thatsache 
bestätigend,  dals  in  der  Entwicklung  dieser  Angelegenheit  der  Oe- 
samtcharakter und  die  Orundanschauung  des  öffentlichen  Lebens 
sich  widerspiegelt  Die  Einmischung  des  Staates  in  die  Erziehung 
wird  dort  ebenso  abgewiesen  wie  dessen  Einmischung  in  kirchliche 
Dinge,  in  Handel  und  Gewerbe.  Erziehung  gehört  nach  englischer 
Auffassung  nicht  in  die  Sphäre  des  Staates,  sondern  der  elterlichen 
Pflichten  und  Rechte.  Würde  man  diese  den  Eltern  wegnehmen,  so 
würden  die  Familienbande  gelockert,  mit  der  Sorge  für  die  Kinder 
auch  die  Quelle  der  e<]elsten  Tugenden  imd  reinsten  Freuden  ver- 
stopft, dem  Staat  selbst  aber  mit  einem  gesunden  Familienleben  seine 
beste  Grundlage  entzogen.  Die  Staatserziehung  müsse  zu  einem  toten 
Mechanismus  berabsinken,  weil  der  Sporn  der  freien  Konkurrenz 
fehle.  Ferner  wird  hervorgeboben,  dals  der  Religionsunterricht  nicht 
von  der  Erziehung  zu  trennen  sei ; der  Staat  würde  also  öffentliche 
Mittel  für  religiöse  Zwecke  verwenden,  was  den  Grundsätzen  der 
freien  Kirche  zuwiderlaufe. 

Die  Beschränkung  aller  Macht  und  aller  Rechte  der  Staats- 
verwaltung auf  die  äulserste  Grenze  der  PoUzei  und  der  Oberaufsicht 
ergiebt  die  Auflösung  aller  zentralen  Gewalt  in  die  individuelle 
Freiheit  teils  der  Selbstverwaltungskörper,  teils  der  einzelnen.  Eng- 
land ist  daher  das  einzige  Land  Europas,  das  kein  Unterrichts- 
Ministerium  bat  Eine  organische  Verwaltung  im  Sinne  des  Kon- 
tinents ist  in  Englands  Bildnngswesen  nicht  vorhanden.  Hier  ist 
dasselbe  aus  einer  Angelegenheit  des  Staates  zu  einer  Sache  der 
Individuen,  der  freien  Wahl  geworden.  Der  Staat  konnte  und  wollte 
infolge  der  herrschenden  Anschauungen  in  die  Entwicklung  nicht 
eingreifen.  Man  freute  sich  der  individuellen  Kraftentfaltung  und 
übersah  die  Schattenseiten,  die  im  Gefolge  der  schrankenlosen  persön- 
lichen Willkür  sich  einstellen. 

So  hat  England,  wie  es  scheint,  die  eigenartige  Mission  empfangen, 
zu  zeigen,  was  ein  hochbegabtes,  wirtschaftlich  reiches  Volk  ohne 
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Hilfe  der  Regierung  in  Bildungsangelegenheiten  zu  leisten  — freilich 
auch,  was  es  ohne  dieselbe  nicht  vermag.  Eine  Tergleichung  der 
individnellen  Ergebnisse  Englands  mit  denen  des  Festlands  zeigt, 
dafs  die  obersten  Spitzen  seines  geistigen  Lebens  so  hoch  stehen, 
wie  in  jedem  anderen  Lande.  Bie  gelehrte  Arbeit  hat  sich  zur 
höchsten  Blüte  entfaltet,  aber  die  Bildung  der  breiteren  und  der 
mittleren  Schichten  zeigt  starke  Schattenseiten.  Wie  unvollkommen, 
ungenügend  und  ungleichmäfsig  ist  vieles,  was  nur  der  individnellen 
Kraft,  und  sei  sie  auch  noch  so  grois,  überlassen  bleibt  Deshalb 
macht  sich  auch  in  England  seit  den  grofsen  Erfolgen  des  deutschen 
Krieges  1870  eine  Strömung  geltend,  welche  der  Staatsregierung 
eine  grölsere  und  weiter  gehende  Rolle  in  Bildungssacben  zuweist, 
als  sie  bis  dabin  gespielt  hatte.  Auch  auf  englischem  Boden  macht 
sich  nunmehr  der  Oedanke  geltend,  dais  dem  Staate  das  Recht  zu- 
geschrieben werden  mufs,  da  einzugreifen,  wo  die  einzelnen  ihre 
Pflicht  versäumen.  Wie  dieser  Eingriff  namentlich  auf  dem  Gebiet 
des  Yolksschul Wesens  in  steigendem  Mafse  gegen  Ende  des  19.  Jahr- 
hunderts sich  vollzogen  hat,  dürfte  hinreichend  bekannt  sein. 

So  zeigt  sich  also  ein  durchgreifender  Unterschied  in  der  Ent- 
wicklung des  Schulwesens  in  England  und  in  Deutschland.  Dort 
alles  der  freien  Bewegung  überlassen,  hier  vieles  schon  frühzeitig 
unter  die  Macht  des  Staates  gestellt  Dort  eine  Dezentralisation,  die 
des  einigenden  und  kontrollierenden  Mittelpunktes  entbehrt,  hier 
eine  straffe  Zentralisation,  die  oft  die  freie  Bewegung  einschränkt 

Von  den  Zeiten  der  Reformation  ab  verfolgen  wir  bei  uns  eine 
fortlaufende  Kette  von  Regierungsvorschriften,  die  regulierend  in  die 
Gestaltung  der  Schulvethältnisse  nach  allen  Seiten  hin  eingriffen. 
Es  sei  erinnert  an  den  Schulmethodus  Herzog  Ernst  des  Frommen 
in  Gotha  aus  dem  Jahre  1642,  an  die  Schulordnung  Friedrich 
Wilhelm  I.  1736,  an  das  General -Landschul -Reglement  Friedrichs 
des  Grolsen  1763,  an  die  Preulsischen  Regulative  1854,  an  die 
FALESchen  Bestimmungen  1872,  an  die  neuesten  Verordnungen  für 
die  höheren  Schulen  in  Preufsen  1892  und  1901.  In  England  hat 
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1816  zum  ersten  Mal  im  Parlament  sich  eine  Stimme  erhoben,  die 
da  meinte,  dafs  für  die  Volksbildung  von  seiten  des  Staates  etwas 
geschehen  müsse.  Denn  was  auf  diesem  Gebiet  dort  geleistet  wurde, 
rührte  von  der  Kirche  und  den  religiösen  Gemeinschaften  her,  sowie 
von  Privaten.  Aber  erst  1832  griff  der  Staat  helfend  zum  ersten 
Mal  ein:  Er  gab  400000  M für  den  Bau  von  Schulhäusem,  während 
der  Kultusetat  in  Preufeen  zur  selben  Zeit  bereits  12  Millionen 
Mark  betrug. 

Hiermit  war  in  England  der  staatliche  Einfluls  auf  das  Schul- 
wesen eröffnet;  er  wuchs  mit  der  finanziellen  Unterstützung,  die 
diesem  vom  Staate  zu  teil  wurde,  und  allein  durch  sie.  Auch 
äufserlich  zeigte  sich  dies,  indem  man  1832  zur  Einrichtung  einer 
staatlichen  Behörde  schritt  Unter  den  Königlichen  Staatsrat  (Privt 
Coexen,)  wurde  ein  Committee  of  the  Privy  Council  on  Education, 
gewöhnlich  Education  Depaitment  genannt,  gestellt  Damit  war  eine 
staatliche  Erziebungs- Behörde  eingerichtet  wenn  auch  zunächst  nur 
mit  sehr  beschränkten  Befugnissen.  Sie  reichten  nicht  weiter,  als 
die  Geldunterstützungen  langten.  Und  da  viele  Schulen  ohne  Unter- 
stützungen blieben  und  noch  bleiben,  da  sie  ihre  Freiheit  höher 
schätzen,  als  die  staatliche  Unterstützung  mit  ihrer  Aufsicht,  so  ist 
auch  heute  noch  der  Umkreis,  auf  den  der  Einflufs  des  Education 
Department  sich  erstreckt,  ein  verhältnismälsig  geringer.  Aber  es 
ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  dieser  Einflufs  in  stetigem,  wenn  auch 
langsamem  Fortschreiten  begriffen  ist;  das  die  Zentralisations- 
bestrebungen an  Stärke  gewinnen.  Und  das  ist  gewils  nur  zum 
Vorteil  des  englischen  Schulwesens,  welches  der  ordnenden  Hand  be- 
darf. Dort  besteht  demnach  die  Aufgabe  darin,  das  rechte  Verhältnis 
zwischen  Zentralisation  und  Dezentralisation  zu  finden,  während  in 
Deutschland,  wo  die  Zentralisiening  der  Bildungsangelegenbeiten  in 
der  Hand  des  Staates  weit  vorgeschritten  ist,  das  Bestreben  herrschen 
mufs,  zu  der  rechten  Dezentralisierung  überzugehen. 

Ehe  wir  diesem  Gedanken  näher  treten,  sei  noch  ein  Blick  in 
unseren  westlichen  Nachbarstaat,  nach  Frankreich,  geworfen,  der 
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ebenso  lehrreich  ist,  wie  die  Einsicht  in  die  Entwicklung  der 
englischen  Schulverhältnisse. 

Das  französische  Schulwesen  war  ganz  unter  dem  Einflufs  der 
römischen  Kirche  erwachsen.  Damit  räumte  die  französische  Re- 
volution auf,  aber  sie  vermochte  nicht  trotz  verschiedener  Anläufe 
eine  bleibende  Organisation  des  Bildongswesens  zu  schaffen.  Nach 
zehnjährigen  Versuchen  waren  die  Zustände  reif  für  das  Eingreifen 
einer  starken  Hand,  die  sich  in  Napoleon  I.  fand.  Sein  organi- 
satorisches Genie  ist  bekannt.  Es  bethätigte  sich  auch  auf  dem  Ge- 
biet des  Schulwesens  in  einer  umfassenden  Organisation,  der  üni- 
versitö  de  France.  Dies  war  ein  grofser  Verwaltungskörper,  zum 
Zwecke  des  Unterrichts  eingerichtet. 

Wie  Frankreich  frühzeitig  politisch  zu  straffer  Zentralisation  ge- 
langt war,  die  ihm  nach  aulson  auf  lange  Zeit  hin  das  Übergewicht 
sicherte,  so  kam  es  durch  Napoleon  I.  nun  auch  zu  einer  inneren  Zen- 
tralisierung, die  aber  dem  inneren  Fortschritt  verderblich  wurde.  Seine 
Schöpfung  macht  das  gesamte  Erziehungs-  und  Unterrichts  wesen  voll- 
ständig zur  Staatssache.  Eine  nach  der  Hierarchie  der  römischen 
Kirche  wohlgefügte  Administration  schlols  das  Ganze  zusammen,  in 
welchem  den  einzelnen  Bildnngsanstalten  ebenso  wenig  Selbständig- 
keit blieb,  wie  jedem  anderen  Behördensystem.  Keine  Freiheit  der  Be- 
wegung. Alles,  Schulbücher,  Methoden,  Personalien,  Organisationen 
etc.,  stand  unter  der  bureaukratischen  Zentralleitung  in  Paris.  Das 
Ideal  wurde  darin  erblickt,  dafs  der  Unterricbtsminister  an  jedem  be- 
liebigen Tage  die  Uhr  in  die  Hand  nehmend  genau  angeben  konnte,  ob 
in  allen  collöges  aller  Departements  die  Lehrer  in  dieser  Minute  bei 
dem  Becitieren  oder  Diktieren,  bei  der  Lektüre  oder  der  Grammatik 
stehen.  Und  alles,  was  in  den  Schulen  betrieben  wurde,  hatte  schliels- 
lich  keinen  andern  Zweck,  als  den  Geist  der  Jugend  angemessen  für 
die  Institutionen  des  neuen  Kaiserreichs  zu  bilden  und  die  Anhäng- 
lichkeit an  die  neue  Dynastie  zu  befestigen.  So  war  die  Universitö  de 
France  ein  Werkzeug  in  der  Hand  der  kaiserlichen  Regierung.  Die 
treibenden  Kräfte  in  Familie,  Gemeinde,  Kirche  waren  absichtlich  aus- 
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geschlossen.  Es  giebt  sonst  kein  Beispiel  in  der  Geschichte  der  Er- 
ziehung und  des  Unterrichts,  was  dieser  Einrichtung,  diesem  scharf- 
sinnig ausgedacbten  Mechanismus,  herrorgegangen  aus  dem  Grund- 
gedanken einer  despotischen  Politik,  zur  Seite  gestellt  werden  kann. 
Die  dritte  französische  Republik  hat  hier  zwar  Wandel  geschafft  und 
grofsartige  Fortschritte  eingeleitet,  allein  es  ist  von  dem  zentrali- 
sierenden Organisationsgeist  Napoleon  I.  noch  ein  gut  Teil  in  den 
heutigen  Einrichtungen  zu  spüren. 

Wenn  wir  die  englischen  und  französischen  Verhältnisse  und 
Auffassungen  hinsichtlich  der  Stellung  des  Staates  zum  Bildungs- 
wesen mit  den  deutschen  vergleichen,  so  sehen  wir  leicht,  wie 
letztere  zwischen  den  beiden  in  der  Mitte  stehen,  insofern  sie  sich 
gleich  weit  von  den  chaotischen  Zuständen  Englands,  wie  von  den 
zentralisierten  Verhältnissen  Frankreichs  fern  gehalten  haben.  Damit 
ist  für  uns  geschichtlich  der  Weg  zur  Lösung  gewiesen. 

Es  hängt  dies  mit  der  eigenartigen  Entwicklimg  der  deutschen 
Kultur  zusammen.  Durch  die  Erhaltung  selbständiger  Staaten  mit 
eigenen  Ordnungen  für  das  Bildungswesen  und  mit  eigener  histori- 
scher Entwicklung  war  von  vornherein  die  Gefahr  einer  einseitig 
straffen  Zentralisierung  der  Bildungsangelegenheiten  vermieden.  So 
viel  Einzelstaaten,  so  viel  Kultur-Zentren  mit  eigenartiger  Gestaltung 
von  Erziehung  und  Unterricht  In  der  sorgfältigen  Ausbildung  und 
individualisierenden  Behandlung  der  Erziebungs-  und  Unterrichts- 
fragen muisten  und  müssen  noch  heute  die  im  Reich  zusammen- 
gefafsten  Einzelstaaten  ihre  besondem  Aufgaben,  ihr  eigenartiges 
Leben  erblicken.  Thun  sie  es  nicht,  so  entziehen  sie  ihrem  Dasein 
den  lebensfähigen  Boden. 

Dies  ist  der  eine  Faktor,  der  uns  von  England,  wie  von  Frank- 
reich unterscheidet  Der  andere  liegt  auf  dem  persönlichen  Gebiet. 
Die  Einheit,  die  in  der  Form  nicht  gegeben  war  und  aus  inneren 
Gründen  auch  nicht  erstrebt  wurde,  ist  von  dem  wissenschaftlichen 
Element  hergestellt  worden,  das  die  Verschiedenheit  der  Organi- 
sationen durchdrang.  In  der  Mitte  desselben  stcbt  die  Selbständig- 
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keit  und  Kraft  des  Lehrerstandes,  aus  der  individuelle  Bildung,  die 
Grundlage  der  Macht  der  Staaten,  entspringt  England  kannte  keinen 
Lehreistand,  Frankreich  nur  Lehrbeamte  in  Gniform,  zu  absoluter 
Unterwerfung  unter  die  Vorgesetzten  verpflicbtot,  Deutschland 
arbeitete  die  Idee  des  Berufes  in  den  äuTseren  Rahmen  der  Organi- 
sationen hinein  und  bildete  einen  Lehrerstand  aus,  der  in  seiner 
inneren  Freiheit  der  hohen  sittlichen  Aufgabe  sich  bewuist  war,  die 
er  im  geistigen  Leben  des  Volkes  zu  vollbringen  hatte. 

Mit  diesem  Faktor  verband  sich  dann  die  freie  Mitarbeit  der 
Gemeinden  und  der  Kirche.  Das  Gebiet  und  der  Organismus  der 
bildenden  Arbeit  ist  damit  weit  über  das  der  blolsen  Staatsverwaltung 
hinansgehoben.  Was  keine  noch  so  grolse  und  eneigische  Staats- 
thätigkeit  allein  erreichen  kann  — die  freie  Mitarbeit  der  Erzieher, 
der  Geistlichen,  der  Gemeinden  und  der  Eltern  vollbringt  es. 


3.  Theoretische  Grundlegung 

Hat  die  geschichtliche  Entwicklung  uns  die  Wahrheit  nahe 
gelegt,  dafs  die  verwickelte  Bildungsarbeit  eines  Volkes  nur  unter 
freier  Mitarbeit  der  dabei  interessierten  Verbände  gedeihen  kann,  so 
erwächst  daraus  die  Aufgabe,  nachzu^eisen,  wie  die  Ansprüche  der 
verschiedenen  Faktoren,  die  an  dem  Erziehungswesen  ein  natürliches 
Interesse  haben,  gegen  einander  abzuwägen  und  vonirteilsfrei  mit- 
einander zu  verbinden  sind.  Es  heifst  den  Knoten  nicht  entwihen, 
sondern  ihn  einfach  durchhauen,  wenn  ohne  weiteres  die  Staats- 
gewalt auf  den  Thron  gehoben  und  die  Berechtigung  der  anderen 
Faktoren,  an  der  Entwicklung  des  Schulwesens  selbstthätig  mit- 
zuwirken, zurückgewiesen  wird.  Es  kann  dies  nur  geschehen  unter 
Schädigung  der  Erziehnngsinteressen  selbst,  die  immer,  wie  alle 
geistigen  Bewegungen,  um  so  besser  gedeihen,  jo  mehr  die  hierfür 
thätigen  Verbände  sich  an  ihrer  Forderung  beteiligen  können. 

Das  natürlichste  Anrecht  besitzt  ohne  Zweifel  die  Familie;  dann 
kommen  die  Gemeinde,  die  Kirohe  und  der  Staat  in  Betracht 
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Zwischen  den  drei  ersten  Faktoren  und  dem  Staat  hat  die  Schul- 
verfassung das  rechte  Verhältnis  herzustellen,  insofern  sie  den  natür- 
lichen Interessen  jeder  einzelnen  Sphäre  Veranlassung  zum  Hervor- 
treten und  liinlänglich  freien  Spielraum  gewährt  Jede  Verfassung, 
die  den  natürlichen  Interessen  nicht  Rechnung  trägt,  wird  Keime 
zu  fortwährenden  Streitigkeiten  in  sich  tragen  und  niemals  die 
Wärme  eines  wachsenden,  gesunde  Früchte  zeitigenden  Organismus 
bewahren. 

Wenn  wir  auch  den  Staat  als  die  höchste  Form  der  mensch- 
lichen Gemeinschaft  ansehen,  so  können  wir  ihm  doch  nicht  eine 
solche  Bedeutung  beilegen,  dals  ihm  gegenüber  der  einzelne  Mensch 
oder  eine  Gemeinde,  eine  Korporation  bedeutungslos  wird,  dafs  diese 
in  ihrem  Denken  und  Handeln  sich  der  politischen  Gemeinschaft 
so  unterzuordnen  hätten,  dafs  die  Entwicklung  des  individuellen 
Einzellebens  in  den  kleinen  Verbänden  innerhalb  des  Staates  ganz 
aufhören  mülste.  Vielmehr  soll  das  Streben  darauf  geriebtet  sein, 
dieses  eigenartige,  selbständige  Leben  und  Treiben  in  den  einzelnen, 
dem  Staat  zugehörigen  Kreisen  recht  zu  fördern  und  zu  pflegen  im 
eigentlichsten  Interesse  des  Staatsganzen  selbst 

Diese  Gedanken  sind  schon  von  Herbabt  in  verschiedenen 
Schriften  berührt  worden. 

Es  kommen  folgende  Abhandlungen  in  Betracht; 

1.  Über  Erziehung  unter  öffentlicher  Mitwirkung.  1810. 

2.  Über  das  Verhältnis  der  Schule  zum  Leben.  1818. 

3.  Über  die  gute  Sache.  1819. 

4.  Über  das  Verhältnis  des  Idealismus  zur  Pädagogik.  1830. 

5.  Kurze  Enoyklopädie  der  Philosophie.  1831.  1841. 

6.  Analytische  Beleuchtung  des  Naturrechts  und  der  Moral.  1836. 

Weiter  wäre  anzuführen: 

Schlei ERMACHER,  über  den  Beruf  dos  Staates  zur  Erziehung.  1814. 

W.  VON  Humboldt,  Über  öffentliche  Staatserziehung. 

Ferner  Maoer: 

1.  Die  Volksschule  als  Staatsschule.  Päd.  Revue  VI.  Bd.  (Heoeu) 
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2.  Moses  und  die  Propheten.  Päd.  Revue  II.  Bd.  (Schi^her- 
lUCEEE,  HeBBAET,  V.  HüMOUff). 

3.  Bruchstücke  einer  deutschen  Scholastik.  Päd.  Revue  1848. 

Eine  Weiterbildung  und  Ausbildung  der  MAOintschen  Gedanken 

hat  dann  Döhpfeld  übernommen.  Seine  Werke,  die  hier  in  Betracht 
kommen,  sind  folgende: 

1.  Die  freie  Schulgemeinde  und  ihre  Anstalten  auf  dem  Boden 
der  freien  Kirche  im  freien  Staate.  Gütersloh  1803. 

2.  Die  drei  Grundgebrechen  der  hergebrachten  Schulverfassungen 
nebst  bestimmten  Vorschlägen  zu  ihrer  Reform.  Elberfeld  1869. 

3.  Das  Fundamentalstück  einer  gerechten,  gesunden,  freien  und 
friedlichen  Schulverfassung.  Hilchenbach  1892.  (Döbpfelds  ge- 
sammelte Werke.  Gütersloh,  Bertelsmann.) 

Nach  dem  Vorgänge  Herbarts  hat  Maoeb  das  Verdienst  sich 
erworben , die  Grundlinien  einer  pädagogischen  Schulverfassungs- 
theorie gezogen  zu  haben  gegenüber  einer  einseitigen  Staatsschul- 
theorie. Auf  diesem  Grunde  hat  Döbpfeu)  weiter  gebaut,  nament- 
lich durch  seine  Durchbildung  des  Familienprinzips  und  der  Schul- 
gemeinde. 

Auch  von  juristischer  Seite  ist  diesem  Gegenstand  in  den 
Werken  über  Verwaltungsrecht  Aufmerksamkeit  geschenkt  worden, 
aber  doch  in  einer  ganz  anderen  Weise.  Während  Herbabt,  Maoer 
und  Dörpfeld  aus  dem  Wesen  der  in  der  Ei  Ziehung  beteiligten 
Faktoren  und  aus  der  Natur  der  Erziehungsangelegenheiten  heraus 
die  für  ein  gesundes  Wachstum  notwendigen  Bedingungen  unter 
Berücksichtigung  der  technischen  Entwicklung  philosophisch  zu  be- 
stimmen versuchten,  beschränken  sich  die  juristischen  Werke  darauf, 
den  positiven  Stand  dieser  Dinge  zu  beschreiben,  wie  sie  im  Laufe 
der  Zeit  geworden  sind,  ohne  von  einem  höheren  Standpunkt  aus 
prinzipiell  die  Grenzlinien  zwischen  den  Faktoren  Staat,  Kirche,  Ge- 
meinde und  Familie  zu  ziehen.  Nur  das  Werk  von  Lobe.nz  von  Stei.n 
macht  hierin  eine  Ausnahme;  es  hat  einen  normativen  Charakter 
und  erhebt  sich  darum  weit  über  die  blois  deskriptiv  gehaltenen 
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Schriften.  (Dr.  Lorknz  ton  Stein,  Handbuch  der  Verwaltungslehre, 
2.  Teil,  3.  Auf).  Stuttgart,  Cotta  1888.  Derselbe:  Innere  Verwaltung: 
Das  Bildungswesen.  3 Teile.  Stuttgart  1883/84.) 

Um  nun  der  Frage  näher  zu  treten,  in  welcher  Weise  die  Be- 
fugnisse der  einzelnen  Faktoren  gegen  einander  abzuwägen  sind, 
müssen  wir  zunächst  eine  wichtige  Vorfrage  erläutern,  die  sich  auf 
das  Verhältnis  zwischen  dem  einzelnen  und  der  Gesellschaft  bezieht 


a)  Das  Verhältnis  zwischen  dem  einzelnen  und  der  Gesellschaft 

Unser  geistiges  Leben  tritt,  wie  wir  oben  schon  Seite  61  ff. 
gesehen  haben,  in  zwei  Grundformen  in  Erscheinung:  in  der  Ge- 
meinschaft und  in  der  individuellen  Persönlichkeit  Unser  Dasein 
besteht  in  einer  steten  Wechselwirkung  beider.  Kein  Leben  kann 
gedacht  werden,  in  dem  nicht  die  beiden  Grundformen  zusammen- 
wirkton.  Die  untrennbare  Verbindung  zwischen  dem  Leben  der 
Gemeinschaft  und  dem  des  einzelnen  machen  beständig  aus  dem 
letzteren  die  Grundlage  des  erstoren.  Aus  dieser  Wechselwirkung 
entspringen  Begriff  und  Bedeutung  des  öffentlichen  geistigen  Lebens. 
Wie  sehr  dieses  unter  dem  Einflufs  des  gesamten  Bildungswesens 
steht,  ist  offenkundig.  Deshalb  kann  das  Schul-  und  Bildungswesen 
aber  auch  nicht  sich  selbst  überlassen  bleiben,  da  es  die  Gestaltung 
des  öffentlichen  geistigen  Lebens  so  stark  beeinfluTst 

Hierbei  ist  nun  von  grundlegendem  Gewicht  die  Thatsacbe,  dafs 
alle  Entwicklung  des  geistigen  Lebens  zuerst  und  vor  allem  eine 
individuelle  ist.  Sie  ist  deshalb  von  jeher  der  freien  Selbstbestim- 
mung des  einzelnen  überlassen  worden.  Was  einer  geistig  ist,  kann 
und  soll  er  nur  durch  sich  selber  sein.  Jeder  ist  das  Ergebnis 
eigner  geistiger  Arbeit  Er  mag  noch  so  viel  Hilfsmittel  aus  Um- 
gebung, Litteratur  und  Kunst  heranziehen,  die  Hauptsache,  die 
geistige  Verarbeitung  mufs  jeder  selbst  leisten.  Jeder  mufs  selbst 
erwerben,  was  er  wirklich  besitzen  will.  Das  grofse  Prinzip  dieser 
individuellen  Selbstbestimmung,  die  von  der  Staatsgewalt  weder  ge- 
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leognet,  noch  vernichtet  werden  kann,  ist  das  der  Freiheit  des 
Geistes.  Durch  das  Wesen  der  Persönlichkeit  gegeben,  bildet  es  die 
Grenze  für  Begriff  und  Tbätigkeit  der  Staatsgewalt  auf  dem  Gebiete 
des  inneren  Lebens.  Jede  Überschreitung  dieser  Grenze  von  seiten 
der  Staatsgewalt  regt  eine  tiefgehende  Opposition  auf,  wie  wir  dies 
z.  B.  bei  den  sogenannten  Umsturz- Vorlagen  gesehen  haben.  Jeder 
Übergriff  erbittert,  jede  Verletzung  schärft  das  Gefühl  des  Rechts 
auf  individuelle  Bestimmung.  Das  Gefühl  geistiger  individueller 
Freiheit  ist  seit  der  Reformation  vor  allem  auf  germanischem  Boden 
stark  entwickelt. 

Auf  deutschem  Boden  hat  Luthes  die  Gewissensfreiheit  er- 
kämpft gegenüber  dem  Glaubenszwang  der  katholischen  Kirche.  Hier 
hat  Friedhich  der  Grolse  ausgesprochen,  dals  kein  Gefühl  mit  dem 
Wesen  des  menschlichen  Geistes  so  eng  verknüpft  sei,  als  das  Ge- 
fühl der  Freiheit  In  diese  schöpferischen  Tiefen  reicht  kein  Herrscher- 
gebot, sei  es  auch  das  mächtigste;  keine  Staatsgewalt,  sei  sie  auch 
die  rücksichtsloseste.  Hier  liegt  die  Grenze  für  den  Fürsten  und 
die  Staatsgewalt  Man  kann  auf  die  Dauer  nicht  gegen,  sondern 
nur  mit  den  Geistern  regieren. 

Kim  die  andere  Seite: 

Der  einzelne,  so  frei  er  iimerlich  sein  mag,  steht  doch  nicht 
allein.  Er  ist  bedingt  durch  das  geistige  Leben  der  Gesamtheit  und 
wirkt  wieder  bedingend  auf  dasselbe  ein.  ln  der  Gemeinschaft 
nimmt  das  Mals  und  die  Art  der  individuellen  geistigen  Entwicklung 
einen  anderen  Charakter  an.  Sie  tritt  in  Verhältnis  zum  Gesamt- 
leben. In  demselben  wird  sie  zu  einer  Kraft  Sie  fühlt  selber,  dals 
sie  das  ist  und  bestimmt  sich  selber  dahin,  eine  solche  Kraft  für 
das  Leben  der  Gemeinschaft  zu  worden. 

Unser  Inneres  besteht  aus  unzähligen  einzelnen  Eindrücken, 
aus  Vorstellungen,  Bildern,  Begriffen.  Es  verliert  alte  Bestandteile 
und  gewinnt  neue  in  beständiger  Abhängigkeit  von  der  geistigen 
Bewegung  unserer  Mitmenschen.  Kein  Menschengeist  besteht  für 
sich  allein.  Selbst  die  sogenannten  greisen  und  starken  Geister  sind 
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wandelbar;  voll  von  Unregelraäfsigkeiten  und  Lücken  stehen  auch 
sie  unter  dem  geistigen  Einflufs  der  Umgebung,  ja  sie  vielleicht 
weit  mehr,  als  die  mittelrnäfsigen  Köpfe,  denen  in  ihrer  Stumpfheit 
so  manches  verloren  geht,  was  durch  den  Oesamtgeist  stürmt  und 
ringt  und  schafft.  Damit  gewinnen  sie  allerdings  auch  wieder  einen 
weit  stärkeren  Einflufs  auf  das  Leben  der  Gemeinschaft,  als  es  den 
bequemem  Geistern  boschiedeu  ist 

Es  ist  ein  altes  Problem,  wie  der  einzelne  und  die  Gesamt- 
heit sich  zu  einander  verhalten,  zu  den  wirtschaftlichen  und 
geistigen  Machten,  die  sich  als  gemeinsame  Interessen  und  gemein- 
same Überzeugungen,  also  als  Massenerscheinungen,  äufsern.  Wie 
wird  der  einzelne  in  seinen  Ansichten  und  Absichten  durch  seine 
Zugehörigkeit  zu  dem  gesellschaftlichen  Ganzen  bestimmt,  ohne  sich 
doch  völlig  in  ihm  zu  verlieren?  Jo  bedeutender  der  Einzelgeist, 
um  so  geringer  die  Gefahr.  Die  Verhältnisse  liefern  das  Problem, 
der  einzelne  löst  es.  Jeder  neue  Gedanke  entsteht  zuerst  in  einem 
einzelnen,  dann  wird  er  der  Erwerb  kleinerer  Gruppen,  zuletzt  Ge- 
meingut und  wirkt  von  hier  wieder  auf  die  einzelnen  zurück,  zu 
neuen  Gedanken  anregend  und  den  Geist  befruchtend. 

Jede  individuelle  geistige  Entwicklung  ist  ein  Element  der  Kraft 
des  Gesamtlobens  und  zeigt  ihre  Macht  in  der  Wirkung  auf  das 
Gesamtleben.  Das  Mafs  der  Bildung  dos  einzelnen  steht  zu  dem 
Mals  der  geistigen  Kraft  der  Gesamtheit  in  einem  bestimmten  Ver- 
hältnis. Die  geistige  Kraft  der  Gesamtheit  ist  bedingt  durch  das 
Bildungsmafs  der  einzelnen.  Das  haben  z.  B.  die  Kriege  von  1866 
und  1870  gelelirt,  so  gut,  wie  die  neueren  wirtschaftlichen  Kämpfe. 
Deshalb  ist  es  für  die  Gesamtheit  nicht  gloichgiltig,  wie  die  Be- 
dingungen, die  in  der  geistigen  Entwicklung  der  einzelnen  gegeben 
sind,  für  das  Leben  und  die  Entwicklung  der  Gemeinschaft  sich  bilden. 

Das  Bildungswesen  wird  damit  eine  allgemeine,  öffentliche  An- 
gelegenheit. Seine  Grundlage  bildet  das  Bowufstsoin  von  dem  un- 
schätzbaren Wert  der  geistigen  Güter  nicht  mehr  für  den  einzelnen 
als  solchen,  sondern  des  einzelnen  als  Glied  eines  Ganzen.  Der 
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Inhalt  des  Bildungswesens  ist  nicht  etwa  das,  was  der  einzelne  nur 
für  sich  selbst  thnt;  sein  Gebiet  besteht  nicht  in  der  Erfüllung 
dieses  oder  jenes  Einzellebens,  sein  Ziel  nicht  in  der  höchsten  Ent- 
wicklung dieses  oder  jenes  Gedankens  in  Kunst  und  Wissenschaft 
— das  ist  alles  Sache  der  freien  individuellen  Entwicklung,  sondern 
sein  Inhalt  stellt  sich  in  den  Dienst  des  organischen  Gesamtlebens 
der  Geister. 

Wo  es  sich  aber  um  dieses  organische  Gesamtleben  handelt, 
da  tritt  ohne  Zweifel  die  Staatsidee  als  ein  mächtiger  Faktor  in 
die  Frage  der  Organisation  der  Bildung  hinein.  Es  ist  unbe- 
stritten, dals  dem  Staate,  als  der  höchsten  Form  menschlichen  Ge- 
meinschaftslebens, es  nicht  gleichgiltig  sein  kann,  wie  das  geistige 
Leben  seiner  Glieder  sich  gestaltet 

Es  fragt  sich  nur,  wie  dieses  Problem  zu  lösen  ist,  das  darin 
besteht,  eine  genaue  Grenzlinie  zu  ziehen  zwischen  den  Macht- 
befugnissen der  staatlichen  Zentralbehörde  und  den  Rechten  und 
Pflichten  der  Interessenten,  die  am  Schul-  und  Bildungswesen  be- 
teiligt sind,  damit  der  Entwicklung  dieser  Dinge  genug  freier  Spiel- 
raum gelassen  werde,  ohne  die  notwendige  Zentralisation  aufzuheben, 
oder  zur  Ohnmacht  zu  verurteilen. 


b)  Staat  und  Bildung 

Bei  Beantwortung  dieser  Frage  sehen  wir  uns  nun  zu  der 
Untersuchung  geführt,  nachzuseben,  wie  weit  der  Staat  seine  Macht 
auf  dem  Gebiet  der  inneren  Kultur  äufsem  darf,  ohne  der  freien 
Bewegung  Fesseln  anzulegen.  Diese  Frage  findet  ihre  Parallele  in 
der  Untersuchung,  wie  weit  der  Staat  das  wirtschaftliche  Gebiet  in 
seine  Bahnen  ziehen  darf.  Auch  hier  kann  die  Antwort  nicht  in 
einem  einfachen  Entweder-Oder  liegen,  sondern  in  einer  sorgfältigen 
Abwägung  der  Machtbefugnisse  des  Staates,  wie  sie  sich  aus  der 
Betrachtimg  der  der  Zentralgewalt  zukommenden  Hauptthätigkeiten, 
ohne  die  kein  Staatskörper  denkbar  ist,  ergeben. 
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Es  sind  fol^nde  vier: 

1.  Zu  dem  Begriff  des  Staats  gehört  das  Dasein  eines  einheit- 
lichen Willens,  der  regiert  Die  vielen  Einzelpersonen,  die  zu  einem 
Staatsverband  gehören,  haben  verschiedene  Neigungen  und  Absichten. 
Sie  würden  auseinander  streben  und  jede  dauernde  Gemeinschaft 
unmöglich  machen,  wenn  nicht  eine  leitende  Obergewalt  bestände, 
die  die  Einheit  erhält 

2.  Die  Glieder  der  Staatsgemeinschaft  hören  dadurch  nicht  auf, 
in  sich  selbst  ruhende,  wollende  und  denkende  Wesen  zu  sein.  Die 
Bürger  des  Staates  haben  ein  Bewulstsein,  einen  Willen.  Deshalb 
muls  alles,  was  sie  in  Thätigkeit  versetzen  soll,  in  ihren  Yorstellungs- 
kreis  übergehen,  sich  an  ihr  Gewissen  wenden,  ihren  Willen  von 
innen  heraus  erregen.  Die  gemeinsamen  Überzeugungen  ermöglichen 
ein  übereinstimmendes  Handeln.  Ein  solches  zu  erzwingen,  werden 
gewisse  Überzeugungen  ausdrücklich  als  das  Allgemeingiltige  aus- 
gesprochen und  festgestellt  Das  geschieht  durch  die  Gesetzgebung 
des  Staates. 

3.  Aber  die  Gesetze  beziehen  sich  nicht  auf  den  einzelnen  Fall. 
Man  kann  auch  nicht  verhindern,  dafs  sie  verletzt  werden.  Sollen 
sie  nicht  wirkungslosen  Schemen  gleichen,  so  ist  es  erforderlich,  dals 
die  Staatsgewalt  über  Streitigkeiten  und  Vergehen  zu  Gericht  sitzt 

4.  Was  wäre  aber  richterliches  Urteil,  was  Gesetzgebung,  was 
der  Befehl  der  Regierung,  wenn  sich  die  Staatsgewalt  nicht  als  eine 
physische  Macht  zu  behaupten  vermöchte?  Der  Staat  muls  sich 
wehren,  und  zwar  ebenso  sehr  gegen  Widersetzlichkeiten  seiner 
Glieder,  wie  gegen  äuisere  Angriffe.  Das  Wehrsystem  ist  dem  Staate 
unentbehrlich. 

In  diesen  vier  Funktionen  spiegelt  sich  das  eigentümliche  Ge- 
präge des  Staates  ab. 

Wie  steht  es  nun  mit  dem  Schulwesen  ? Der  Staat  selbst  lehrt 
nicht,  er  gewährt  nur  einen  Teil  der  Mittel  und  schreibt  eine  ge- 
wisse Ordnung  vor.  Der  Lehrer  hat  seinen  Unterricht  vor  dem 
Forum  der  Wissenschaft  zu  rechtfertigen,  nicht  vor  dem  Forum  des 
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Staates.  > Wissenschaft  und  Lehre  sind  frei!«  Die  staatliche  Macht 
darf  niemals  so  weit  gehen,  dals  sie  über  Richtigkeit  oder  Unrichtig- 
keit von  Sätzen  der  Lehre  entscheide.  Der  Staat  kann  ver- 
schwinden, die  Scholen  bleiben,  was  sie  sind.  Die  Kulturanstalten 
sind  kein  Zweig  der  öffentlichen  Gewalt,  so  sehr  sie  auch  mittelbar 
auf  das  öffentliche  Leben  einwirken  mögen. 

Damit  ist  aber  nicht  gesagt,  dals  der  Staat  dem  Schulwesen 
vollständig  fern  stehe,  dafs  er  ihm  kein  Interesse  entgegenzubringen 
brauche.  Sein  Interesse  darf  sogar  sehr  grofs  sein;  nur  wird  er  es 
in  anderer  Weise  bethätigen  müssen,  als  bei  den  Einrichtungen,  die 
vollständig  zu  seiner  Lebensthätigkeit  gehören. 

In  welcher  Weise  also?  Zur  Beantwortung  dieser  Frage  er- 
innern wir  uns  zunächst,  dals  innerhalb  des  greisen  Staatsverbandes 
noch  andere  Verbände  vorhanden  sind,  die  ein  vom  Staatsverband 
mehr  oder  weniger  unabhängiges  Loben  führen.  Wir  nannten  sie 
bereits : die  Kirche,  die  bürgerliche  Gemeinde  mit  ihren  verschiedenen 
Berufskreisen,  die  Familie.  Was  in  diesen  Verbänden  geschieht, 
tritt  gewöhnlich  nicht  so  mächtig  hervor,  als  das,  was  im  Staat  vor 
sich  gebt  Es  gehört  aber  zum  Fundament  des  gesamten  staatlichen 
Betriebs.  Deshalb  ist  es  für  den  Staat  nicht  gleichgildg,  wie  dieses 
Fundament  beschaffen  ist;  auch  hat  er  ein  Interesse  daran,  die  all- 
gemein gültigen  festgelegten  Anschauungen  aufrecht  zu  erhalten,  bis 
sie  durch  neue  ersetzt  werden  müssen,  die  durch  die  geistige  Arbeit 
der  zum  Staat  gehörigen  Glieder  geschaffen  werden. 


c)  Zentralisation  und  Dezentralisation 

Seit  der  französischen  Revolution  hat  sich,  wie  schon  erwähnt, 
bei  uns  in  Deutschland,  namentlich  in  Preufsen,  die  Staatstheorie 
festgesetzt,  wonach  eine  grundsätzliche  Scheidung  zwischen  Staat, 
Kirche  und  Gemeinde  verneint  wird.  Man  glaubt  den  Staat  zur  Macht 
und  zur  Blüte  zu  bringen,  wenn  man  der  Staatsgewalt  die  Befugnis 
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giebt,  in  alle  und  jede  Lebensverhältnisse  der  Bürger  einzugreifen. 
Von  einem  Funkt  soll  das  gesamte  geistige  Leben  im  Staat  ge- 
ordnet werden.  Diese  Zentralisation  ist  aber  der  Tod  der  Freiheit, 
der  Intelligenz,  wie  der  guten  Sitte.  Dadurch,  dals  man  den  Staat 
durch  die  Ermächtigung  zur  Allregiererei  stärken  will,  bringt  man 
ihn  in  die  gröfste  Gefahr.  Wo  das  Rocht  des  Stärkeren  als  Staatsmoral 
herrscht,  darf  man  sich  nicht  wundem,  wenn  dagegen  Geister  ge- 
weckt werden,  die  man  dann  nicht  los  werden  kann. 

Dagegen  steilen  wir  die  Forderung  der  Dezentralisation.  Sie  be- 
steht in  der  ^erkennung  der  Verbände,  die  an  der  Pflege  der  Er- 
ziehung und  Bildung  ein  eignes,  selbständiges  Interesse  besitzen, 
und  in  der  Heranziehung  derselben  zur  Verwaltung  der  Erziehungs- 
und Schulangelegenheiten. 

Im  Staatsbetrieb  liegt  sehr  leicht  die  Gefahr  der  Entmündigung 
der  Familie.  Der  staatliche  Schulzwang  hat  den  Nachteil  im  Ge- 
folge, dafs  er  oben  die  Schule  zum  Zwang  macht,  den  Lehrer  leicht 
auf  äufsere  Autorität  stellt,  das  Interesse  an  der  Schule  in  den 
Familien  lahm  legt  und  die  freien  Bildungswege  einengt  Was  der 
Staatsschule  so  vielfach  fehlt,  das  ist  der  Geist  des  Zusammenlebens 
in  einer  Gemeinschaft,  die  getragen  und  gefüllt  ist  von  Liebe  zu 
dem  einzelnen  Kinde;  das  ist  die  Familienhaftigkeit,  wie  sie  einer 
guten  Privatschule  innowohnt;  das  ist  ihre  Innerlichkeit  In  unseren 
Schulkaseraon  ist  dafür  kaum  ein  Platz. 

Neben  Schulen  des  Zwanges  müssen  wir  deshalb  Schulen  der 
Freiheit  haben;  neben  dem  bürokratischen  Regiment  eine  Vertretung 
der  Laien,  die  dafür  sorgen,  dafs  die  Stautsschule  nicht  erstarre 
und  verknöchere. 

Der  politische  Gesichtspunkt  ist  für  sich  allein  nicht  geeignet 
und  ausreichend,  das  Verständnis  des  sozialen  Charakters  der  Er- 
ziehung zu  erschlielsen.  Bei  den  Griechen  war  diese  Einseitigkeit 
verständlich,  weil  bei  ihnen  nationale  und  religiöse  Einrichtungen 
mit  dem  politischen  Gemeinwesen  aufs  engste  verknüpft  waren  — 
die  Staatspädagogik  des  letzten  Jahrhunderts  kann  auf  solcher  That- 
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Sache  nicht  fufsen  und  wird  deshalb  einseitig.  Das  ist  aber  ge- 
fährlich, weil  Erziehungs  - Ideale  nur  auf  den  Oütem  der  Ge- 
sittung und  des  Geisteslebens  erwachsen  können,  die  der  Staat  nicht 
schafft,  sondern  nur  schützt,  bestenfalls  regelt  Wenn  auch  der 
Staatsbegriff  in  starker  Umwandlung  begriffen  ist,  insofern  ein  thätiges 
Eingreifen  in  das  Volksleben,  in  das  wirtschaftliche  und  sittliche, 
nicht  mehr  wie  früher  verneint  wird,  die  EoUe  einer  schöpferischen 
Thätigkeit  auf  dem  Gebiet  der  Wissenschaften  und  der  Erziehung 
wird  man  ihm  nicht  zuweisen  können.  Er  wird  sich  hier  mit 
einer  organisierenden  Thätigkeit  begnügen  müssen.  Der  Inhalt  dazu 
muls  ihm  aus  anderen  Quellen  Zuwachsen,  aus  den  schöpferischen 
Tiefen  der  einzelnen,  in  die  keine  Regierungs- Verordnung  hinab- 
reicht 

Hier  also  mufs  Freiheit  herrschen,  Freiheit  der  Überzeugung 
und  Anerkennung  für  individuelle,  schöpferische  Kraft,  die  bei  rechter 
Organisation  in  den  Dienst  der  Gesamtheit  gezogen  wird.  So  wird 
die  Staatskunst  zur  Erziehungskunst  ins  rechte  Verhältnis  gesetzt 
Wir  folgen  hierin  einer  Wahrheit,  die  Leopold  von  Banke  (Deutsche 
Geschichte  im  Zeitalter  der  Reformation)  treffend  in  dem  Satz  zu- 
sammengefalst  hat; 

»Nur  aus  der  freien  Bewegung  der  inneren  Triebe  d.  i.  der 
beteiligten  Interessen  und  Interessenkreise  wird  das  Leben  geboren,  c 
Dieser  Satz  bezeichnet  am  besten  den  Geist,  der  die  gesamte  Schul- 
organisation durchwehen  und  in  dem  Selbstverwaltungsprinzip  in 
Erscheinung  treten  soll. 

Dieses  Prinzip  steht  im  Gegensatz  zum  Zentralisationssystem 
und  zur  bürokratischen  Vorwaltungsweise,  wonach  alles  von  oben 
herab,  von  einem  Zentrum  aus,  blofe  durch  Beamte  regiert  wird. 
Dieser  Gegensatz  tritt  hervor  auf  dem  politisch -bürgerlichen  Gebiet, 
auf  dem  kirchlichen  und  auf  dem  der  Schulangelegenheiten. 

Das  Selbstverwaltungsprinzip  fordert  Dezentralisation  der  Ver- 
waltung d.  h.  eine  ausreichende  Selbständigkeit  der  Provinzen,  Kreise, 

Gemeinden  und  Familien  und  in  allen  diesen  Instanzen  anstatt  der 
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bürokratischen  Regierungsweise  eine  angemessene  Mitwirkung  der 
Interessenten  selbst 

Es  besteht  also  in  einem  planmälsigon  Zusammenwirken  der 
regierenden  Beamtenschaft  und  der  beteiligten  Interessenten  zu  dem 
Zweck,  um  ein  möglichst  reges  Leben  in  Erziehungs-  und  Schul- 
sachen hervorzurufen  und  die  stetige  Fortentwicklung  zu  gewähr- 
leisten. Allerdings  giebt  es  staatliche  Verwaltungszweige,  wo  eine 
straffe  Zentralisation  am  Platz  ist  z.  B.  die  auswärtige  Politik,  das 
Militär-,  Polizei-  und  Verkehrswesen.  Hier  kommt  es  überall  auf 
ein  einheitliches,  rasches  Wirken  an.  Diese  stramme  einheitliche 
Leistung  ist  aber  in  anderen  politischen  und  bürgerlichen  Angelegen- 
heiten weder  notwendig  noch  dienlich,  vor  allen  Dingen  nicht  auf 
den  Gebieten,  wo  es  sich  um  die  Pflege  der  Geistes- Bildung  handelt 

Wenn  hier  Leben  geboren  werden  soll,  so  müssen  die  inneren 
Triebkräfte  frei  werden.  Dies  aber  kann  nur  dadurch  geschehen, 
dafs  man  sie  in  Thätigkeit  setzt,  dals  man  an  ihre  Mitarbeit  sich 
wendet  Dann  erwacht  das  Interesse,  dann  gedeiht  das  Ganze.  Die 
Staatsgewalt  wird  also  weit  sicherer  funktionieren,  wenn  sie  ihre 
Zügel  nicht  zu  straff  spannt,  wenn  sie  die  innerhalb  des  Staats- 
ganzen wirkenden  und  arbeitenden  Verbände  zur  Verwaltung  heran- 
zieht und  namentlich  dem  Schulgebiet  Licht  und  Luft  zur  freien 
Entfaltung  gewährt  Beschränkt  sich  die  Staatsgewalt  auf  ihre 
Hauptfunktionen,  so  wird  sie  dem  Wohle  des  Landes  viel  mehr 
dienen,  als  wenn  sie  in  übertriebener  Bevormundung  alles  an  sich 
reifst,  in  Kleinigkeiten  erstickt  und  die  groisen,  führenden  Gesichts- 
punkte aus  dem  Auge  verliert 

Eben  darauf  kommt  es  an.  Denn  es  bandelt  sich  keineswegs 
darum,  dais  der  Staat  auf  alle  Befugnisse  rücksicbtlich  des  Bildungs- 
wesens verzichte,  sondern  um  eine  weise  Beschränkung  seiner  Ge- 
walt, damit  freie  Bahn  für  freie  Bewegung  geschaffen  werde;  damit 
auch  die  übrigen  Schul-lnteressenten  nicht  blofs  dem  Namen,  sondern 
der  Tbat  nach  an  der  Förderung  und  Hebung  des  Schulwesens 
energisch  und  freudig  sich  beteiligen  können. 
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Bei  dieser  Organisation  wird  die  Bildung  am  besten  gedeihen 
und  die  Kultur  am  sichersten  gefördert  werden.  Es  wird  dem 
Prinzip  der  freien,  individuellen  Entfaltung  Rechnung  getragen,  das 
zu  tief  in  der  Menschennatnr  begründet  ist,  als  dals  es  ungestraft 
unterdrückt  werden  kann.  Diese  Anteilnahme  seitens  der  Zentral- 
gewalt des  Staates  wird  dadurch  gewährleistet,  dafs  ihr  die  Auf- 
stellung der  obersten  Ziele  für  die  einzelnen  Schulgattungen,  ferner 
die  Oberaufsicht  über  das  gesamte  Bildungswesen  zufällt,  wodurch 
der  notwendige  Zusammenhang  der  einzelnen  Teile  herbeigeführt 
und  die  Ordnung  des  Ganzen  gesichert  wird. 

Was  der  Staat  für  die  Bildung  thut,  gehört  nicht  zu  seiner 
unmittelbaren  Aufgabe,  wie  z.  B.  die  Rechtspflege  und  darf  niemals 
dazu  gehören,  wenn  er  nicht  in  die  unveräufserliohen  Rechte  der 
individuellen,  persönlichen  Freiheit  eingreifen  will.  Er  hat  sich  nur 
haltend,  tragend,  schützend  und  helfend  zu  erweisen  gegen  das,  was 
sich  durch  freie  Arbeit  von  selbst  heranbildet  Sonst  läuft  er  Gefahr, 
viele  Ansätze  von  vornherein  im  Keime  zu  ersticken,  oder  durch 
seine  Maßregeln  eine  Opposition  gegen  sich  hervorzurufen,  die  ihm 
höchst  verderblich  werden  kann.  Eine  der  eindringlichsten  Lehren 
der  Geschichte  ist  die,  daß  geßtige  Strömungen  durch  mechanische 
Mittel  nicht  zui^ckgehalten  werden  können;  wo  sie  aber  durch  äußere 
Macht  zu  Boden  gedrückt  werden,  dann  ist  der  Tod  des  geistigen 
Lebens  damit  besiegelt. 

Je  mehr  die  Ausbildung  des  einzelnen  fortschreitet,  um  so 
weniger  läßt  er  sich  in  diesen  Prozeß  von  außen  her  hineinreden. 
Je  höher  die  Bildung  der  Gesamtheit  steigt,  um  so  stärker  macht 
sich  das  Gefühl  geltend,  diese  Bildung  nach  eigenen  Gesetzen  zu 
bestimmen  und  fortzuführen.  Aus  der  Tiefe  der  beteiligten  Ver- 
bände muß  die  Thätigkeit  für  die  kulturellen  Aufgaben  heraus- 
wachsen,  dann  ist  der  Fortschritt  ein  gesunder. 

Falsch  wäre  es  natürlich,  die  Selbstverwaltung  denen  zu  geben, 
die  sie  nicht  zu  würdigen  verstehen,  die  noch  nicht  reif  dazu  sind 
und  sie  deshalb  nicht  ertragen  können;  aber  noch  verkehrter  ist  es, 
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sie  denen  vorzuenthalten,  die  Lust,  Kraft  und  Fähigkeit  besitzen, 
ihre  eigenen  Interessen  selbst  zu  besorgen.  In  der  Selbstverwaltung 
liegt  eine  grolse  erzieherische  Kraft  Sie  im  Yolkskörper  recht  wirk- 
sam zu  machen,  bedeutet  jedenfalls  mehr  Staatsklugheit,  als  das  Heil 
in  straffer  Bevormundung  zu  suchen.  Diese  Zeit  ist  vorüber,  nachdem 
der  Staat  die  allgemeine  Schulpflicht,  die  allgemeine  Wehrpflicht 
und  das  allgemeine  Wahlrecht  eingeführt  hat 

Wir  betonen  deshalb  nochmals  mit  allem  Nachdruck  : 

Geistige  Dinge  wachsen  und  gedeihen  da  am  besten,  wo  ein 
warmes  Interesse  ihnen  entgegen  kommt  Dieses  Interesse  stellt 
sich  aber  am  nachhaltigsten  und  wirksamsten  da  ein,  wo  die  Betei- 
ligten nicht  blols  Zuschauer  sind,  sondern  wo  sie  sich  in  Mitarbeiter 
verwandeln.  Wer  mit  raten,  beschliefsen,  helfend  eingreifen  kann, 
interessiert  sich  viel  tiefer  für  den  Fortgang  einer  Sache,  als  der, 
dem  alles  von  oben  herunter  befohlen  wird,  dem  alles  von  auTsen 
her  zufliolst  Warum  ist  unsere  evangelische  Kirche  so  salzlos  ge- 
worden? Weil  das  Laienelement  so  gut  wie  mundtot  gemacht  ist 
Darum  erweitert  sich  fast  täglich  die  Kluft  zwischen  Kirchenregiment 
imd  Gemeinde.  Das  Scheinleben  der  Synoden  vermag  diesen  Pro- 
zels  nicht  aufzuhalten. 

Damit  unsere  Schule  bewahrt  bleibe  vor  dem  Schicksal,  dem 
unsere  evangelische  Kirche  verfallen  ist,  deshalb  fordern  wir,  dafs 
das  Prinzip  der  Selbstverwaltung  auf  das  Gebiet  des  Schulwesens 
ausgedehnt  und  die  Korporationen  zur  Mitarbeit  herangezogen  wer- 
den, die  ein  natürliches  Anrecht  darauf  besitzen. 


d)  Gewissensfreiheit 

Hierzu  nötigt  uns  auch  der  Gedanke,  dals  nur  mit  der  Durch- 
führung des  Selbsverwaltungsprinzips  zugleich  das  Prinzip  der  Ge- 
wissensfreiheit vollauf  gewahrt  werden  kann.  Bei  diesem  Prinzip 
erinnern  wir  uns  des  Ausspruchs  Friedrichs  des  Grolsen,  dals  in  seinem 
Staate  jeder  nach  seiner  Fa9on  selig  werden  könne.  In  Glaubenssachen 
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darf  kein  Zwang  ausgeUbt  werden.  Jeder  soll  in  der  Ausbildung 
seiner  Weltanschauung,  die  ja  bei  der  Beschränktheit  menschlicher 
Erkenntnis  immer  Sache  des  Olaubens,  nicht  des  Wissens  ist,  seinem 
Gewissen,  seinem  innersten  Herzensbedürfnis  folgen  dürfen,  ohne 
von  auisen  her  darin  beengt  zu  sein.  Bei  dem  Ausdruck  Gewissens- 
freiheit denken  wir  also  zunächst  an  die  religiöse  Selbstbestimmung 
der  Person,  wie  sie  uns  durch  die  Reformation  gewährleistet  worden 
ist  Weiter  denken  wir  dabei  an  die  Gewissensfreiheit  der  religiösen 
Gemeinschaften,  die  in  der  Ausübung  ihres  Kultus  nicht  gehindert 
sein  dürfen,  so  lange  dieser  geltenden  Gesetzen  nicht  widerstreitet 
Daneben  aber  giebt  es  noch  eine  dritte  Art  der  Gewissensfreiheit, 
die  bis  jetzt  vielfach  nicht  beachtet  zu  werden  pflegt,  die  in  Er- 
ziebungsangelegenheiten,  soweit  das  öffentliche  Schulwesen  in  Be- 
tracht kommt  Auch  diese  dritte  Art  hat  ein  Recht,  geschützt  zu 
werden. 

Die  Staatsverfassung  gewährt  allen  Bürgern  als  Einzelpersonen 
Gewissensfreiheit,  gleichviel  ob  sie  sich  zu  einer  Religionsgemein- 
schaft halten  oder  nicht  Ferner  gewährt  der  Staat  Eultusfreiheit 
nicht  nur  den  beiden  grofsen  christlichen  Kirchen,  sondern  auch 
den  kleinen  christlichen  Religionsgemeinschaften  und  den  Juden. 
Alle  Familien,  die  einer  dieser  staatlich  anerkannten  Religionsgemein- 
schaften angehören,  werden  unzweifelhaft  auch  moralischen  Anspruch 
auf  erziehliche  Gewissensfreiheit  haben,  d.  h.  weder  Staat  noch 
Kirche  können  vormundschaftlich  über  die  religiöse  Erziehung  Be- 
stimmungen treffen,  sondern  lediglich  die  Eltern.  Wie  steht  es  aber 
in  Wirklichkeit  damit? 

Im  wesentlichen  giebt  es  bei  uns  zweierlei  Ansichten  über  den 
religiösen  Charakter  der  Schulen.  Die  eine  fordert  die  Konfessions- 
schule (die  evangelische,  katholische,  jüdische),  olme  dafs  etwa  die  per- 
sönliche Überzeugung  in  allen  Stücken  mit  der  betreffenden  Kircben- 
lehre,  Yerfassung  und  Kultus  übereinzustimmen  braucht.  Die  andere 
zieht  aus  religiösen  und  kulturpolitischen  Gründen  die  konfessionelle 
gemischte  Schule  (Simultanschule)  vor,  jedoch  meistens  nicht  die 
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völlig  religionslose,  sondern  die  sogenannte  paritätisch-simultane,  wo 
die  Religion  konfessionell  getrennt,  der  übrige  Unterricht  gemein- 
sam erteilt  wird. 

Eine  dritte  Klasse  von  Personen,  die  keiner  der  staatlich  an- 
erkannten Religionsgemeinschaft  angehöron  oder  überhaupt  sich  zu 
keiner  religiösen  Gemeinschaft  halten,  werden  selbstverständlich  auch 
Anspruch  auf  erziehliche  Gewissensfreiheit  erheben  können,  sobald 
sie  sich  vor  dem  Staat,  wie  es  die  andern  gethan  haben,  über  ihre 
Erziehungsgrundsätze  ausweisen  können. 

Wir  kommen  nun  auf  unsere  Frage  zurück,  ob  bei  allen 
denen,  die  bereits  korporativ-kirchliche  Gewissensfreiheit  besitzen, 
die  darin  eingeschlossene  Gewissensfreiheit  zur  vollen  Geltung  und 
Bethätigung  gebracht  werden  kann  oder  nicht.  Sie  fällt  mit  der 
anderen  zusammen,  ob  die  konfessionelle-  oder  die  Simultanschule 
die  bessere  Schulform  sei.  Hierüber  kann  allein  die  Fachwissen- 
schaft, die  Pädagogik,  entscheiden.  Hier  in  Kürze  das  Ergebnis. 

Wenn  die  Schule  wahrhaft  erziehlich  wirken  will,  so  mufs  sie 
einheitlich  sein.  Je  einheitlicher  sie  in  ihrem  Geiste  ist,  desto  nach- 
haltiger die  Wirkung.  Je  weniger  einheitlich,  desto  minderwertiger. 
Eine  gespaltene  Glocke  hat  einen  schlechten  Klang,  sagt  DöRpmj)  mit 
Recht.  Auf  einen  bleibenden  Erfolg  kann  nur  da  gerechnet  werden, 
wo  ein  Geist  alles  durchdringt,  Lehrplan  und  Lehrpersonen,  Schul- 
leben und  Familienleben. 

Worin  liegt  denn  die  Stärke  der  Jesuiten-Erziehung?  In  der 
Einheitlichkeit,  Geschlossenheit,  Konsequenz  ihrer  Prinzipien  und 
ihrer  Mafsnahmen.  Man  mag  die  Ergebnisse  ihrer  Erziehungsweise 
verurteilen  und  verabscheuen  wie  man  will  — die  Tbatsacbe  bleibt 
bestehen,  dafs  sie  bedeutende  Erfolge  mit  ihrem  einheitlichen  System 
erzielten,  so  bedeutende,  dafs  durch  sie  der  Gang  der  Weltgeschichte 
ohne  Zweifel  stark  beeinflusst  worden  ist 

Die  pädagogische  Normalschule  kann  also  nur  die  einheitliche 
sein.  In  ihr  ist  alles  von  dem  gleichen  religiösen  Geist,  von  der 
gleichen  ethischen  Grundanschauung  getragen.  Man  kann  nur  da 
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auf  Erfolg  in  der  jugendlichen  Entwicklung  rechnen,  wo  einheit- 
liche Einwirkungen  auf  Denken,  Fühlen  und  Wollen  konsequent 
ausgeübt  werden,  wo  alle  beteiligten  Erziehungsfaktoren  in  gleichem 
Sinne  thätig  sind  — wo  der  Lehrplan  als  ein  einheitlich  geschlos- 
senes Ganzes  auftritt  und  die  ausfübrenden  Personen  in  einem 
Geiste  arbeiten.  Daher  muTs  vom  pädagogischen  Standpunkt  ange- 
sehen die  sogenannte  paritätische,  d.  h.  die  gespaltene  Simultanschule, 
als  Schulideal  abgewiesen  werden,  weil  sie  dem  pädagogischen  Ge- 
setz widerspricht,  das  ein  einheitliches  und  einträchtiges  Zusammen- 
wirken aller  Erziebungsfaktoren  fordert  Sie  kann  nicht  als  Ideal 
angesehen  werden,  weil  sie  nicht  nur  einen  Rifs  durch  alle  Perso- 
nalverhältnisse — Schüler,  Lehrer,  Eltern  — macht  sondern  auch 
durch  den  Lehrplan,  indem  der  Religionsunterricht  isoliert  und  somit 
seine  Verbindung  mit  den  übrigen  Bildungselementen  abgeschnitten 
wird.  Ferner  erleiden  die  ethischen  Fächer  — Geschichte,  Litteratur 
und  Gesang  — in  sich  eine  Schädigung,  weil  sie  immer  mit  Rück- 
sicht auf  Angehörige  verschiedener  Konfessionen  erteilt  werden 
müssen. 

Wo  man  die  paritätische  Simultanschule  eingeführt  hat,  ist  es 
auch  weniger  aus  pädagogischen,  als  ans  praktischen  oder  aus 
staatspolitischen  Gründen  geschehen.  Man  betrachtet  die  Schule 
nicht  als  eine  Erziehungs-,  sondern  als  eine  Unterrichts -Anstalt 
Die  Pflege  der  religiös -ethischen  Vorstellungen,  Gefühle  und 
Strebungen  überliefs  man  daher  der  Kirche,  während  der  Staat  sich 
des  übrigen  Unterrichts  annahm.  Damit  verzichtete  man  darauf, 
eine  einheitliche  Überzeugung  in  den  Gemütern  der  Jugend,  einen 
bestimmten  Charakter  im  religiösen  und  ethischen  Denken  herbei- 
zuführen. Die  Schule  selbst  wird  bei  dieser  Einrichtung  herab- 
gesetzt. Ihr  fällt  nur  die  Übermittlung  von  Kenntnissen  zu;  dazu 
braucht  man  aber  keine  Erzieher,  sondern  nur  Lehrer,  die  ein  be- 
stimmtes Wissen  besitzen.  Die  nachstehende  Tabelle  soll  die  hier 
vorliegenden  Gegensätze  verdeutlichen. 
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Schal  - Erziehung 


A.  Zenisseiiheit 

B.  Einheitlichkeit 

I.  Religion 

II.  Moral 

Charakter 

Kirche 

Priester 

Staat 

Lehrer 

Religion  and  Moral 

Einheits>Schule 

GesioDangs-Unterricht 

Unterbau 

Kirche 

(Konfessioneller  Religions« 
Unterricht) 

Oberbau  — Erwachsene 

Das  Normale  kann  nur  die  einheitliche  Schule  sein,  wenn  wir 
Wert  darauf  legen,  die  Grundlagen  einheitlichen  Charakters  zur  Bil- 
dung eines  Charakters  in  unseren  Schulen  zu  legen. 

Und  diese  Einheitschule  kann  gewLTs  — wie  dies  das  Beispiel 
von  Nassau  gezeigt  hat  — eine  christlich-simultane  sein.  Der  Schule 
muis  das  Recht  zustehen,  den  Religionsunterricht  nach  pädagogischen 
Prinzipien  zu  gestalten.  In  Zeiten,  wo  der  OlauhensLnhalt  der 
kirchlichen  Gemeinden  starken  Schwankungen  unterworfen,  wo  die 
Übereinstimmung  darüber  verloren  gegangen  ist,  was  als  wesent- 
lich, was  als  nebensächlich  im  Glaubensleben  anzusehen  sei,  wird 
die  Schule  gut  thun,  sich  auf  den  historischen  Standpunkt  zu  stellen, 
d.  h.  den  Unterricht  im  Katechismus  der  betreffenden  kirchlichen 
Gemeinschaft  zu  überlassen  und  nur  den  Unterbau  dazu  in  einem 
Unterricht  zu  geben,  der  sich  an  die  Evangelien  anschlielst.  Hierzu 
nötigt  ja  überdies  die  Kenntnis  der  jugendlichen  Geister,  die  nach 
konkretem.  Anschaubarem  dürsten,  aber  für  das  abstrakt-kirchliche 
System  der  Glaubenssätze  weder  Neigung  noch  Verständnis  besitzen. 
Unsere  öffentlichen  Schulen  sollten  demnach  christlich-simultane  sein, 
im  Geiste  des  Evangeliums  stehen  und  die  festen  Grundlagen  für  die 
Erziehung  unserer  Jugend  ohne  konfessionelle  Engherzigkeit  und 
dogmatisch-konfessionelle  Beschränktheit  legen. 

Wenn  dieser  Gedanke  Boden  findet  in  unserem  Volke,  so  wird 
die  Zeit  kommen,  wo  der  Streit  um  Konfessions-  und  Simultan- 
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schule  von  selbst  verschwindet,  weil  dann  ein  gemeinsamer  Boden 
der  Verständigung  gefunden  ist 

So  lange  dies  nicht  der  Fall  ist,  kann  die  Entscheidung  allein 
vom  Oewissenstandpunkt  aus  erfolgen,  nicht  auf  dem  Wege  des 
Zwangs.  Das  heifst:  In  die  Entscheidung  der  Eltern  ist  es  zu  legen, 
ob  sie  ihre  Kinder  in  die  dogmatisch  - konfessionelle  oder  in  die 
paritätische  Siniultanscbule  schicken  wollen.  Nach  dem  Prinzip  der 
Gewissensfreiheit  können  wir  nicht  anders,  als  den  Eltern  das  Recht 
zugestehen,  ihre  Kinder  in  den  religiösen  und  sittlichen  Grundsätzen 
erziehen  zu  lassen,  die  sie  selbst  bekennen.  Diese  Gewissensfreiheit 
ist  ein  Teil  des  Familienrechts,  und  zwar  der  wichtigste,  so  gewUs, 
als  die  religiöse  Überzeugung  das  höchste  Heiligtum  des  Menscben- 
herzens  bildet. 

Wie  steht  es  aber  jetzt  damit?  ln  Preufsen  ist  die  Konfessions- 
schule Regel.  Die  Gewissensfreiheit  ist  damit  denen  versagt,  die 
die  Simultanschule  verziehen.  Daher  mu&te  Streit  entstehen.  Wie 
wurde  nun  dieser  Streit  geführt? 

Der  Streit  wurde  auf  der  politischen  Arena  ausgefochten , da 
die  Frage  der  Schulverfassung  selbst  als  eine  politische  aufgefafst 
und  behandelt  wurde.  Dies  führt  uns  darauf,  nachzusehen,  wie  die 
Stellung  der  politischen  Parteien  zur  Schulverfassungsfrage  sich  ver- 
hält und  welcher  Einfluls  von  hier  aus  auf  die  Lösung  derselben 
ausgeübt  wird. 


e)  Die  politischen  Parteien  und  die  Schulverfassungsfrage 

Mit  der  Entwicklung  des  Parlamentarismus  wurde  die  Schule 
ein  willkommenes  Kampfobjekt,  das  bei  jeder  Kultusdebatte  die 
Streitenden  auf  den  Plan  ruft  Das  scheint  allerdings  nach  mensch- 
lichem Ermessen  unvermeidlich  zu  sein.  Die  politischen  Parteien 
vertreten  mit  mehr  oder  wertiger  Klarheit  gewisse  Weltanschauungen, 
wie  sie  die  geistige  Entwicklung  des  Volkes  aus  sich  herausgesetzt 
hat  Diese  Weltanschauungen  — Idealismus,  Materialismus,  Atheis- 
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mus,  Individualismus,  Sozialismus  u.  s.  w.  — schliofsen  einander 
vielfach  aus.  Unter  schweren  inneren  Kämpfen  geboren,  mit  Über- 
zeugung und  Hingabe  verfochten,  suchen  sie  nun  die  Wirklichkeit 
nach  ihren  Grundsätzen  zu  gestalten.  Dazu  bedient  man  sich 
derer,  welche  das  Regiment  führen  und  die  Geschicke  des  Volkes 
bestimmen.  Da  aber  die  Beeinflussung  der  Erwachsenen  vielfach 
scheitert,  und  zwar  an  den  Eindrücken,  Gedanken  und  Strebungen, 
dio  von  Jugend  an  in  den  Herzen  fostgelegt  sind,  so  richtet  sich 
natürlich  der  Blick  der  kämpfenden  Parteien  auf  die  Stätten,  wo  die 
Jugend  gebildet,  die  Gedankenkreise  angelegt,  die  Bausteine  für  die 
werdende  Weltanschauung  zusammengefügt  werden.  Hier  will  man 
den  Hebel  ansetzen.  Wer  die  Jugend  hat.  hat  die  Zukunft,  sagen 
sich  die  Parteien  und  setzen  alles  daran,  dafs  in  ihrem  Geiste  dio 
Schulen  geleitet  werden,  in  der  sicheren  Erwartung,  dals  die  so  er- 
zogene Jugend  einst  ihre  Reihen  verstärken  werde.  Sie  beherzigen 
das  Wort  des  Erzbischof  von  Mainz:  »Wer  das  Scepter  in  den 
Schulen  führt,  der  regiert  die  künftige  Generation;  darum  müssen 
alle  Parteien  nach  der  Schulherrschaft  trachten.« 

Was  ist  es  nun,  was  dio  politischen  Parteien  in  Sachen  der 
Schule  vertreten,  wie  sieht  das  Schulprogramm  aus,  dessen  Verwirk- 
lichung sie  erstreben,  um  in  die  Volksentwicklung  wirksam  eingreifen 
zu  können? 

Von  den  Parteien  kommen  hier  in  Betracht:  die  Konservativen, 
das  Zentrum,  dio  Liberalen,  die  Sozialdemokraten. 

1.  Die  konservative  Partei  — vor  allem  der  rechte  Flügel,  die 
deutsch-konservative  Partei  — betont  in  erster  Linie  die  historischen 
Zusammenhänge  zwischen  Kirche  und  Schule.  Diese  sind  nun  zwar 
seit  der  Reformation  so  gelockert,  dafs  dio  höheren  und  mittleren 
Schulgattungen  aus  der  früheren  Verbindung  fast  ganz  ausgeschieden 
sind;  allein  um  so  mehr  soll  an  dem  Zusammenhang  zwischen 
Kirche  und  Volksschule  festgehalten  werden,  und  zwar  in  dem  Sinne, 
dafs  die  Schule  der  Kirche,  der  Lehrer  dem  Geistlichen  unterge- 
ordnet sei.  Die  konservative  Partei  tritt  demnach  für  die  konfessio- 
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nelle  Schule  ein  und  für  den  konfessionellen  Charakter  der  Lehrer- 
bildungsanstalten. Auch  die  Schulaufsicht,  die  lokale  und  die  Be- 
zirksschulaufsicbt,  bleibt  am  Besten  in  den  Händen  der  Geistlichkeit, 
die  dadurch  ihren  Einflufs  auf  die  Bildung  des  Volkes  sich  erhal- 
ten kann  und  darauf  sehen  soll,  dals  nicht  durch  eine  Überschrau- 
bung der  zu  überliefernden  Bildungsmittel  Unzufriedenheit  mit  der 
indiriduellen  Lage  erweckt  und  die  breiten,  arbeitenden  Schichten 
des  Volkes  über  ihre  Sphäre  hinausgehoben  werden.  Danach 
richtet  sich  auch  das  Mals  der  Lehrerbildung.  Wenn  die  Volks- 
schule neben  der  Unterweisung  im  Katechismus  und  biblischer  Ge- 
schichte, wesentlich  eine  Lese-,  Schreib-  und  Recbenschule  ist,  so 
braucht  auch  das  MaTs  der  Lehrerbildung  nicht  wesentlich  über  diese 
Kreise  binausgehen;  schon  deshalb  soll  sie  es  nicht,  damit  der  Lehrer 
seinem  Amte  als  Küster  und  Kirchendiener  nicht  entfremdet  werde. 
Auch  darf  man  ihm  nicht  Gehaltsansprüche  nahe  legen,  die  Staat 
und  Steuerzahler  über  Gebühr  belasten  und  das  bestehende  Ver- 
hältnis zwischen  Geistlichem  und  Lehrer  zu  sehr  verschieben 
würden. 

2.  Dieses  konservative  Schulprogramm  wird  in  der  Hauptsache 
auch  vom  Zentrum  vertreten,  nur  in  konsequenterer  Weise,  insofern 
das  gesamte  Schul-  und  Bildungswesen  von  der  Dorfschule  bis  zur 
Universität  einschliefslich  vom  Staat  gänzlich  losgelöst  und  der 
Kirche  übergeben  werden  soll,  nach  dem  bekannten  Worte  Wnaxr- 
HORSTs;  »Die  Schule  gehört  der  Kirche  ganz  alleine.  Demnach  hat 
die  Kirche  die  gesamte  Volksbildung  in  der  Hand  und  bestimmt  sie 
in  ihrem  Geiste.  Nichts  darf  gelehrt  werden,  was  nicht  die  Billi- 
gung der  Kirche  gefunden  hat  Die  Lehrer  aller  Schulen  stehen 
durchweg  im  Dienste  des  Klerus,  lehren  in  seinem  Auftrag  und 
unter  seiner  ständigen  Aufsicht 

B.  Die  liberale  Partei  fordert  demgegenüber,  dafs  die  Schule 
durchaus  Sache  des  Staates  sei.  Von  der  Kirche  vollständig  ge- 
trennt, ist  nach  ihr  die  Schule  eine  rein  staatliche  Einrichtung,  die 
die  intellektuelle  und  sittliche  Ausbildung  der  künftigen  Staatsbürger 
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bezweckt.  Die  Staatsscbule  hat  als  solche  mit  religiöser  Unterwei- 
sung nichts  zu  thun;  sie  kennt  keinen  Unterschied  der  Schüler  nach 
ihrer  Konfession.  Daher  kann  sie  keinen  konfessionellen  Charakter 
tragen,  sondern  sie  giebt  als  paritätische  Simultanschule  den  Reli- 
gionsunterricht an  die  Geistlichen  der  verschiedenen  Konfessionen 
ab.  Deshalb  kennt  die  Staatsscbule  auch  nur  eine  Fachaufsicht  von 
den  unteren  bis  zu  den  oberen  Instanzen,  ohne  Mitwirkung  der 
kirchlichen  Behörden.  Auf  Grund  des  Satzes:  Bildung  ist  Macht, 
will  man  Bildung  in  möglichst  weiten  Kreisen  in  steigendem  Mafse 
verbreiten,  allen  Kindern  die  Bildungsstätten  zugänglich  machen  und 
den  Schulzwang  den  Armen  dadurch  erleichtern,  dafs  die  Unent- 
geltlichkeit dos  Unterrichts  eingeführt  wird,  wenigstens  in  unsere 
Volksschulen.  Damit  aber  die  Lehrer  ihren  Pflichten  sich  gewach- 
sen zeigen,  soll  die  Lehrerbildung  erhöht,  die  Lehrerseminare  des 
konfessionellen  Charakters  entkleidet,  der  Lehrerstand  selbst  finanziell 
und  sozial  gehoben  werden. 

4.  Auch  die  Sozialdemokratie  vertritt  den  Grundsatz,  dals  in 
Sachen  der  Religion  vollkommene  Neutralität  beobachtet  werden 
soll.  Daher  wird  die  religionslose  Schule  oder  die  Weltlichkeit  der 
Schule  gefordert  und  ein  obligatorischer  Besuch  der  öffentlichen 
Volksschulen  verlangt  Aber  sie  fordert  zugleich,  dafs  der  gesamte 
Unterricht  in  allen  Schulen  unentgeltlich  sei ; ebenso  die  Lehrmittel. 
Die  armen  Kinder  sollen  in  den  öffentlichen  Volksschulen  freie  Ver- 
pflegung geniefsen,  und  die  höheren  Bildungsanstalten  allen  Schülern 
und  Schülerinnen  zugänglich  sein,  die  wegen  ihrer  Fähigkeiten  zur 
Ausbildung  geeignet  erachtet  werden.  Durch  einen  wirksamen  obli- 
gatorischen Fortbildungsschulunterricht,  der  bis  zum  achtzehnten 
Lebensjahre  reicht,  soll  einem  in  unserer  Volksbildung  stark  hervor- 
tretonden  Mangel  abgeholfen  werden.  Aufserdem  wird  von  der  Partei 
besonderer  Wort  darauf  gelegt,  dals  ein  obligatorischer  Handarbeits- 
unterricht in  allen  Schalen  der  geistigen  Ausbildung  parallel  laufe, 
zur  Einführung  in  die  Kenntnis  des  Arbeitsbetriebes  und  zur  Pflege 
der  Arbeitsthätigkeit. 
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Überblickt  man  diese  Vorschläge  der  Parteien,  so  sieht  man 
leicht,  dals  sie  aus  dem  Umkreis  pädagogischer  Materien  im  wesent- 
lichen drei  Punkte  herausgroifen : erstens  die  Frage  der  Organisation 
unseres  Schul-  und  Bildungswesens,  und  zwar  die  Stellung  der 
Schule  zur  Kirche,  die  allgemeine  Volksschule  und  die  Fortbildungs- 
schulsache. Zweitens  den  Lehrplan,  soweit  er  Stellung  nimmt  zu 
den  Bildungsgütem  und  zu  ihrem  Wert.  Im  Mittelpunkt  steht  die 
Frage  nach  der  Bedeutung  und  Einrichtung  der  religiösen  Unter- 
weisung unserer  Jugend.  Daneben  macht  sich  die  Betonung  ge- 
wisser praktischer  Forderungen  geltend,  wie  sie  ans  den  Bedürfnis- 
sen der  Gegenwart  heraus.springen.  Drittens  die  soziale  und  finan- 
zielle Hebung  des  Lehrerstandes,  Lehrerbildung,  Lehrerbesoldung 
und  Schulaufsicht 

Der  Kernpunkt  der  Streitfragen  liegt  aber  in  der  Schulverfas- 
sungsfrago:  in  der  Feststellung  des  Verhältnisses  zwrischen  Kirche 
und  Schule  einerseit,  Schule  und  Staat  andererseits.  Konservative 
und  Liberale  stehen  einander  schroff  gegenüber.  Ohne  Zweifel 

erfafst  die  konservative  Partei  in  diesem  Punkte  das  Erziehungs- 
problem weit  tiefer  als  die  liberale.  Weil  sie  aber  aus  der  rechten 
Auffassung  falsche  Konsequenzen  zieht,  da  sie  sich  von  der  Macht 
der  Tradition  nicht  loszumachen  und  darum  berechtigten  Bedürfnissen 
nicht  gerecht  zu  worden  vermag,  so  hat  sie  vielfach  auch  die  ins 
Lager  der  Gegner  getrieben,  die  von  Gottes  und  Rechts  wegen 
ihre  Grundsätze  vertreten  mülsten.  Die  auffallende  Engherzigkeit, 
die  in  der  Überschätzung  der  Macht  dos  Dogmas  für  die  Jugend- 
erziehung hervortritt,  und  die  unbegreifliche  Unterschätzung  der 
Kräfte,  die  aus  dem  Umgang  mit  den  grofsen  religiösen  Persön- 
lichkeiten der  Geschichte  für  unsere  Jugend  entspringen,  haben 
nicht  wenig  dazu  beigetragen,  das  konservative  Schulprogramm  in 
Mifskredit  zu  bringen.  Es  kommt  hinzu,  dafs  darin  auch  eine 
Überschätzung  der  Macht  der  Schule  ausgesprochen  liegt,  als  ob  sie 
mit  ihrem  Unterricht  im  Stande  wäre,  den  Bildungsprozefs  des  Volkes 
aufzuhalten;  als  ob  es  noch  möglich  sei,  das  Volk  in  seiner  Empor- 
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entwickiimg  und  in  seinem  Bildungsbedürfnis  zu  beschränken  und 
geistig  zu  bevormunden. 

So  unmenschlich  es  erscheint,  das  Volk  materiell  niederhalten 
zu  wollen,  so  verwerflich  ist  das  Bestreben,  es  möglichst  unwissend 
zu  lassen.  Der  Gedanke  liegt  nahe,  dals  die  oberen  Kreise  ihre 
Herrschaft  über  die  Massen  leichter  zu  bewahren  denken  durch 
Zurückdämmen  der  Bildungsbedürfnisse  als  durch  deren  Förderung. 
Die  antike  Anschauung  von  den  herrschenden  und  den  beherrschten 
Standen,  die  den  oberen  Schichten  so  aulserordentlich  einleuchtend 
ist,  scheint  sich  eben  schier  unausrottbar  weiter  zu  erhalten.  Aber 
allerdings  mülste  sie  in  Kreisen,  die  sich  ihres  christlichen  Sinnes 
besonders  rühmen,  längst  überwunden  sein;  an  ihre  Stelle  müfste 
eine  malsvolle  Förderung  aller  berechtigten  Bildungsbedürfnisse  im 
Yolko  treten.  Denn  das  Christentum  hat  mit  der  antiken  Anschauung 
für  immer  gebrochen;  wenn  kirchlich  gesinnte  Kreise  sie  trotzdem 
pflegen,  beweisen  sie  damit,  daTs  sie  in  diesem  Punkt  weitab  vom 
Christentum  stehen. 

Und  einen  weiteren  Beweis  hierfür  liefern  sie  auch  in  dei 
Stellungnahme  zur  Lehrerbildung  und  zur  Aufsicht  über  die  Schule. 
Wenn  wir  die  Zahl  der  Yolksschullehrer  bedenken  und  ihren  Ein- 
flufs  in  den  Gemeinden,  so  erscheint  es  unbegreiflich,  dafs  von  der 
Partei,  die  konservativ  sein  will,  alles  geschieht,  um  den  Lehrer- 
stand in  radikale  Richtungen  zu  drängen.  Der  echte  Konservatis- 
mus zeigt  sich  doch  wohl  darin,  dafs  bei  Zeiten  fallen  gelassen  wird, 
was  durch  die  Entwicklung  der  Dinge  überholt  ist,  der  falsche  aber 
in  starrem,  kritiklosem  Festhalten  alles  dessen,  was  von  der  Ver- 
gangenheit her  uns  überliefert  wurde.  Dieser  Standpunkt  öffnet 
Revolutionen  Thür  und  Thor.  Mit  der  Entwicklung  der  Pädagogik 
als  Wissenschaft,  mit  der  steigenden  Hebung  der  Schule  und  der 
Lehrer  ging  Hand  in  Hand  der  wachsende  Drang  nach  Selbständig- 
keit, der  schliefslich  so  stark  wurde,  dafs  die  Unterordnung  unter 
die  Kirche  als  ein  drückender  Zwang  empfunden  werden  mufste. 
Von  ihm  sich  zu  befreien,  ist  nachgerade  allgemeines  Losungwort 
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geworden.  Wer  nun  trotzdem  diese  Abhängigkeit,  die  durch  die 
geschichtliche  Entwicklung  der  Dinge  und  durch  den  Geist  der  Re- 
formation überwunden  ist,  zwangsweise  beibehalten  will,  treibt  Kirche 
und  Schule,  Geistliche  und  Lehrer  in  Streit  Eine  wahrhaft  konser- 
vatiTe  Partei  kann  das  aber  unmöglich  wollen,  weil  sie  dadurch 
zerstörend  auf  das  Gemeindeleben  einwirkt  Thut  sie  es  dennoch, 
so  zeigt  sie  damit,  dals  es  bei  ihr  nur  auf  Herrschaft  abgesehen 
ist,  mag  aus  den  Dingen  werden,  was  da  will.  Das  Vorgehen  der 
Bureaukratie  hat  mit  dahin  gewirkt,  die  Lehrerschaft  der  Kirche,  ja 
vielfach  sogar  dem  Christentum  zu  entfremden,  sie  mit  Abneigung 
gegen  alles  zu  erfüllen,  was  etwa  ein  religiöses  Gepräge  trägt 

Das  Schulprogramm  der  liberalen  Partei  klingt  sehr  viel  besser 
und  sieht  sehr  viel  schöner  aus  als  das  konservative,  aber  bei 
näherem  Hinsehen  verliert  es  an  seiner  Anziehungskraft  Fassen 
wir  das  Persönliche  zunächst  ins  Auge,  so  ist  deutlich  erkennbar, 
dals  die  liberale  Partei  den  Lehrerstand  auch  nur  umschmeichelt, 
mit  volltönenden  Phrasen  und  grofsen  Versprechungen  ihn  an  sich 
zu  ziehen  sucht,  um  ihn  für  ihre  Zwecke  zu  benutzen.  Was  aber 
hat  der  Lehrerstand  schon  von  den  grofsen  Versprechungen  er- 
halten? Das  Auftreten  der  liberalen  Oberbürgermeister  im  preulsi- 
schen  Herrenhause  bildet  ein  würdiges  Seitenstück  zu  dem  der 
Aristokraten.  Beide  haben  einander  nichts  vorzuwerfen;  aber  das 
Schauspiel  ist  für  die  Liberalen  dadurch  beschämender,  dafs  sie 
die  Lehrerfrenndlicbkeit  immer  besonders  im  Munde  führen,  während 
die  Konservativen  hierin  zurückhaltender  sind. 

Noch  verhängnisvoller  aber  ist  für  die  liberale  Partei  ihr  Schal- 
ideal, das  direkt  den  Prinzipien  des  Liberalismus  widerspricht  Sie 
merkt  es  nicht  einmal,  wie  illiberal  sie  dabei  wird.  Während  die 
Konservativen  die  kirchliche  Konfessionschale  verfechten,  sehen  die 
Liberalen  das  alleinige  Heil  in  der  staatlichen  Zwangsschale,  die, 
von  der  Eirebe  losgelöst,  als  pdritätisebe  Simultanschule  angeprieeen 
wird.  Nun  kann  man  zugeben,  dals  unter  gewissen  Verhält- 
nissen die  Simnltanschule  statthaft  ist,  aber  dagegen  muls  sich 
Bei  n , FldacogU  io  lyit.  Dont  L 34 
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die  Pädagogik  mit  aller  Schärfe  wenden,  dafs  die  Simultanschule  als 
höchstes  Ideal  der  Schulform  angesehen  werden  soll,  das  zwangs- 
weise von  Staats  wegen  eingeführt  werden  müsse. 

Dadurch  verfällt  die  liberale  Partei  genau  in  denselben  Fehler 
wie  die  konservative.  Diese  will  die  konfessionelle  Schule  zwangs- 
weise aufrecht  erhalten,  jene  die  Simultanschule  zwangsweise  ein- 
goführt  wissen.  Beide  Parteien  sind  in  diesem  Punkt  durchaus 
illiberal.  Während  das  bei  den  Konservativen  aber  begreiflich  ist, 
erscheint  es  bei  den  Liberalen  ganz  unverständlich,  höchstens  er- 
klärlich aus  der  Geschichte  des  deutschen  Liberalismus,  der  die 
liberalen  Ideen  nicht  direkt  ans  ihrem  Mutterlande,  sondern  über 
Frankreich  her  bezog,  wo  sie  jedes  religiöse  Gepräge  und  jedes 
Verständnis  für  religiöse  Lebensanschauung  gründlich  abgestreift 
hatten.  Aus  Indifferentismus  gegen  die  Religion  verzichtet  die 
liberale  Partei  gern  auf  religiöse  Jugendunterweisung,  schiebt  sie 
den  kirchlichen  Gemeinschaften  zu  und  vergewaltigt  damit  alle, 
die  die  Möglichkeit  einer  einheitlich  geschlossenen  Jugenderziehung 
durch  die  Schule  festhaltcn  und  die  Schule  nicht  zu  einer  blofsen 
Lemanstalt  herabgedrUckt  wissen  wollen. 

Eines  gleichen  Uliberalismus  macht  sich  auch  die  sozialdemo- 
kratische Partei  schuldig,  wenn  sie  daran  festhält,  dafs  die  öffent- 
liche Volksschule,  die  natürlich  die  sozialdemokratische  Zwangsschule 
ist,  von  allen  Kindern  besucht  werden  müsse.  Allerdings  hat  die 
süddeutsche  Richtung  dieser  Partei  auch  hierin  eine  vorurteilsfreiere 
und  gesündere  Anschauung,  da  sic  neben  der  öffentlichen  Schule 
auch  Privatschulen  zulassen  will.  Sie  tritt  in  folgenden  Worten 
hervor:  »Nach  der  Fassung  des  Erfurter  Programm-Entwurfes  er- 
scheint der  Staat  als  ausschliefslicher  Eigentümer  der  Schulen,  so 
dafe  die  Errichtung  von  Privatschulen  ausgeschlossen  wäre.  Man 
kann  nun  ein  grofser  Freund  der  öffentlichen  Schule  sein  und  nichts- 
destoweniger den  absoluten  Zwang  zn  ihrem  Besuche  für  unzulässig 
halten.  Das  heilst:  wenn  die  Kinder  der  Reichen  gleichfalls  die 
allgemeine  Schule  besuchen  müssen , so  wird  diese  bald  besser 
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werden ! Wenn  aber  die  Schale  einen  Gewissenszwang  ausübt, 
sei  es  nun  nach  der  Seite  der  Gläubigkeit  oder  der  Ungläubigkeit, 
sollen  sich  dem  Kinder  und  Eltern  einfach  fügen  müssen?  Oder 
die  Schule  wird  zur  Bekämpfung  einer  Nationalität,  zur  Unterdrückung 
einer  Sprache  miTsbraucht,  soll  hier  kein  Widerstand  erlaubt  sein? 
Die  öffentliche  Schule  bildet  in  Deutschland  ohnehin  schon  die  Regel 
und  sie  soll  durch  Vorzüge  allmählich  alle  Bürger  zu  gewinnen 
suchen;  allein  das  Recht  auf  Errichtung  anderer  Schulen  grund- 
sätzlich zu  verneinen,  ist  weder  notwendig,  noch  mit  dem  Begriff 
der  bürgerlichen  Gewissenfreiheit  vereinbar.«  Das  offizielle  Partei- 
programm hält  dagegen  an  dem  obligatorischen  Besuch  der  öffent- 
lichen Volksschulen  fest  und  so  reiht  sich  die  sozialdemokratische 
Partei  hierin  den  anderen  Parteien  vollständig  an.  Alle  sind  in  dem 
Punkte  merkwürdig  einig,  dals  ihr  Schulideal  das  höcliste  sei,  daTs 
es  darum  zwangsweise  eingeführt  werden  müsse,  mit  Ausschlufs 
aller  übrigen,  — uneingedenk  des  Wortes,  dafs  Wohlthaten  nicht 
aufgenötigt  werden  dürfen. 

Überblicken  wir  die  Einseitigkeiten,  die  in  den  verschiedenen 
Parteiprogrammen  auf  Grund  der  verschiedenen  Weltanschauungen 
hervortreten,  so  erscheint  es  notwendig,  einen  Standpunkt  zu  finden, 
der  über  den  Parteien  liegt  Eine  vorurteilsfreie  Untersuchung  muis 
es  unternehmen,  festen  Boden  für  eine  gerechte,  friedliche  und 
schiedliche  Schulverfassung  zu  finden. 

Die  Schwierigkeit  des  Problems  ist  in  den  vorausgegangenen 
Darlegungen  bereits  hervorgetreten.  Sie  besteht  darin,  dafe  an  der 
Schulverfassungsfrago  nicht  weniger  als  vier  Interessenten  beteiligt 
sind:  die  Familien,  die  bürgerlichen  Gemeinden,  die  Kirche,  der  Staat. 
Eine  Lösung  kann  nicht  darin  erblickt  werden,  dafs  einfach  die  mäch- 
tigsten unter  ihnen  die  anderen  unterdrücken.  Gewalt  geht  auch  hierin 
nicht  vor  Recht,  wenn  schon  tfaatsächlich  der  Staat  als  der  mächtigste 
unter  ihnen  mit  Hilfe  der  Bureaukratie  sich  des  Schalgebietes  in 
weitem  Umfang  bemächtigt  hat,  im  Kampf  mit  der  Kirche,  die  ihm 

sein  Recht  streitig  macht  und  allein  streitig  machen  kann.  Denn  was 
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haben  die  Familien  und  die  bürgerlichen  Gemeinden  den  Machthabern 
gegenüber  zu  bedeuten?  Und  doch  liegen  bei  ihnen  die  ersten 
und  ursprünglichsten  Rechte  auf  Erziehung  der  Jugend.  Dies  führt 
uns  nun  dazu,  die  Rechte  und  Pflichten  der  verschiedenen  Sohul- 
interessenten  zu  untersuchen  und  klar  zu  legen. 

Die  Geschichte  der  Schulgesetz -Entwürfe  in  Preufsen  hat  mit 
unwiderleglicher  Gewilsheit  die  Thatsache  aufgedeokt,  dals  das  Schul- 
verfassungsproblem in  befriedigender  Weise  weder  mit  Hilfe  der 
liberalen,  noch  mit  Hilfe  der  ultramontanen  und  der  konservativen 
Partei  sich  lösen  Ik&t. 

Den  politischen  Parteien  ist  die  Schulfrage  von  jeher  eine  blolse 
Machtfrage  gewesen,  deren  Kern  die  Regelung  des  Machtverhältnisses 
zwischen  Staat  und  Kirche  bildet  Von  einer  Auffassung  der  Scbnlver- 
hältnisse  in  freiheitlichem  Sinn,  wobei  aulser  Staat  und  Kirche  auch 
die  übrigen  Schulinteressenten  zu  Wort  kommen,  ist  weder  bei  den 
Konservativen  noch  bei  den  Liberalen  etwas  zu  spüren.  Unter 
Freiheit  versteht  jede  Partei  nur  die,  die  ihren  Interessen  entspricht, 
und  diese  besteht  im  Grunde  genommen  darin,  den  Gegner  zu  ver- 
gewaltigen. 

Es  kann  auch  gar  nicht  als  Aufgabe  der  Politik  angesehen 
werden,  das  Schnlverfassungsproblem  zu  lösen.  Sie  ist  nicht  im 
Stande,  mit  ihren  eigenen  Mitteln  die  Grundsätze  einer  richtigen 
Schulverfassung  herauszuarbeiten  xmd  ihre  Richtigkeit  überzeugend 
nachzuweisen.  Diese  Aufgabe  kann  einzig  und  allein  vom  Standpunkt 
der  Pädagogik  aus  gelöst  werden.  Sie  hat  die  theoretischen  Grund- 
lagen der  Schulverfassung  festzustellen,  erst  dann  können  und  sollen 
die  an  der  Schule  interessierten  Gemeinschaften  überlegen,  wie  das 
von  der  Pädagogik  Geforderte  am  zweckmälsigsten  praktisch  aus- 
geführt werden  kann. 

Aufgabe  der  Pädagogik  ist  es,  objektiv  zu  prüfen,  inwieweit 
die  einzelnen  Forderungen  berechtigt  und  zweckmäMg  sind,  um 
den  Kampf  der  Parteien  zu  beenden  und  die  Bedingungen  für  die 
Möglichkeit  eines  dauernden  Friedens  aufzusuchen,  ohne  den  das 
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Erziehangs-  and  Bildungswesen  nicht  gedeihen  kann.  Es  handelt  sich 
darum  in  einer  von  allen  NebonrUcksichten  freien  Hingebung  an 
die  Erziehung  des  Volkes  die  Schalfrage  zu  behandeln. 


4.  Rechte  und  Pflichten  der  Schulinteressenten 

a)  Die  Familie 

Die  Kinder  gehören  zunächst  den  Eltern  an,  nicht  dem  Staat 
nach  antiker  Auffassung,  nicht  der  Kirche  nach  mittelalterlichem 
Glauben.  Den  Eltern  sind  die  Kinder  zunächst  auf  die  Seele  ge- 
bunden. Darauf  weist  das  Band  des  Blutes.  Damit  sind  den  Eltern 
auch  bestimmte  Pflichten  auferlegt  Sie  haben  für  leibliche  und 
geistige  Pflege  zu  sorgen.  Niemand  nimmt  ihnen  diese  Pflichten  ab, 
weder  die  Gemeinde,  noch  die  Kirche,  noch  der  Staat,  niemand  soll 
sie  auch  dieser  Pflichtea  entbinden.  Mit  ihrer  Erfüllung  steigt  und 
fällt  die  Kraft  der  Familien. 

So  weit  die  Pflichten  der  Eltern  geben,  so  weit  gehen  auch  die 
liechte.  So  wenig  es  nun  jemand  einfällt,  den  Eltern  die  Erziehungs- 
pflichten abzunehmen,  so  wenig  kann  jemand  befugt  sein,  denselben 
ihre  Erziehungsrechte  zu  rauben.  Diese  unveräufserlichen  Rechte 
der  Eltern  hinsichtlich  der  Erziehung  ihrer  Kinder,  einschlielslich 
der  Scbulerziebung,  ist  das  Familienrecbt,  das  in  erster  Linie  steht 
Wenn  es  wahr  ist  dafs  die  Familie  der  natürliche  Träger  der  ersten 
und  höchsten  Interessen  der  Erziehung  ist,  — und  wer  wollte  das 
im  Ernste  bestreiten?  — muis  man  auch  das  Familienrecht  als  das  erste 
und  höchste  anerkennen.  Die  Grundvoraussetzung  jeder  Schul- 
verfassung,  die  von  dem  Gegebenen  ausgeht  und  das  natürlich  Ge- 
wordene berücksichtigt,  bildet  die  Anerkennung  des  Familienrechts. 
Es  handelt  sich  nur  darum,  dieses  Familienrecbt  in  Einklang  zu 
bringen  mit  den  Rechten  der  anderen  beteiligten  Faktoren. 


Digilized  by  Google 


534  Erster  Teil:  Praktische  Fädafrogik  Die  Lehre  rom  Bildoiigswesen 


b)  Die  bürgerliche  Gemeinde,  Kirche  und  Staat 

sind  bei  der  Erziehung  der  Jugend  interessiert,  weil  die  Kinder, 
wenn  sie  erwachsen  sind,  als  selbständige  Mitglieder  in  diese  Ge- 
meinschaften eintreten.  Diese  Verbände  müssen  wünschen,  dals 
die  Kinder  so  erzogen  werden,  dals  sie  sich  später  als  brauchbare 
und  würdige  Mitglieder  erweisen.  Aus  dem  Interesse,  das  sie  an 
der  Jugenderziehung  haben,  folgt,  dals  sie  auch  verpflichtet  sind,  an 
der  Pflege  des  Schulwesens  mitzuhelfen  — aus  dieser  Mithilfe  aber 
ergiebt  sich,  dafs  sie  auch  berechtigt  sein  müssen,  bei  der  Verwaltung 
der  Schule  mitzuwirken.  Aus  dem  Interesse  folgen  Pflichten,  aus 
den  Pflichten  folgen  Rechte. 

Das  Interesse,  das  jede  der  beteiligten  Gemeinschaften  an  der 
Schule  hat,  richtet  sich  nach  dom  besonderen  Zwecke,  dem  jede 
Korporation  dient  Der  Kirche  liegt  die  Gesinnungbildung,  die 
ethisch-religiöse  Seite  am  Herzen;  der  bürgerlichen  Gemeinde  die 
Ausrüstung  für  die  wirtschaftliche  Arbeit;  dem  Staate  die  Kultur 
im  allgemeinen  und  besonders  das  politisch -gesellschaftliche  Leben. 

Das  Interesse  der  Familie  an  der  Schule  unterscheidet  sich  aber 
von  dem  der  drei  Gemeinschaften  sehr  bedeutend.  Diese  letzteren 
fassen  immer  nur  eine  Seite,  einen  Teil  der  Schulerziehung  ins 
Auge.  Die  Familie  dagegen  muls  die  ganze  Erziehungsaufgabe  be- 
denken; ihr  liegt  die  ganze  Persönlichkeit  des  Kindes  am  Herzen. 

Jene  drei  Korporationen  sind  also  nur  Teilinteressenten;  die 
Familie  ist  Vollinteressent,  d.  h.  das  Familieninteresse  schliefst  die 
Teilinteressen  der  bürgerlichen  Gemeinde,  der  Kirche,  des  Staates  in 
sich.  Hier  in  der  Familie  ist  die  Pflicht  umfassend  — dort  ist  sie 
geteilt 

Die  Pflicht  des  leiblichen  Unterhalts  der  Kinder  ruht  lediglich 
auf  der  Familie;  noch  viel  lebhafter  aber  fühlen  die  Eltern  die 
Pflicht,  für  die  Geistespflege  zu  sorgen.  MifsUngt  sie,  so  hat  in  erster 
Reihe  nicht  der  Staat,  und  nicht  die  Kirche,  vornehmlich  das  Weh 
zu  tragen,  sondern  die  Familie. 
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Darum  steht  fest:  So  lange  die  Kinder  den  Eltern  gehören,  so 
lange  die  Eltern  es  sind,  die  die  Sorgen  und  Kosten  der  leiblichen 
und  geistigen  Pflege  samt  den  schlimmen  Folgen  einer  vieUeicht 
mUslungenen  Erziehung  in  erster  Linie  auf  sich  nehmen  müssen, 
so  lange  wird  der  Familie  bei  der  Erziehung  die  erste  und  Haupt- 
stimme gebühren. 

Durch  die  Rechte  der  drei  Teilinteressenten  wird  allerdings  das 
Recht  der  Familie  beschrfinkt,  aber  trotzdem  bleibt  die  Familie  der 
erste,  der  Vollinteressent  Wie  weit  auch  die  Rechte  der  anderen 
Gemeinschaften  ausgedehnt  werden,  jedentalls  müssen  die  ver- 
schiedenen Ansprüche  so  geregelt  werden,  dafs  die  Familie  bei 
der  Scbuleinrichtung  und  Verwaltung  in  angemessener  Weise  mit- 
raten und  mitwirken  kann.  Daraus  ergeben  sich  bestimmte  Folge- 
rungen. 


5.  Theorie  der  Schulverfassung,  aufgebaut  auf  dem 
Famillenrecht 

Die  Organisation  des  Schulwesens  beginnt  mit  der  Einrichtung 
lokaler  Schulgemeinden,  d.  h.  von  Familienverbänden,  deren  Glieder 
sich  zu  einem  und  demselben  Erziehungsideal  bekennen.  Jede 
Schulanstalt  besitzt  ihre  besondere  Schulgemeinde,  d.  i.  sie  muis 
getragen  sein  von  einem  Verband  von  Familien,  die  sich  zur  ge- 
meinsamen Schulerziehung  ihrer  Kinder  vereinigt  haben.  Da  diese 
Erziehung  eine  gemeinsame  sein  soll,  so  müssen  die  verbundenen 
Familien  in  den  wichtigsten  Erziebungsgrundsätzen,  namentlich  in 
religiöser  Hinsicht,  einig  seiiL  Das  ist  die  rechte  Schulgemeinde: 
Sie  erbaut  sich  aus  Familien,  bezweckt  die  gemeinsame  Schul- 
erziehung der  Jugend  und  bat  einen  bestimmten  ethisch-religiösen 
Charakter.  Denselben  Charakter  trägt  demgemäfs  die  ihr  zugehörige 
Schule.  Die  Vertretung  der  Schulgemeinde  übernimmt  der  aus  den 
Familiengliedem  gewählte  Schulvorstand.  Das  ist  die  Grundlage  der 
gesamten  Schulverfassung,  von  der  auszugehen  ist 
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Soll  dio  Familie  in  Erziehangssachen  zu  ihrem  Becht  kommen, 
dann  darf  diese  Schulgemeinde  nicht  fehlen.  Sie  kann  nicht  ersetzt 
werden,  weder  durch  die  kirchliche  noch  durch  die  bürgerliche  Ge- 
meinde. Denn  in  beiden  Fällen  würde  die  Familie  in  Eiziehnngs- 
sacben  znrückgcsetzt. 

Gegen  die  Errichtung  vollberechtigter  Schulgemeinden  wird  nun 
häufig  der  Einwand  erhoben:  Sind  denn  die  Familien  überall  und  alle- 
samt in  dem  Malse  mündig,  um  ihnen  mit  gutem  Vertrauen  die 
Schulgemeiuderechte  übertragen  zu  können?  Bei  der  Unmündigkeit 
der  grolsen  Masse  werde  die  Schulgemeinde -Einrichtung  dazu  bei- 
tragen, den  ohnehin  übermälsigen  Einfluls  der  Geistlichkeit  auf  die 
Schulen  noch  mehr  zu  verstärken,  besonders  auf  römisch-katholischem 
Boden.  Man  hält  es  für  sehr  gefährlich,  eine  Staatsveranstaltung  in 
ein  Familienquodlibet  aufzulösen.  Es  würde  dies  am  meisten  den 
Ultramontanen  zu  statten  kommen. 

Diesen  Bedenken  gegenüber  dürfte  wohl  der  Hinweis  berechtigt 
sein,  dafs  man  denselben  Familien  das  Recht  zugesteht,  Vertreter 
für  Kirche,  Gemeinde,  Landtag  und  Reichstag  zu  wählen,  denen  man 
die  Reife  abspricbt,  in  der  Schulgemeinde  ihre  Vertreter  zu  wählen. 
Jedenfalls  wird  aber  in  Erziehungsangelegenheiten  mehr  Verständnis 
zu  erwarten  sein  als  in  politischen,  da  sie  ja  — so  weit  sie  den 
Schulvorstand  zu  beschäftigen  haben  — einfacher  Hatur  sind,  ln 
den  evangelischen  Schulgemeinden  am  Niederrhein  ist  überdies 
durch  jahrzehntelange  Erfahrung  hinlänglich  erwiesen,  dals  die 
Familien  zur  Teilnahme  an  der  Schulverwaltung  reif  sind,  imd  dals 
die  Mitwirkung  der  Laien  der  Schule  zum  Segen  gereicht 

Ein  anderer  Einwand  ist  darauf  gerichtet,  dals  das  nötige  In- 
teresse fehle  für  eine  derartige  selbständige  Beteiligung  an  den  Schul- 
angelegenbeiten.  Nun  soll  nicht  geleugnet  werden,  dafs  es  Familien 
giebt,  namentlich  in  unseren  Grofsstädten,  deren  moralischer  Stand- 
punkt so  tief  gesunken  ist,  dals  ihnen  die  Erziehung  ihrer  Kinder 
nicht  nur  gleichgültig  geworden  ist,  sondern  die  ihre  Kinder 
sogar  zu  schlechten  Handlungen  antreiben,  um  dadurch  leichter  er- 
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werben  zu  können.  Aber  das  sind  doch  Ausnahmen.  Für  solche 
Familien  ist  anch  das  Einschreiten  der  Behörden  schon  jetzt  geboten, 
die  die  Kinder  den  Rettungshänsem  zur  Erziehung  überweisen,  da 
die  Familien  ihre  Sorge  für  körperliche  und  geistige  Pflege  in  sträf- 
licher Weise  vomachlässigen.  Solche  Familien  begeben  sich  ihrer 
Pflichten  und  damit  auch  ihrer  Rechte;  sie  stehen  auisorhalb  der 
Schulgemeinde  und  müssen  darnach  behandelt  werden. 

Dieser  Ausnahme  gegenüber  können  wir  aber  auf  die  grofse 
Masse  der  Familien  hinweison,  die  zwar  arm,  aber  voller  Interesse 
sind  für  eine  gute  Ausbildung  ihrer  Kinder.  Ein  wie  starkes  Bildungs- 
interesse gerade  in  den  Kreisen  der  sogenannten  arbeitenden  Klassen 
rege  ist,  dürfte  hinreichend  bekannt  sein.  Also  an  Interesse  fehlt  es 
nicht,  es  mnls  nnr  frei  gemacht  und  in  die  rechten  Formen  geleitet 
werden.  Bei  dem  jetzigen  Bevormundongs-System  ist  es  nur  zu  oft 
gebunden,  daher  die  Meinung,  es  bestehe  überhaupt  nicht;  oder  es 
moTs  sich  an  falschen  Punkten  bethätigen.  Nicht  das  darf  die  erste 
Frage  sein,  ob  das  Volk  für  die  Selbstverwaltung  der  kirchlichen 
Angelegenheiten,  der  kommanalen  nnd  der  Schulsachen  mündig  sei, 
sondern  dies,  ob  die  betreffenden  Beamten,  Geistliche,  Bürgermeister 
und  Lehrer  überall  und  allesamt  für  das  Selbstverwaltungs-System 
reif  seien.  Bei  dem  Selbstverwaltungs-System  werden  ganz  andere 
Ansprüche  an  Intelligenz  und  Charakter  gemacht,  als  bei  dem  Be- 
vormundungs-System. Zeigen  sich  die  Beamten  nach  Intelligenz 
und  Charakter  ihrer  Aufgabe  gewachsen,  so  wird  es  bei  den  Familien 
nicht  fehlen.  Was  dem  Selbstverwaltungsprinzip  auf  politischem, 
kirchlichem  und  auf  dem  Schalgebiet  im  Wege  gestanden  hat  und 
noch  steht,  das  war  and  ist  allein  die  Engherzigkeit  der  Bareau- 
kratie  in  der  Staats-,  Kirchen-  und  Scholverwaltang. 

Auf  Grund  dieser  Betrachtungen  ergeben  sich  folgende  Grund- 
linien: 

1.  Gegenüber  den  einseitigen  Ricbtnngen  der  politischen  Parteien 
erklärt  die  Pädagogik  zunächst,  frei  von  allen  Nebenrücksichten, 
dafe  die  Schule  weder  ausschliefslich  in  den  Dienst  der  staatlichen. 
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noch  in  den  der  kirchlichen  Interessen  gestellt  werden  darf.  Wenn- 
gleich Staat  und  Kirche  als  die  mächtigsten  Schulinteressenten  er- 
scheinen, so  sind  sie  doch  nicht  die  einzigen.  Denn  es  treten  zu 
ihnen  hinzu:  die  Familie  und  die  bürgerliche  Gemeinde,  die  beide 
ein  natürliches  Anrecht  auf  Erziehung  und  Unterricht  der  Jugend 
besitzen. 

2.  Es  handelt  sich  nun  darum.  Rechte  und  Pflichten  dieser 
vier  Faktoren: 

1)  Familie, 

2)  Bürgerliche  Gemeinde, 

3)  Kirche, 

4)  Staat 

gegen  einander  abzuwägen  und  ihre  Rechte  genau  festzusetzen.  Auf 
solche  Weise  allein  wird  man  zu  einer  freien  und  friedlichen  Orga- 
nisation unseres  Schul-  und  Bildungswesens  in  echt  freiheitlichem 
Geiste  gelangen.  Fassen  wir  Rechte  und  Pflichten  der  vier  Schul- 
interessenten  näher  ins  Auge,  so  ergeben  sich  folgende  Sätze: 


I.  Die  Familie  (Schulgemeinde) 

3.  Gegenüber  der  bestehenden  bureaukratischen  Bevormundung 
muTs  hervorgehoben  werden,  dals  die  Familie  unbestritten  das  ur- 
sprünglichste und  natürlichste  Recht  auf  Erziehung  der  Kinder  hak 
Die  Anrechte  der  Gemeinde,  des  Staates  und  der  Kirche  sind  nur 
indirekte,  so  bedeutungsvoll  sie  auch  an  sich  sind.  Als  hervor- 
ragende Vertreter  des  Familienprinzips  sind  zu  nennen:  Pestalozzi, 
Herbart,  Wilh.  v.  Hümboldt,  Schlei  ermacheh,  Maoeb,  DOhpfeld. 

4.  Die  Schule  kann  also  nur  betrachtet  werden  als  eine  Ver- 
anstaltung der  Familien  zu  einer  gemeinsamen  Erziehung  der  Jugend. 
Die  Genossenschaft  von  Familien,  die  eine  gemeinsame  Schule  be- 
sitzen, bildet  eine  Schulgemeinde. 

5.  Als  unmündige  Glieder  der  Familie  gehören  die  Kinder  nur 
mit  der  Familie  einer  ethisch -religiösen,  einer  bürgerlichen  und 
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einer  politischen  Gemeinschaft  an.  Die  Anrechte  der  Kirche,  der 
bürgerlichen  Gemeinde  und  des  Staates  können  darum  nur  indirekte 
sein,  so  grofs  und  bedeutungsvoll  sie  auch  an  sich  sein  mögen. 

6.  Die  gemeinsame  Erziehung  bedingt,  dals  die  betreffenden 
Familien  und  die  berufsmäfsigen  Erzieher  in  den  wichtigsten  Er- 
ziebungsgrundsätzen  übereinstimmen,  also  gewissenseinig  sind. 

7.  Die  Gewissenseinigkeit  oder  die  gemeinsame  Lebonsanschauung 
der  Schulgemeindeglieder  hat  historisch  wie  rechtlich  innerhalb  der 
staatlich  anerkannten  Religionsgesellschaften  einen  bekenntnismäfsigen, 
wenn  auch  vielfach  sehr  reformbedürftigen  Ausdruck  gefunden. 
Naturgomäfs  haben  die  Schulgemeinden  nach  der  Innenseite  hin  auf 
dem  Boden  dieser  Religionsgesellschaften  sich  zu  gründen. 

8.  Darnach  können  zu  einer  Schulgemeinde  zusammentreten; 

1)  Die  Glieder  der  staatlich  anerkannten  RoUgionsgesellschaften 
zur  Gründung  sogenannter  Eonfessionsschulen. 

2)  Familien  verschiedener  Eonfe.ssionen  zur  Gründung  von 
paritätischen  oder  Simultanschulen. 

3)  Die  Dissidenten  können  zur  Gründung  von  Schulen  sich 
vereinigen. 

9.  Allen  diesen  Schulen  soll  die  staatliche  Anerkennung  als 
öffentlichen  Schulen  nicht  versagt  werden.  Daneben  mufs  auch 
einzelnen  Personen,  Familien  und  Familiengenossenschaften,  soweit 
sie  sich  über  ihre  Erziehungsgrundsätze  genügend  ausweisen  können, 
die  Errichtung  von  Privatschulen  unter  Oberaufsicht  des  Staates  ge- 
stattet werden. 

10.  Die  sämtlichen  freien  Schulgemeinden  eines  Landes  bilden 
ein  gemeinsames  Landesschulwesen,  das  sich  in  aufsteigender  Weise 
folgendermafsen  gliedert: 

1)  Lokal-Schulgemeinde, 

2)  Kreis-  (Stadt-)  Schulgemeinde, 

3)  Provinzial-Schulgemeinde, 

4)  Landes-Scbulgemeinde. 
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11.  Sämtliche  öffentlich  anerkannten  Schulgemeinden  erhalten 
korporative  Rechte,  insbesondere  das  Recht  der  Selbstverwaltung. 
Die  Verfassung  erhält  demnach  einen  synodalen  Charakter,  und  zwar 
so,  dals  die  Einzelschulgemeinde  einen  Schulvorstand  erhält;  die 
Kreis-  oder  Bezirksgemeinde  eine  Kreis-  oder  Bezirksvertretung; 
die  Provinzialgemeinde  eine  Provinzialschulsynode;  das  Landesschul- 
wesen eine  Landesschulsynode. 

12.  Damit  das  Solbstvorwaltungsrecht  nicht  auf  dom  Papier  nur 
bleibe,  sondern  ein  thatsächliches  werde,  von  dem  Lokalschulvorstand 
bis  zur  Landesschulsynodo  hinauf,  sind  die  Familienvertretungen  mit 
den  nötigen  Befugnissen  in  aufsteigender  Reihe  auszustatten  auf 
Grund  der  Wahrheit,  dals  nur  diejenige  korporative  Vertretung  Leben 
entfalten  kann,  die  auch  etwas  zu  bestimmen  hat.  Nur  bei  solcher 
Dezentralisation  kann  das  Schulwesen  wahrhaft  gedeihen,  da  es  von 
der  Arbeit  des  ganzen  Volkes  getragen  wird.  Der  Staat  aber,  dem 
das  Oberaufsichtsrecht  verbleibt,  wird  dabei  nur  gewinnen,  ebenso 
wie  die  Kirche,  deren  Einfluls  in  den  Schulvertretungen  wirklich 
zur  Geltung  gebracht  werden  kann,  ohne  dals  sie  sich  mit  dem  Vorwurf 
eines  direkten  Eingriffes  in  das  Bildungswesen  zu  belasten  braucht 
Staat,  Kirche  und  Schule  sollten  eine  Oesamtpersönlichkeit  bilden, 
in  der  die  verschiedenen  Wirkungskreise  bei  aller  Selbständigkeit 
sich  durchdringen,  tragen,  stützen. 


II.  Kirche 

13.  Die  religiösen  Gemeinschaften  erkennen  die  vollständige 
Selbständigkeit  der  auf  ihrem  Boden  erwachsenen  Schulgemeinden 
an.  Deshalb  verzichten  sie  auf  jedes  besondere  Recht,  insbesondere 
auf  das  Aufsichtsrecht  über  die  Schule. 

14.  Dem  Geistlichen  ist  es  gestattet,  dem  Religionsunterricht  in 
der  Schule  beizuwobnen.  Hat  er  an  demselben  bestimmte  Ausstellun- 
gen zu  machen,  so  berichtet  er  an  seine  Vorgesetzte  Behörde.  Diese 
legt  die  betreffenden  Beschwerden  der  Schulsynode  zur  Entscheidung 
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vor.  Eün  direktes  Eingreifen  in  den  Lehrplan  und  in  die  Lehrweise 
des  Religionsunterrichts  der  Schule  ist  den  Geistlichen  nicht  gestattet 

15.  In  der  Schulsynode  ist  den  Geistlichen  Gelegenheit  gegeben, 
ihre  pädagogischen  Überzeugungen  in  Bezug  auf  Lehrplan,  Lehr- 
bücher und  Lehrweise  zur  Geltung  zu  bringen. 

16.  Der  Kirche  wird  das  Recht  zugestanden,  zu  den  staatlichen 
Lehrerprüfungen  einen  Vertreter  zu  senden,  dem  Sitz  und  Stimme 
in  der  Prüfungskommission  einzuräumen  ist 


III.  Die  bürgerliche  Gemeinde  und  der  Staat 

17.  Wie  die  Schule  sich  nach  der  Innenseite  möglichst  auf  dem 
Boden  der  religiösen  Gemeinschaften  aufbauen  mufs,  so  äulserlich 
auf  dem  Boden  der  bürgerlichen  Gemeinde  und  des  Staates. 

18.  Die  bürgerliche  Gemeinde  und  der  Staat  übernehmen  die 
Verwaltung  der  äulseren  Schulangelegenheiten  (Schulbau,  Besoldungs- 
verhältnisse  u.  s.  w.). 

19.  Der  Staat  ist  jedoch  nicht  befugt,  die  Grundlage  und  das 
Wesen  der  Familie  anzutasten.  Deshalb  darf  er  nicht  daran  denken, 
die  Schule  vollständig  zu  verstaatlichen,  d.  L Erziehung  und  Unter- 
richt der  Jugend  ansschlielslich  in  die  Hand  nehmen  und  für  seine 
Zwecke  benutzen  zu  wollen. 

20.  Der  Staat  führt  das  Oberaufsichtsrocht  über  die  Schulen. 
Er  hat  das  Recht,  zu  fordern,  dals  Erziehung  und  Unterricht  nicht 
vernachlässigt  werden,  dafs  die  Schulen  keine  ihm  feindliche 
Richtung  einschlagen,  dals  sie  gewisse  für  seine  Aufgabe  not- 
wendige Ergebnisse  etTdelen.  In  letzter  Hinsicht  hat  er  gewisse 
Minimalziele  für  die  einzelnen  Schulgattungen  festzustellen.  Die 
methodischen  Wege  aber  zur  Erreichung  dieser  Ziele  lälst  er  voll- 
ständig frei.  Die  Feststellung  der  Lehrpläne  und  des  Lehrverfahrens 
fällt  den  Lehrerkollegien  zu,  nicht  der  staatlichen  Aufsichtsbehörde, 
welche  diese  Arbeit  nur  zu  überwachen  uud  zuznsehen  hat,  ob  die 
Ziele  in  rechter  Weise  erreicht  werden. 
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21.  Dor  Staat  richtet  pädagogische  Aafsichtsorgane  ein,  die  den 
Schnlverbänden  helfend  und  unterstützend  zur  Seite  stehen. 

1)  Das  Kreis-  oder  Bezirksschulamt  neben  dem  Kreis-  oder 
Bezirksausschufs ; 

2)  den  Provinzial-Schulrat  neben  der  Provinzial-Schulsynode ; 

3)  den  Oberschulrat  (Abteilung  für  das  Schulwesen  im  Unter- 
richts-Mministerium)  neben  der  Landes-Schulsynode. 

22.  Der  Staat  beruft  die  Schulsynoden  ein,  überwacht  das  ge- 
naue Ineinandergrcifen  aller  im  Schulwesen  beteiligten  Faktoren 
und  sorgt  so  für  die  einheitliche  Regelung  des  gesamten  Bildungs- 
wesens. 

23.  Der  Staat  regelt  mit  den  Gemeindevertretungen  die  finan- 
zielle Seite  und  überwacht  den  rechten  Ausgleich  bei  Aufbringung 
der  nötigen  Mittel. 

24.  Der  Staat  hat  das  Recht,  Privatschulen  aufzulöson,  wenn 
sie  den  nationalen  Interessen  entgegen  wirken,  gemeingefährliche 
Tendenzen  verfolgen  oder  die  gesellschaftUchon  Klassengegensätze 
verschärfen. 

25.  Der  Staat  hat  darauf  zu  sehen,  daTs  die  geistigen  Güter 
nicht  blofs  den  höheren  Klassen  zu  gute  kommen,  sondern  er  muls 
ebenso  dafür  sorgen,  dals  den  Unbemittelten  die  Möglichkeit,  eine 
höhere  Bildung  zu  erwerben,  nicht  abgeschnitten  werde. 

Hiermit  sind  die  Grundlinien  der  Schulverfassungstheorie  ge- 
geben, wie  sie  vom  pädagogischen  Standpunkt  aus  entworfen  werden 
können.  Der  Ausbau  im  einzelnen  würde  eine  weitere  Arbeit  er- 
fordern. 

Die  Hauptsache  aber  muTs  darin  gesehen  werden;  Eine  Schul- 
verfassung nach  dem  Prinzip  des  Familienrechts  löst  die  alte  Streit- 
frage von  Konfessions-  und  Simultanschule  ganz  von  selbst,  und 
zwar  streng  im  Sinne  der  Gewissensfreiheit  Jeder  kann  die  Schule 
bekommen,  die  er  wünscht,  ohne  dals  andere  beeinträchtigt  werden. 

Die  das  Elternrecht  verkörpernde  Schulgemeinde  entspricht 
aber  nicht  nur  vollkommen  dem  Prinzip  der  Gewissensfreiheit, 
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sondern  sie  verbürgt  auch  am  sichersten  diese  Freiheit  in  der  Er- 
ziehung. Dazu  ist  die  Schulgemeinde  ausgestattet  mit  dem  Recht 
der  Selbtverwaltung. 

Eine  solche  Schulverfassung  ist,  wie  DObpfeld  überzeugend 
nacbgewiesen  hat,  wahrhaft  volkstümlich,  gerecht  und  freilieitlich. 
Wer  sie  vom  Boden  der  Schulgemeinde  aufbaut,  der  setzt  da- 
mit fest: 

1)  Mündigkeit  der  Familie; 

2)  Unbedingte  Gewissensfreiheit  in  Erziehungsdingen; 

3)  Selbstverwaltungs-System  durch  alle  Instanzen; 

4)  Yollberechtigung  des  Lehrerstandes  in  der  Pädagogik; 

5)  Selbständigkeit  des  gesamten  Schulwesens. 

Kommen  diese  fünf  Grundsätze  sämtlich  zur  Ausführung,  so 
läfst  sich  im  voraus  gar  nicht  ausdonken,  was  für  Bewegungen  imd 
Umgestaltungen  dieselben  in  unserem  Volksleben  hervorrufen  würden. 
Jedenfalls  aber  könnte  reges  Leben  entstehen  — und  das  ist  es,  was 
auf  Grund  einer  richtigen  Schulverfassung  erzeugt  werden  soll. 

Zum  SchluTs  möchten  wir  noch  einmal  hervorheben,  dals  in  der 
Einrichtimg  der  Schulsynode,  die  man  auch  als  >Erziehungsrat<  be- 
zeichnen konnte,  die  einheitliche  Zusammenfassung  aller  der  freien 
Kräfte  gegeben  wäre,  die  den  Geist  des  gesamten  Bildungswesens 
wach  und  rege  erhalten,  von  dem  man  auch  bis  in  die  kleinste 
Dorfschule  hinein  einen  Hauch  verspürt.  An  ihr  würden  die  besten 
Männer  und  Frauen  der  Nation  teilnehmen;  in  ihr  könnte  echte 
Schulpolitik  getrieben  werden,  wie  sie  sich  aus  der  Natur  der  Sache 
ergiebt,  nicht  verzerrt  von  der  Einseitigkeit  und  Herrschsucht  der 
politischen  Parteien. 

Und  mit  der  Gesamt-Organisation  mülste  Hand  in  Hand  gehen  ein 
Reicbascbulamt 

Zwar  ist  im  Reich  die  Sorge  für  das  Bildimgsweeen  mit  Recht 
den  Einzolstaaten  überlassen  worden,  weil  die  Aufgaben  der  Volks- 
bildung am  besten  in  kleinen  Kreisen  gedeihen,  die  sich  den  ver- 
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schiedenen  Bedürfnissen  anpassen  und  auf  sie  besondere  Rücksicht 
nehmen  können.  Hier  ist  die  Dezentralisation  durchaus  am  Platz. 
Trotzdem  verlangen  wir  eine  Zentralstelle  für  das  gesamte  Bildnngs- 
weeen,  die  vom  Reich  aus  eingerichtet  werden  mülste.  Diese  würde 
in  keiner  Weise  in  die  Befugnisse  der  Einzelstaaten  einzugreifen 
haben.  Letztere  dürfen  hinsichtlich  der  inner-kulturellen  Hoheits- 
rechte nicht  geschädigt  werden,  da  sonst  die  Sache  der  Volksbildung 
darunter  leiden  und  den  Einzelstaaten  ihre  Hauptaufgabe  entzogen 
würde.  Wohl  aber  macht  sich  immer  dringender  das  Bedürfnis 
nach  einer  Zentralstelle  im  Reiche  geltend,  die  eine  ähnliche  Auf- 
gabe zu  erfüllen  hätte  wie  das  Bureau  of  Education  in  Washington, 
oder  das  Education  Department  in  London. 

Dieses  Zentralbildungsamt  hätte  zunächst  die  Aufgabe,  genaue 
statistische  Zusammenfasssungen  des  gesamten  deutschen  Bildungs- 
wesens zu  geben.  In  gleicher  Weise  aber  mülste  es  auch  das  Bil- 
dungswesen des  Auslandes  sorgfältig  verfolgen. 

Weiter  könnten  von  dieser  Steile  aus  wertvolle  Anregungen  ge- 
geben werden,  um  dem  Fortschritt  zu  dienen,  und  zwar  in  stetem 
Vergleich  zu  dem,  was  das  Ausland  auf  diesen  Gebieten  leistet. 

Hier  auch  hätte  eine  Zusammenfassung  der  gesamten  pädago- 
gischen Presse  und  Litteratur  des  In-  und  Auslandes  stattzufinden, 
ähnlich  wie  es  die  »Gesellschaft  für  Erziehungs-  und  Schulgeschichte« 
bereits  in  Angriff  genommen  hat 

Ferner  könnte  das  Reiohsschulamt  eine  Sammelstelle  der 
Unterrichts-  und  Lehrmittel  abgeben  und  so  auch  hierin  eine  unver- 
gleichliche Bildungsstätte  für  pädagogische  Studien  sein. 

Endlich  fiele  dem  Reichsschulamt  die  wichtige  Aufgabe  zu,  die 
Beziehungen  der  deutschen  Auslandschulen,  die  schon  jetzt  eine 
nicht  unbeträchtliche  Unterstützung  vom  Reich  erhalten  und  einen 
wichtigen  Faktor  in  dem  deutschen  Auslandsleben  bilden,  in  ein- 
heitlicher Weise  zu  pflogen  und  zu  regeln. 

Wenn  auch  über  die  Ausgestaltung,  die  Befugnisse  und  Ob- 
liegenheiten einer  solchen  Zentralstelle  die  Ansichten  noch  der 
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Klärung  bedürfen,  so  kann  es  doch  nur  eine  Frage  der  Zeit  sein, 
dals  ein  Reicbsschulamt  eingerichtet  werde. 

Wir  Termissen  eine  solche  Zentralstelle  vor  allem  deshalb,  weil 
die  Unterrichts-Statistik  der  einzelnen  Bundesstaaten  so  ungleich- 
niälsig  ist,  dals  sichere  statistische  Nachrichten  über  das  gesamte 
Schul-  und  Bildungsgehiet  im  Reich  aulserordentlich  erschwert 
sind.  (58) 


II.  Die  Ausstattung  der  Schulen 

Für  die  Schulverwaltung  ist  eine  weitere  wichtige  Aufgabe  darin 
gegeben,  die  mannigfachen  Bedürfnisse  der  Schulen,  die  sich  auf 
die  äuTsere  Ausstattung  und  Einrichtung  beziehen,  aufzusuchen  und 
festzustellen,  um  sie  durch  zweckmälsige  Veranstaltungen  zu  be- 
friedigen. 

Es  lassen  sich  diese  Bedürfnisse  in  drei  Gruppen  zusammen- 
fassen.  Denn  es  kommt  einmal  in  Betracht  die  Ausstattung  der 
Räume,  ferner  die  Beschaffung  der  Lehrmittel,  endlich  die  Anstel- 
lung und  Besoldung  der  Lehrer. 

1.  Die  Ausstattung  der  Räume 

Bei  der  Frage  der  äufseren  Ausstattung  des  Schulhauses  und 
der  Schulzimmer  sind  zwei  grofse  Gesichtspunkte  mafsgebend : a)  die 
Zweckmäfsigkoit  und  b)  die  künstlerische  Gestaltung.  Beide  wider- 
sprechen einander  nicht,  sondern  müssen  vielmehr  mit  einander  ver- 
einigt werden.  Allerdings  ist  nicht  zu  leugnen,  dals  bis  in  die 
Gegenwart  hinein  die  Forderungen  der  Zweckmäfsigkeit  als  die  allein 
Ausschlaggebenden  betrachtet  und  die  Bitten  der  künstlerischen  Ge- 
staltung als  überflüssige  und  kostspielige  abgewiesen  worden  sind. 
Dies  ist  aber  ein  falscher  Standpunkt,  der  in  unseren  Tagen  wach- 
senden Wohlstandes,  aufstrebenden  Geschmacks  und  weiter  dringenden 
Kunstsinnes  auch  mehr  und  mehr  verlassen  wird. 

Rein,  Plda^ogik  in  tyst.  Dint.  1.  35 
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a)  Von  der  Zweckmäfsigkeit 

Ein  wie  greiser  Fortschrittjin  der  Einrichtung  von  Schulhäusem, 
die  den  Forderungen  der  Schul-Hygiene  entsprochen,  gemacht  wor- 
den ist,  steht  vor  aller  Augen.  Vergleicht  man  die  Schulhäusor 
vom  Anfang  und  vom  Schluis  des  19.  Jahrhunderts,  so  ist  dar  Unter- 
schied ein  so  starker,  wie  vielleicht  auf  keinem  anderen  Oehiet 
Und  die  Umwälzung  hat  sich  nicht  nur  auf  die  Städte  beschränkt! 
sondern  hat  sich  auch  vielfach  in  unseren  Dörfern  vollzogen  mit 
Ausnahme  der  im  Osten  unseres  Vaterlandes  liegenden  Ortschaften, 
wo  man  noch  heute  nicht  selten  auf  Schulbauten  stöfst,  die  Vieh- 
ställen ähnlicher  sind  als  Wohnhäusern. 

Wo  aber  die  Fortschritte  eingeleitet  worden  sind,  verdanken  wir 
sie  einer  neuen  Wissenschaft,  der  Hygiene,  die  wiederum  einen 
Zweig,  die  Schulhygiene,  mit  eingehender,  besonderer  Sorgfalt  aus- 
gebaut hat  Denn  die  Überzeugung,  dafe  in  der  Schulerziehung 
nicht  nur  die  Geistesbildung,  sondern  in  gleicher  Weise  auch 
die  Körperpflege  der  Zöglinge  berücksichtigt  werden  müsse,  ist 
ganz  allgemein  geworden.  Dazu  gehört,  dafs  die  Schule  in  hygie- 
nischer Beziehung  eine  Musteranstalt  darstelle,  so  dafs  eine  Schädi- 
gung der  Gesundheit  durch  die  Schule  möglichst  vermieden  werde. 
Wie  sie  dazu  gemacht  werden  könne,  dafür  bietet  die  Wissenschaft 
der  Schulhygiene,  die  aus  den  Erfahrungen  und  Überlegungen  des 
Arztes  und  des  Architekten  sich  zusammensetzt,  eingehende  Vor- 
schriften, mit  denen  die  Lehrer  bekannt  sein  müssen.  Wo  dies 
nicht  im  Bildungsgang  der  Lehrer  geschieht,  muls  die  Lücke  in 
Fortbildungskursen  oder  durch  Lektüre  der  schulhygienischon  Werke 
ausgefüllt  werden.  Ebenso  müssen  die  Schulverwaltungsbeamten 
sich  eingehend  mit  den  Forderungen  dieser  Wissenschaft  vertraut 
machen,  wobei  sie  in  den  staatlich  angestellten  Schulärzten  eine  aus- 
gezeichnete Beihilfe  erhalten. 

Eine  wissenschaftliche  DarsteUung  der  Schulhygiene  ist  in  dem 
gröfseren  Werke  von  Baqkskt-Janke  gegeben.  (Handbuch  der 
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Schulhygiene.  3.  Aufl.  2 Bde.  Stuttgart  1898/1901.)  Eine  kürzere, 
zusammenfassendo  Übersicht  bietet  J.\nke  in  seinem  »QrundriEs  der 
Schulhygiene«  (2.  AufL  Hamburg  und  Leipzig  1901).  Dort  ist 
auch  von  Seite  296 — 302  eine  Zusammenstellung  der  Litteratur  ge- 
geben. Durch  die  Zeitschrift  von  EoTELKANN-EnisuAtiN  für  Schul- 
gesundheitspflege (Hamburg  L Voss;  seit  1889)  ist  der  Lehrer  in  der 
Lage,  die  steten  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Schulgesundheits- 
pflege aufmerksam  zu  verfolgen. 

Innerhalb  derselben  kommen  namentlich  folgende  Abteilungen 
in  Betracht; 

I.  Das  Schulbaus. 

1.  Der  Bauplatz  (der  Baugrund,  Lage  des  Bauplatzes,  Qrölse 
desselben,  Anordnung  der  Gebäude  auf  dem  Bauplatze). 

2.  Das  Schulgebäude  (Orientierung,  Baumaterial,  Fundamentie- 
rung, Wände,  Dach,  Decken,  Fulsboden,  Gänge,  Treppenhaus, 
Heizung,  Ventilation  u.  s.  w.). 

3.  Die  Nebenanlagen  (Schulhof,  Bedürfnisanlagen,  Schulgarten, 
Tum-Spielplatz,  Brunnen,  Badeeinrichtungen,  Wirtschafts- 
gebäude, Dienstwohnungen  u.  s.  w.). 

3.  Das  Schulzimmer  (Grölse,  Wände  und  Decken,  Fulsboden 
[Linoleum],  Thüren,  Beleuchtung,  Lüftung,  Heizung,  Reini- 
gung u.  s.  w.). 

4.  Die  Ausstattung  des  Sohulzimmers  (Schulbank,  Lehrertiscb, 
Wandtafel  u.  s.  w.). 

In  dieser  Übersicht  sind  sehr  wichtige  Punkte  enthalten,  über 
welche  noch  mannigfacher  Streit  herrscht.  Über  sie  ist  eine  be- 
sondere Litteratur  entstanden,  in  die  nicht  blols  der  pädagogische 
Standpunkt  hineinspielt,  sondern  auch  der  technische  und  medizinische. 
Es  sei  hier  vor  allem  erinnert  an  die  Heizungsfrage  und  die  Ein- 
richtung der  Schulbänke. 

Bei  allen  diesen  Angelegenheiten  erscheint  die  Beihilfe  des 
Schularztes  unentbehrlich,  der  eine  wirksame  und  segensreiche  Kon- 
trolle über  alle  Malsnahmen  auszuüben  vermag,  die  für  die  körper- 

36* 


Digitized  by  Google 


548  Erster  Teil:  Praktische  Pädagogik  Die  Lehre  vom  Bildungswescn 


liehe  Gesundheit  der  Kinder  getroöen  werden  müssen.  Eine  ein- 
sichtige Schulverwaltung  wird  sich  darum  dieser  Hilfe  nicht  be- 
rauben, sondern  geeignete  Vorkehrungen  treffen,  wie  dies  z.  B.  im 
Herzogtum  Meiningen  unter  der  Leitung  des  Geh.  Medizinalrats 
Letbuscher  in  mustergiltiger  Weise  geschehen  ist.  Der  Vorteil  der 
Schularzteinrichtung  muls  ebenso  in  der  zweckentsprechenden  Aus- 
führung der  Schulgebäude  und  der  Schuleinrichtnngen  gesehen 
werden,  wie  in  der  Berücksichtigung  der  individuellen  Hygiene  der 
Schüler.  (.59) 

b)  Künstlerische  Gestaltung  des  Schulhauses 

Dafe  unsere  Zeit  bemüht  ist,  an  die  grofee  Blüte-Periode  deut- 
scher Kunst  unter  Holbein  und  DCrer  anknüpfend  die  künstlerischen 
Eigenschaften  unseres  Volkes  zu  neuer  fruchtreicher  Entwicklung  zu 
bringen,  ist  eine  Thatsacbe,  die  uns  mit  Freude  erfüllt  Von  dieser 
Bewegung  ist  nun  auch  die  Schule  ergriffen  worden.  Man  spürt 
sie  vor  allem  im  Zeichenunterricht,  wie  in  dem  Bestreben,  durch 
künstlerischen  Wandschmuck  das  Aussehen  der  Schulräume,  der 
Gänge  und  des  Treppenhauses  freundlich  und  ästhetisch  wirkungs- 
voll zu  gestalten. 

Man  geht  dabei  von  dem  richtigen  Gesichtspunkt  aus,  dals  auch 
für  die  ästhetische  Erziehung  der  Jugend  die  Umwelt  eine  sehr 
wichtige  Rolle  spielt  Es  ist  durchaus  nicht  gleichgültig,  ob  die  Jugend 
in  künstlerischer  Umgebung  aufwächst,  oder  in  einer  ganz  kunst- 
losen. Wie  die  umgebende  Natur  ln  tausend  unsichtbaren  Kanälen 
in  die  jugendlichen  Seelen  eindringt  und  dort  gewisse  Stünmungen 
veranlafst,  mancherlei  Anschauungen  von  Form  und  Farbe  zurück- 
lälst,  die  die  Phantasie  beschäftigen,  so  wird  auch  das,  was  von  bil- 
dender Kunst  das  Kind  von  Jugend  an  umgiebt,  nicht  ohne  Eindruck 
auf  die  werdende  Innenwelt  bleiben.  Deshalb  darf  es  auch  nicht  als 
gleichgültig  angesehen  werden,  ob  die  Jugend  in  ein  künstlerisch 
ausgestattetes  Schulhaus  ein  und  ausgeht,  oder  in  vernachlässigten 
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und  hälslicheu  Räumen  sich  aufhaltcn  mufs,  die  oft  nicht  einmal 
den  Forderungen  der  Sauberkeit  genügen.  Dies  letztere  dürfte  aber 
wohl  die  elementarste  Bedingung  sein,  ohne  deren  Erfüllung  bei 
den  Kindern  der  Sinn  für  Reinlichkeit  und  Nettigkeit  nicht  ge- 
pflegt werden  kann. 

Was  nun  die  architektonische  Herstellung  der  Schulgebäude 
betrifft,  so  möchten  wir  zunächst  daran  erinnern,  dafs  für  einen 
Teil  unserer  öffentlichen  Gebäude  hierin  ein  lebhafter  Aufschwung 
bemerkt  werden  konnte.  Unsere  Postgebäude  wurden  in  den 
letzten  Jahrzehnten  nicht  blofs  nach  den  Forderungen  der  Zweck- 
mälsigkeit,  sondern  zugleich  auch  nach  künstlerischen  Gesichtspunkten 
erbaut.  Ohne  Zweifel  haben  sie  sehr  viel  zur  Weckung  und  Pflege 
des  Geschmackes  in  unserem  Volke  beigetragen.  Die  Erbauer 
gingen  dabei  dor  Frage  nach,  in  welche  Umgebung  das  neue  Post- 
gebäude zu  stehen  komme,  was  der  künstlerische  Charakter  der  Stadt 
verlange,  damit  der  neue  Bau  malerisch  wirke  und  sich  einfach 
und  doch  bedeutsam  in  das  Gesamtbild  einfüge.  Damit  hatten  die 
Postgebäude  mit  dem  Easemenstil,  mit  dem  Schema  F gebrochen 
und  einen  neuen  Weg  für  Staatsbauten  boschritten,  der  nicht  ohne 
Einflufs  auf  andere  Gebiete  bleiben  konnte. 

Den  Postbauten  sind  nun  die  Schulbauten  gefolgt.  Allerdings 
noch  nicht  in  nennenswerter  Weise.  Auch  heute  gelten  vielfach 
noch  nur  die  Forderungen  doi  Zweckmäfsigkeit  Man  glanbt  alles 
gethan  zu  haben,  wenn  die  Wünsche  der  Hygiene  erfüllt  werden; 
auf  das  Äufsere  legt  man  wenig  Wert.  Dazu  kommt,  dafs  man 
meint,  die  Forderungen  der  Schönheit  seien  zn  kostspielig  und  bei 
dem  Schulbau  ganz  überflüssig.  Deshalb  ist  die  gelbledeme  oder 
blutrote  Backsteinkunst  immer  noch  die  vorherrschende.  Aber  ihre 
Herrschaft  geht  zu  Ende  mit  ihrem  erborgten  Klassizismus,  den  korin- 
thischen Pilastern  und  Akanthusakroterien.  Unser  Schulbaus  soll  ein 
gutes,  deutsches  Haus  sein!  Das  richtige  Gefühl  des  Volkes  bricht 
auch  hier  unter  der  Führung  tüchtiger  Architekten  siegreich 
durch. 
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Dabei  wird  in  erster  Linie  die  Lage  des  Schnlhaoses  in  Frage 
kommen.  Hier  wird  in  Zukunft  gewüä  mehr  als  bisher  die  künst- 
lerische Einsicht  neben  der  Zweckmälsigkeit  mitsprechen.  Und  mit 
Recht  ist  hervorgehobon  worden,  dafs,  wo  das  Schulhaus,  wie  z.  B. 
in  grüfseren  Städten,  zuweilen  mit  Rücklage  sich  begnügen  muls, 
nicht  die  Art  von  Hinterhäusern  gewählt  werden  solle,  sondern  eine 
klosterähnliche  Gruppierung  um  einen  offenen  schönen  Hof,  wie 
man  dies  z.  B.  an  den  alten  Anlagen  der  Colleges  in  Oxford  und 
Cambridge  in  malerischer  Weise  sieht 

Dieses  System  des  einreihigen  Baues,  wobei  die  Schulzimmer 
mit  einem  Korridor  um  den  Hof  herumgelegt  werden,  kann  nun 
auch  mit  dem  zweiten  System,  dem  Doppelreihenbau,  bei  dem  zwei 
Reiben  von  Schulzimmem  zu  beiden  Seiten  eines  Uittelganges 
liegen,  verbunden  werden,  eine  Mischung,  die  nach  der  Ansicht  des 
Prof.  Th.  FiscHEE-Stuttgart,  besonders  wertvoll  ist,  weil  dabei  der 
Architekt  Gelegenheit  hat,  mit  der  grolsen  Bautiefe  des  Doppel- 
reihenbaues beherrschende  Baumassen  zu  gewinnen,  die  von  den 
einreihigen  Teilen  ergänzt  und  verbunden  werden.  Nach  ihm  ist 
malerische  Gruppierung  das  wesentlichste  Kunstmittel,  wobei  leichten 
Herzens  auf  die  bisher  üblichen  Mittelchen  verzichtet  werden  kann : 
auf  das  Ankleben  von  Gesimsen,  Säulen,  Pilastern,  Quadern  u.  s.  w. 
Wenn  der  so  lange  verachtete  Kalkputz  wieder  zu  Ehren  kommt,  dann 
wird  auch  das  Schulbaus  wieder  zu  malerischer  Wirkung  gebracht 
werden,  während  es  jetzt  nur  zu  oft  das  gebildete  Auge  verletzt 

Unter  den  neueren  Schulbauten,  die  in  ihrer  äufseren  Er- 
scheinung und  Einrichtung  künstlerischen  Anforderungen  entsprechen, 
mögen  namentlich  folgende  genannt  worden: 

1.  Die  Augustinerschule  in  Friedberg  (Hessen),  Architekt  Tht- 
mor-Köln. 

2.  München:  Schule  an  der  BazeUles  Str. 

Schule  an  der  Columbus  Str.  Prof.  Kahl  Hoch- 
Schule  am  Bavariaring  EDiai 

Schule  an  der  Weilerstr. 
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Schnle  an  der  Helmhaosenstr. 

Schale  an  der  Ouldeinstr. 

Schule  am  Eiisabethplatz 

Mädchenschule  a.  d.  Luisenstr. 

3.  Xürnherg:  Eine  Mädchenschule  und  zwei  Volksschulen  von 
Arch.  WALLaAPP  und  Euch. 

4.  Kegensburg:  Mittelschule  von  Banrat  Niedermeteb. 

5.  Bamberg:  Luitpoldschule  von  Stadtbaurat  Eblwek. 

6.  Halle:  Eine  Mittelschule  und  zwei  Volksschulen  von  Stadt- 
bauinspektor Rehorst. 

7.  Berlin;  Eine  Reihe  von  Schulen  (Wicleffstr.,  Waldenserstr. 
u.  8.  w.)  von  Stadtbaurat  L.  Hoppeakn. 

8.  Kiel:  Realschule  in  der  Waitzstr.  Baurat  Schmidt  und  Stadt- 
bauinspektor  Pauly. 

9.  Magdeburg:  Das  Eönig-Wilhelm-G3rmnasium  und  dieAugusta- 
scbule.  Baurat  0.  Peters  und  Stadtbaumeister  Weiss. 

Schulhäuser  bauen  ist  nicht  blols  Sache  der  Zimmerleute  und 
Maurer,  sondern  vor  allem  Sache  feinsinniger  Architekten.  Unsere 
besten  Kräfte  sollten  sich  hier  versuchen,  deutsche  Schalen  zu 
bauen,  die  fern  von  jeder  Qleichmacherei  individuelles  Gepräge 
tragen,  in  unsere  Landschaften  und  in  unsere  Städtebilder  hinein- 
komponiert sind,  als  seien  sie  hier  gewachsen,  alt  und  jung  einen 
herzerquickenden  Anblick  gewährend. 

In  gleicher  Weise  ist  auch  der  dekorativen  Behandlung  der 
Innenräume  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 

Für  sie  gelten  dieselben  Grundsätze,  wie  bei  der  Gestaltung  des 
Aulsenbaues:  Einfachheit  und  Ehrlichkeit  Keine  Vorspiegelungen 
machen  wollen,  wie  es  geschieht,  wenn  man  weiches  Holz  mit  Eichen- 
bolzmaserung  bemalen,  Gips  bronzieren  lälst  und  überall  darauf  ausgeht, 
vornehmer  zu  erscheinen  als  man  ist!  Das  verstöist  gegen  die  Wahrheit 

Ferner  ist  es  erwünscht,  kräftig  in  die  Farbe  zu  gehen,  wie  es  unsere 
Altvorderen  schon  gethan  haben.  Das  abstofsende  öde  Grau  der 
Gänge  und  Zimmerwände  muls  verschwinden  und  kräftigen  Tönen 
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Platz  machon,  die  zur  Heiterkeit  stimmen.  Die  Decke  bleibe  einfach 
weils,  die  Wände  aber  sind  mehrfach  zu  gliedern,  mit  charakteristischem 
Fries  und  Verzierung  oben  und  unten  zu  versehen,  dem  Alter  der 
Kinder  und  dem  Charakter  der  Klasse  entsprechend.  So  kann  jedes 
Zimmer  in  anderer  Weise  individuell  gestaltet  werden,  wie  man  es 
z.  B.  in  der  Bürgerschule  zu  Lauscha  unter  der  Leitung  des  Rektor 
Schubert  sehen  kann.  Auch  unsere  Schulmöbel,  Schrank,  Pult,  Truhe 
u.  s.  w.  vertragen  wohl  noch  eine  künstlerische  Auffassung  und 
Herstellung.  Hier  und  da  ist  bereits  versucht  worden,  sie  nach  Art 
unserer  alten  Bauernmöbel  mit  einfacher  Bemalung  herzustellen. 

Ferner  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dafs  Schulzimmer  und  Gänge 
mit  Büsten  und  Reliefs  geschmückt  werden  können,  ein  Wink,  der 
namentlich  für  die  höheren  Schulen  Geltung  besitzt  und  hier  vor 
allem  beherzigt  werden  sollte.  Über  den  Schmuck  durch  Bilder 
ist  neuerdings  viel  gesprochen  worden.  So  erwünscht  dieser  ist,  so 
muls  doch  hervorgehoben  werden,  dafs  zuvor  die  Hauptbedingung 
erfüllt  sein  muls:  die  künstlerische  Gestaltung  des  Gesamtraumes: 
angemessene  Verteilung  und  Einteilung  der  Fenster,  unten  hemm 
ein  satter  Ton  in  Ölfarben,  darüber  eine  farbige  Tönung  mit  Fries 
und  Gliederung,  das  Ganze  in  Licht  getaucht  — dies  ist  die  erste 
Bedingung,  die  erfüllt  sein  muls,  ehe  man  an  bildnerischen  Wand- 
schmuck denken  kann.  Von  ihm  wird  im  zweiten  Teil  bei  der 
künstlerischen  Erziehung  unserer  Jugend  ausführlich  die  Rede  sein.  (60) 

2.  Die  Lehrmittel 

Wie  viel  auf  diesem  Gebiet  in  den  letzten  Jahrzehnten  ge- 
schehen ist,  ist  hinlänglich  bekannt.  Beinahe  zu  viel.  Der  prak- 
tische Sinn  unter  der  Lehrerschaft  hat  in  Verbindung  mit  den  Ver- 
lagsanstalten einen  Reichtum  von  Lehrmitteln  für  alle  Zweige  des 
Unterrichts  geschaffen,  dem  die  Güte  und  Brauchbarkeit  nicht 
immer  entspricht  Daraus  ergiebt  sich  für  die  Schulverwaltung,  für 
die  Leitung  der  Schule  und  für  den  Lehrer  die  Notwendigkeit  einer 
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geeigneten  Führung  durch  die  Masse  der  Gegenstände  hindurch,  die 
sich  alle  dem  Unterricht  zur  Veranschaulichung  anbieten.  Inserate 
und  Kataloge,  Beschreibungen  und  Beurteilungen  in  Zeitschriften 
und  Jahrbüchern,  Ausstellungen  bei  Gelegenheit  von  Lehrer-Ver- 
sammlungen genügen  bei  weitem  nicht  Eine  gründliche,  zweckent- 
sprechende Orientierung  kann  allein  durch  systematisch  eingerichtete 
und  fachmännisch  geleitete  Schalmuseen  herbeigeführt  werden. 

In  diesen  sollen  die  Gegenstände  gruppenweise  nach  sachlichen 
Gesichtspunkten  geordnet  und  passend  aufgestellt  werden.  Damit 
wird  Gelegenheit  zu  vergleichender  Betrachtung  geboten.  Das  Gute 
sondert  sich  von  dem  Schlechten  und  Minderwertigen  ab.  Letzteres 
tritt  zurück  und  verschwindet  aus  dem  Handel. 

Eine  Übersicht  über  die  Gruppierung  der  Ausstellungsgegen- 
stände hat  E.  Pn,Tz  in  dem  »encyklopädischen  Handbucht  gegeben: 
(S.  Art  Schulmuseum). 

1.  Inhalt  der  Ausstellungsräume. 

a)  Schulbau,  b)  Schulausstattungsgegenstände:  Schulbänke  ver- 
schiedenster Systeme,  Wandtafeln,  Geräte  zum  Anbringen  von 
Landkarten  u.  s.  w.  c)  Für  die  einzelnen  Unterrichtsgegen- 
stände: Religion,  Geschichte,  Geographie  n.  s.  w.  d)  Häus- 
liche Erziehung,  Bilderbücher,  Beschäftigungsmittel  u.  s.  w. 
e)  Kindergarten,  f)  Blinden-  und  Taubstummen-Untorricht 
g)  Fachschulen,  h)  Bücher  und  Zeitschriften,  Bilder,  Büsten, 
Autogramme  berühmter  Pädagogen  u.  s.  w. 

2.  Katalog  und  Lesezimmer. 

3.  Hörsaal  für  Vorträge. 

4.  Verwaltung. 

Derartig  eingerichtete  Schulmuseen  sollte  es  für  jede  Landschaft 
oder  Provinz  unseres  Vaterlandes  geben.  Aufserdom  aber  in  Ver- 
bindung mit  dem  Reichsschulamt  ein  Reichsachul-Moseum,  das  an 
Wichtigkeit  und  Einfluls  gewils  nicht  hinter  dem  Reichs- Post- 
museum  zurückstehen  würde,  dessen  Einrichtung  freilich  bei  den 
Überschüssen  der  Postverwaltung  leicht  zu  ermöglichen  war.  (61) 
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3.  Besoldungen 

Die  gröfste  und  wichtigste  Sorge  für  die  Schulverwaltung  ist 
die  Personenfrage.  Tüctitige  Lehrer  zu  gewinnen  und  zu  hehalten, 
die  von  dem  rechten  Erziehergeist  beseelt  all’  ihre  Kraft  in  den 
Dienst  des  aufwachsenden  Geschlechts  stellen,  sich  in  der  Schul- 
gemeinde heimisch  machen  und  hier  ihre  höchste  Aufgabe  suchen, 
ist  die  Grundbedingung  für  das  Gedeihen  von  Erziehung  und  Unter- 
richt im  Volke. 

Ein  so  idealer  Dienst,  der  der  Volkswohlfahrt  und  dem  Gedei- 
hen des  Ganzen  gewidmet  ist,  verlangt  vor  allem  die  rechte  soziale 
Würdigung  und  die  finanzielle  Sicherung  des  Lehrerstandes,  ln 
beiden  Dingen  hat  die  Gesellschaft  sich  schwerer  Versäumnisse 
schuldig  gemacht  Mühsam  hat  der  Lehrerstand  sich  Ansehen  und 
genügendes  Einkommen  nach  und  nach  erkämpfen  müssen.  Die 
Geschichte  des  Lehrerstandes  ist  eine  Leidensgeschichte.  Das  bezieht 
sich  nicht  nur  auf  die  Volksschullehrer,  sondern  auch  auf  die  Lehrer 
an  höheren  Schulen, 

Die  niedrige  soziale  Einschätzung  des  Lehrstandes  ist  vielleicht 
eine  Erbschaft  aus  dem  klassischen  Altertum.  War  doch  bei  den 
Bömem  das  hungernde  Griechlein,  das  den  Unterricht  besorgte,  eine 
Zielscheibe  des  Spottes.  Nicht  anders  bei  uns.  Zwar  so  lange  die 
Kleriker  dem  Unterricht  oblagen,  verhinderte  die  Würde  des  geist- 
lichen Standes  die  Geringschätzung.  Als  aber  ein  selbständiger 
Lehrer-Stand  sich  zu  entwickeln  begann  und  zwar  für  den  Volks- 
schuldienst aus  Schneidern,  Schustern  und  Unteroffizieren  heraus,  da 
hing  dem  Stande  die  niedere  Herkimft  unabwendbar  an.  Nur  schwer 
vermag  er  sich  nach  und  nach  von  den  Vorurteilen  einer  Gesell- 
schaft zu  befreien,  die  dem  ABC-Lehren  nun  einmal  spöttisch 
gegenüber  steht  und  sich  in  dem  Widerspruch  gefällt,  das  Liebste, 
was  sie  besitzen,  einem  Erzieher  anzuvertrauen,  den  sie  aber  selbst 
gesellschaftlich  nicht  für  voll  ansiebt. 

Diese  geringe  soziale  Einschätzung  hängt  nun  wesentlich  auch 
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mit  dem  geringen  Einkommen  zusammen,  das  man  dem  Lohrerstand 
zubilligte.  Wie  hierin  der  akademisch  gebildete  Lehrer  hinter  dem 
Juristen,  so  blieb  der  Volksschullehrer  weit  hinter  dem  mittleren 
Beamtenstand  zurück,  bis  allmählich  die  Kluft  immer  geringer,  der 
erstere  dem  Juristen  nahe  gestellt,  der  letztere  in  die  Reihen  der 
Gebildeten  aufgenommen  wurde. 

Hand  in  Hand  mit  diesem  aufsteigenden  Prozols,  der  z.  B.  für 
den  Volksschuilehrerstand  auch  in  der  Gewährung  des  einjährigen 
Heeres-Dienstes  zu  Tage  tritt,  geht  nun  auch  die  Sicherung  des  Ein- 
kommens. Die  Zeiten  sind  vorüber,  in  denen  man  so  liebenswürdig 
war,  vom  Idealismus  des  Lehrerstandes  zu  erwarten,  dafs  er  sich  mit 
geringer  Besoldung  begnügen  und  alles  Glück  aus  seinem  Beruf  ge- 
winnen solle.  Vergangen  sind  die  Tage,  in  denen  man  die  Forde- 
rung an  den  Lehrer  stellte:  Sei  immer  gesund  und  versteh’  es,  wo 
und  wenn  es  nötig,  leidenschaftlich  zu  hungern.  Die  Gesellschaft 
hat  es  allmählich  eingesehen,  dafs  es  barbarisch  ist,  gerade  vom 
Lehrerstand  solche  Opfer  zu  verlangen,  dessen  Hingabe  an  die  Er- 
ziehung der  Jugend  an  sich  schon  viel  Entsagung  und  Anspannung 
aller  Kräfte  erfordert  Man  hat  heute  begriffen,  da&  die  Ärmlich- 
keit des  Einkommens  einen  zweifachen  schädlichen  Einfluls  auf  den 
Lehrer  ausübt  Einmal  wird  sie  ihm  eine  Quelle  der  Not  und  der 
Sorge,  das  andere  Mal  treibt  sie  ihn  zu  Nebenarbeiten,  die  seine 
Kräfte  zerreiben.  Eins  ist  so  schlimm,  wie  das  andere.  Beides 
untergräbt  die  Grundstimmung,  ohne  die  das  Erziehergeschäft  nicht 
gedeihen  kann;  die  Freudigkeit  am  Beruf  und  die  Heiterkeit  des 
Gemüts. 

Wenn  wir  auch  von  dem  Grundsatz  ausgehen,  dafs  der  Er- 
zieher seine  Thätigkeit  aus  Lust  und  Liebe  zur  Jugend,  nie  aus 
schnödem  Eigennutz  betreiben  soll,  so  ist  doch  zu  bedenken,  dab 
auch  das  edelste  Gemüt  immer  ein  menschliches  bleibt;  dals  von 
der  allergrölsten  Begeisterung  und  den  erhabensten  geistigen  Ge- 
nüssen niemand  leben  kann.  Wenngleich  das  Ehziehergeschaft  durch 
seine  innere  Würde  und  hohe  Bedeutung  im  Leben  des  Volkes 
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zur  Ertragung  mancherlei  Opfer  und  zur  Selbstverleugnung  anspomt, 
so  hat  dies  doch  auch  seine  Grenzen.  Geistige,  angestrengte  Arbeit 
setzt  leibliches  Wohlbefinden  voraus. 

Darum  ist  es  nicht  unbillig,  für  die  Erzieher  aller  Schulen  ein 
ausreichendes  Einkommen  auszuwerfen  und  ihn  nicht  hinter  anderen 
Staats-  und  Gemeindebeamten  zurückstehen  zu  lassen.  In  jedem 
Fall  sollte  das  Einkommen  so  reichlich  bemessen  sein,  dafs  der 
Erzieher  nicht  nötig  hat,  auf  Nebeneinnahmen  zu  sinnen  und  seine 
Kraft  zu  zersplittern ; dafs  jede  Unzufriedenheit  mit  der  äufseren 
Lebenslage  als  unberechtigt  erscheint  und  die  äufseren  Bedingungen 
für  eine  segensreiche  Wirksamkeit  erfüllt  sind. 

Nun  stobt  aufsor  Zweifel,  dafs  in  den  letzten  Jahrzehnten 
aufserordentlich  viel  geschehen  ist,  um  den  Lohrerstand  sozial  und 
finanziell  zu  heben.  Die  schweren  Zeiten  der  Geringschätzung  und 
kümmerlicher  Lebensführung  sind  vorüber.  Man  hat  jetzt  den 
wichtigen  Gesichtspunkt  einer  progressiven  Besoldungsstaffel  durch- 
geführt und  die  Pensionsverhältnisse  dementsprechend  geregelt  und 
damit  dem  gesamten  Stand  eine  sichere  Grundlage  gegeben,  unseren 
Schulen  aber  einen  tüchtigen,  in  sich  gefesteten  Lehrkörper. 

Ein  grofses  Verdienst  gebührt  hierin  den  Lohrervoreinen , die 
wacker  dafür  gekämpft  haben,  den  Abstand  zwischen  den  Lehrer- 
besoldungcn  und  den  idealen  Forderungen  der  Lehrpraxis  zu  ver- 
ringern, ja  letzteren  erst  durch  genügende  materielle  Grundlagen  den 
Boden  zu  bereiten.  Und  ebenso  sind  für  die  soziale  Hebung  des 
Standes  begeisterte  Vorkämpfer  aufgetreten,  sowohl  im  Kreise  der 
Volksschullehrer  wie  des  höheren  Schulwesens. 

Was  die  Mitglieder  des  letzteren  betrifft,  so  drehte  sich  der 
Kampf  um  prinzipielle  Gleichstellung  mit  den  Richtern  erster  Instanz. 
Wenn  auch  die  Gesellschaft  die  Stellung  der  Richter  immer  höher 
einschätzen  wird,  als  die  der  Lehrer,  weil  es,  wie  es  scheint,  als 
feinere  und  schwierigere  Kunst  gilt,  Recbtshändel  um  Mein  und  Dein 
zu  entscheiden  und  Verbrecher  abzuurteilen,  als  die  Jugend  des 
Volkes  so  heranzubilden,  dafs  die  Zukunft  der  Nation  gesichert  wird. 
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80  ist  doch  zu  fordern,  dals  die  Schulverwaltung,  der  man  gewifs  in 
diesen  Dingen  die  tiefere  Einsicht  Zutrauen  darf,  die  prinzipielle 
Gleichstellung  beider  Stände  durchsetze.  Dadurch  erführe  das  Urteil 
der  Menge  die  nötige  Korrektur.  Der  Lehrerstand  würde  dadurch 
auch  in  den  Augen  der  Unverständigen  gehoben  und  die  innere 
Bedeutung  derselben  vor  aller  Welt  dargethan. 

Über  die  bestehenden  Besoldungsverhältnisse  an  den  einzelnen 
Schulgattungen  giebt  das  »Encyklopädische  Handbuch  der  Pädagogik« 
unter  dem  Stichwort  «Besoldung«  nähere  Auskunft 

Endlich  sei  noch  besonders  darauf  die  Aufmerksamkeit  gelenkt, 
dafs  mit  der  Besoldungsfrage  auch  sehr  eng  der  Zudrang  zum 
Lehrerberuf  verknüpft  ist,  zumal  in  Zeiten  wirtschaftlichen  Auf- 
schwunges. Die  Schulverwaltung  muTs  sich  sagen,  dals,  wenn  Lehrer- 
mangel eintritt  und  die  Entwicklung  unseres  Schulwesens  bedroht, 
die  unzureichende  finanzielle  Ausstattung  einen  Teil  der  Schuld 
trägt.  Auch  kann  es  der  Schulverwaltung  nicht  gleichgültig  sein, 
aus  welchen  Kreisen  sich  der  Lebrerstand  rekrutiert.  In  keinem  Fall 
darf  die  Anziehungskraft  des  Lehrerberufs  durch  allzu  grolse  Sparsam- 
keit in  Bezug  auf  die  Besoldung  herabgemindert  werden. 


III.  Die  Leitung  der  Schulen 

Wir  fassen  in  diesem  Abschnitt  zwei  Punkte  ins  Auge: 

1.  Die  Leitung  der  Schule  durch  den  Direktor  oder  Rektor, 

2.  die  Schulaufsicht  (Schulinspektion). 

1.  Die  Schuldlrektion 

Von  den  Pflichten,  die  einem  Schuldirektor  obliegen,  entwirft 
Direktor  WicHORAM-Berlin  in  einem  Vortrag  »Von  der  Leitung 
unserer  Schulen«  (Leipzig  1901)  folgendes  umfassendes  Büd; 

1.  Der  Direktor  soll  in  einer  oder  mehreren  Wissenschaften  in 
seinem  Kreise  Meister  sein;  er  soll  ihre  Anwendung  im  Unterricht 
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mit  möglichster  Yorbildlichkeit  vollziehen;  er  solle  alle  Disziplinen 
des  Lehrplans  zwar  nicht  beherrschen,  aber  doch  so  weit  kennen, 
daTs  er  die  Verknüpfungslinien  deutlich  überschaut;  er  soll  mit  der 
Methodik  aller  Fächer  vertraut  sein  und  dabei  nicht  bei  dem  ver- 
harren, was  in  seiner  eigenen  Lernzeit  landläufig  war,  sondern 
allenthalben  dem  Fortschritt  der  pädagogisch-didaktischen  Litteratur 
folgen. 

2.  Er  soll  hei  alledem  über  das  eigene  Fach  hinaus  Fühlung 
haben  mit  den  wichtigen  und  wechselnden  Bildungselementen  seiner 
Zeit,  denn  er  steht  in  vielfältigen  Beziehungen  auch  zu  anderen  als 
Fachkreisen,  und  wo  die  Schule,  wie  das  in  den  meisten  Städten 
der  Fall  ist,  fortwährend  Vertrauen  und  Zuspruch  sich  erobern  muls, 
da  ist  es  wichtig,  wie  einsichtige  aufserhalb  stehende  Leute  von  der 
allgemein  menschlichen  Bildung  des  Direktors  denken. 

3.  Im  Kollegium  soll  er  die  äulserst  schwierige  Aufgabe  lösen, 
zugleich  primus  inter  pares  und  Vorgesetzter  zu  sein;  er  soll  dreilsig, 
oft  mehr  als  dreilsig  Menschen  ganz  verschiedener  Vorbildung  so 
zusammenfassen,  dafs  ein  einheitlicher  Zug  der  ganzen  Schularbeit 
erkennbar  wird;  er  soll,  dafern  es  an  ihm  liegt,  Reibungen  verhin- 
dern und  zu  fortwährenden  persönlichen  Opfern  um  der  Sache  willen 
die  Mitarbeiter  ermutigen.  Er  soll  seine  Schule  so  genau  kennen, 
dafs  er  ein  deutliches  Allgemeinbild  jeder  Klasse  in  sich  trägt,  ja 
dafs  er  von  jeder  Schülerin  und  jedem  Schüler  weils,  ob  sie  dem 
schlechteren,  dem  besseren  Viertel  oder  der  Durchschnittshälfte  an- 
gehört 

4.  Er  soll  mit  dem  Publikum  täglich  verkehren,  über  alles  Auf- 
schluTs  und  vor  allem  guten  Rat  geben  zur  Erziehung  der  Jugend. 
Er  soll  den  Verkehr  mit  der  Behörde  pflegen  und  der  höheren 
Weisheit  auch  dann  nach  Gebühr  begegnen,  wenn  sie  nicht  die 
tiefere  ist 

5.  Und  zu  diesen  allgemeinen  Aufgaben  tritt  dann,  zum  Teil 
aus  ihnen  selbst  erwachsend,  eine  unendliche  Kleinarbeit;  er  ent- 
wirft äte  LolirverteUung,  er  stellt  den  Stundenplan  auf,  er  führt 
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das  Hauptbuch,  er  hat,  wenigstens  in  Preulsen,  auch  noch  ein  so- 
genanntes Journalbuch  zu  führen,  in  das  er  sorgfältig  eintragen 
mufs,  was  an  amtlichen  Schreiben  eingebt  und  ansgeht;  er  hat  die 
Rechnungen  zu  prüfen,  die  Akten  zu  halten  und  einnähen  zu  lassen; 
er  hat  die  Reinigung  des  Hauses  und  die  Innehaltung  aller  hygie- 
nischen Gesetze  zu  kontrollieren.  Und  er  hat  noch  vieles  andere 
zu  thun,  das  sich  gar  nicht  einzeln  aufzählen  läfst,  weil  es,  wie  die 
Meereswogen  im  Moment  sich  andrängt  und  wieder  verläuft 

Zu  diesem  Mals  gehäufter  Aufgaben  kommt  nun  noch  das  Ge- 
fühl der  Verantwortlichkeit,  das  etwas  Schweres  und  Grolses  ist. 
Der  Lehrer  ist  nur  verantwortlich  für  seine  Klasse  und  für  seinen 
Unterricht  Der  Direktor  ist  nicht  nur  verantwortlich  für  das,  was 
er  thut,  sondern  auch  für  das,  was  unter  ihm  geschieht  Er  haftet 
für  das  Ganze.  Deshalb  ist  es  seine  Hauptpflicht,  immer  auf  das 
Ganze  zu  sehen  und  sich  die  Frage  vorzulegen,  wie  ist  die  ganze 
Schule,  die  seiner  Obhut  anvertraut  ist,  zu  möglichster  Vollkom- 
menheit zu  bringen.  So  gewinnt  seine  Arbeit  eine  besondere  Trag- 
weite. 

Sie  erstreckt  sich  auf  drei  Gebiete,  wie  es  Wycqoram  in  über- 
sichtlicher Weise  darlegt  Es  kommen  in  Betracht:  1.  Die  Bezie- 
hungen des  Direktors  nach  oben,  zur  Regierung,  2.  nach  den  Seiten, 
zum  Lehrer- Kollegium  und  zum  Publikum,  3.  nach  unten,  zur 
Jugend. 

1.  Der  Staat  hat  dem  Direktor  die  Leitung  der  Schule  über- 
tragen. Dabei  hat  er  sich  jedoch  das  Recht  Vorbehalten,  jeden 
Augenblick  kontrollierend  und  befehlend  sich  einzumischen.  Seine 
Thätigkeit  tritt  namentlich  hervor  bei  der  Anstellung  von  Lehrern, 
der  Genehmigung  des  Lehrplans  und  der  Verteilung  der  Stunden, 
bei  der  Einführung  von  Lehrbüchern  n.  s.  w. 

Wenn  nun  auch  der  obersten  Schulbehörde  weitgehende  Rechte 
zustehen,  so  wird  doch,  wie  wir  oben  schon  betont  haben,  eine  weit- 
sichtige Regierung  einen  möglichst  beschränkten  Gebrauch  von  ihnen 
machen  und  eine  weise  Zurückhaltung  beobachten.  Denn  in  den. 
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meisten  Fällen  wird  die  Direktion  die  Sachlage  weit  besser  über- 
schauen können,  da  sie  mitten  darin  steht;  und  weiter  ist  zu  be- 
denken, dab  ein  nicht  genügend  begründeter  Eingriff  von  seiten 
der  Schulbehörde  eine  Kränkung  des  Leiters  bedeutet,  die  seine 
Arbeitslust  nicht  zu  steigern  vermag. 

So  wird  man  bei  Stellenbesetzungen  in  erster  Linie  auf  die 
Vorschläge  des  Direktors  hören  müssen;  man  wird  gern  seinen  An- 
trägen auf  Umgestaltungen  und  Fortbildungen  entgegenkommen  und 
man  wird  ihm  hierin  reichlichen  Spielraum  lassen  müssen.  Denn 
es  ist  keine  Frage,  dals  die  Anregungen  von  ihm  ausgehen  sollen, 
da  das  Schulregiment  seiner  ganzen  Anlage  und  Natur  nach  das 
beharrende  Element  in  der  gesamten  Organisation  bildet  und  vor- 
sichtig, erst  auf  Orund  mehrjähriger,  vielseitiger  Erfahrungen  zur 
Entscheidung  vorschreiten  kann. 

So  liegt  die  grölsere  Beweglichkeit  auf  Seite  der  Direktion. 
Und  sie  ist  durchaus  wünschenswert,  da  von  ihr  der  eigenartige 
Fortschritt  des  Schulganzen  abhängt,  das  ihrer  Führung  unterliegt 
Allerdings  wird  diese  Arbeit,  die  vor  allem  der  Entwicklung  der 
wissenschaftlichen  Methodik  folgen  soll,  um  eine  höhere  Stufe  zu  er- 
klimmen, vielfach  unterdrückt  und  gehemmt  durch  ein  übermälsiges 
Schreibwerk,  das  die  Leitung  der  Schulen  belastet  Viel  frische 
lebendige  aufstrebende  Kraft  wird  im  Laufe  der  Zeit  vom  mecha- 
nischen Schreibwerk  ertötet  Das  ist  die  Kehrseite  der  Bureaukratie, 
die  Gutes  schaffen  will,  aber  vielfach,  ohne  es  zu  ahnen,  am  Buch- 
staben und  den  Joumalnummem  klebend,  das  Gegenteil  hervorruft: 
Ermüdung,  Verstimmung,  Gleichgültigkeit  Weniger  Schreibwerk, 
mehr  Vertrauen  in  die  menschliche  Natur,  das  sei  die  Ixisung  für 
das  Schulregiment  Dann  wird  der  Schulleiter  auch  Lust  haben, 
seine  Schwingen  zu  regen.  Seiner  Schule,  seiner  Jugend  wird  es 
zu  Gute  kommen. 

2.  Schwieriger  noch,  als  die  Stellung  zur  Begierung,  ist  es  für 
den  Direktor,  das  rechte  Verhältnis  zu  seinen  Lehrern  zu  gewinnen. 
Er  soll  Vorgesetzter  sein  und  zugleich  Freund,  der  volles  Vertrauen 
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und  Zuneigung  seiner  Mitarbeiter  genieist  Die  einzelnen  ordnen 
sich  ihm  willig  unter;  sie  arbeiten  freudig  mit;  sie  erkennen  nicht 
nur  seine  geistige  Überlegenheit  an,  sondern  fühlen  auch  den  Puls- 
schlag seines  Herzens.  Und  fast  ist  das  letztere  wichtiger,  als  das 
erste.  Denn  die  hlolse  wissenschaftliche  Überlegenheit  thut  es 
nicht  Sie  wird  in  sehr  vielen  Fällen  auch  nicht  einmal  vorhanden 
sein,  da  der  Direktor  nicht  in  allen  Sätteln  gefestigt  sein  kann, 
sondern  die  charaktervolle  Auffassung  des  Lehrerherufs,  der  feste 
Wille,  die  sichere,  geübte  Hand  in  der  Durchführung  der  Mals- 
nahmen, die  die  Schulmaschinerie  nötig  hat,  und  das  warme  Herz, 
das  in  dem  allen  schlägt,  dies  sichert  die  Überlegenheit 

Von  diesem  Standpunkt  aus  kann  dor  Direktor  auch  die  indivi- 
duelle Freiheit  des  einzelnen  Lehrers  im  Rahmen  des  Ganzen  ge- 
währen lassen.  Wie  er  selbst  eine  gewisse  Freiheit  der  Bewegung 
dem  Schulregiment  gegenüber  für  sich  beansprucht,  so  soU  er  selbst 
seinen  Lehrern  gegenüber  nicht  den  Zwangsmeister  von  unerreich- 
barer Höhe  herab  spielen  wollen,  nicht  den  Schulpapst,  der  nur 
seine  Methode,  nur  seine  Ansichten  gelten  lälst  und  nichts  anderes 
neben  sich  dulden  will.  Das  mufs  zur  Opposition  führen,  nicht  zur 
Weckung  schlummernder  Kräfte  für  den  Dienst  der  Schule. 

Dafs  endlich  dem  Direktor  die  vollste  Unparteilichkeit  eigen  und 
dals  seine  Seele  frei  von  Empfindlichkeit  sein  müsse,  dies  bedarf  nur 
der  Andeutung.  Ebenso  genüge  der  Hinweis,  dafs  dor  Direktor 
mit  dem  Kollegium  vereint  enge  Boziobungen  zu  den  Familien  zu 
pflegen  habe.  Hierüber  ist  oben  schon  (Seite  121  ff.)  das  Nötige  ge- 
sagt worden.  Hier  soll  nur  besonders  hervorgehoben  werden,  dafe 
es  zu  den  ersten  Pflichten  des  Direktors  gehört,  das  rechte  Ver- 
hältnis zwischen  Hans  und  Schule  berzustellen. 

3.  Ist  dies  vorhanden,  so  wird  es  auch  nicht  fehlen  an 
der  Pflege  vielfacher  Beziehungen  zur  Jugend.  Allerdings  muts 
hier  eine  Bedingung  erfüllt  sein,  von  der  oben  ebenfalls  schon 
die  Bede  war:  Die  Schulen  dürfen  keine  Schulkasemen  sein,  sondern 
müssen  kleinere,  übersehbare  Schulgemeinden  bilden,  in  denen  der 
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Leiter  wie  der  Vater  innerhalb  des  Familienkreises  stehen,  alles 
gut  zu  überblicken  und  ein  reges  Schulleben  zu  entwickeln  und  zu 
pflegen  vermag.  Wie  viel  an  erzieherischer  Kraft  geht  durch  eine 
falsche  Sparsamkeit,  die  das  Schulkasernentum  begünstigt,  in  unserem 
Volke  zu  Grunde!  Einer  glänzenden  Außenseite  entspricht  nicht 
immer  das  Innenleben;  auch  bei  unseren  grofsen  Schulsystemen 
nicht,  bei  denen  der  Direktor  von  seinen  Hauptaufgaben  durch  die 
mehr  oder  weniger  mechanische  Erfüllung  von  tausend  Einzelheiten 
nur  zu  leicht  abgezogen  wird. 


2.  Die  Schulaufsicht  — Schulpfiege 

Die  Schulaufsicht  ist  ein  Problem  der  Neuzeit  Im  Mittelalter 
gehörte  die  Schule  der  Kirche.  Sie  umfafste  das  gesamte  geistige 
Leben  und  besafs  demnach  auch  allein  die  Lehrbefugnis.  Aber  mit 
der  Reformation  trat  eine  tiefgehende  Wandlung  ein,  eingeleitet 
durch  die  Betonung  der  ureigenen  Bestimmung  der  EinzclpersönUch- 
keit,  womit  das  Recht  auf  freie,  wissenschaftliche  Forschung,  das 
Recht  auf  eigene  Überzeugung  verbunden  ist 

Aus  dem  Banne  der  kirchlichen  Leitung  und  Aufsicht  lösten 
sich  zuerst  die  Universitäten,  dann  die  Gymnasien,  wie  überhaupt 
die  höheren  und  mittleren  Schulen.  Als  Rest  aus  der  mittelalter- 
lichen Herrschaft  verbüeb  der  Kirche  nur  die  Aufsicht  über  die 
Volksschule.  Und  auch  diese  ist  in  mehreren  deutschen  Klein- 
staaten bereits  aufgehoben,  in  anderen  ist  es  nur  eine  Frage  der 
Zeit,  wann  dieser  Rest  kirchlicher  Bevormundung  weichen  und  der 
Staat  die  letzten  Folgerungen  ziehen  soll. 

Die  Schule  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  eine  Einrichtung,  die 
den  Bedürfnissen  der  nationalen  Kultur  gerecht  werden  will.  Des- 
halb ist  sie  in  den  Besitz  und  in  die  Aufsicht  des  nationalen 
Staates  übergegangen.  Wenn  dieser  einen  Teil  seiner  Macht- 
befugnis der  Kirche  überläßt,  so  ist  dies  inkonsequent  und  teils 
aus  finanziellen  Gründen  zu  erklären,  weil  die  Kirche  der  billigste 
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Schalinspektor  ist,  den  der  Staat  haben  kann,  teils  aus  politischen, 
weil  das  Schulregiment  im  Einvernehmen  mit  der  konservativen 
Partei  die  kirchliche  Schulaufsicht  gern  benutzt,  um  Volksschule 
und  Lehrerstand  zurUckzuholten. 

Dabei  wird  gänzlich  übersehen,  dais  die  Kirche  heute  nicht 
mehr  in  der  Lage  ist,  eine  fachmännische  Schulaufsicht  zu  führen. 
Sie  war  allenfalls  dazu  berechtigt  zu  einer  Zeit,  als  ein  grofser  Abstand 
in  der  Bildung  zwischen  dem  OeisÜichon  und  dem  Lehrer  herrschte, 
als  noch  keine  selbständige  Wissenschaft  der  Pädagogik  bestand. 
Je  mehr  aber  im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts  die  Bildung  des  Volks- 
schuUehrers  mit  der  besseren  Ausstattung  der  Lehrerbildungsanstalten 
wuchs,  je  mehr  die  Pädagogik  mit  ihren  Zweigen  der  Didaktik  und 
Methodik  fortschritt,  um  so  mehr  verringerte  sich  einesteils  der 
Abstand  vom  Geistlichen,  andrerseits  wuchs  für  letzteren  die 
Schwierigkeit,  der  fachmännischen  Ausbildung  des  Lehrerstandes  zu 
folgen. 

So  ist  die  Frage  allmählich  zur  Lösung  reif  geworden.  Aus 
sittlichen,  pädagogischen  und  kirchlichen  Gründen  mufs  nun  auch 
für  die  Volksschule  die  Aufhebung  der  geistlichen  Au&icht  und  die 
Einrichtung  einer  fachmännischen  Inspektion  gefordert  werden, 
nachdem  die  anderen  Schularten  lange  vorangegangen  sind. 

Es  ist  eine  sittliche  Forderung,  dafs  der  Lehrerstand,  welcher 
die  Erziehung  der  Unmündigen  im  Volke  übernommen  hat,  als  ein 
selbständiges  Glied  innerhalb  der  Berufszweige  angesehen  wird.  Er 
hat  ein  in  sich  geschlossenes  Arbeitsfeld,  wofür  er  eine  besondere 
eingehende  Vorbereitung  erhält.  Das  muls  anerkannt  werden  und 
deshalb  mufs  man  ihm,  so  gut  wie  anderen  Berufszweigen,  die 
innere  imd  äulsere  Selbständigkeit  zusprechon.  So  lange  der  Lehrer- 
stand unter  der  Aufsicht  der  Geistlichkeit  steht,  ist  er  unfrei,  ge- 
drückt, in  seiner  Berufsarbeit  und  Berufsfroudigkoit  gelähmt 

Ferner  sind  pädagogische  Erwägungen  maJsgebend.  Die  Zeiten 
sind  vorüber,  da  das  Schulehalten  ein  Lehrhandwerk  war.  Jetzt 
ist  es  eine  Lehrkunst  geworden,  die  als  Ziel  sich  gesteckt  bat,  die 
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Übermittelung  des  Wissens  in  den  Dienst  der  Charakterbildung  zu 
stellen.  Ethik  und  Psychologie  sind  ihre  Leitsterne.  Darnach  hat 
eine  völlige  Wandlung  im  Unterrichtsbetrieb  stattgefunden,  die 
wiederum  auf  die  Vertiefung  der  Lehrerbildung  zurückgowirkt  hat 
Die  vervollkommnete  Schularbeit  verlangt  nun  auch  eine  Aufsicht, 
die  in  alle  technische  Einzelheiten  der  Theorie  und  Praxis  völlig 
eingeweiht  ist.  Eine  moderne  Lehrweise  kann  nicht  unter  eine 
mittelalterliche  Schulinspoktion  gestellt  werden,  ohne  der  Jugend 
und  dem  Werke  der  Erziehung  schweren  Schaden  zuzufügon.  Eine 
unpädagogische  Schulaufsicht  lähmt  das  Interesse  des  Lehrers.  MuTs 
sich  die  bessere  Einsicht  des  Lehrers  dem  Zwang  der  äuTseren 
Autorität  einer  nicht  fachgemälsen  Schulaufsicht  fügen,  so  geht  viel 
Freudigkeit  und  Arbeitslust  verloren.  Deshalb  rauls  die  Fach-Aufsicht 
gefordert  und  jede  andere  Art  von  Schulinspektion  abgewiesen  werden. 

Dies  ist  auch  geboten  aus  kirchlichem  Interes.se.  Die  kirch- 
liche Herrschaft  über  die  Schule,  dieses  Stück  Mittelalter,  über  das 
die  Entwicklung  der  Dinge  innerlich  schon  längst  hinweg  ge- 
gangen ist,  künstlich  aufrecht  erhalten,  schädigt  die  religiöse  Volks- 
erziehung und  die  Kirche  selbst  Viele  von  den  jüngeren  Geistlichen 
haben  dies  auch  erkannt  und  treten  deshalb  mit  vollem  Bewufstsein 
auf  die  Seite  der  Lehrerschaft  Sie  lehnen  es  ab,  im  Auftrag  des 
Staates  den  Lehrer  polizeilich  zu  überwachen  und  mit  den  Mitteln 
äulserer  Macht  eine  technische  Aufsicht  zu  führen,  zu  der  sie  sich 
weder  berufen  noch  befähigt  fühlen.  Auf  der  StraTsburger  Pastoral- 
konferenz  1901  falsten  z.  B.  die  elsässischen  Geistlichen  einmütig 
einen  Beschlufs,  in  dem  sie  die  Notwendigkeit  der  Fachaufsicht 
in  den  Volksschulen  von  der  unteren  bis  zu  den  obersten  Instanzen 
grundsätzlich  anerkannten.  Sie  traten  dafür  ein,  dafs  dem  Lehrer 
Sitz  imd  Stimme  im  Ortsschulvorstande  eingeräumt  werde  und 
lehnten  es  ausdrücklich  ab,  mit  der  sittlichen  Überwachung  des 
Lehrers  irgendwie  betraut  zu  sein. 

Betrachten  wir  aber  die  bestehenden  Verhältnisse,  so  drängt  sich 
uns  sofort  die  Ungleichheit  auf,  dafs  sich  der  Staat  teils  der  Fachleute, 
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teils  der  Oeistliohen  als  Aufsicbtsbeamten  bedient,  und  zwar  so,  dafs 
in  den  oberen  Instanzen  neben  den  Juristen  Fachmänner,  in  den 
unteren  zumeist  Geistliche  arbeiten.  Erinnern  wir  uns,  dafs  die 
gegenwärtige  Schulaufsicht  in  den  gröfseren  Staaten  auf  vier  In- 
stanzen verteilt  ist:  auf  die  Lokalschulinspektion,  auf  die  Kreisschul- 
inspektion, auf  die  Regierungsschulbehürde  und  auf  das  Ministerium, 
so  können  wir  daran  die  Thatsache  anschlicfsen,  dals  die  Lokalschul- 
inspoktion  wohl  zumeist  in  der  Hand  eines  Geistlichen  hegt,  während 
das  Kreisschulinspektorat  zum  Teil  von  Geistlichen  im  Nebenamt  und 
von  Schulmännern  im  Hauptamt  verwaltet  wird. 

Woher  diese  Ungleichheit  stamme,  wollen  wir  hier  nicht  unter- 
suchen. Mag  sie  historisch  begründet  sein,  mag  sie  finanzielle  Vor- 
teile bieten,  uns  interessiert  nur  die  Frage,  ob  sie  als  die  normale, 
in  der  Natur  der  Sache  begründete  Einrichtung  betrachtet  werden 
müsse  oder  nicht.  Nach  unseren  grundlegenden  Betrachtungen  kann 
die  Antwort  nicht  zweifelhaft  sein.  Sie  lautet:  Der  Staat  darf  sich 
in  allen  Instanzen  der  Schulaufsicht  nur  der  Fachmänner  bedienen, 
die  theoretisch  gründlich  durchgebildet  und  praktisch  erprobte  Männer 
sind.  Nur  unter  solcher  sachkundigen,  warm  fühlenden  und  ein- 
heiüichon  Leitung  kann  das  Schulwesen  gedeihen.  Selbst  voraus- 
gesetzt, dals  alle  nicht  fachmännisch  gebildeten  Schulaufseber  von 
dem  besten  Willen  beseelt  und  von  Eifer  und  Liebe  für  die  Sache 
getragen  sind,  so  fragt  es  sich  doch  bei  der  umfassenden  Entwick- 
lung der  Methodik  der  Unterrichtsfächer,  ob  der  gute  Wille  aus- 
reichend, ob  der  Sache  und  den  Personen  damit  geholfen  sei.  Wir 
können  den  Standpunkt  aller  der  Staatsregierungen  nur  gutbeifsen, 
die  vor  allem  in  die  Kreisschulinspektionen  Fachmänner  eingesetzt 
und  das  Kreisschulamt  damit  als  Hauptamt  eingerichtet  haben.  In 
diesen  Staaten  sind  ohne  Zweifel  auch  in  der  Schulentwicklung  gute 
Fortschritte  zu  verzeichnen,  weil  das  Schulwesen  Männern  anver- 
traut ist,  die  ihre  ganze  Kraft,  nicht  eine  geteilte,  ihm  zuwendon, 
die  mit  ihrem  Wissen  und  Können  helfend  und  fördernd  eintreten 
und  in  allen  persönlichen  Anliegenheiten  mit  ihren  Untergebenen 
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fühlen  können.  Niemals^  würden  diese  Staaten  zu  dem  früheren  Zu- 
stand zurückkehren  wollen,  wo  die  Eroisschulaufsicht  nur  im  Neben- 
amt verwaltet  wurde,  weil  dies  einen  Rückgang  des  Schulwesens  zur 
Folge  haben  müTste.  Denn  bei  der  Entwicklung  des  Schulwesens 
und  der  Pädagogik  ist  es  ein  Ding  der  Unmöglichkeit,  im  Neben- 
amt das  zu  leisten,  was  die  volle  Kraft  eines  Mannes  ganz  in  An- 
spruch nimmt 

Wo  die  Kreisschulaufsicht  noch  im  Nebenamt  besorgt  wird, 
können  darum  nicht  sachliche  Gründe  ausschlaggebend  sein,  sondern 
Motive  anderer  Art  Sie  liegen  wohl  zum  grölsten  Teil  auf  finan- 
ziellem Gebiet,  manche  vielleicht  auch  darin,  dals  die  Kirche  sich 
sträubt,  die  Aufsicht  über  die  Schule  fallen  zu  lassen,  und  ihren 
Einflufs  dahin  geltend  macht,  dafs  der  Staat  von  einer  strengen 
Durchführung  der  Fachaufsicht  absieht  Soll  aber  die  Schulaufsicht 
in  zweckentsprechender  Weise  geordnet  werden,  so  muls  vor  allem 
die  Kreisschulaufsicht  überall  in  den  Händen  von  Fachmännern 
liegen. 

Während  eine  Reihe  deutscher  Staaten  dieses  Prinzip  folge- 
richtig durcbgefohrt  hat,  ist  das  Königreich  Preulsen  hierin  noch  im 
Rückstand.  (62) 

Der  am  meisten  umstrittene  Punkt  betrifft  aber  die  Frage  der 
Ortschulaufsicht,  die  in  allen  den  Orten  eine  Rolle  spielt  in  denen  kein 
Rektor  oder  Hauptlehrer  einem  gegliederten  Schulorganismus  ver- 
steht In  solchen  Orten  ist  nun  ebenfalls  eine  Schulaufsicht  für 
nötig  befimden  worden,  und  zwar  nach  der  moralisch-persönlichen 
wie  nach  der  schultecbnischen  Seite  hin.  An  diesem  Punkte  tritt 
das  Ungesunde  der  gegenwärtigen  Einrichtungen  in  das  hellste  Licht 
Man  fragt  sich  erstaunt,  wie  es  nur  möglich  ist,  dafs  Einrichtungen 
bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  bleiben  können,  die  nur  zu  häufig 
eine  Quelle  der  Erbitterung  und  der  Entfremdung  und  nur  zu  selten 
den  Anlals  zu  kräftiger  Förderung  enthalten.  Das  Ungesunde  der 
Einrichtung  liegt  aber  darin,  dafs  die  technische  Ortschnlaufsicht  in 
den  Händen  von  Männern  liegt,  die  sie  nicht  ausüben  können,  weil 
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ihnen  sowohi  die  theoretische,  als  auch  die  praktische  Ausbildung 
mangelt  Was  hat  aber  dann  eine  technische  Ortschulaufsicht  für 
einen  Sinn?  Wir  denken,  gar  keinen.  Und  was  für  Folgen?  Wir 
fürchten,  sehr  üble. 

Ein  sonderbarer  Widerspruch  tritt  uns  hier  entgegen.  Ohne 
Zweifel  ist  es  die  Aufgabe  einer  einsichtigen  Staatskunst,  die  staats- 
erhaltenden Mächte  zu  stärken,  soweit  es  nur  möglich  ist  Dazu 
gehört  offenbar,  dafür  zu  sorgen,  dafs  unter  den  staatserhaltenden 
Mächten  selbst  keine  Spannung,  keine  Feindschaft  entstehe.  Denn 
wo  in  einem  Lager  Streit  und  Zwiespalt  herrscht,  haben  die  Feinde 
schon  halb  gewonnenes  Spiel.  Ein  Entgegenwirken  aber  mufs  überall 
da  entstehen,  wo  die  Arbeitsgebiete  der  verschiedenen  Faktoren  nicht 
klar  umgrenzt  sind,  wo  ein  Hinübergroifen  dos  einen  in  das  andere 
stattfindet,  ohne  sachlichen  üntei^und  zu  besitzen.  Wenn  es  ein 
Entwicklungsstadium  im  Staatsleben  gab,  wo  ein  derartiges  Hinüber- 
greifen sachlich  gerechtfertigt  war,  so  giebt  diese  historische  That- 
sache  doch  niemals  das  Recht  auf  ein  Weiterbostehen  solcher  Zu- 
stände. Sobald  die  Entwicklung  auf  einem  Funkt  angelangt  ist, 
wo  die  sachliche  Förderung  gebieterisch  eine  klare  Sonderung  der 
Gebiete  erheischt,  so  wird  eine  einsichtige  Staatskunst  der  Not- 
wendigkeit einer  Neuordnung  der  Verhältnisse  sich  nicht  verschliefeen. 
Thut  sic  es  aber,  so  darf  sie  sich  nicht  wundern,  wenn  eine  Gegner- 
schaft entsteht,  die  den  zerstörenden  Strömungen  im  Staatsleben 
neue  Nahrung  zuführt.  Es  ist  keine  Frage,  dals  die  Zuspitzung  der 
Verhältnisse  schon  zu  lange  andauert,  so  dafs  es  die  höchste  Zeit  ist, 
hier  Klarheit  und  Sachlichkeit  zu  schaffen,  will  man  nicht  immer 
grölsore  Unzufriedenheit  und  Verstimmung  aufsammeln. 

Die  Einsichtigen  und  Verständigen  unter  den  Geistlichen,  die 
sich  auf  einen  höheren  Standpunkt  erheben  können,  haben  deshalb, 
wie  wir  gesehen  haben,  ohne  weiteres  dem  Satze  zugestimmt,  dafs 
die  Geistlichen  von  der  Fachaufsicbt  ^der  Schule  entbunden  werden 
müssen,  weil  die  Förderung  des  Schulwesens  nach  der  technischen 
Seite  hin  heutzutage  nur  von  Personen  erwartet  werden  kann,  die 
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ihre  Lebensaufgabe  in  der  Bethatigung  auf  diesem  Felde  erblicken. 
Sie  erwarten  mit  Rocht,  dafs  aus  der  äufseren  Trennung  der  in  der 
technischen  Ortschulaufsicht  in  unnatürlicher  Weise  zusammenge- 
schmiedeton  Glieder  eine  innere  Vereinigung  erwachsen  werde,  bei 
der  beide  Teile  fröhlich  gedeihen.  Ja  es  ist  nicht  zu  viel  gesagt, 
dafs  die  Beseitigung  der  technischen  Ortschulaufsiebt  noch  mehr  im 
Interesse  der  Kirche  als  der  Schule  liege,  vorausgesetzt,  dals  es  letzterer 
nicht  darum  zu  thun  ist  ein  Herrschaftsgebiet  aufserlich  zu  be- 
haupten, sondern  um  Förderung  des  Volkes  in  allem  Guten. 

Letzteres  ist  ein  echt  evangelischer  Gedanke.  Auf  Grund  der  Idee 
des  allgemeinen  Priestertums  sagen  wir:  Geistliche  und  Lehrer  sind 
selbständige  Arbeiter  an  demselben  Bau;  beide  arbeiten  für  die 
innere  Kräftigung  und  Hebung  des  Volkes,  die  einen  unter  den 
Unmündigen,  die  andern  unter  den  Erwachsenen.  Ihr  Zusammen- 
wirken beruht  auf  dem  lebendigen  evangelischen  Geist  der  beide 
beseelt  nicht  auf  dem  Buchstaben  des  Gesetzes,  dtis  sie  aneinander 
fesselt  in  rein  äufserlicher  Weise.  Letzteres  wirkt  offenbar  verderb- 
lich, darum  möge  die  zwangsweise  Vereinigung  verschwinden  zum 
Besten  der  Kirche  und  zum  Besten  der  Schule  und  einem  Verhält- 
nisse Platz  machen,  das  auf  innerer  Übereinstimmung  beruht  und 
ein  gedeihliches  Zusammenwirken  ermöglicht. 

Fällt  aber  die  technische  Ortschulaufsicht  hin,  so  macht  sich 
selbstverständlich  die  Einrichtung  kleinerer  Schulbezirke  nötig,  denen 
ein  Bezirksebulinspektor  im  Hauptamt  vorsteht  dem  nun  Zeit  und 
Gelegenheit  genug  gegeben  ist  treuer  Berater  und  Anwalt  den 
strebsamen  Lehrern  zur  Seite  zu  stehen,  die  ungetreuen  aber  zu 
mahnen  und  zu  spornen,  und  so  die  Jugendbildung  nach  allen  Seiten 
hin  kräftig  zu  unterstützen. 

Dabei  soll  ihm  in  den  einzelnen  Orten  der  Schulvorstand  ein 
guter  Bundesgenosse  sein.  Ist  diesem  auch  alles  Technische  des 
Unterrichts  abgenommen,  so  hat  er  doch  Gelegenheit  genug,  seine 
Pflege  für  alles  Äufsere  des  Schulwesens  sowie  sein  Interesse  am 
Scbulleben  zu  bekunden.  Der  Lehrer  aber  besitzt  in  ihm  seinen 
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moralischen  Rückhalt,  an  den  namentlich  der  jüngere,  eben  dem 
Seminar  Entwachsene,  sich  gern  anlehnen  wird.  Hat  der  Geistliche, 
der  ja  Mitglied  des  Schulvorstandes  ist,  ein  warmes  Herz  für  alles, 
was  die  Erziehung  der  Jugend  betrifft,  so  braucht  er  keinen  staat- 
lichen Auftrag  zur  Beaufsichtigung  des  Lehrers.  Er  wird  es  ver- 
stehen, mit  dem  Lehrer  in  ein  freundschaftliches  Verhältnis  zu 
treten  und  ihn  auf  eine  Stufe  zu  heben,  dio  dem  Bildner  der  Jugend 
angemessen  und  dom  Führer  der  Gemeinde  willkommen  ist.  Beide 
marschieren  also  äufserlich  zwar  getrennt,  aber  innerlich  verbunden 
wirken  sie  gemeinsam  auf  das  gleiche  Ziel  hin.  Das  allein  dürfte 
das  richtige  sein,  wenn  das  ideale  Ziel,  Beseelung  d.  h.  sittlich- 
religiöse Hebung  der  Gemeinde,  beiden  immer  deutlich  vor  Augen 
steht,  wenn  die  Sache  allzeit  über  das  Persönliche  gestellt  wird. 
Aufhebung  der  technischen  Ortschulaufsicht  bedeutet  also  eine  Wohl- 
that  für  Kirche  und  Schule. 

Ein  Punkt  jedoch  bedarf  noch  kurzer  Behandlung.  Von  Freunden 
der  Ortschulaufsicht  wird  in  bestem  Sinne  darauf  gedrungen,  dafs 
der  Geistliche  sich  mit  den  Ergebnissen  der  neueren  pädagogischen 
Wissenschaft  so  weit  bekannt  mache,  daJs  er  dio  volle  Aufsicht  der 
Schule  mit  gutem  Gewissen  und  gutem  Erfolg  übernehmen  könne. 
So  gut  gemeint  dieser  Vorschlag  auch  sein  mag,  so  dürfte  er  doch 
nicht  zum  Ziele  führen.  Denn  immer  wird  dem  Geistlichen  dio 
praktische  Erfahrung  in  mehreren  Unterrichtsfächern  fehlen;  und 
ohne  eine  solche  dürfte  wiederum  seine  Aufsicht  wenig  Bedeutung 
haben.  Dafs  der  Geistliche  sich  mit  den  Grundzügen  der  Erziehungs- 
wissenschaft recht  vertraut  macht,  liegt  im  Interesse  seines  Amtes,  das 
ja  auch  unter  den  Begriff  der  Volksorziehung  fällt;  dafs  er  aber 
auch  in  allen  Teilen  der  speziellen  Didaktik  bewandert  sei,  dies  von 
ihm  zu  fordern,  geht  über  das  Ziel  hinaus.  Genug,  wenn  er  mit 
der  Methodik  des  Gesinnungsunterrichts,  des  biblischen  und  des 
profanen  Geschichtsunterrichts,  recht  vertraut  ist  Das  wird  er 
für  die  Fortbildungsschule  gut  brauchen  können.  Hier  ist  das 
Feld,  auf  dem  sich  Geistliche  und  Lehrer  finden  werden,  wenn  sie 
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von  dor  Idoc  des  allgomeinon  Priestertums  erfüllt,  lebendige  Glieder 
der  kirchlichen  Gemeinschaft  sind. 

Als  Mitglied  des  Schulvorstandes  kann  der  Geistliche  sich  vor 
den  übrigen  bervorthun  durch  seine  Hingabe  an  die  Schulpflege 
und  durch  Förderung  des  Lehrers  in  allem  Guten ; von  der  Schul- 
inspektion aber  halte  er  sich  zurück,  das  ist  nicht  seines  Amtes. 
Denn  seines  Amtes  kann  nur  der  warten,  der  es  gründlich  versteht. 
Höhere  Allgemeinbildung  thut  es  allein  nicht;  wo  sie  es  thun  soll, 
leidet  die  Sache  mehr,  als  billig  ist.  Wie  die  Kirchenpflege  vom 
Kirchengemeindo-Vorstand,  so  soll  die  Schulpflege  vom  Schulvor- 
stand abhängen.  Wie  der  Superintendent  der  Vorgesetzte  des 
Pfarrers  ist,  so  sei  dor  Schulinspektor  Vorgesetzter  des  Lehrers. 
Das  sind  klare  Verhältnisse.  Sie  herbeizuführen  bedeutet  an  sich 
schon  eine  grofse  WolilthaL 

Die  Sch ulaufsichtsf rage  muls  aufhören,  ein  Kampfobjekt  zwischen 
Pastoren  und  Lehrern  zu  sein.  Erstere  wollen  die  Schule  in  engster 
Verbindung  mit  der  Kirche  halten.  Das  wollen  die  andern  auch, 
aber  in  ganz  anderem  Sinne  und  auf  anderem  Wege.  In  keinem 
Fall  auf  dom  Woge  äufsoron  Zwanges,  denn  eine  äufsere  Herrschafts- 
stellung der  Kirche  widerspricht  dem  Geiste  des  Evangeliums.  Wenn 
Diener  desselben  trotzdem  die  rein  äuTsorlicho  Verbindung  aufrecht 
erhalten  wollen,  jeden  Gegner  aber  dieser  Auffassung  als  Atheisten 
und  Materialisten  brandmarken,  so  beweisen  sie  damit,  dafs  sie  von 
evangelischer  Auffassung  weit  entfernt  sind.  Wer  da  sprechen  kann, 
dafs  die  äufsere  Loslösung  der  Schule  von  der  Kirche,  der  Fortfall 
einer  veralteten  Schulaufsichtsform,  zu  einer  völligen  Entchrist- 
lichung  des  öffentlichen  Schulwesens  führen  müsse,  hat  alles  Ver- 
trauen auf  einen  lebendigen  evangelischen  Gemeindesinn  verloren. 
Sollte  derselbe  durch  Aufrechterhaltung  eines  äufseren  Zwangsmittels 
jemals  wiedergewonnen  werden  können?  Wäre  übrigens  die  Ent- 
kirchlichung  der  Schule  notwendig  mit  der  Entchristlichung  ver- 
bunden, dann  müfsten  doch  unsere  Gymnasien  schon  längst  dem 
Atheismus  und  Materialismus  verfallen  sein  und  es  wäre  ein  Wunder, 
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wie  aus  diesen  Schulen  doch  vortreffliche  Geistliche  hervorgehen 
können. 

So  viel  ist  sicher,  dafe,  wenn  in  unseren  Familien  und  Ge- 
meinden der  christliche  Geist  erstorben  ist,  er  in  unseren  Schulen 
durch  keine  Aufsichtsmalsregeln  jemals  wird  hergestellt  werden  können. 
Wenn  eine  salzlos  gewordene  Kirche  ihre  Anziehungskraft  im  Volke 
verloren  bat,  dann  ist  es  besser,  wenn  sie  an  ihre  Brust  schlägt 
und  sich  fragt,  wieweit  sie  denn  an  der  Entchristlichung  schuld  sei, 
aLs  wenn  sie  die  Schuld  darauf  schiebt,  dafs  man  ihren  Herrschafts- 
bereich äufserlich  beschränkt  habe.  In  Wahrheit  ist  er  unbegrenzbar. 
Der  Einflufs  der  Geistlichen  auf  die  Seelen  der  Gemeindeglioder,  da- 
mit auch  auf  die  Familie  und  Schule  ist  ein  unbeschränkter.  Dazu 
bedarf  es  keines  staatlichen  Auftrags;  wo  ein  Geistlicher  hinter  den- 
selben Schutz  suchen  mufs,  wird  immer  eine  Lücke  vorhanden  sein. 
Der  Geistliche,  dem  die  christliche  Schulaufsicht  gencmmon  ist,  wird 
deshalb  nicht  aus  der  Schule  getrieben,  sondern  erst  recht  hinein.  Wer 
unter  den  Geistlichen  mit  echt  evangelischem  Geist  erfüllt  ist,  wer  von 
den  Pastoren  wirklich  ein  lebendiger  Hirte  ist,  wird  gern  auf  jede  Auf- 
sichtsstellung verzichten  und  sich  allein  verlassen  auf  seine  seelsorge- 
rische  Wirksamkeit,  die  ihm  seinen  Einflufs  auf  die  sittlich-religiöse 
Förderung  der  Gemeinde  sichert,  somit  auch  der  Schule  und  des 
Lehrers. 

Die  direkte  Beeinflussung  auf  Grund  einer  geistlichen  vom 
Staate  angeordneten  Schulaufsicht  ist,  wie  wir  sehen,  geradezu  vom 
Nachteil.  Darum  müssen  alle,  die  das  begreifen,  denen  die  Förderung 
unserer  Gemeinden  am  Herzen  liegt,  zusammenstehen  und  Ein- 
richtungen beseitigen  helfen,  die  eine  gesunde  Entwicklung  der 
Dinge  schwer  schädigen.  Evangelische  Schulmänner,  Dörffeld  voran, 
haben  es  ausgesprochen,  dafs  sie  auf  jede  Änderung  in  der  Schul- 
aufsicht verzichteten,  durch  welche  die  kirchlichen  Interessen  nach- 
weisbar geschädigt,  oder  auch  nur  gefährdet  würden.  Nun  haben 
gerade  die  evangelisch  gesinnten  Lehrer  gezeigt,  wie  die  bestehende 
Aufsiebtsordnung  den  wahren  Interessen  der  Kirche  entgegen  läuft. 
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und  wie  notwendig  es  ist,  eine  Neuordnung  zu  schaffen  im  Dienste 
einer  echt  evangelischen  Erziehung. 

Sollten  diese  Männer  weniger  befähigt  sein,  die  wahren  In- 
teressen der  Kirche  von  den  falschen  zu  scheiden,  als  die  evan- 
gelischen Geistlichen?  Das  wird  niemand  behaupten  wollen,  der  im 
Geiste  Luthers  stobt  Darum  erheben  wir  die  sittliche,  echt  evan- 
gelische Forderung,  dafs  man  innerhalb  der  Gemeinde  die  ver- 
schiedenen Arbeit.sgebiete  klar  sondere  und  auf  jedem  Felde  nur 
die  arbeiten  lasse,  die  dazu  ausgerüstet  und  befähigt  sind.  Eine 
klare  Umgrenzung  der  Gebiete  schneidet  von  vornherein  jeden  Streit 
ab.  Sollte  es  aber  in  unseren  Zeiten  ein  Geringes  sein,  einen  Streit- 
punkt aus  der  Welt  zu  schaffen,  der  fortwährend  Erbitterung  er- 
zeugt zwischen  Arbeitern,  die  in  ihrem  Wirken  aufeinander  an- 
gewiesen sind?  Es  ist  ein  bekannter  Satz,  dafs  wenn  notwendige, 
in  der  Sache  begründete  Reformen  hartnäckig  von  denen  zurück- 
gewiesen werden,  die  in  der  Lage  sind  sie  zu  befürworten,  revo- 
lutionären Strömungen  damit  in  die  Hand  gearbeitet  wird. 

Verweisen  wir  den  EinfluTs  der  Geistlichen  auf  die  Schulpflege 
und  die  sittlich-religiöse  Führung,  so  geben  wir  Gott,  was  Gottes 
ist.  Jeder  rechte  Geistliche,  der  keiner  äufsoren  Stützen  zur  Anf- 
rechterhaltung  des  Ansehens  in  seiner  Gemeinde  bedarf,  wird  dem 
beistimmen  und  die  Fachaufsicht  gern  dem  überlassen,  dem  sie  ge- 
bührt. Der  inneren  Verwandtschaft  der  beiden  Berufe,  die  sich  so 
nahe  stehen  in  der  Verfolgung  des  einen  Zieles,  entspricht  äufserlich 
am  besten  die  Nebenordnung,  nicht  die  gezwungene  Unterordnung 
des  einen  Teiles  unter  den  andern,  mag  sie  auch  in  früheren  Zeiten 
am  Platz  gewesen  sein.  Die  Einmütigkeit  im  Geiste  wird  jetzt  da- 
durch gestört;  auf  ihr  aber,  auf  dem  friedlichen  Zusammenwirken 
beider,  beruht  das  Wohl  der  Gemeinde  in  sittlich -religiöser  Be- 
ziehung. 

Wenn  die  geistliche  Schulaufsicht  gefallen  ist,  dann  ist  die 
Bahn  frei  geworden  für  eine  fachgemäfse  Aufsicht,  die  allein  vom 
pädagogischen  Standpunkt  aus  gefordert  werden  muls. 
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Allerdings  liegen  auch  in  ihr  Gefahren  vor,  die  eine  gedeih- 
liche Entwicklung  der  Schulen  verhindern  können.  Worin  sic  bestehen 
und  wie  sie  umgangen  werden  können,  sei  in  Folgendem  dargelegt 

Die  Schulen  gehören  dem  Staate;  die  Lehrer  sind  Staatsdiener. 
Damit  ist  ausgesprochen,  dals  sie,  die  früher  von  der  Kirche,  dann 
von  Kirche  und  Staat,  nunmehr  vom  Staate  abhängig  sind.  Sie  sind 
Beamte  und  als  solche  der  Staatsregierung  unterthan,  cingefügt  in 
den  Rahmen  der  grofsen,  viel  umfassenden  Beamtenwelt  Damit 
nehmen  sie  auch  teil  an  den  Vorzügen  und  Nachteilen  der  Beamten- 
stellung. Die  Vorzüge  liegen  vor  allem  in  der  gesicherten  finan- 
ziellen und  sozialen  Lebensstellung;  die  Nachteile  in  der  geistigen 
Abhängigkeit  und  teilwoisen  Unfreiheit,  die  aus  der  Bindung  an 
den  Staat  berkommt 

Allerdings  finden  hier  graduelle  Unterschiede  statt  Am  freiesten 
gestellt  ist  der  Hochschullehrer.  Auf  ihn  allein  palst  der  Satz  der  Ver- 
fassung: Wissenschaft  und  Lehre  sind  frei.  Er  lehrt,  was  er  für  recht 
befindet  imd  wie  er  es  vor  seinem  Gewissen  verantworten  kann. 
Niemand  redet  ihm  hinein,  wenn  er  nicht  besonderen  Anstofs  dazu 
giebt  Er  erfreut  sich  also  weitgehender  Freiheit,  denn  auch  nach 
seinen  politischen  und  reUgiösen  Anschauungen  wird  nicht  gefragt, 
wenn  er  nicht  durch  politisch-  und  religiös-agitatorische  Thätigkeit 
sich  besonders  bemerklich  macht. 

Am  unfreiesten  und  abhängigsten  ist  der  Volksschullehrer.  Er 
steht  unter  politischer,  religiöser  und  pädagogischer  Kontrolle.  Letztere 
in  ausgesprochener  W eise,  erstere  in  unausgesprochener.  Hier  inter- 
essiert uns  vor  allem  die  pädagogische  Kontrolle.  Ihr  sind  auch 
die  übrigen  Lehrgrade  mehr  oder  weniger  unterworfen. 

Dals  diese  Kontrolle  nötig  ist,  wird  niemand  bestreiten.  Aber 
ebensowenig  wird  jemand  leugnen  wollen,  dafs  eine  gewisse  Freiheit 
der  Bewegung  nötig  ist  Allerdings,  wenn  der  Staat  den  Lehrer  als 
Handwerker  betrachtet,  so  mag  er  seine  Bewegungen  durchaus  be- 
stimmen; betrachtet  er  ihn  aber  als  Künstler,  so  muls  er  ihm  Frei- 
heit lassen. 
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Xur  die  letztere  Auffassung  kann  die  mafsgebonde  sein.  Die 
Erziehung  ist,  was  wir  schon  mehrfach  betont  haben,  eine 
Kunst  und  kein  Handwerk.  Sie  braucht  allerdings  eine  gewisse 
methodische  Technik,  daher  die  Meinung,  der  Lehrer  sei  gleich  dem 
Handwerker,  aber  über  und  aulser  ihr  hat  er  so  viel  künstlerische 
Erfassung  der  Erziebungsaufgaben  und  wissenschaftliche  Beherrschung 
der  Menschennatur  nötig,  dafs  der  echte  Lehrer  wohl  dem  Künstler 
vergleichbar  ist  Zur  Künstlorschaft  aber  gehört  Freiheit  Knecht- 
schaft und  Künstlerschaft  widersprechen  einander.  Also  mufs  auch 
dem  Lehr-Künstler  Freiheit  zugestanden  worden. 

Da  wir  nun  zwar  die  Notwendigkeit  der  Kontrolle  d.  h.  eine 
gewisse  Gebundenheit  an  eine  höhere  Autorität  zugegeben  hatten, 
so  entsteht  die  Frage:  Wie  verträgt  sich  pädagogische  Freiheit  und 
Gebundensein?  Oder:  wie  sind  die  Grenzen  zwischen  beiden  fest- 
zustocken? 

Die  Grenzlinien  lassen  sich  aus  dem  Wesen  der  Sache  her- 
leiten.  Gebunden  sei  der  Lehrer  an  die  Lohrziole,  die  nicht  er  und 
nicht  das  Lehrer -Kollegium,  sondern  die  Schulregierung  zu  be- 
stimmen hat  Denn  das  Schulregiment  kann  allein  von  seiner  Höhe 
in  umfassender  Weise  die  gesamte  Bildungsarbeit  des  Volkes  über- 
schauen, kann  das  Ineinandergreifen  der  einzelnen  Teile  bestimmen 
und  überwachen,  kann  so  die  Bildungsfragen  als  eine  Angelegenheit 
der  Kulturarbeit  des  Volkes  werten  und  jedem  Teil  ein  bestimmtes 
Ziel  zuweisen,  dessen  Erreichung  notwendig  zur  Fortführung  der 
Kulturthätigkeit  der  Nation  ist  Durch  die  Verteilung  der  ver- 
schiedenen Bildungsziele  an  die  verschiedenen  Schuigattungen  wird 
die  Einheitlichkeit  des  Gesamt-Organismus  gewährleistet.  Darum 
fällt  diese  zusammenfassende  Aufgabe  der  obersten  Behörde  zu,  nicht 
den  einzelnen  Teilen  des  grofsen  Ganzen. 

Diese  sind  also  an  die  vorgeschriebenen  Ziele  gebunden.  Frei 
aber  sollten  sie  sein  in  Bezug  auf  die  Wege,  die  zu  diesen  Zielen 
hinführen,  nicht  nur  hinsichtlich  des  Lehrverfahrens,  sondern  auch 
in  Bezug  auf  den  Lehrplan. 
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Hier  geht  nun  bei  uns  in  Deutschland  die  buroaukrntische  Be- 
vomtundung  oft  viel  zu  weit,  wenn  auch  mit  den  besten  Absichten. 

Sie  engt  damit  die  freie  Bewegung  des  Lehrers  ein  und  erstickt 

seine  Lust  und  seine  Liebe  zum  Beruf.  Denn  ein  selbständiger 

Mensch  beteiligt  sich  nur  da  mit  innerem  Interesse,  wo  er  Spiel- 

raum für  seine  Thatkraft  hat.  Wir  fordern  also  Freiheit  für  die  Ge- 
staltung des  Lehrplans  und  für  die  Einrichtung  des  Lehrverfalirens. 

Erstores  ist  Sache  der  Lehrerkollegien,  also  einer  freien  Kollek- 
tivarbeit, letzteres  eigenste  Angelegenheit  der  einzelnen  Lehrer- 
persönlichkeiten. Nicht  dals  jeder  seine  eigenste  »Methodev  erfinden 
sollte,  das  wäre  eine  arge  Verkennung  der  Sache,  wohl  aber  mufs 
jeder  die  führenden  Prinzipien  der  Grundmotbodo  in  eigenartiger 
Weise  in  sich  aufgenommen  haben  und  in  individueller  Anwendung 
den  verschiedenen  Verhältnissen  anzupasson  wissen.  Die  Schul- 
inspektion darf  auch  hierin  nicht  zwangsweise  vergehen  wollen 
sondern  mufs  den  verschiedenen  Lehrerpersönlichkeiten  in  Dingen 
des  Lehrplans  und  des  Lehrverfahrens  Freiheit  geben.  Dann  erst  fühlt 
der  denkende  Lehrer  sich  wohl  und  arbeitet  gern  und  freudig  an 
Erziehung  und  Unterricht  der  Jugend.  Welches  Schulregiment  wird 
aber  diese  freie  und  frohe  Bethätigung,  unter  der  die  Jugend  am 
besten  gedeiht,  missen  wollen? 

Wenn  das  Work  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  gelingen, 
wenn  es  von  der  rechten  Wärme  durchdrungen  und  von  der  rechten 
Frische  getrieben  werden  soll,  darf  den  Arbeitern  der  Spielraum 
für  die  Bethätigung  individueller  Auffassungen  nicht  zu  eng  be- 
messen werden.  Wo  frisches  Leben  pulsieren  soll,  da  mufs  Freiheit 
herrschen. 

Vor  allem  gilt  dies  für  das  Gebiet  des  Erziehungswesens,  auf 
dem  das  Meiste  von  der  frohen  Bethätigung  der  führenden  Personen 
abhängt.  Diese  frohe  Beschäftigung,  die  Heiterkeit  des  Gemüts,  die 
feste  Zuversicht  auf  das  Gelingen  der  Arbeit  kann  sich  unmöglich 
einstellen  bei  dem  Gefühl  eines  fortwährenden  Zwanges,  unter  dem 
der  Erzieher  seufzend  seine  Tage  dahinbringt  Wie  sehr  wird  bei 
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solcher  Zwangslage  auch  der  Frohsinn  der  Jugend  und  ihre  Arbeits- 
freudigkeit leiden!  Die  Stätte  der  Lust  verwandelt  sich  in  eine 
Stätte  der  Qual.  Die  Beengung  des  Erziehers  führt  auch  eine  Be- 
drückung der  Jugend  mit  sich. 

Nur  der  kann  freudig  schaffen  und  Frohsinn  erzeugen,  der 
sein  Bestes  in  seine  Arbeit  hineinlogen  kann.  Sein  Bestes  aber 
kommt  von  innen  heraus,  aus  seiner  innersten  Überzeugung.  Je 
mehr  man  dem  Lehrer  seine  Selbständigkeit  nimmt,  um  so  mehr 
beraubt  man  ihn  seiner  Schaffenslust  Es  ergiebt  sich  dann  ein 
merkwürdiger  Widerspruch:  Einer,  der  für  unmündig  gehalten  wird, 
soll  als  Führer  der  Unmündigen  dienen! 

Und  dann,  schränkt  man  die  Selbständigkeit  des  Lehrers  ein, 
so  nimmt  man  ihm  auch  einen  Teil  seiner  Verantwortlichkeit 
Mögen  das  einzelne  Lehrer  vielleicht  für  einen  persönlichen  Vorteil 
erachten,  der  Erzieher,  der  es  ernst  meint  mit  seinem  Beruf,  wird 
sich  dadurch  bedrückt  fühlen.  Er  weifs  ja,  seine  Verantwortlichkeit 
hat  keine  Grenzen,  weil  sein  Gewissen  wach  ist  Wenn  man  freilich 
das  Vertrauen  auf  die  menschliche  Natur  verloren  hat  — und  fast 
scheint  dies  der  Fall  zu  sein,  wenn  man  den  Ruf  nach  immer 
strengerer  Aufsicht  ertönen  hört  — , dann  mute  man  zu  Zwangs- 
mitteln greifen  und  von  ihnen  das  Heil  erhoffen.  Dem  gegenüber 
möchte  ich  betonen,  dafs  in  dem  Menschen  mit  dom  Bowufstsein 
der  Selbständigkeit  auch  das  Gefühl  der  Verantwortlichkeit  und  das 
Pflichtgefühl  zu  wachsen  pflegt,  dafs  man  darum  mehr  auf  die  gute 
Natur,  als  auf  papieme  Vorschriften  vertrauen  solle. 

Das  soll  jedoch  nicht  heifson,  dafs  es  ohne  alle  Aufsicht  ab- 
gehen solle.  Jede  Berufsthätigkeit  im  Staat  ist  der  Beaufsichtigung 
unterworfen  und  mufs  ihr  unterworfen  sein.  Sie  ist  notwendig  zur 
Aufrecbtorbaltung  der  Ordnung  bei  der  Verschiedenartigkeit  der 
Funktionen  der  einzelnen  Glieder  und  zur  Förderung  derselben. 
Das  gesamte  Schul-  und  Bildungswesen  eines  Volkes  bildet  einen 
grofsen  Organismus,  in  dem  die  verschiedensten  Kräfte  tbätig  sind 
an  den  verschiedensten  Stellen.  Der  Erfolg  dieser  gewaltigen  Arbeit 
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wild  ohne  Zweifel  am  besten  da  gewShrleistet,  wo  ein  einheitliches 
Ziel  vorschwebt,  das  in  verschiedenen  Abstnfangen  in  einzelne  Teil- 
ziele sich  zerlegt  je  nach  den  Bedürfnissen  der  kulturellen  Arbeit, 
und  wo  die  geeigneten  Mittel  in  Bewegung  gesetzt  werden  zur  Ver- 
wirklichung der  vorschwebenden  Ziele. 

Dals  in  diesem  gewaltigen  Getriebe,  das  auf  die  Mehrung  der 
idealen  Güter  des  Volkes  gerichtet  ist,  alles  gut  ineinander  greife, 
eins  durch  das  andere  wachse  und  reife,  ist  nicht  von  vornherein 
anzunehmen.  Dazu  bedarf  es  besonderer  Organe,  die  ausgerüstet 
mit  der  besten  Einsicht  in  den  Gesamt-Plan  und  ansgestattet  mit 
der  Kenntnis  der  sichern  Wege,  die  Einheitlichkeit  der  Arbeit  und 
ihre  rechte  Wirksamkeit  zu  ihrer  Lebensaufgabe  machen,  die  den 
Zusammenhang  der  Teile  im  grolsen  überschauend  dem  einzelnen 
Arbeiter  mit  Rat  und  That  zu  Hilfe  kommen  und  ihm  die  rechten 
Woge  weisen  können.  Ohne  solche  Unterstützung  verirrt  sich  der 
einzelne  zu  leicht  trotz  des  besten  Willens;  auf  einen  Funkt  gestellt 
verengt  sich  sein  Blick;  besondere  Liebhabereien  verleiten  zu  Ein- 
seitigkeiten, die  Isoliertheit  zu  anstölsiger  Manier.  All  das  ist  wenig 
willkommen  und  findet  sich  nur  zu  oft  bei  der  Schwäche  der  mensch- 
lichen Natur,  das  eigene  Thun  fortwährend  mit  scharfer  Kritik  zu 
überwachen,  und  bei  der  Schwierigkeit,  das  rechte  Urteil  für  die 
eigene  Thätigkeit  zu  finden. 

Darum  ist  Aufsicht  geboten.  Es  fragt  sich  nur,  wie  diese  ein- 
gerichtet sein  soll.  Wir  denken  sie  uns  in  Kürze  so:  Die  Aufsicht 
darf  niemals  als  ein  Druck  empfunden  werden,  wenn  sie  wirken 
soll,  sondern  wie  ein  Freundschaftsdienst,  der  zur  Förderung  der 
persönlichen  Wirksamkeit  des  andern  geschieht  im  Dienste  der 
Sache,  der  Erziehung  unserer  Jugend.  Eine  Förderung  kann  aber 
nur  ausgehen  von  der  Überlegenheit,  die  einer  gereiften  Erfahrung 
und  einem  eindringenden  Studium  entspringt.  Nur  darf  diese  Über- 
legenheit nicht  die  Form  des  Diktatorischen  annehmen,  da  sie  sonst 
eher  abstofsend  als  fördernd  wirkt  Wahre  Überlegenheit  pflegt 
auch  wie  echte  Vornehmheit  den  rechten  Ton  von  selbst  zu  finden. 
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Nur  erborgte  Würde  und  gekünsteltes  Vornehmthun  hüllt  sich  in 
die  kalten  Formen  iiufserer  Herrschaft.  Sie  mag  auf  dem  ßebiet 
der  Polizei  am  Platz  sein,  ahcr  zwischen  Männern,  die  an  der  Er- 
ziehung unseres  Volkes  arbeiten,  mufs  ein  andrer  Ton  herrschen, 
mag  auch  der  eine  an  leitender  Stelle  stehen;  sonst  tritt  leicht  Ver- 
stimmung, ja  Erbitterung  ein. 

Durch  staatliche  Vorschriften  die  pädagogische  Thätigkeit  der 
Lehrer  zu  reglementieren,  ist  für  das  Schulwesen  weder  heilsam 
noch  richtig.  Denn  wenn  das  ganze  pädagogische  Thun  der  Lehren- 
den nur  ein  äufserliches,  gesetzlich  geregeltes,  von  einem  fremden 
Wollen  abhängiges  ist,  da  herrscht  Schablonentura.  Wo  pädagogische 
Fragen  als  Machtfragen  behandelt  worden,  ergioht  sich  eine  reiche 
Quelle  des  Drucks  für  alle  diejenigen  Lehrer,  die  erkannt  haben, 
dafs  der  Unterrichtsplan  keine  blofs  logisch  geordnete  Schablone  sei, 
sondern  dafs  er  nach  den  Entwickhmgsgcsetzen  des  menschlichen 
Geistes  sich  richten  müsse;  dafs  das  Lehrverfahren  nicht  auf  ein- 
zelnen Rezepten  beruhe,  sondern  auf  etliiscben  und  psychischen 
Grundlagen.  Mufs  sich  die  pädagogische  Kunst  den  Gewaltmafs- 
regeln,  den  Befehlen  einer  Behörde  unterwerfen,  dann  ist  kein 
Raum  mehr  für  ein  auf  besserer  Überzeugung  ruhendes  Handeln. 
An  seine  Stolle  tritt  ein  legales  Handeln,  eine  vollständige  Ab- 
hängigkeit vom  Willen  anderer. 

Wie  kann  aber  dabei  von  dem  vollen  Einsatz  der  Persönlich- 
keit die  Bede  sein,  wenn  die  Selbständigkeit  aufgehoben  und  kein 
Wille  mehr  vorhanden  ist?  Alle  diejenigen,  die  selbständig  und 
sachlich  zu  urteilen  vermögen,  sollen  ein  maschinenmäTsiges  Dasein 
führen,  sollen  in  ihrem  Handeln  nur  fremder  Einsicht  folgen  dürfen. 
Wird  nicht  ihre  charakterfeste  Haltung  je  länger  je  mehr  leiden? 
Mufs  nicht  Berufsthätigkeit  und  Freudigkeit  immer  geringer  worden? 
Die  Sache  der  künftigen  Generation  wird  entschieden  schlechter 
verwaltet,  wenn  sie  nicht  von  denjenigen,  in  deren  Händen  sie  un- 
mittelbar liegt,  die  die  lebendige  Kraft  persönlicher  Einwirkung 
aufwenden  können,  besorgt  wird,  sondern  von  denen  reguliert  wird, 
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die  an  Stelle  persönlicher  Einwirkung  den  toten  Buchstaben  setzen 
müssen. 

Die  staatliche  Aufsicht  mufs  sich  also  vor  allem  hüten  vor 
Härte,  Tyrannei,  überflüssigem  Schreibwerk  und  Scbablonentum. 
DaTs  diese  Fehler  nicht  selten  verkommen,  hängt  mit  der  Wahl 
ungeeigneter  Persönlichkeiten  zusammen  und  mit  der  Schwäche  der 
menschlichen  Natur,  die  lieber  herrscht  als  gehorcht,  und  da,  wo 
sio  herrschen  kann,  ihre  Macht  gern  ausnntzt  Wir  betrachten  das 
als  eine  Karrikatur  der  rechten  Schulaufsicht,  wenn  der  Schulin- 
spektor zum  Schulpolizeibeamten  wird.  Dem  kann  nur  dadurch  ent- 
gegen getreten  worden,  dafe  bei  der  Wahl  der  Schulinspektoren 
nicht  nur  auf  Wissen  und  Beherrschung  der  Technik,  sondern  vor 
allem  auf  den  Eem  der  Persönlichkeit,  auf  das  Gemüt,  gesehen 
wird,  soweit  sich  dasselbe  beurteilen  läfst. 

Unter  der  rechten  Schulpflege  wird  der  tüchtige  Lehrer  sich 
wohl  fühlen.  Es  wird  ihm  genug  Freiheit  zu  individueller  Bethätigung 
gelassen  sein. 

Zu  der  äufseren  Freiheit  aber,  in  welcher  der  Lehrer  sich  be- 
wegen soll,  muls  die  innere  Freiheit  hinzutreten,  wenn  nicht  orstere 
als  Ungebundenheit  aufgefafst  und  mifsbraucht  werden  soll. 

Unter  der  inneren  Freiheit  verstehen  wir  die  Gebundenheit  an 
selbst  erworbene  Maximen  der  Sittlichkeit,  die  sich  in  Überein- 
stimmung befinden  mit  dem  Absoluten,  das  aus  der  sittlichen  Ent- 
wicklung der  Menschheit  als  bleibender  Gewinn  festgelegt  ist.  Die 
sittliche  Richtung  des  Charakters  läfst  den  Lehrer  die  rechte  Stel- 
lung finden  zu  der  Einordnung  in  die  staatliche  Arbeit  und  zu  der 
Teilnahme  am  religiösen  Gemeindeleben.  Wenn  wir  auf  der  einen 
Seite  den  Lehrer  zu  befreien  suchen  von  dom  drückenden  Joch 
staatlicher  und  kirchlicher  Bevormundung,  so  wollen  wir  ihn  auf 
der  anderen  Seite  um  so  fester  binden  an  die  idealen  Güter,  die 
sein  Inneres  bestimmen  und  seinem  Leben  inmitten  der  staatlichen 
und  kirchlichen  Gemeinschaft  festen  Halt  geben.  Dies  führt  uns 
nnn  hin  zu  der  wichtigen  Frage  der  Lehrerbildung. 
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IV.  Lehrerbildung 

Alles  Grofse  und  Bedeutungsvolle  wird  nur  lebendig  und  wirk- 
sam im  Volke,  wenn  es  von  Seele  zu  Seele,  von  Person  zu  Person  über- 
springt Was  im  Oemüt  der  Jugend  keimen  soll,  das  mufs  zuvor 
in  der  Seele  des  Lehrers  als  ein  Stück  seines  Innenlebens  Wurzel 
gefalst  haben,  dort  gewachsen  und  erstarkt  sein. 

Wenn  es  so  ist,  dann  rückt  nunmehr  mit  ganzer  Wucht  die 
Personalfrago  in  den  Vordergrund  der  Betrachtung.  War  unser 
Bestreben  bisher  darauf  gerichtet,  nachzuweisen,  wie  die  Organi- 
sationen, die  dem  Erziehungs-  und  Bildungswesen  dienen,  beschaffen, 
in  welcher  Weise  der  Sufsero  Rahmen  ausgestattet  sein  müsse,  in 
dem  sich  die  Bildungsarbeit  auf  den  verschiedenen  Stufen  abspielt, 
so  sind  wir  nunmehr  genötigt,  der  Frage  näher  zu  treten,  wie  die 
Träger  dieser  Arbeit  auszurüsten  seien,  damit  die  äulseren  Ein- 
richtungen Inhalt  und  Leben  gewinnen.  Letztere  geben  ja  nur  die 
Grundbedingungen  für  eine  fruchtbare  Wirksamkeit  der  Lehrer  ab. 
Deshalb  sind  sie  gewifs  nicht  bedeutungslos.  Aber  der  Schwerpunkt 
liegt  doch  in  den  Personen,  die  sich  in  diesem  Rahmen  bewegen, 
arbeitend,  sorgend,  ringend  und  strebend. 

Richtigen  Organisationen  sollen  auch  tüchtige  Lehrerpersönlich- 
keiten entsprechen.  Woher  kommen  sie,  wie  gewinnen  wir  sie? 

Wir  greifen  damit  die  Frage  der  Lehrerbildung  auf,  die  ja  eine 
lange  Geschichte  bereits  bat,  aus  der  sich  gefestete  Ergebnisse  ablciten 
und  zusammenstellen  lassen,  die  aber  ebenso  eine  Reihe  von  un- 
gelösten Problemen  zu  weiterer  Arbeit  noch  aufgiebt. 

Um  ihnen  näher  zu  treten,  werden  wir  zunächst  die  gemein- 
samen Grundlagen  der  Lehrerbildung,  die  für  Lehrer  und  Lehrerinnen, 
für  Volksschullehrer  und  Lehrer  der  mittleren  und  höheren  Er- 
ziehuugsscbulen  in  gleicher  Weise  mafsgebend  sind,  darlegen,  um 
dann  die  Frage  der  VolksscbuUebrerbildung  und  die  der  Lehrer  für 
höhere  Anstalten  zu  besprechen,  wobei  auch  ein  Blick  auf  die 
Lehrerinnenbildung  geworfen  wird,  wiewohl  wir  der  Überzeugung 
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sind,  dafs  letztere  in  den  wesentlichen  Grundlagen  mit  der  Lehrer- 
bildung zusammentriffi 


Allgemeines 

In  der  Lehrerthätigheit  heben  sich,  wie  auch  bei  anderen 
Berufszweigen,  zwei  begriffliche  Aufgaben  heraus,  die  dann  auch 
praktisch  eine  gesonderte  Behandlung  bei  der  Frage  der  Lehrer- 
bildung beanspruchen. 

Zunächst  bandelt  es  sich  um  den  Erwerb  einer  gediegenen, 
harmonischen  allgemeinen  Bildung.  Das  Mals  ihrer  Tiefe,  die  Weite 
ihres  Umfangs  bestimmen  sich  durch  die  Forderung,  ein  tragfähiges 
Fundament  für  die  sich  auf  ihr  aufbauende  berufliche  oder  Fach- 
bildung zu  sein. 

Dies  wird  dadurch  hergestellt,  dafe  mittelst  eindringender  Be- 
schäftigung mit  dem  sprachlich-historischen  wie  mit  dem  natur- 
wissenschaftlich-mathematischen Lehrgut  nicht  nur  ein  Schatz  po- 
sitiven Wissens  erobert,  sondern  auch  ein  Kreis  von  Interessen 
gepflanzt  wird,  die  als  ethische  und  intellektuelle  Triebkräfte  den 
gedeihlichen  Fortgang  des  innerpeisönlichen  Bildungsprozesses  ver- 
bürgen. Dadurch  hört  das  Ergebnis  der  Bildungsarbeit  auf,  ein 
blolses  Aggregat  von  Kenntnissen  zu  sein.  Es  wird  zu  einem  frucht- 
baren Ineinander,  in  dem  der  Ansatz  zu  dem  aktiven  Element  ent- 
halten ist,  das  im  Grunde  genommen  die  seelische  Beschaffenheit 
des  strebenden  Menschen  bestimmt.  Die  Allgemein-BUdung  bedeutet 
also  eine  Art  psychischer  Regsamkeit,  die  anziehend  und  abstolsend 
dem  geistigen  Leben  Mafs  und  Richtung,  Form  und  Farbe  verleiht 
und  deshalb  für  die  Lehrerpersönlichkeit  besondere  Bedeutung 
erhält. 

Aus  dem  Zusammenwirken  der  in  der  Allgemeinbildung  wirk- 
samen Faktoren  entspringt  dann  die  Neigung,  mit  den  Schätzen  der 
eignen  Bildung  fremdem  Torwärtsstroben  Führer  und  Helfer  zu 
werden. 
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Der  wahre  Gewinn  der  allgemeinen  Bildung  soll  also  nicht  sowohl 
in  einem  Wissen  von  dem  und  jenem,  als  in  der  Formung  und  Ver- 
edlung der  Porsönlichkeit  gesucht  werden,  wiewohl  damit  der  Wert 
des  positiven  Wissens  an  sich  keineswegs  unterschätzt  werden  soll. 
Denn  erst  mufs  die  volle  Beherrschung  des  Stoffes  vorhanden  sein, 
ehe  an  eine  künstlerische  Verarbeitung  im  Dienste  der  Jugend  ge- 
dacht werden  kann.  Ein  lückenhaftes,  oberflächliches,  unsicheres 
Wissen  vermag  dem  Lehrer  nicht  die  Sicherheit  und  die  stolze, 
freie  Beweglichkeit  innerhalb  der  Materien  zu  verleihen,  die  er  für 
den  erziehenden  Unterricht  nötig  hat 

Das  ist  das  erste  Stück,  was  zu  jeder  Lehrerbildung,  die  Lehre- 
rinnen eingeschlossen,  gehört  Erst  auf  Grund  einer  solchen  Bildung 
haben  diejenigen  Überlegungen  Sinn  und  Berechtigung,  die  die  Ein- 
wirkung auf  andere,  auf  fremdes  geistiges  Wachstum  und  die  damit 
zusammenhängenden  Voraussetzungen  zu  ihrem  Gegenstand  haben. 
Während  es  sich  bei  dom  Unterbau  um  intellektuelle  Ernährung 
und  um  den  sittlichen  Aufbau  der  eignen  Persönlichkeit  handelt, 
tritt  nunmehr  eine  neue  Aufgabe  hervor:  Mit  dem  eignen  Be- 
sitz anderen  zu  dienen.  Was  bisher  Selbstzweck  war,  wird  nun 
Mittel  zum  Zweck,  beides:  intellektueller  Besitz  und  sittliche 
Qualitäten. 

Die  erste  Aufgabe,  die  in  dem  gründlichen  Erwerb  einer  tüch- 
tigen Allgemeinbildimg  besteht,  hat  der  Lohrerstand  mit  anderen 
höheren  Berufständen  gemeinsam.  Aber  sie  muls  bei  ihm  in  vollem 
Mafse  erfüllt  sein,  ehe  die  zweite  Aufgabe,  die  sich  auf  die  be- 
sondere Berufsbildung  bezieht,  in  Angriff  genommen  worden  kann. 
Die  letztere  ist  eine  ganz  andere  Thätigkoit,  die  eigene  Überlegungen 
fordert  Sie  sollen  nachstehend  kurz  charakterisiert  werden: 

a)  Das  Nachdenken  richtet  sich  auf  die  erworbenen  Wissens- 
schätze und  betrachtet  sie  unter  dem  Gesichtspunkte  eines  Lehr- 
gutes, das  zum  Besten  anderer  zu  verwenden  sei.  ln  sorgfältiger 
Durchmusterung  werden  die  Elemente  ausgeschieden,  die  zur  Bildung 
des  heran  wachsenden  Geschlechts  ohne  Bedeutung  .sind,  unter  den 
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Zurücbbleibenden  aber  wird  eine  pädagogische  Rangordnung  vor- 
genomnien  unter  der  Führung  der  Ethik. 

Die  Reflexion  geht  weiter  den  Fäden  nach,  die  die  Einzelstoffe 
unter  sich  rerknüpfen  und  vollendet  sich  in  den  Erwägungen  des 
Warum  und  Wieviel. 

Auf  solche  Weise  wird  der  angehende  Lehrer  veranlaTst,  durch 
die  Verbindung  philosophischer  mit  kulturgeschichtlicher  Betrach- 
tungsweise Einblick  in  Umfang  und  Zusammenhang  des  Lehrgutes  zu 
gewinnen  und  damit  einen  Schutz  gegen  niederzieheuden  Mechanismus, 
wie  gegen  Übertreibungen  und  Verstiegenheiten.  In  solcher  Thätig- 
keit  werden  längst  vertraute  Bildungsstoffe  zu  Gegenständen  eines 
neuen,  anders  gearteten  Studiums.  Die  Zusammensetzung  zwischen 
allgemeiner  und  beruflicher  Bildung  wird  dadurch  gewahrt  und 
von  letzterer  immer  wieder  das  Interesse  für  erstere  wachgerufen. 

b)  Diese  Überlegungen  weisen  sodann  folgerichtig  auf  das  Lehr- 
vorfahren, das  in  seinen  psychologischen  Bedingungen  begriffen 
werden  soll.  Damit  tritt  das  Subjekt,  auf  das  die  pädagogische  Thätig- 
keit  gerichtet  ist,  in  den  Vordergrund  des  Interesses.  Es  eröffnet 
sich  eine  Reihe  weiterer  Aufgaben,  deren  Lösung  an  den  Erwerb 
eines  wobl  zusammenhängenden  Ganzen  von  wissenschaftlich  er- 
arbeiteten pädagogisch-psychologischen  Einsichten  geknüpft  ist 

c)  Mit  der  Betrachtung  der  Unterweisung  verbindet  sich  die 
Frage  nach  der  persönlichen  unmittelbaren  Führung  des  Zöglings. 
Der  Blick  richtet  sich  auf  all  die  Malsnahmon,  die  die  Ausbildung 
eines  reichen,  lebendigen  Schullebens  bezwecken. 

d)  So  notwendig  die  theoretischen  Überlegungen  hierüber  nun 
auch  sein  mögen,  so  sind  sie  doch  für  die  Ausbildung  der  jungen 
Lehrer  bei  weitem  nicht  wirksam  genug,  wenn  nicht  zur  Theorie 
die  Praxis  gefügt  wird.  In  der  steten  Wechselwirkung  zwischen 
Theorie  und  Praxis  kann  allein  der  echte  Erzieher  erstarken.  Mit 
dem  wachsenden  Geschick  in  der  Behandlung  der  Schüler  und  des 
Unterrichtsstoffes  wächst  zugleich  die  Einsicht  in  die  theoretischen 
Grundlagen.  Und  das  Licht,  das  von  hier  aus  einfällt,  erhellt  wieder- 
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um  die  Pfade  der  Empirie.  In  der  Arbeit  der  „Übungssohule“  stellt 
der  angehende  Erzieher  seine  ersten  Versuche  an,  unter  Selbst- 
beobachtung, Aufsicht  und  Kritik.  Das  ist  die  Umgebung,  in  der  er 
am  besten  gedeihen  kann,  in  der  seine  erzieherischen  Eigenschaften 
sich  zuerst  offenbaren. 

e)  Von  hier  aus  wendet  er  nun  seine  Blicke  auf  das  ganze 
Gebiet  der  Pädagogik,  auf  ihren  systematischen  und  geschichtlichen 
Teil,  um  dann  mit  solcher  Ausrüstung  versehen  sich  in  selb- 
ständiger Weise  dem  Dienst  der  Erziehung  zu  widmen. 

Das  bisher  Dargelegte  zieht  die  Grundlinien  für  die  geistige 
Verfassung,  aus  der  die  selbstverleugnende  Thätigkeit  des  Lehrers 
und  Erziehers  entspringt 

Freilich  sind  damit  auch  die  Grenzen  der  Lehrerbildung  ge- 
geben. Handwerker  lassen  sich  bilden,  Künstler  nur  bis  zu  einem 
gewissen  Grade.  Das  Beste  mufs  bei  ihnen  aus  tieferen  Quellen, 
nicht  von  aufsen,  sondern  von  innen  her  hinzukommen.  So  auch 
bei  dem  Erziehungskttnstler.  Er  mufs  ein  sittlicher  Charakter  sein. 
Dieser  ist  nicht  denkbar  ohne  Gemüt  Je  reicher  das  Gemütsleben, 
um  so  gottbegnadeter  der  Erzieher.  Aber  das  Gemüt  läfst  sich  nicht 
von  aufsen  her  durch  den  Willen  eines  andern  einpflanzen.  Soll  man 
nun,  wo  es  fehlt,  ganz  darauf  verzichten,  Erziehungs -Künstler  zu 
bilden?  Gewifs  nicht  Denn  niemand  ist  so  gottverlassen,  dals 
seine  Brust  keiner  Gefühlsregung  zugänglich  wäre.  Unter  der  rech- 
ten Pflege  im  Umgang  mit  der  Jugend  können  auch  leise  Ansätze 
geweckt,  zarte  Keime  zum  Aufgehen  gebracht  werden,  die  nach  und 
nach  anwachsen  und  sich  reich  entfalten.  Dem  jungen  Erzieher 
soll  es  zur  andern  Natur  werden:  das  liebevolle  Versenken  in  die 
Entwicklung  der  jugendlichen  Geister;  das  zarte  Eingehen  auf  ihre 
Gefühle,  Neigungen  und  Wünsche;  das  feste,  konsequente  Regeln 
und  Halten  der  verschiedenen  Strebungen  unter  Hinblick  auf  ein 
klar  erkanntes  Ziel. 

Die  Theorie  allein  kann  solches  allerdings  nicht  vollbringen  und 
wenn  sie  in  den  stärksten  Tönen  und  in  der  überzeugendsten  Weise 
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redete.  Es  kann  dies  nur  in  der  Verbindung  von  Theorie  und  Praxis 
geschehen,  nicht  im  Umgang  mit  Büchern,  Vorlesungen  und  Systemen, 
sondern  im  Umgang  mit  der  Jugend. 

So  schliefst  sich  der  Ring  pädagogischer  Berufsbildung  zusammen. 
Überblicken  wir  sie  noch  einmal  in  folgender  Übersicht; 
Lehrer-Bildung 


A.  AUgemein-BUduog 
(Wissen) 

Zugespitzt  zur  Fachbildung 
entweder  in  der  humanisti- 
schen^ oder  in  den  natur- 
wissenschaftlichen Lehr- 
fächern 

Ziel:  Vielseitiges  Interesse, 
verbunden  mit  einem  gründ- 
lichen Wissen  in  den  betr. 
Fachstudien 


B.  Berufs-Bildung 
(Können) 

1.  Theorie  und  2.  Praxis 


Ethik,  Psychologie, 
Hygiene 

Pädagogik 

(System  und  Geschichte) 


Fädagogi.sches  Seminar 
mit  Übungsschule 
WisscDSchaf  tUch-phUoso- 
phische  und  künstlerische 
Aufgabe  miteinander  ver- 
bunden 


Geschichtliches 

Sind  diese  Grundzüge,  abgeleitet  aus  dem  Wesen  der  Sache, 
von  den  Schulverwaltungen,  denen  die  Aufgabe  der  Lehrerbildung 
oblag,  bisher  berücksichtigt  worden?  Darauf  müssen  wir  mit  nein 
anhvorten,  wenn  wir  auf  die  innere  Zusammengehörigkeit  der  Haupt- 
stücke, die  zur  Lehrerbildung  gehören,  Wert  legen.  Wohl  aber 
haben  die  Schulverwaltungen  auf  die  Teilstücke  gesehen  und  sie  in 
einer  Weise  angeordnet,  die  aus  der  geschichtlichen  Entwicklung 
zu  verstehen  ist 

Diese  hat  folgende  Inkonsequenz  gezeitigt,  die  von  der  Schul- 
verwaltung gut  gebeifsen  wurde: 

Für  die  pädagogische  Ausbildung  der  Yolksscbullehrer  fing  man 
an  seit  mehr  als  100  Jahren  zu  sorgen;  namentlich  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten ist  aufserordentlich  viel  hierfür  geschehen.  Für  die  Lehrer  an 
den  mittleren  und  höheren  Schulen  dagegen  wurde  wohl  hinsichtlich' 
der  Ausbildung  in  den  humanistischen  oder  naturwissenschaftlichen 
Studien  an  den  Universitäten  in  steigendem  Mafse  gesorgt  aber  die 
erzieherische  Aufgabe  bis  in  die  neueren  Zeiten  hinein  gänzlich 
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vernachlässigt.  Das  "Wissen  erschien  hier  als  Hauptsache,  die 
philosophisch-pädagogische  Bildung  wurde  als  etwas  ganz  Neben- 
sächliches hetrachtet.  Umgekehrt  w'urde  bei  den  Volksschullehrern 
die  allgemeine  Bildung  überaus  vernachlässigt,  dafür  aber  die  päda- 
gogische Seite  betont  und  ausgebildet,  wenn  auch  oftmals  in  sehr 
anfechtbarer  Weise. 

ln  der  Bildung  der  Volksschullehrer  baute  man  von  oben  nach 
unten,  d.  h.  zuerst  wurde  das  Lehrer-Seminar,  die  Berufsanstalt,  ein- 
gerichtet, den  Unterbau,  der  die  grundlegende  Allgemeinbildung 
vermitteln  soll,  gab  man  frei.  Daher  die  grofse,  schreiende  Lücke 
in  der  Bildung  der  Volksschullehrer. 

Bei  den  Lehrern  für  höhere  Schulen  fing  man  den  Bau  ganz 
richtig  von  unten  an:  Zuerst  das  Gymnasium,  dann  die  Universität 
Daher  die  voitrefflicho  Allgemeinbildung  und  volle  Beherrschung 
des  zu  überliefernden  Lehrgutes.  Aber  man  vergafs  die  Spitze 
hinzuzufügen,  die  beiden  anderen  Stücke,  die  notwendig  zur  Lehrer- 
bildung gehören:  die  theoretische  Einsicht,  die  zu  psychologischer 
und  pädagogischer  Vertiefung  führt,  und  die  praktisch-künstlerische 
Anwendung. 

Das  eine  Mal  ein  Bau  ohne  Fundamente;  das  andere  Mal  ein 
Bau  ohne  Dach;  in  beiden  Fällen  eine  Halbheit 

Dies  kam  daher,  dafs  man  sich  nicht  klar  gemacht  hatte,  was  es 
helfet,  Lehrer-Persönlichkeiten  ausbilden;  nicht  Lehrer  nur,  die  Unter- 
richt geben,  sondern  ganze,  volle,  echte  Persönlichkeiten.  Hierin  liegt 
die  grofee  Bedeutung,  aber  auch  die  ganze  Schwere  der  Aufgabe. 
Wissen  in  den  nötigen  Fachgebieten,  theoretische  Kenntnisse  in  Pä- 
dagogik und  Didaktik  — das  alles  kann  leicht  vermittelt  werden. 
Bei  den  Volksschullehrem  hielt  man  das  Wissen  für  Nebensache 
und  die  methodische  Schulung  für  die  Hauptaufgabe;  bei  den  Lehrern 
für  höhere  Schulen  das  letztere  als  nebensächlich,  dagegen  das  erstere 
für  das  Nötige.  Nun  liegen  hierfür  ohne  Zweifel  in  der  Sache  selbst 
gewisse  Gründe.  Aber  weil  man  die  Lehrerbildung  nicht  aus  dem 
Ganzen  fasste,  so  geriet  man  in  starke  Einseitigkeiten  und  Irrtümer. 
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Wir  betonen  bei  beiden  Lehrerkategorien  als  die  Hauptsache: 
das  schöpferisch -künstlerische  Moment  Es  steht  mit  dem  Ge- 
raütsleben  der  Persönlichkeit  in  innigster  Beziehung.  Soweit 
sich  dieses  der  Lehrbarkeit  entzieht,  sind  Grenzen  der  Lehrer- 
bildung gesetzt. 

Aber  deshalb  braucht  man,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  zu 
verzweifeln.  Man  mufs  nur  die  Aufgabe  ganz  durchdenken,  alle 
einzelnen  Stücke,  die  zu  ihr  gehören,  zu  einem  Ganzen  abrunden 
und  die  nötigen  Organisationen  einrichten,  darnach  die  rechten 
Lehrerbildner  bestellen,  die  alles  das  in  sich  vereinigen,  was  in  der 
Aufgabe  der  Lehrerbildung  eingeschlossen  liegt 

Hier  sind  zugleich  die  MaTsstäbe  für  die  Kritik  der  bestehen- 
den Verhältnisse  gegeben  und  die  Fingerzeige,  wohin  die  Weiter- 
bildung auf  Grund  des  Gewordenen  zu  richten  ist 

Dies  führt  uns  nun  dazu,  die  Lehrerbildung  in  den  beiden  ge- 
nannten Gruppen,  der  Volksschullohrerbildung  und  der  Bildung  der 
Lehrer  an  höheren  Schulen,  näher  zu  betrachten,  um  nach  einem 
kurzen  historischen  Rückblick  die  prinzipielle  Gestaltung  derselben 
im  einzelnen  darzulegen. 


1.  Die  Volksschullehrerblfdung 

Die  Ausbildung  der  Volksschullehrer  hält  gleichen  Schritt  mit 
der  des  Volksschulwesens.  Das  sehen  wir  vor  allem  in  unseren 
Tagen. 

Die  Durchführung  der  Schulpflicht,  der  Wehrpflicht  und  des 
Wahlrechts  stellt  erhöhte  Anforderungen  an  die  Volksschule  und 
den  Lehrerstand.  Dazu  kommt  der  wirtschaftliche,  wissenschaftliche 
und  teclmischo  Aufschwung.  Je  mehr  die  Wissenschaften  neue 
Gebiete  erobern,  neue  Einsichten  schaffen  und  alte  vertiefen,  um 
so  mehr  ist  es  geboten,  ihre  Ergebnisse  flüssig  zu  machen  und  sie 
den  breiten  Schichten  des  Volkes  zu  übermitteln,  damit  es  an  den 
Schätzen  der  Bildung,  der  Wissenschaft  und  Kunst,  tcilnehmen  könne. 
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Jode  Fortführung  des  Oberbaues  verlangt  eine  Verbreiterung  der 
Grundlage,  wenn  man  nicht  einer  Beschränkung  der  geistigen  Güter 
auf  die  oberen  Schichten  das  Wort  reden  will.  Das  kann  aber  von 
evangelischem  Standpunkt  aus  nicht  gerechtfertigt  werden,  denn  er 
will  die  Freiheit  des  Christenmenschen.  Dazu  gehört  Rüstigkeit  und 
Selbständigkeit  des  Denkens,  das  durch  rechte  Bildung  gefördert  wird. 

Wird  aber  die  Volksbildung  gehoben,  dann  mufs  auch  die 
Lehrerbildung  steigen.  Vom  Elementarlehrer  am  Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderts erhebt  sich  der  Lehrer  allmählich  zum  Volksorzieher,  vom 
Handwerker  zum  Künstler.  Die  technischen  Kniffe  des  Vorzeigens 
und  Einübens,  des  Abfragens  und  Aufgebens  genügten  dem  Lehr- 
handwerk zu  einer  Zeit,  da  die  Volksschule  noch  unter  dem  Zeichen 
einer  Schreib-Lese-Rechenschule  stand.  Aber  sie  erweisen  sich  als 
unzureichend,  wenn  sich  die  Aufgaben  der  Volksschule  erweitern 
und  vertiefen  und  die  Fortbildungschule  in  den  Dienst  der  Weiter- 
bildung des  Volkes  gestellt  wird. 

So  sticht  der  Beginn  des  20.  Jahrhunderts  gewaltig  ab  von 
den  dürftigen  Anfängen  der  Entwicklung  der  Lehrerbildung.  Aus 
dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts  waren  einige  Lehrerseminare  in 
das  19.  mit  hinübergegangen,  aber  mit  sehr  ungleich  vorgobildeton 
Schülern  kämpfend,  mit  sehr  unzureichenden  Mitteln  arbeitend, 
war  man  in  ihnen  über  eine  Art  Abrichtung  nicht  hinausgekommen. 
Der  von  Pestalozzi  angeregte  Gedankenkreis  eilte  nun  der  Ent- 
wicklung weit  voraus.  SoLten  Erziehung  und  Unterricht  tief- 
gründiger erfafst  werden,  so  mufsten  die  Lehrer  das  nicht  nur 
lernen,  sondern  an  sich  selbt  erleben,  im  eignen  Geistesleben  eine 
Umwälzung  und  Neubildung  erfahren,  die  als  Voraussetzung  anzu- 
sehen ist  für  das  Verständnis  der  Aufgaben,  die  sie  in  der  Schule 
zu  lösen  haben.  Dazu  genügte  nicht  ein  Unterricht  in  den  Stücken, 
die  zum  Schulohalten  unumgänglich  erfordert  werden,  sondern  eine 
innere  Umwandlung  im  Geiste  Pestalozzis. 

Die  preufsische  Regierung  hatte  dies  persönb’che  Moment  wohl 
erkannt  und  die  Kraft  dieses  Geistes  papiemen  Vorschriften  gegen- 
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Uber  wohl  erfahren.  Sie  legte  daher  das  Hauptgewicht  darauf,  einen 
Stamm  junger  Männer  zu  schaffen,  die  bei  Pestalozzi  oder  einem 
seiner  Schüler  gebildet  als  Lehrer  und  Leiter  an  Seminaren  segens- 
reich wirken  konnten. 

Die  Seminarangelegenheiten  lagen  damals  in  der  energischen 
und  geschickten  Hand  Ludwig  Beckkndobffs,  der  ursprünglich  Arzt, 
dann  Erzieher,  sich  selbst  zum  Theologen  gebildet  hatte.  Er  lernte 
die  Seminare  genau  kennen,  trat  in  Vorkehr  mit  ihren  Leitern, 
stellte  persönliche  Beziehungen  zwischen  den  einzelnen  Anstalten 
her,  machte  die  Hospitationsreisen  zu  einer  ständigen  Einrichtung 
und  setzte  die  Seminare  in  enge  Verbindung  mit  dem  Volksschulwesen 
des  betreffenden  Regierungsbezirkes.  In  seinen  Aufstellungen  treten 
die  Hauptpunkte  ganz  klar  hervor,  welche  die  Entwicklung  der  preu- 
fsischen  Lehrerbildung  bestimmt  haben;  Die  Übungsschule,  der 
3jährige  Kursus,  das  Internat,  die  Instruktionsreison  der  Lehrer. 
In  einer  Ministerial-Ordnung  vom  1.  Juni  1826  wird  die  rückwärts 
liegende  Arbeit  gewissermafsen  abgeschlossen  und  durch  Einfüh- 
rung einer  Abgangsprüfung  worden  feste  Normen  für  die  Zukunft 
geschaffen.  Damit  hatte  das  preuTsische  Seminarwesen  eine  sichere 
Umrahmung  erfaliren,  für  die  nun  Inhalt  und  Form  gesucht  werden 
mufste. 

An  dieser  Arbeit  sind  zwei  Männer  in  hervorragendem  Mafse 
beteiligt,  die  oben  bei  der  Entwicklung  des  Volksschulwesens  als 
führende  Geister  bereits  charakterisiert  wurden:  WiLnELii  Hahmsch 
und  Adolf  Diesterweo.  W.  Habniscb,  in  jungen  Jahren  am  Seminar 
zu  Breslau  in  leitende  Stellung  gekommen,  strebte  durch  Nachdenken 
über  die  Bedürfnisse  der  Volksbildung  allgemeine  Gesichtspunkte 
für  die  Lehrerbildung  zu  gewinnen,  wobei  seine  Überlegungen,  ebenso 
wie  bei  Diestekweu,  in  die  Frage  cinmündeten:  welche  soziale  und 
amtliche  Stellung  soll  dem  künftigen  Volksschullehrer  zuerkannt 
werden.  Harnisch  sah  nun  den  Anfang  aller  Verwirrung  »in  dem 
ganz  falschen  Bestreben,  den  Schulstand  der  Kirche  zu  entziehen,« 
Diesterweo  aber  erblickte  die  Hoffnung  »in  der  Loslösung  des  Lehrer- 
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Standes  von  der  Kirche  und  in  der  Selbständigniachung  der  Schule.« 
Nach  der  Auffassung  von  Harnisch  ist  der  Lehrer  ein  Geistlicher 
niederer  Ordnung,  eine  Art  von  Unterpfarrer;  nach  Dussteeweo  steht 
der  Lehrer  selbständig  neben  dem  Pfarrer.  Beide  arbeiten  an  der 
gleichen  Aufgabe,  an  der  sittlichen  Erziehung  des  Volkes.  >Der  Natur 
der  Sache  nach,  sagte  er,  woUen  Schullehrer  und  Kirchenlehrer  in 
ihrer  Thätigkeit  und  in  ihrem  Ziele  ein  und  dasselbe;  darum  kann 
von  einer  Unterordnung  dos  einen  unter  den  anderen  wie  eines 
höheren  und  niederen,  eines  edleren  und  unedleren,  eines  geistlichen 
und  eines  weltlichen,  eines  für  den  Himmel  und  eines  für  die  Erde 
Thätigen  gar  nicht  die  Rede  sein.« 

In  dieser  Grundanschauung  der  Auffassung  des  Lehrerstandes 
gingen  also  beide  Männer  gnindsätzlich  auseinander ; H.tHNiscH 
schaute  mehr  in  die  Vergangenheit,  Diesterweo  mehr  in  die  Zu- 
kunft. In  der  Auffassung  der  Seminararbeit  aber  begegnen  sich 
beide  Männer  sehr  nahe.  Beide  wollen  vor  allem  geistiges  Leben 
in  den  jungen  Leuten  wecken  und  anregen.  >Ohne  Begeisterung 
und  tüchtige  Arbeit,  sagt  Harnlsch,  gedeiht  die  Jugend  nicht  Sobald 
die  Lehrer  nur  Futterschneider  sind,  welche  den  Prüfungskohl  ge- 
mächlich pflücken,  schneiden,  mengen  und  darreichen,  so  ist  viel- 
leicht die  Behörde  und  das  Publikum  mit  der  Anstalt  zufrieden, 
denn  es  geht  alles  so  ordinär  weg,  die  Leute  lernen  das  Notdürftige, 
sie  sind  durch  die  Gewöhnlichkeit  vor  allen  Wunderlichkeiten  und 
Ausschreitungen  bewahrt  und  stören  nirgend  die  Leute,  welche  auch 
weiter  nichts  als  gewöhnlich  fortleben  wollen;  aber  Fortbildner  der 
Welt  für  die  Ewigkeit  erzieht  man  so  nicht  Man  darf  Anstalten 
nicht  verachten,  worin  es  so  ohne  Ruck  gelassen  fortgeht;  aber  viel 
zu  wünschen  lassen  sie  übrig.« 

Dies  könnte  auch  Diesterweo  geschrieben  haben,  denn  auch  er 
will,  dafs  die  Seminare  Erregungsherde  für  die  Jugend  seien  und 
dafs  in  ihnen  das  Stroben  auf  eigene,  innere  Ausbildung  sich  ver- 
einige mit  dem  Lust  und  Geschick  zum  Dienst  an  anderen.  Vor  allem 
fordert  er:  >Dor  künftige  Lehrer  soll  weit  über  den  Gegenständen 
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stehen,  die  er  zu  lehren  hat.  Ist  dieses  nicht  der  Fall,  so  rennt  er 
sich  in  Formen  fest,  sieht  seinen  kleinen  Lobenskreis  für  die  Welt 
an,  ist  selbst  ungebildet,  kann  daher  auch  nicht  bilden,  meint  aber 
doch  gebildet  zu  sein,  hält  das  kleine  Gebiet,  in  dem  er  zu  Hause 
ist,  für  das  Universum,  bleibt  notwendig  ein  beschränkter  Mensch 
und  wird  nun  unausbleiblich  ein  anmaTsender,  selbstzufriedener 
Pedant  Das  Wissen  bläht  nicht  auf,  sondern  das  Halbwissen  und 
Nichtwissen.  Wer  einen  Blick  gethan  hat  in  die  Unendlichkeit  der 
Gebiete  des  Wissens,  der  ist  für  immer  gegen  dünkelhafte  Meinungen 
an  sich  selbst  gesichei'l« 

So  richtig  dies  ist,  so  blieb  die  Arbeit  der  Seminare  thatsäch- 
lich  weit  hinter  den  Erwartungen  zurück.  Die  Erfolge  blieben  aus 
und  mufsten  ausbleiben,  da  der  Fortschritt  im  Volksschulwesen  von 
vielen  Faktoren  bestimmt  wird,  nicht  von  der  Lehrerbildung  allein. 
Von  allen  Seiten  her  meldete  sich  die  Kritik:  Kirche  und  Geist- 
lichkeit fanden  den  Lehrer  entkirchlicht  und  ungläubig,  die  Be- 
hörden unbotmäfsig  und  dünkelhaft,  die  Bürger  linkisch  und  un- 
gebildet, die  Bauern  hochmütig  und  anspruchsvoll.  Die  Lehrer  selbst 
wuJsten  nicht  recht,  wohin  sie  gehörten  und  wandten  sich  gegen  die 
Lehrerseminare  zum  Teil  voller  Hafs.  Im  Revolutionsjahr  1848  trat 
dieser  in  aller  Schärfe  hervor.  Man  verlangte  Pädagogien,  Gymnasial- 
und  Universitäts-Studien,  wobei  man  freilich  ganz  übersah,  wie  die 
Volksschulen  noch  beschaffen  waren,  wie  kläglich  es  mit  den  Be- 
soldungen stand,  aus  welchen  Kreisen  die  künftigen  Lehrer  kamen, 
dafs  die  Geschichte  keine  Sprünge  kennt,  am  wenigsten  in  Bildungs- 
fragen, dafs  hier  alles  langsam  und  gründlich  reifen  will. 

Der  Rückschlag  gegen  solche  Verfrühungen  blieb  auch  nicht 
ans.  Der  frühere  Seminardirektor  F.  SirEHi,  der  Vater  der  preu- 
fsischen  Regulative,  war  dazu  berufen,  die  Lehrerbildung  auf  eine 
neue,  möglichst  enge  und  schmale  Grundlage  zu  stellen.  Seine  so- 
genannte Seminar-Reform  ist  typisch  für  eine  durch  politische  und 
kirchliche  Rücksichten  verdorbene  Pädagogik.  Sie  warf  die  Lehrer- 
Bildung  weit  hinter  Harnisch  zurück,  indem  sie  in  knechtischer  Weise 
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den  Bildungsinbalt  der  Seminare  auf  ein  Mindestmals  einschränkto 
und  sich  nicht  einmal  des  Widerspruchs  bewulst  war,  dals  anderer- 
seits doch  intensive  geistige  Leistungen  gefordert  wurden.  Und  dies 
alles  in  pietistischer  Gewandung  im  Namen  Gottes!  Hier  lag  eine 
schwere  Versündigung  an  dem  evangelischen  Geist  der  Wahrheit 
und  der  Freiheit  vor. 

Dieser  Versuch  >die  Lehrerbildung  auf  einfache  Grundlagen 
zurückzuführen*,  mulste  milslingen.  Wenn  auch  die  Regulative  bis 
zum  Jahr  1872  aufrecht  erhalten  wurden,  so  waren  ihre  Fesseln  in 
der  Praxis  doch  hie  und  da  von  selbst  gesprengt  worden;  man  war 
über  den  eng  gezogenen  Rahmen  hinausgegangen.  Die  Regulative 
bewiesen  nur  zu  deutlich,  dafs  man  dem  fortschreitenden  Prozels 
aufsteigendor  Bildung  keine  künstlichen  Schranken  auforlegen  kann. 
Diesierweo  behielt  recht  mit  dem,  was  er  1831  geschrieben:  »Wir 
legen  hier  im  Seminar  nicht  deswegen  hohen  Wert  auf  ein  vielseitiges, 
in  den  einzelnen  Zweigen  möglichst  erschöpfendes  Wissen,  damit  der 
künftige  I^ehrer  prunkend  damit  auftreten  könne,  sondern  um  der 
geistigen  Bildung  willen,  welche  aus  gründlichem  Wissen  hervorgoht, 
um  der  bescheidenen  Demut  willen,  welche  das  Halbwissen  nicht 
kennt,  und  weil  ich  überzeugt  bin,  dals  der  Elementarlehrer  nur  dann 
gründlich  und  olementarisch  lehren  kann,  wenn  er  den  Unterrichts- 
gegenstand ganz  durchdacht,  ihn  bis  zum  äulscrsten  Ende  verfolgt, 
seine  Verbindung  mit  den  übrigen  Kenntnissen  erkannt  und  die 
psychologische  Wirkung  desselben  an  sich  selbst  erfahren  hat.  Des- 
wegen ist  für  den  Elementarlehrer  der  Besitz  eines  reichen  Wissens 
unentbehrlicb.c 

Durch  die  »Allgemeinen  Bestimmungen«  vom  Jahr  1872  wird 
auch  für  eine  vertiefte  und  erweiterte  Lehrerbildung  die  Bahn  frei 
gemacht  und  die  Überlegung  über  die  beste  Art  und  Weise  der 
Lehrerausbildung  von  neuem  in  Fluls  gebracht 

Nach  dem  Endo  des  Jahrhunderts  hin  treten  nun  auch  die  Forde- 
rungen auf  eine  weitere  Ausgestaltung  der  Lehrerseminare  immer 
dringender  hervor.  Im  ganzen  genommen  hatten  sich  in  der  zweiten 
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Hälfte  des  19.  Jahrhanderts  zwei  Systeme  ausgebildet:  das  preufsische 
und  das  sächsische.  Beide  bestimmten  die  Zeit  der  Ausbildung  auf 
6 Jahre,  vom  14.  bis  20.  Lebensjahr.  Während  aber  das  sächsische 
System  diese  Jahre  in  einer  6 klassigen  Anstalt  zusammenbindet, 
löst  das  preufsische  System  sie  in  zwei  selbständige  Gruppen  auf:  1.  in 
die  dreijährige  Präparandenzeit  (Proseminar)  und  2.  in  den  dreijährigen 
und  dreistufigen  Seminarkursus. 

Über  die  Vorteile  und  Nachteile  der  beiden  Systeme,  verbunden 
mit  der  Frage,  ob  Internat  oder  Extemat,  wurden  vielfache  Unter- 
suchungen angestellt  Das  preufsische  System  wurde  vertreten  von 
denen,  die  dem  Lehrer- Seminar  den  Charakter  einer  höheren 
Fachschule  zuspracben  und  Wert  darauf  legten,  dafs,  wie  es  schon 
Hab-mscu  gewollt,  verschiedene  Wege  in  das  Seminar  hinein  führen, 
bei  denen  die  jungen  Leute,  ehe  sie  ins  Seminar  eintreten,  zusammen 
Unterricht  empfangen  mit  solchen,  die  nicht  Lehrer  werden,  sondern 
anderen  Berufen  sich  widmen  wollen.  Das  sächsische  System  dagegen 
fand  Anklang  bei  denen,  welche  meinten,  dafs  in  dem  geschlossenen 
6jährigen  Bildungsgang  bei  den  jungen  Leuten  mehr  erreicht  werden 
könne  in  Gewöhnung  und  Wissen. 

Aulscrdem  wurden  die  Fragen  des  Fromdsprach-Unterrichts  im 
Seminar,  des  Musikunterrichts  n.  a.  m.  lebhaft  besprochen.  Wenn 
man  die  Fortschritte,  die  in  den  „Allgemeinen  Bestimmungen“  über 
die  Regulative  von  1854  hinaus  gemacht  wurden,  auch  anerkannte, 
so  konnte  man  sich  doch  dabei  nicht  beruhigen.  Die  rasche  Ent- 
wicklung, die  unser  Volk  nach  der  Wiederaufrichtung  dos  Reichs 
nach  allen  Seiten  hin  genommen  hat,  mufste  auch  die  Lehrerbildungs- 
frago  in  stärkeren  Flufs  bringen.  Seminarlehrertage,  Lehrerversamm- 
iungen  und  Vereinigungen  der  Schulinspektoren  beschäftigten  sich 
eingehend  mit  der  Reform  der  Lehrerbildung  unter  der  Fragestellung: 
Welche  Forderungen  stellt  die  Gegenwart  an  die  Ausbildung  des 
Volksschullehrers  ? 

Diese  Frage  liefe  sich  nicht  so  leicht  von  der  Tagesordnung 
wieder  absetzen.  Sie  wurde  immer  wieder  in  den  Vordergrund  ge* 

Relo,  in  syst  Dsnt  1.  38 


Digitized  by  Google 


594  Erster  Teil:  Praktische  Pädagc^k  Die  Lehre  Tom  Bildungswesen 


stellt,  einmal  wegen  der  Wichtigkeit  der  Sache,  da  die  Hebung 
der  Schule  aufs  engste  mit  der  Hebung  der  wissenschaftlichen  und 
pädagogischen  Tüchtigkeit  des  Lehrerstandes  verflochten  ist,  das  andere 
Mal,  weil  ein  inneres  Bedürfnis,  ein  Gefühl  des  Mangels,  der  Rück- 
ständigkeit gerade  die  besten  Glieder  des  Lehrerstandes  antrieb,  immer 
wieder  die  Notwendigkeit  der  Reform  der  Lehrerbildung  zu  betonen. 
Dieses  Gefühl  aber  mulsto  immer  stärker  werden,  je  mehr  die  fort- 
schreitende Kulturentwicklung  den  grolsen  Abstand  zwischen  Volks- 
bildung und  Lehrerbildung  aufdeckte. 

So  wurde  nach  und  nach  die  Sache  reif  für  eine  Neuordnung. 
Sie  ist  in  Preußen  mit  dem  Jahre  1902  in  Kraft  getreten,  nachdem 
vorher  das  Königreich  Sachsen  und  andere  Staaten  bereite  voran- 
gegangen waren,  allerdings  teilweise  in  abweichender  Weise. 

Suchen  wir  uns  nun  an  der  Neuorganisation  in  Preußen  zu 
orientieren,  um  dabei  die  noch  ausstehenden  Wünsche  und  Forde- 
rungen zum  Ausdruck  zu  bringen.  Wir  besprechen  zunächst  die 
äußero  Organisation  und  knüpfen  dabei  an  die  grundlegenden  Ge- 
danken an,  die  schon  mehrfach,  vor  allem  Seite  377  ff.  dieses  Bandes, 
zur  Sprache  gebracht  worden  sind. 


A.  Grundlegung 

1.  In  den  neuen  preußischen  Verordnungen  ist  die  grundsätz- 
liche Trennung  zwischen  Allgemein-  und  Berufsbildung,  wie  sie  in 
den  allermeisten  Berufszweigen  seit  langer  Zeit  schon  Geltung  be- 
saß, durchgeführt  worden,  während  die  „Allgemeinen  Bestimmungen“ 
vom  Jahre  1872  noch  eine  Erbschaft  der  „Preußischen  Regulative“, 
die  Vermischung  der  beiden  Stücke  in  der  Lehrerbildung,  vertraten. 
Die  Forderung  der  Trennung  von  Allgemein-  und  Fachbildung  war 
auf  dem  VI.  Berliner  Semiaarlehrertag  im  September  1881  in  den 
Leitsätzen  von  Dörpfeijj,  Hohn  und  Rhn  in  aller  Schärfe  erhoben,  aber 
damals  von  den  Vertretern  der  Schulbehörde  mit  aller  Energie  ab- 
gewiesen worden.  (Siehe  Kebbs  Pädag.  Blätter,  X.  Bd.,  S.  302  f.  u. 
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582  f.  Gotha,  Thienemann.)  I^achdem  sich  aber  im  Laufe  zweier 
Jahrzehnte  die  Anschauungen  der  Schulbehörde  in  diesem  Punkte 
geändert  haben,  ist  nun  die  reinliche  Scheidung  der  beiden  Auf- 
gaben in  die  staatUcbon  Verordnungen  aufgenommen  worden. 

2.  Die  Trennung  der  beiden  Stücke  ist  aber  nicht  so  zu  ver- 
stehen, dafs  der  Vorbereitungsanstalt  für  das  Seminar  die  Allgemein- 
bildung, dem  Seminar  die  Fachbildung  ausschliefslich  überwiesen 
wäre,  sondern  ihr  Sinn  ist  der,  dafs  Allgemeinbildung  und  Fach- 
bildung spezifisch  verschieden  und  darum  getrennt  von  einander, 
entsprechend  ihrer  Eigenart  zu  behandeln  sind.  Damit  ist  die  alte 
>Senünarmethode<,  die  ein  auf  den  Yolksschulunterricht  beschränktes 
Wissen  und  das  dazu  gehörige  technisch-methodische  Können  ver- 
langte, endgültig  beseitigt  und  die  Bahn  für  eine  tiefere,  gründliche 
Allgemeinbildung,  wie  auch  für  eine  bessere  Berufsbildung  frei 
geworden. 

3.  Das  Verhältnis  der  beiden  Teile  wird  dann  weiterhin  so  zu 
bestimmen  sein,  dals  die  Allgemeinbildung  den  Unterbau  darstellt, 
der  in  der  Vorbereitungsanstalt  auf  das  Seminar  zu  einem  relativen 
Abschlufs  gelangt.  Das  Seminar  bedeutet  den  Oberbau,  der  als  Haupt- 
Btück  die  Beru&bildung  übernimmt,  die  Allgemeinbildung  aber  in 
angemessener  Weise  weiterführt  und  zu  einer  gewissen  Abrundung 
bringt. 


B.  Folgerungen  für  die  Organisation 

1.  Die  neuen  preuTsLschen  Vorschriften  verteilen  in  konsequenter 
Weise  die  beiden  Aufgaben  der  Lehrerbildung  auf  zwei  von  ein- 
ander getrennte  Anstalten: 

1)  Die  Präparanden-Anstalt,  die  sich  an  den  8jährigen  Gang 
der  Volksschule  anschlielst  und  3 aufsteigonde  Klassen  umfalst; 

2)  Das  Lehrer-Seminar,  das  — wie  bisher  — in  3 aufstei- 
gendon  Klassen  seiner  doppelten  Aufgabe  nacbgeht. 

2.  Davon  abweichend  ist  das  sächsische  System  organisiert. 

Hier  bauen  sich  zwar  die  6 Jahrgänge  der  Lehrerbildung  ebenfalls 

38* 


Digitized  by  Google 


596  Erster  Teil:  Prsktische  Pädagogii  Die  Lehre  vom  BUdungsvesen 


auf  der  8jährigen  Volksschule  auf,  sind  aber  zusammen  in  einer 
gtolsen  Anstalt  vereinigt,  und  zwar  so,  dals  die  4 unteren  Klassen 
der  Allgemeinbildung,  die  beiden  oberen  Klassen  neben  derselben 
der  Berufsbildung  zu  dienen  haben. 

3.  Wir  geben  dem  Preufsischon  System  den  Vorzug  und  zwar 
aus  folgenden  Gründen: 

1)  Im  allgemeinen  sind  kleinere  Schulganze,  wie  wir  bereits 
dargelegt  haben,  den  sogenannten  Schulkasemen  vorzuziehen,  weil 
in  kleineren  Kreisen  die  Durchdringung  der  einzelnen  Glieder 
mit  dem  Geiste  der  Anstalt  leichter,  die  Geschlossenheit  der  Arbeit 
gröfeer,  die  Einheitlichkeit  des  Lehrerkollegiums  eher  zu  erreichen 
und  damit  die  innere  Lebenskraft  der  Schulgemeinde  und  ihre 
Arbeit  besser  zu  fordern  ist 

2)  Für  den  Leiter  des  Fachseminars  liegt  ohne  Zweifel  der 
Schwerpunkt  in  der  pädagogischen  Ausbildung  der  jungen  Leute. 
Alles,  was  geeignet  ist,  ihn  von  dieser  Aufgabe  abzuziehen,  mufs 
im  Interesse  der  Seminaristen  vermieden  werden.  Eine  grolse 
Anstalt,  in  der  auch  die  Vorbereitungsstufen  zum  Seminar  ein- 
geschlüsson  sind,  mit  ihrem  grolsen  Vorwaltungsapparat,  Schreib- 
werk u.  s.  w.  mufs  der  Intensität  der  Arbeit  des  Seminardirektors 
Eintrag  tbun.  Darunter  leidet  seine  Hauptarbeit:  Die  Ausbildung 
der  Lebrseminaristen. 

3)  Zwischen  den  unteren  und  oberen  Stufen  der  Seminar- 
zöglinge findet  nicht  blols  in  unterrichUicher,  sondern  auch  in 
erziehlich-disziplinarischer  Beziehung  ein  tiefgehender  Unterschied 
statt.  In  der  Vorbereitungsanstalt  zum  Seminar  bandelt  es  sich 
um  Knaben,  die  noch  strenger  Aufsicht  und  Führung  bedürfen, 
im  Fachseminar  aber  um  Jünglinge,  die  in  freier  und  selbstän- 
diger Weise  ihre  Selbsterziehung  übernommen  haben  unter  dem 
Schutze  ihrer  Lehrer.  Eine  Verbindung  dieser  verschiedenen  Ele- 
mente in  einer  Anstalt  hat  für  die  Charakterbildung  etwas  be- 
denkliches; Hilsgriffe  von  seiten  der  Lehrer  etwa  so,  dals  sie  den 
strengeren  Ton  der  unteren  Klassen  auch  in  die  oberen  hinein- 
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tragen,  liegen  nur  zu  nahe.  Wird  aber  die  strenge  Zucht  der 
Präparandenanstalt  auch  auf  das  Seminar  übertragen,  so  ist  dann 
der  Übergang  von  der  Aufsicht  des  Seminars  in  die  Freiheit  des 
IjCbens  ein  zu  schroffer,  wobei  der  junge  Lehrer  leicht  Schiffbruch 
leiden  kann. 

4)  Das  preulsische  System  ist  entwicklungsfähiger,  als  das 
sächsische,  insofern  die  Sklassige  Präparanden- Anstalt  später  zu 
einer  4-  und  bklassigen  Schule  ausgebaut  werden  kann.  Das  säch- 
sische System  kann  gewife  auch  erweitert  werden;  aber  mit  jedem 
neuen  Ring,  der  hier  angesetzt  wird,  vergrölsert  sich  die  Schul- 
kaseme  mit  all  den  Nachteilen,  die  sie  mit  sich  führt. 

5)  Das  preufsische  System  gleicht  der  Organisation  der  meisten 
übrigen  Borufszweige,  in  denen  Allgemein-  und  Fachbildung  ver- 
schiedenen Anstalten  überwiesen  sind,  z.  B. 

Gymnasium  — Universität, 

Ober-Realschule  — Polytechnikum, 

Realschule  — Technikum. 

Dieser  Reihe  würde  sich  dann  Präparande  und  Seminar  leicht 
anschliefsen. 

4.  Solchen  Vorzügen  des  preulsischen  Systems  haften  aber  jetzt 
noch  bestimmte  Mängel  an.  Zu  ihnen  rechnen  wir  folgende: 

1)  Die  I*räparanden- Anstalt  ist  ausschlielslich  als  Vorberei- 
tungsanstalt auf  das  Seminar  gedacht.  Sie  müfste  als  ^Höhere 
Bürgerschule'“  allen  geöffnet  werden,  die  sich  eine  über  die  Volks- 
schule binausgehende  Bildung  erwerben  wollen.  Dadurch  würde 
die  Lehrervorbildung  ans  ihrer  Isolierung  herausgenommen  und 
die  künftigen  Lehrer  mit  der  Jugend  anderer  Stände  und  Berufs- 
schichten in  Verbindung  gebracht. 

2)  Deshalb  empfiehlt  es  sich,  nicht  nur  einen  Weg  in  das  Facb- 
seminar  als  den  allein  gangbaren  festzulegen,  sondern  die  Rekru- 
tierungsbezirke der  Lehrerseminare  zu  erweitern.  Sie  könnten 
etwa  in  folgender  Weise  organisiert  werden: 
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a)  Ausgebaute  Präparanden- Anstalt  als  Oberbürgerschule. 

Rekrutierungsbezirk;  Das  Land. 

b)  Realschule  mit  Selekta  für  diejenigen,  die  zum  Lehrer- 
beruf übergehen  wollen. 

Rekrutierungsbezirk:  Die  mittleren  Städte. 

c)  Ober-Realschule. 

Rekrutierungsbezirk:  Die  grölseren  Städte. 

Auf  solche  Weise  wird  die  Lehrervorbildung  auf  eine  breite 
Basis  gestellt  die  sämtliche  Volkskreiso  umspannt  Der  gewöhnliche 
Weg  wird  allerdings  vorerst  der  durch  die  Präparanden- Anstalten 
gehende  bleihen;  aber  die  Möglichkeit  muls  gegeben  werden,  auch 
durch  ähnliche  Erziehungs-Schulen  in  das  Fach-Seminar  einzumünden, 
selbstverständlich  nach  Ablegung  des  vollständigen  Kursus,  auch 
der  Ober-Realschule. 

5.  Die  Frage  des  Internats  wird  am  besten  so  entschieden,  dafs 
neben  dem  Externat  die  Möglichkeit  des  Zusammenwohnens  für  die 
jungen  Leute  geboten  wird,  ähnlich  wie  es  an  den  englischen  Uni- 
versitäten Oxford  und  Cambridge  der  Fall  ist.  Dabei  wird  voraus- 
gesetzt, dafs  das  sogenannte  Internat  befreit  werde  von  all  den 
Zwangseinrichtungen  und  Fehlem,  die  es  in  gerechten  Verruf  ge- 
bracht haben.  Die  jungen  Leute  sollen  im  wosontlichen  sich  selbst 
regieren  lernen. 

Nachdem  wir  im  Voranstehenden  in  kurzen  Zügen  Stellung  zu 
den  Organisationsfragen  genommen  haben,  erübrigt  es  noch,  einige 
Betrachtungen  über  den  Inhalt  der  Lehrerbildung  anzufügen. 

Auch  hier  können  wir  in  den  neuen  preufsischen  Verordnungen 
einen  entschiedenen  Fortschritt  über  die  »Allgemeinen  Bestimmungen« 
hinaus  begrüisen. 

Dazu  gehört  in  erster  Linie  die  obligatorische  Einfühmng  einer 
modernen  Fremdsprache.  Es  hat  langer  Zeit  bedurft,  ehe  die  Ein- 
stellung einer  Fremdsprache  in  den  Lehrplan  der  Seminare  durch- 
gesetzt wurde  und  noch  giebt  es  einzelne  Schulbehörden,  die  einer 
solchen  Einführung  ablehnend  gegenüber  stehen.  Und  doch  kann 
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es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dais  das  Lehrer-Seminar  erst  dann 
eine  gehobene  und  vertiefte  Bildung  vermitteln  kann,  wenn  es  die 
Möglichkeit  besitzt,  die  Muttersprache  mit  einer  Fremdsprache  zu 
vergleichen,  damit  das  Sprachgefühl  ausznbilden  und  durch  Ein- 
führung in  eine  fremde  Litteratur  neuen  Oeistesinhalt  dem  Schüler 
zuzuführen. 

Hierin  ist  mit  der  Zeit  nun  eine  beinahe  allgemeine  Überein- 
stimmung herbeigeführt  worden,  die  in  den  neuen  preuTsischen  Be- 
stimmungen zum  Ausdruck  kommt  Auch  darin  hat  eine  Annäherung 
der  widerstreitenden  Ansichten  stattgefunden,  dafs  eine  moderne 
Fremdsprache  vorzuziehen  sei.  Unter  diesen  aber  dürfte,  namentlich 
für  Nord- Deutschland,  das  Englische  in  erster  Linie  in  Betracht 
kommen.  Jedenfalls  muls  betont  werden,  dais  das  Lateinische,  welches 
in  den  sächsischen  Seminaren  eingeführt  worden  ist,  unzweckmäfsig 
erscheint  und  zwar  aus  folgenden  Gründen: 

1)  Die  für  die  gründliche  Erlernung  des  Lateinischen  nötige 
Zeit  ist  im  Lehrer-Seminar  nicht  zu  gewinnen.  In  den  sächsischen 
Seminaren  sind  folgende  Stunden  durch  die  6 Klassen  angesetzt: 
€,  ö,  4,  3,  2,  2.  Dem  entsprechend  sind  auch  die  Erfolge  gering. 
Das  Goethe-Gymnasium  in  Frankfurt  hat  folgende  Stundenzahl: 
10,  10,  8,  8,  8,  8 : 52  Standen  gegen  23. 

2)  Die  lateinische  Litteratur  bietet  dem  künftigen  Lehrer 
inhaltlich  so  wenig,  dafs  die  aufgewendete  Mühe  nicht  im  Ver- 
hätnis  zur  Zeit  steht 

3)  Die  Bildung  des  Volksschullehrers  ist  durchaus  eine  mo- 
dern-nationale. Der  Volksschullehrer  steht  mitten  im  modernen 
Volksleben.  Was  soll  ihm  darum  ein  unzulänglicher  Betrieb  einer 
antiken  Sprache,  ein  abgerissenes  Stück  aus  einer  Kultur,  die 
weitab  von  seiner  Arbeit  und  seinem  Interessenkreis  liegt? 

4)  Die  Empfehlung  des  Lateinischen  beruht  auch  im  Grunde 
genommen  nur  auf  äufseren  Rücksichten;  um  den  Lehrer  für  das 
Universitäts  - Studium  geeignet  erscheinen  zu  lassen.  Nachdem 
aber  auch  die  Abiturienten  der  Ober-Realschule  zum  Universitäts- 
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Studium  zngolassen  worden  sind,  dürfte  dieser  Grund  hinfällig 
erscheinen. 

5)  Das  Lateini-sche  gehört  auch  nicht  in  die  Lehrer-Seminare 
mit  Hinblick  auf  eingebildete  formale  Ziele  und  als  Grundlage 
der  romanischen  modernen  Sprachen.  Von  einem  grammatisch- 
wissenschaftlichen Betrieb  der  Fremdsprachen  kann  im  Seminar 
überhaupt  keine  Bede  sein,  sondern  einzig  und  allein  die  Rück- 
sicht auf  die  zu  gewinnenden  Litteratur-Schätze  ist  malsgebend 
und  darnach  der  Unterricht  einzurichten. 

Weit  richtiger  und  für  die  Ausbildung  der  Volksschullehrer 
wirkungsvoller  ist  die  obligatorische  Einführung  einer  fremden 
Modemsprache,  in  erster  Linie  des  Englischen,  und  zwar  wegen  der 
reichen  Bildungsschätze,  die  in  seiner  Litteratur  im  allgemeinen  und 
in  dem  Philosophisch-Pädagogischen  im  besonderen  liegen.  Dagegen 
tritt  auch  der  Bildungswert  des  Französischen  zurück. 

Die  Krage  aber,  ob  zwei  moderne  Fremdsprachen  gefordert 
werden  sollen,  möchten  wir  dahin  entscheiden;  nur  eine  Fremd- 
sprache obligatorisch,  die  andere  fakultativ,  um  denen  Gelegenheit 
zu  bieten,  die  besonderes  Interesse  und  besondere  Beanlagung  für 
das  Sprachstudium  besitzen. 

Erhält  durch  die  obligatorische  Einführung  einer  Fremdsprache 
der  Lehrplan  eine  lang  ersehnte  Bereicherung,  so  erfährt  er  durch  die 
Verringerung  des  Musikunterrichts  eine  willkommene  Beschränkung. 

Dafs  der  obligatorische  Musikunterricht  im  Seminar  auf  Gesang 
und  Geige  eingeschränkt  werde,  findet  heute  beinahe  allgemeine  Zu- 
stimmung. Denn  es  bedeutet  allerdings  eine  Grausamkeit,  jungen 
Leuten,  die  geringe  musikalische  Begabung  besitzen,  weitgehende  For- 
derungen im  Klavierspiel,  Generalbafs  und  Orgelspiel  zuzumuten.  Ver- 
lorene Zeit  und  verlorene  Mühe!  Es  kommt  hinzu,  dafs  immer  nur  ein 
Bruchteil  der  Lehrer  Gelegenheit  bat  in  der  Ausübung  des  Orga- 
nistenamtes von  seinen  Fertigkeiten  Gebrauch  zu  machen. 

Deshalb  war  auch  in  Preufsen  bereits  durch  die  „Allgemeinen 
Bestimmungen“  die  Möglichkeit  gegeben,  einzelne  unbegabte  Schüler 
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vom  Klavierspiel  und  Orgelspiel  zu  befreien.  Die  neuen  Bestimmungen 
ordnen  in  gleicher  Weise  an,  dafs  in  der  Präparandenanstalt  sämt- 
liche Schüler  an  dem  vollen  Musikunterricht  teilnebmen  sollen;  nur 
vom  Orgelspiele  sind  solche  auszuschliefsen,  die  geringe  musikalische 
Befähigung  besitzen.  Im  Seminar  ist  für  alle  Zöglinge  der  Gesang- 
und  Yiolinunterricht  verbindlich.  Musikaligch  wenig  befähigte  Schüler 
sind  durch  KonforenzbeschluDs  von  der  Beteiligung  an  dem  übrigen 
Musikunterricht  zu  befreien. 

Durch  erhöhte  Forderungen  in  der  Erweiterung  der  übrigen 
Wissensgebiete  ist  in  den  neuen  Lehrplänen  eine  Hebung  der  All- 
gemeinbildung eingeloitet  worden,  mit  der  sich  nun  auch  eine  Ver- 
tiefung und  weitere  Ausgestaltung  der  pädagogischen  Bildung  ver- 
binden muls.  Einer  gründlicheren,  umfassenderen  Vorbildung  mufs 
eine  bessere  fachmännisch-pädagogische  Ausbildung  entsprechen. 

Aber  in  diesem  Funkte  lassen  die  eingeführten  Bestimmungen 
noch  manches  zu  wünschen  übrig.  Hinsichtlich  der  aufgewandten 
Zeit  ist  allerdings  das  Milsverbältnis  zwischen  der  Allgemein-  und 
der  Berufsbildung  gegen  früher  bedeutend  verbessert  worden,  wie 
man  aus  nachstehender  Übersicht  erkennen  kann. 

1.  Sächsisches  System 

1.  Allgemeinbildung  einschl.  Turnen  18  Std.  wöchentl. 

2.  Fädag.  Fachbildung  12  „ „ 

3.  Musikal.  Bildung  einschl.  Gesang  9 „ „ 

2.  Preulsisches  System 

Klasse  III  30  Std.  Allgemeinbildung,  3 Std.  Fachbildung,  5 Std.  Musik, 
„ H 25  .,  „ 9 » ^ n » 

Pädagogik  4 Std.,  Einfüh- 
rung in  die  Unterrichts- 
praxis 4 Std. 

„ I 11  „ „ 14 — 16  „ Fachbildung,  5 Std.  Musik, 

Methodik  und  Einführung 
in  die  Unterrichts-Praxis. 


Klasse  II  j 

” M 
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Gegen  früher  bedeutet  dies  für  Preufson  eine  bedeutende  Ver- 
stärkung der  Stundenzahl,  die  der  pädagogischen  Berufsbildung  ge- 
tvidmet  ist.  Denn  nach  den  „Allgemeinen  Bestimmungen“  waren 
in  der  dritten  Klasse  2 Std.,  in  der  zweiten  3 Std.,  in  der  ersten 
7 Stunden  für  Pädagogik  angesetzt. 

Der  Unterricht  in  der  Theorie  der  Pädagogik  gestaltet  sich  nun 
nach  den  neuen  preufsischen  Lehrplänen  so,  dafs  der  dritten  Seminar- 
klasse grundlegender  Unterricht  in  Psychologie  und  Logik  sowie  die 
allgemeine  Unterrichtslehre  zufällt;  der  zweiten  Klasse  im  ersten 
Halbjahr  Erziehungslehre  und  im  zweiten  Halbjahr  Geschichte  der 
Pädagogik,  in  der  ersten  Klasse  Fortsetzung  der  Geschichte  der  Päda- 
gogik und  Schulkunde. 

Was  aber  die  Einführung  in  die  Unterrichtspraiis  betrifft,  so 
beginnt  letztere  bereits  in  der  zweiten  Klasse.  Vom  Anfang  des 
Jahres  an  halten  die  Scminarlehrer  in  ihren  Fächern  Musterlektionen 
und  an  sie  schliefsen  sich  Erläuterungen  über  das  Methodische  an. 
Dann  werden  von  den  Seminaristen  nach  vorangegangener  Anwei- 
sung Lehrproben  gehalten,  deren  Ausfall  nach  Form  und  Inhalt  zu 
besprechen  ist.  Diese  praktischen  Anleitungen  sollen  in  Religion, 
Deutsch  und  Mathematik  während  des  ganzen  Jahres  stattfinden,  in 
den  übrigen  Fächern  abwechselnd  während  eines  Teiles  des  Jahres. 
In  der  ersten  Klasse  ist  sodann  jedem  Zögling  das  ganze  Jahr  hin- 
durch wöchentlich  ein  4 — Gstündiger  fortlaufender  Unterricht  in  der 
Seminarschule  nebst  Hospitationen  unter  Leitung  und  Aufsicht  der 
Seminarlehrer  zu  übertragen. 

Ohne  Zweifel  hat  durch  die  neuen  Verordnungen  in  Preufsen 
die  Berufsbildung  in  den  oberen  Klassen,  namentlich  in  der  ersten, 
eine  auTserordenUiche  Stärkung  erfahren,  die  im  Interesse  der  Aus- 
bildimg  von  Lehrerpersönlichkeiten  willkommen  geheilsen  werden 
muTs.  Im  einzelnen  kann  man  allerdings  einige  Bedenken  nicht 
unterdrücken,  die  sich  auf  die  Anordnung  der  pädagogischen  Studien 
beziehen. 

Die  wesentlichsten  seien  hier,  wie  folgt,  zusammengefaTst: 
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1.  Wetm  daran  festgehalten  werden  moTs,  dals  das  theoretische 
Verständnis  der  praktischen  Übung  rorangehen  mufs,  um  Einsicht 
und  Urteil  zu  wecken,  so  fällt  der  Schwerpunkt  des  theoretischen 
Unterrichts  in  die  dritte  nnd  zweite  Seminarklasse,  während  die 
erste  Klasse  zur  Einführung  in  die  Praxis  dient.  (Ubungsschule; 
Lehrseminaristen.) 

2.  Es  kann  fraglich  erscheinen,  ob  die  dritte  Seminarklasse  reif 
genug  sei,  um  die  Schwierigkeiten  des  pädagogisch  • theoretischen 
Unterrichts  zu  überwinden.  Wenn  durch  die  neuen  Lehrpläne  eine 
Hebung  der  Allgemeinbildung  und  damit  eine  gröfsere  Geistesreife 
der  Seminaristen  erzielt,  und  wenn  später  eine  vierte  Klasse  der 
Fräparandenanstalt  hinzugefügt  worden  ist,  dürfte  dieses  Bedenken 
als  hinfällig  erscheinen. 

3.  Dann  würde  folgende  Anordnung  für  die  theoretisch -päda- 
gogische Ausbildung  geboten  sein,  die  sich  aus  dem  natürlichen 
Zusammenhang  orgiebt,  in  dem  die  einzelnen  Teile  der  Pädagogik 
zu  einander  stehen: 

ni.  Seminarklasse:  1)  Ethik  (durch  den  Religions-Unterricht  ge- 

boten), 

2)  Empirische  Psychologie,  Beschreibung  und 

Die  Grund-  Ordnung  der  psychischen  Vorgänge  im  Zu- 
wissenschaften sammenbang  mit  der  physiologischen  Grund- 

lage und  unter  besonderer  Berücksichtigung 
der  Psychologie  des  Kindes. 

3)  Hygiene  (Naturwissenschaften). 

H.  Seminarklasse:  Pädagogik:  a)  Grundlegender  Teil  (1.  Teil:  Er- 

ziehungsziel etc.)  b)  Allgemeine  und  be- 
sondere Didaktik.  (Methodik  der  einzelnen 
Unterrichtsfächer.) 

L Seminarklasse:  Pädagogik,  Fortsetzung  und  SchtuEs:  2.  Teil: 

Praktische  Pädagogik  (Schulkunde,  Schul- 
hygiene, Pädag.  Pathologie. 
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4.  Die  Geschichte  der  Pädagogik  weisen  wir  aus  dem  Lehr- 
pläne des  Seminars  fort.  Zum  Verständnis  derselben  gehört  ein 
durch  Vertiefung  in  die  Wissenschaft  und  in  die  Praxis  geschärftes 
Auge.  Daher  verbleibt  das  Studium  der  Geschichte  der  Pädagogik 
am  besten  der  Privatlektiire  des  jungen  Lehrers.  Sie  ist  vorbereitet 
durch  den  Geschichts-Unterricht  des  Seminars,  der  die  Entwicklung 
der  geistigen  Strömungen  im  Zusammenhang  darbietot.  Über  seine 
Kenntnis  der  pädagogischen  Klassiker  soll  sich  der  junge  Lehrer 
später  in  der  Staatsprüfung  ausweisen.  (S.  Seite  100  ff.) 

Nach  der  Eintühnmg  in  die  thoorotischon  Grundlagen  der  Er- 
ziehungs-  und  Unterrichtslehre  treten  nun  die  praktischen  Übungen 
in  der  Seminarschule  ein,  die  in  zwei  Formen  am  Seminar  ein- 
gerichtet ist:  als  mehrklassige  und  als  einklassige  Schule.  Durch 
die  Unterrichts-Versuche  wird  eine  lebhafte  Wechselwirkung  zwi- 
schen wissenschaftlicher  Beherrschung  des  Stoffes,  theoretischer  Ein- 
sicht in  die  Grundgesetze  menschlichen  Wachstums,  und  der  künst- 
lerischen Behandlung  des  Unterrichtsstoffes  wie  sittlichen  Führung  der 
Jugend  herbeigeführt,  und  somit  erst  die  rechte  Grundlage  für  die 
Ausbildung  der  Lehrerpersönlichkeiten  geschaffen. 

Dabei  mufs  auf  folgende  Punkte  besonderer  Wert  gelegt 
worden: 

1)  Die  allgemeine  Unterrichtslehre  entwickelt  die  Grundzügo 
des  erziehenden  Unterrichts.  Aus  ihnen  aber  werden  die  Be- 
stimmungen für  die  Methodik  der  einzelnen  Unterrichtsfächer  ab- 
geleitet. 

2)  Daraus  folgt,  daTs  die  allgemeine  und  die  besondere  Unter- 
richtslehre am  besten  in  der  Hand  eines  Lehrers  liegen,  um  die 
Ausbildung  eines  einheitlichen,  in  sich  geschlossenen  Gedanken- 
kreises bei  den  Seminaristen  zu  verbürgen.  Eine  Ausnahme  ist 
zulässig  für  die  Kunstfächer:  Zeichnen,  Singen,  Turnen. 

3)  Auch  die  Einführung  der  Lehrserainaristen  in  die  Praxis 
des  Unterrichts  geschieht  am  besten  unter  der  Leitung  des  einen 
Lehrers,  welcher  zuvor  den  theoretischen  Unterricht  in  der  Di- 
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daktik  erteilt  bat,  womit  einzelne  Lehrprobon  zur  Vorbereitung 
auf  die  Erteilung  fortlaufenden  Unterrichts  verbunden  werden. 

4)  Die  Lchrseminariston  haben  in  der  Übungsschnlo  einen 
zusammenhängenden  Unterricht  in  einem  Unterrichtsfach  zu  er- 
teilen und  sollen  erst  wechseln,  wenn  sie  in  diesem  Fach  einige 
Sicherheit  und  Gewandtheit  erlangt  haben.  Sie  gewinnen  auf 
diesem  Wege  mehr,  als  wenn  sie  in  rascher  Folge  durch  eine 
Reihe  von  Fächern  hindurch  geführt  werden.  Auch  können  sie 
nur  auf  diesem  Woge  zu  einer  eingehenden  Beobachtung  der 
Eindesnaturen  angeregt  werden.  Nur  so  entwickelt  sich  die 
Wärme  der  Teilnahme,  die  zu  einem  engeren  Gemeinschaftsver- 
hältnis zwischen  Lehrer  und  Schüler  nötig  ist. 

5)  Aufser  dom  Lehrer  der  Didaktik,  der  zugleich  Leiter  der 
praktischen  Übungen  ist,  unterrichten  auch  die  übrigen  Seminar- 
lehror  in  der  Übungsschule,  um  den  Lebrsemiuaristen  das  Vorbild 
eines  musterhaften  Unterrichts  zu  gewäliren. 

6)  Für  die  weitere  Ausführung  dieser  Bestimmungen  ist  die 
Zusammenstellung  zu  vergleichen,  welche  K.  Muriusrcs,  Seminar- 
Oberlehrer  in  Weimar  im  34.  Jahrbuch  des  Vereins  für  wissen- 
schaftliche Pädagogik  gegeben  hat.  („Unterrichtslehre  und  Unter- 
richts-Praxis.“ Dresden  1902.) 

Wenn  wir  mit  diesen  Grundzügen,  die  sich  aus  dem  Wesen 
der  Sache  selbst  ergeben,  die  neuen  preuCsischen  Bestimmungen 
vergleichen,  so  füllt  uns  auf,  dafs  sie  in  mehreren  Stücken  sich 
von  diesen  Grundlagen  entfernen.  Dazu  gehört,  dals  sie  der  Di- 
daktik in  der  dritten  Klasse,  der  Pädagogik  in  der  zweiten  Klasse 
zu  wenig  Zeit  zuschreiben  und  das  Hospitieren  und  Unterrichten 
der  Seminaristen  in  einer  Zeit  einsotzon,  wo  die  theoretische  Vor- 
bildung noch  nicht  genügende  Grundlagen  geschaffen  hat,  wodurch 
die  Übung  leicht  zur  mechanischen  Nachahmung  wird.  Ferner 
stellen  die  neuen  Bestimmungen  die  Didaktik,  das  Abgeleitete,  vor 
die  allgemeine  Erziehungslohre  und  zerreilsen  die  Einheitlichkeit 
der  pädagogischen  Ausbildung  durch  Verteilung  der  Aufgaben  auf 
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die  einzelnen  Seminar-Faclilehrer.  Wenn  Einheitlichkeit  und  Zu- 
sammenhang aber  auch  für  die  pädagogische  Ausbildung  grund- 
legend sind,  so  mufs  jede  Zerstückelung  und  Aufteilung  der  Auf- 
gaben an  verschiedene  Faktoren  sorgfältig  vermieden  werden. 

Ein  greiser  Mangel  haftete  der  bisherigen  Seminarbildung  end- 
lich noch  insofern  an,  als  die  Lehrseminaristen  in  der  Abgangs- 
prüfung gleichmäCsig  Rechenschaft  zu  geben  hatten  über  alle  Zweige 
dos  überfüllten  Lehrplans.  Sie  mufsten  ihren  Schulsack,  vollgepackt 
mit  den  mannigfaltigsten  Dingen,  bis  zum  Ende  der  Schulzeit  tragen, 
was  die  innere  Konzentration  aufserordentlich  erschwerte!  Nun  ist 
auch  hierin  eine  Besserung  eingetreten,  wenn  auch  noch  keine 
durchgreifende. 

Mit  der  zweiten  Seminarklasse  schliefst  nunmehr  der  Unter- 
richt in  Mathematik,  Naturkunde  und  Erdkunde  ab;  der  ersten 
Klasse  fallen  methodische  Unterweisungen  in  diesen  Fächern  zu. 
Durch  diese  Einrichtung  sollen  die  Lehrseminariston  mehr  Zeit 
für  die  Fachbildung  sowie  für  freies  Arbeiten  gewinnen.  Das  ist 
ein  Anfang  und  ein  Übergang  zu  einer  durchgreifenderen  Trennung 
der  Allgemein-  und  Berufebildung,  die  kommen  mufs,  um  die  Klasse 
der  Lehrseminaristen  weiter  zu  entlasten  und  die  Lehrerbildung 
auf  durchaus  gesunde  Grundlagen  zu  stellen. 

Dafs  hierin  bei  uns  bereits  Tüchtiges  geleistet  worden  ist,  so- 
wohl nach  dem  sächsischen  wie  nach  dem  preufeischen  System,  und 
bemerkenswerte  Fortschritte  gemacht  worden  sind,  soll  uns  nicht 
abhalten,  nach  weiterer  Vervollkommnung  zu  streben,  die  in  den 
voranstehenden  Grundlinien  ihre  Zielpunkte  sehen  kann.  Im  allge- 
meinen aber  können  wir  am  Schlufe  dieses  Abschnittes  sagen,  dafe 
die  Lehrerseminare,  in  rechtem  Geiste  geleitet  und  von  gut  vor- 
gebildeten Lehrern  besorgt,  wohl  im  stände  sind,  für  unser  Volks- 
und Fortbildnngswesen  Persönlichkeiten  heranzubilden,  die  auf  der 
Höhe  der  Zeit  stehend,  in  den  Wissenschaften  gut  ausgerüstet,  mit 
pädagogischem  Geschick  begabt  ihre  ganze  Kraft  auf  die  Empor- 
bildung unseres  Volkes  in  den  breiten  Schichten  einsetzen  und  mit 
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Lust  und  Liobo  sich  dieser  hohen  und  schönen  Aufgabe  wid- 
men. (63) 

Wieweit  aber  in  die  Entwicklung  der  Volksschullebrerbildung 
auch  die  pädagogischen  Uniyersitäts-Seminare  hineinspielen,  wird  in 
einem  der  nächsten  Abschnitte  zur  Sprache  kommen. 

2.  Bildung  der  Lehrer  fflr  höhere  Schulen 

Gymnasial-Seminar  und  Probejahr 

In  dem  Toranstehenden  Abschnitt  ist  dargelegt  worden,  wie 
sich  im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts  der  Yolksschullehrerstand 
allmählich  bildete  und  wie  er  erstarkte.  Ihm  voran  ging  die  Ent- 
wicklung des  Lehrerstandes  an  höheren  Schulen.  In  Preufsen 
wurde  bereits  im  Jahre  1787  durch  Verordnung  des  Oberschul- 
kollegiums die  Anstellung  im  Lehrfache  von  einer  Prüfung  abhängig 
gemacht.  Dafs  dieselbe  sich  einbürgem  konnte,  ist  das  Verdienst 
Fr.  A.  Wolfs,  der  den  philologischen  Universitätsstudien  Selbständig- 
keit verschaffte  und  vor  allem  darauf  drang,  dals  die  jungen  Philo- 
logen in  ihrem  Fachwissen  sich  gründliche  Kenntnisse  aneigneten. 
Ein  von  W.  v.  Hcmboldt,  Schi.eierjucher  und  StUTHs  ausgearbeitetes 
Prüfungsreglement  vom  Jahre  1810  stellte  die  Grundzüge  für  die 
Prüfung  der  Kandidaten  des  höheren  Schulamts  nach  drei  Rich- 
tungen hin  fest:  der  philologischen,  der  historischen  und  mathe- 
matischen. Damit  wurde  die  Gründlichkeit  und  Sicherheit  des  Fach- 
studiums, das  erste  Stück  jeder  gediegenen  Lehrerbildung,  gewähr- 
leistet 

Um  aber  einer  drohenden  Einseitigkeit  des  philologischen  Stu- 
diums entgegenzutreten,  wurde  1831  von  Jobax>tes  Schulze,  dem  da- 
maligen Leiter  des  höheren  Unterrichtswesens  in  Preulsen,  ein 
neues  Reglement  bearbeitet,  das  den  Studienkreis  dahin  erweiterte, 
dafs  die  Kandidaten  im  Stande  sein  sollten,  den  Unterricht  in  allen 
Gegenständen  mit  Ausnahme  der  Mathematik  bei  gewissenhafter 
Vorbereitung  in  den  mittleren  Klassen  zu  erteilen. 
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So  gut  gemeiut  diese  Vorschrift  war,  so  scheiterte  sie  doch  aa 
der  Entwicklung  der  Wissenschaften  und  an  der  damit  verbundenen 
Unmöglichkeit,  einen  gröfseren  Kreis  derselben  auch  nur  annähernd 
zu  beherrschen.  Daher  führte  das  Reglement  aus  dem  Jahre  1866 
die  Prüfungsfächer  in  folgender  Ordnung  auf:  1.  das  philologisch- 
historische, 2.  das  mathematisch-naturwissenschaftliche  Gebiet,  3.  Re- 
ligion und  Hebräisch,  4.  die  neueren  Sprachen.  Daneben  blieb  die 
Forderung  der  »allgemeinen  Bildung»  bestehen,  die  Religion,  Philo- 
sophie, Pädagogik,  Geschichte,  Geographie  und  Sprachen  umfafste. 
Die  Prüfungsordnung  vom  Jahre  1887  brachte  diese  Aufzählung  in 
Wegfall;  man  begnügte  sich  damit,  diejenigen  Gebiete  zu  bezeichnen, 
aus  denen  zwei  selbständige  Gegenstände  zu  wählen  und  mit  Neben- 
fächern zu  verbinden  seien,  und  beschränkte  die  Prüfung  in  der 
»allgemeinen  Bildung»  auf  Philosophie  und  Pädagogik,  Religion  und 
Deutsch. 

So  steht  aufser  Zweifel,  dafs  der  Schwerpunkt  der  Lehrer- 
bildung hier  in  der  Aneignung  einer  tüchtigen  Allgemeinbildung 
und  eines  gründlichen  Fachwissens  gesucht  und  gefunden  wurde. 
Damit  genügte  man  der  ersten  Forderung  jeder  Lehrerbildung  in 
so  ausgezeichneter  Weise,  dafs  die  Überlegenheit  des  höheren  Lehrer- 
standes in  diesem  Punkte  überall  auffallend  zu  Tage  trat  Die  Kehr- 
seite aber  bestand  darin,  dafs  das  Ideal  des  Gelehrten  einseitig  in 
den  Kreisen  des  höheren  Lehrerstandes  ausschlaggebend  wurde,  dafs 
man  nach  obenhin,  zur  Universität,  die  Grenze  möglichst  zu  ver- 
wischen, nach  untenhin  aber  eine  unübersteigliche  Kluft  festzulegen 
sich  bemühte.  Dieser  Thatsacbe  gegenüber  gab  der  preufsische 
Kultusminister  1889  seiner  Ansicht  dahin  Ausdruck,  »dafs  sowohl 
auf  der  Universität  als  im  Examen  derjenige  zu  bestehen  habe, 
welcher  als  Lehrer  vorgebildet  sei  für  seinen  praktischen  Beruf,  und 
nicht  derjenige,  welcher  sich  einer  gelehrten  Thätigkeit  zuwende. 
Nicht  die  Züchtung  von  Gelehrten,  sondern  die  Heranbildung  prak- 
tischer Lehrer  sei  die  Aufgabe  des  philologischen  Unterrichts,  und 
die  Gelehrten,  die  doch  die  Minderheit  bildeten,  fänden  sich  Gott 


Digitized  by  Google 


B.  Von  der  Schulverwaltung  IV.  Lehrerbildung  609 

soi  Dank  bei  der  Trefflichkeit  unserer  Professoren  und  der  Gediegen- 
heit unserer  Lehreinrichtungen  auf  den  Universitäten  gewissennaisen 
von  selbst« 

Das  Jahr  1889  bedeutet  damit  einen  Wendepunkt  in  der  Lehrer- 
bildungsfrage. Mit  ihm  bereiten  sich  wichtige  Änderungen  vor. 

Ehe  wir  diesen  nachgehen,  wollen  wir  aber  zunächst  zusehen, 
was  in  Freufeen  hinsichtlich  des  zweiten  und  dritten  Stückes  der 
Lehrerbildung,  des  theoretisch -pädagogischen  Studiums  und  der 
praktisch-technischen  Ausbildung,  geschehen  war. 

Über  die  Kenntnisse  in  Philosophie  und  Pädagogik  wurde,  wie 
wir  gesehen  haben,  innerhalb  der  »allgemeinen  Bildung«  Rechen- 
schaft abgelegt  Das  helfet:  die  Prüfung  in  dieser  Abteilung  wird 
als  etwas  Nebensächliches  betrachtet  Und  als  Nebensache  fafete 
sie  auch  der  Student  auf,  dessen  Kraft  ganz  durch  seine  Fach- 
studien aufgesaugt  wurde,  abgesehen  von  denen,  die  eine  facultas 
in  philosophischer  Propädeutik  erwarben.  Dass  der  Andrang  hierzu 
nicht  besonders  stark  gewesen,  geht  daraus  hervor,  dafe  der  Unter- 
richt in  der  philosophischen  Propädeutik,  die  mit  2 Stunden  im 
Oymnasiallehrplan  1837  bedacht  war,  1882  wegfiel,  weil  man  nicht 
annehmen  könne,  in  jedem  Lehrerkollegium  einen  Lehrer  zu  finden, 
der  zur  Erteilung  eines  solchen  Unterrichts  befähigt  sei.  Daraus 
erklärt  sich  wohl  auch,  dafe  der  altsprachliche  Unterricht  im  Gym- 
nasium wesentlich  Formennnterricht  wurde,  weil  die  Kandidaten  auf 
der  Universität  wohl  auf  Grammatik  mit  ihren  Zweigen  tüchtig  ein- 
geübt, aber  vielfach  nicht  in  eine  philosophische  und  künstlerische 
Erfassung  des  Altertums  eingeführt  wurden.  Die  vortrefflichen  For- 
derungen, wie  sie  das  Zirkular  des  hannoverschen  Oberschul-Kolle- 
giums  vom  Jahre  1840  enthält,  waren  in  Vergessenheit  geraten.  Es 
heilst  dort; 

»Die  philosophischen  Studien  müssen  neben  dem  vielen  Posi- 
tiven und  den  Realien,  welche  der  Studierende  zu  erlernen  hat,  in 
seinem  Geiste  die  Fähigkeit  entwickeln,  sich  aus  dem  Einzelnen  zu 
allgemeinen  Ansichten  und  Übersichten  zu  erbeben  und  aufeerdem 
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dio  höchsten  Aufgaben  aller  geistigen  Bestrebungen,  welche  im  Ge- 
biete der  Ideen  liegen,  sich  zum  Bewufstsein  zu  bringen.  Es  wird 
darunter  nicht  von  uns  verlangt,  dafs  jeder  künftige  Schulmann  sich 
in  den  Besitz  eines  vollständigen  philosophischen  Systems  setze, 
wozu  bei  wenigen  nur  die  Zeit  und  das  geistige  Vermögen  aus- 
reicht, aber  wohl  soll  ein  jeder  Mann,  der  ein  geistiger  Bildner 
anderer  sein  will,  über  die  Natur  des  menschlichen  Wesens,  über 
den  Entwicklungsgang  menschlicher  Fähigkeiten  und  Kräfte,  über 
die  Gesetze  dos  Denkens  und  der  übrigen  geistigen  Funktionen,  über 
die  Aufgaben  der  sittlichen  Welt,  wie  sie  dem  einzelnen,  den  Ver- 
einen der  Menschen  und  endlich  der  Menschheit  im  grofsen  ge- 
stellt werden,  und  zuletzt  noch  über  die  Resultate  der  höchsten 
Forschungen  der  Vernunft  bis  zu  den  Grenzen  ihrer  Erkenntnis  des 
Ewigen  Studien  gemacht,  er  soll  diesen  Gegenständen  ein  ernst- 
liches und  zusammenhängendes  Nachdenken  gewidmet  haben.« 

Die  Vernachlässigung  der  philosophischen  Studien,  namentlich 
der  Ethik  und  der  Psychologie,  seitens  der  Philologen  und  Natur- 
wissenschaftler an  unseren  Universitäten,  ist  bis  in  unsere  Tage  eine 
offenkundige  Thatsache.  Damit  aber  fällt  die  Grundlage  des  theo- 
retisch-pädagogischen Rüstzeuges  weg,  das  ohne  diese  mehr  oder 
weniger  in  der  Luft  schwebt.  Denn  der  Erzieher,  der  keine  festen, 
sittlichen  Grundsätze  sich  zu  eigen  gemacht  und  sie  an  den  in  der 
Geschichte  der  geistigen  Strömungen  hervortretenden  Lehren  ge- 
messen und  befestigt  hat,  ist  auch  nicht  im  stände  dio  Jugend  recht 
zu  leiten  und  auf  die  Höhe  der  inneren  Freiheit  zu  führen.  Und 
ebenso  wird  seine  Unkenntnis  in  psychologischen  Fragen  sich  schwer 
an  unserer  Jugend  rächen,  wenn  wir  auch  keinen  Augenblick  ver- 
kennen, dafs  das  sichere  pädagogische  Können  mehr  mit  dem  päda- 
gogischen Takt  zusammenhängt  und  dafs  dio  Psychologie  diesen  Takt 
nicht  zu  verleihen  vermag.  Ja,  sie  kann  nicht  einmal  verbürgen, 
dafs  er  entwickelt  werde,  wo  er  fohlt  Der  Takt  hängt  nun  einmal 
am  Können,  nicht  am  Wissen.  Das  Können  aber  ist  bestimmt  durch 
die  Kräfte,  dio  aus  einem  warmen,  feinfühligen  Herzen  fliefsen,  aus 
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der  üborströmendeu,  vertrauenerweckenden  Liebe  zu  den  Kindern. 
Es  wäre  jedoch  durchaus  verkehrt,  das  Wissen  für  das  Können  als 
bedeutungslos  anzusehen.  Denn  die  Beschäftigung  mit  den  psychi- 
schen Grundlagen  der  geistigen  Maschinerie  mit  den  Bedingungen 
der  Vererbung,  der  Beanlagung  u.  s.  w.  verschafft  dem  Erzieher  den 
hellen  Blick,  der  ihm  die  Sicherheit  seiner  Mafsnahmen  verleiht 

Dafs  diese  philosophischen  Grundlagen  der  Endeherthätigkeit 
bei  den  Lehrern  an  unseren  höheren  Schulen  oftmals  fehlen,  dürfte 
demnach  als  erster  fühlbarer  Mangel  festzulegen  sein. 

Noch  schlimmer  aber  sieht  es  aus  mit  den  theoretischen  Kennt- 
nissen der  Pädagogik.  Denn  hier  können  die  Universitäten,  die  ja 
bis  heute  mit  wenig  Ausnahmen  besonderer  Lehrstühle  für  diese 
Wissenschaft  entbehren,  selbst  nur  sehr  Lückenhaftes  bieten,  wie 
man  sich  leicht  aus  einer  Zusammenstellung  der  Vorlesungsverzeich- 
nisse überzeugen  kann.  Es  ist  daher  kein  Wunder,  dafs  auch  die 
Studierenden  hierin  nur  lückenhafte  Kenntnisse  aufweisen,  obwohl 
bei  diesem  Punkte,  wie  Geh.  Rat  Dr.  Fries  in  Halle  hervorhebt,  in 
den  Prüfungen  »sehr  oft  eine  Milde  geübt  werde,  die  den  Gegen- 
stand herabwürdige«.  (64) 

An  diesem  Resultat  konnten  auch  die  sogenannten  pädagogischen 
Seminare  theoretischer  Art,  die  sich  an  einigen  Universitäten  vor- 
finden, nur  wenig  ändern,  wie  wir  in  dom  folgenden  Abschnitt  über 
pädagogische  Universitäts-Seminare  darzulegen  haben. 

Wie  aber  steht  es  mit  dem  dritten  Stück  jeder  rechten  Lehrer- 
bildimg:  der  methodischen  Einführung  der  Kandidaten  in  die  Untor- 
richtspraxis? 

Hier  gilt  es  nun  zunächst  zu  unterscheiden  die  Zeit  vor  1890 
und  die  Zeit  nach  diesem  Abschnitt,  worauf  oben  schon  hinge- 
wiesen  worden  ist 

Vor  1890  geschah  hierin  in  Preufsen  auch  bereits  etwas,  wenn 
auch  sehr  wenig.  Auf  zwei  Wegen  versuchte  man  der  pädago- 
gischen Ausrüstung  der  Kandidaten  zu  dienen:  1.  in  elf  praktisch- 

pädagogischen  Seminaren  und  2.  durch  das  sogenannte  Probejahr. 

39* 
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1.  Die  elf  praktisch-pädagogischen  Seminare  waren  von  der  Uni- 
versität getrennt.  Die  fünf  älteren  sind  die  zn  Berlin  1787,  Stettin 
1806,  Königsberg  1861,  Breslau  1813  und  Oöttingen  1737,  die  sechs 
neueren  seit  1884  die  zu  Magdeburg,  Danzig,  Posen,  Kassel,  Münster 
und  Koblenz.  Diese  Einrichtung  soll  im  ganzen  gute  Früchte  ge- 
tragen haben,  wenn  auch  die  auf  ein  Jahr  beschränkte  Ausbildung 
für  zu  kurz  gilt  und  insbesondere  eine  durch  längere  Zeit  fortgesetzte 
praktische  Übung  gewissermafsen  als  Probe  der  Rechnung  vermifst 
wird.  Die  genannten  Seminare  können  auch  nur  etwa  */s  der  all- 
jährlich vorzubereitenden  Kandidaten  aufnehmen,  Vs  müssen  sich 
mit  der  unzureichenden  Einrichtung  des  Probejahres  begnügen.  Tn 
weiteren  Kreisen  hatte  man  über  die  Thätigkeit  dieser  elf  Seminare 
keine  Kunde.  Für  die  Wissenschaft  der  Pädagogik  haben  sie  nichts 
nennenswertes  geleistet 

An  den  mit  Provinzialschulkollegien  verbundenen  Seminaren 
findet  sich  zudem  der  Übelstand,  dals  der  Seminardirektor  die  theoreti- 
schen Anweisungen  giebt,  während  der  Gjmnasialdirektor  die  prak- 
tischen Übungen  leitet  Ja  man  trieb  die  Trennung  sogar  so  weit, 
dals  die  sachliche  Beurteilung  einer  Lehrstunde  in  der  philologischen 
Abteilung,  die  unterrichtliche  in  der  pädagogischen  erfolgen  sollte. 
Lietztere  erschien  nur  als  Anhang,  ein  Zeichen,  wie  im  19.  Jabi- 
hundert  das  philologische  Interesse  in  einseitiger  Weise  alles  über- 
wuchert hatte,  so  dals  es  nachher  Mühe  kostete,  das  rechte  Ver- 
hältnis zwischen  beiden  Stücken  wieder  herzustellen. 

Eine  solche  Zwiespältigkeit  in  der  Leitung,  eine  so  scharf  durch- 
geführte Trennung  von  Theorie  und  Praxis  widerspricht  von  vorn- 
herein so  sehr  einer  in  einheitlichem  Geiste  durchgeführten  Ausbil- 
dung der  jungen  Leute,  dals  man  einen  durchgreifenden  Gewinn 
aus  solchen  Organisationen  nicht  erwarten  darf. 

2.  Der  zweite  Weg  war  in  dem  sogenannten  I*robejahr  gegeben. 
Sein  Zweck  war  für  die  grolse  Masse  der  Kandidaten,  die  nicht  in 
die  pädagogischen  Seminare  aufgenommen  werden  können,  minde- 
stens ein  Jahr  lang  Gelegenheit  zur  praktischen  Unterrichtsübung  zu 
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bieten.  Dals  auf  diesem  Wege  eine  gründliche,  zweckentsprechende 
pädagogische  Ausbildung  nicht  erreicht  worden  ist,  wird  in  der 
Denkschrift  des  preuTsiscben  Ministeriums  vom  Jahr  1890  mehrfach  klar 
und  unzweideutig  herrorgehoben.  ln  derselben  werden  die  hauptsäch- 
lichsten Klagen  über  diese  Einrichtung  angeführt  seit  der  Zirkularver- 
fUgungdes  Ministers  von  Alte.nstedj  aus  dom  Jahre  1837,  einer  Ver- 
fügung, die  noch  heute  von  gröfstem  Interesse  ist.  Es  heilst  z.  B.  darin: 
>Die  verkehrte  Methode,  in  welcher  die  Lehrgegenstände  nicht  selten 
noch  behandelt  werden,  ist  die  wunde  Stelle  der  Gymnasien. 
Während  im  Elementarschulwesen  ein  Stand  von  Lehrern  herange- 
bildot  worden  ist,  die  wegen  ihrer  pädagogischen  Gewandtheit  und 
ihres  Geschickes,  grolse  Massen  zu  beleben,  in  ihrem  Kreise  sich 
als  Meister  zeigen,  beachten  die  jüngem  Gymnasiallehrer  das  Sta- 
dium der  Pädagogik  nicht  und  vernachlässigen  die  schwere  Kunst 
des  ünterrichtens.  Gerade  den  wichtigsten  Teil  ihres  Berufes,  die 
ihnen  anvertrauten  Lehrfächer  und  Klassen  in  der  rechten  Methode 
zu  behandeln,  lassen  sie  sich  nicht  gebührend  angelegen  sein  u.  s.  w.v 
Bei  dieser  klaren  Einsicht  in  die  vorhandenen  Mängel  griff 
man  leider  zu  einem  ganz  unzureichenden  Büttel,  dem  Probejahr. 
Dieses  wurde  als  Retter  aus  der  Not  angesehen;  auf  dieses  setzte 
man  alle  Hoffnimg.  Aber  die  Hoffnung  schlug  gänzlich  fehl;  die 
Übelstände  des  Probejahres  wurden  Jahre  hindurch  fortempfunden, 
von  Zeit  zu  Zeit  wagten  sich  auch  einzelne  schüchterne  Versuche 
hervor,  die  Einrichtung  zu  verbessern,  aber  energisch  wurde  die 
Frage  erst  gegen  das  Ende  des  19.  Jahrhunderts  ongefafst.  1849 
hatte  die  Landesschulkonferenz  unter  dem  Minister  von  Ladenburg 
die  Erfolglosigkeit  des  Probejahres  ausgesprochen ; 1889  wurden  die 
Beratungen  über  eine  geeignetere  Vorbildung  zum  Lehramt  an 
hohem  Schulen  dom  Abschlufs  entgegen  geführt 

ln  diesem  Jahr  hatte  der  preuTsisohe  Kultusminister,  der  die 
Übelstände  dos  Probejahres  deutlich  einsah,  im  Abgeordnetenhaus 
aasgeführt:  iMan  habe  den  Probekandidaten  im  ganzen  überlassen, 
den  Weg  selbst  zu  finden;  nicht  wenige  erachteten  die  Einrichtung, 


Digilized  by  Google 


614  Erster  Teil:  Prattischo  P^agogil:  Die  Lehre  vom  Bildungswesen 

dafs  gowissermalsen  im  Drange  der  Not  der  junge  Mann  seinen 
Weg  finde,  für  eine  erwünschte.  Er  könne  den  Zustand  nicht  für 
einen  normalen  erklären.  Es  seien  nur  einzelne  glücklich  angelegte 
Naturen,  die  immer  ihren  Weg  tastend  finden  würden,  auch  im 
Dunkel  der  Nacht  Die  Unterrichtsverwaltnng  müsse  aber  doch 
mehr  mit  dom  Durchschnitt  rechnen  und  da  habe  er  den  Eindruck, 
dafs  auf  diesem  Gebiet  nicht  alles  sei,  wie  es  sein  solle.  < 

In  Übereinstimmung  mit  diesen  Ausführungen  erfolgte  dann 
1890  die  Denkschrift  des  preufsischen  Kultusministeriums,  die  von 
der  Thatsache  ausgeht,  dafs  mitten  unter  den  mannigfachsten  Vor- 
schlägen und  Verbesserungsplänen  zur  Schulreform  in  einem  Punkte 
alle  Beteihgton  überoinstimmen:  eine  zweckmäfsigere,  praktische 
Vorbereitung  der  angehenden  Lehrer  auf  ihren  künftigen  Beruf  zu 
treffen,  sei  ein  dringendes  Bedürfnis.  Die  allgemeine  Überzeugung 
gehe  dahin:  es  müsse  das  tastende  Versuchen  der  jungen  Lehrer 
auf  Kosten  der  Schüler  aufhören ; es  genüge  nicht  allein  die  wissen- 
schaftliche Kenntnis  bestimmter  Lehrfächer,  sondern  es  müsse  ein 
eingehendes  pädagogisches  Studium  hinzutreten,  und  zwar  durch 
Lehre  und  Beispiel,  da  die  Pädagogik  nicht  blofe  eine  Wissenschaft, 
sondern  auch  eine  Kunst  sei. 

So  war  man  endlich  zu  der  Einsicht  gelangt,  dafs  auch  die 
Lehrer  der  höheren  Schulen  einer  pädagogisch-wissenschaftlichen  und 
praktisch-künstlerischen  Vorbildung  für  ihre  Thätigkeit  bedürften.  Die 
Zeit  war  vorüber,  wo  man  mit  einiger  Geringschätzung  auf  die  »Me- 
thodonreiteroi  der  Elementarlehrer«  berabschaute.  En.  A.  Wolf  hatte 
am  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  für  die  Ausrüstung  in  der  Lehrerbil- 
dung mit  vollem  Recht  das  erste  Stück,  eine  gründliche  gelehrte 
BUdung,  festgelegt;  nun  wurde  gegen  das  Ende  des  Jahrhunderts 
hin  das  Schlufsstück,  die  methodische  Einführung  in  die  Unterrichts- 
praxis hinzugefügt,  nachdem  man  mit  den  Vorurteilen  gebrochen 
hatte,  dafs  dem,  der  Gelehrsamkeit  besitze,  auch  die  Gabe  des  Lohrens 
nicht  fehlen  werde,  und  dafs  jeder  Lehrer  sich  seine  eigene  »Me- 
thode« in  der  Praxis  zurecht  legen  müsse.  Die  Ansicht,  dafs  alle 
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Redereien  darüber  Zeitverschwendung  und  unnütz  seien,  wurde 
aufgegeben.  Zu  gleicher  Zeit  hörte  man  auch  das  Urteil  eines  ein- 
sichtigen Ausländers,  das  dahin  ging:  »Die  deutschen  Schulmänner 
seien  wohl  ausgezeichnete  Lehrer,  aber  nur  selten  Erzieher,  die  der 
Entwicklung  des  Charakters  ihrer-  Zöglinge  die  nötige  Aufmerksam- 
keit schenkten.» 

Nun  sollte  die  Wendung  eintreten,  die  zwar  einen  grofsen 
Fortschritt  brachte,  aber  doch  noch  wichtige  Forderungen  der  Päda- 
gogik unbeachtet  liefe. 

Die  Neu-Ordnung  in  Preulsen  konnte  sich  auf  Erfahrungen 
stützen,  welche  im  Seminarium  Präceptorum  in  den  Franckischen 
Stiftungen  zu  Halle  gemacht  worden  waren. 

A.  H.  Fbaxcee,  der  berühmte  Stifter  des  Waisenhauses  zu  Halle, 
hatte  1707  dieses  Seminarium  in ’s  Leben  gerufen  und  damit  die 
erste  dauernde  Organisation  für  die  Vorbildung  zum  höheren  Lehr- 
amt geschaffen.  Es  erhielt  sich  auch  unter  seinen  nächsten  Nach- 
folgern bis  zum  Jahr  1785.  Im  Jahre  1881  ist  es  dann  vom  Direktor 
Dr.  Frick  in  neuer  wirksamer  Gestalt  wieder  in’s  Leben  getreten. 
Gegenwärtig  wird  es  von  seinem  Nachfolger,  dom  Direktor  Dr.  Fries, 
geleitet 

Durch  Direktor  Frick  wurde  in  dem  nun  eröffneten  Seminar 
eine  nach  der  theoretischen  und  praktischen  Seite  hin  planmälsig 
geordnete  Anleitung  gegeben.  Theoretisch  besteht  sie  in  folgenden 
Mafsnabmen : 

1.  ln  Einführung  der  Kandidaten  in  die  allgemeinen  auf  Ethik 
und  Psychologie  begründeten  pädagogischen  und  didaktischen  Grund- 
sätze durch  den  Direktor  der  Stiftungen,  2.  in  einer  auf  methodische 
Unterweisung  in  den  einzelnen  Unterrichtsgegenständen  gerichteten 
Anleitung  durch  den  Direktor  der  Stiftungen  und  die  Leiter  der 
zugehörigen  höheren  Einzelanstalten  sowie  einzelner  Lelirer,  3.  in 
einer  planmäfsigen  Einführung  in  die  pädagogisch  - didaktische 
Litteratur.  In  praktischer  Hinsicht  erfolgt  sie  a)  durch  die  An- 
schauung eines  wohlorganisierten  Unterrichts  bei  planmälsigem 
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Hospitieren,  b)  durch  Musterlektionen  der  Seminarlehrcr,  o)  durch 
eigene  Unterrichtsrersuche  der  Kandidaten,  zunächst  dauernd  in 
den  ihnen  zugeteilten  Stunden  und  Klassen,  später  vorübergehend 
in  anderen  Lektionen  und  Klassen.  Doch  hat  man  die  letztere 
Einrichtung,  welche  nicht  ohne  Schwierigkeiten  ist,  mit  Rücksicht 
auf  den  geordneten  Unterrichtsbetrieb  bald  fallen  lassen;  dafs  jene 
Schwierigkeiten  nicht  unüberwindlich  sind,  haben  anderwärts  an- 
gestellte  Versuche  gezeigt  Die  Kandidaten  sind  in  Fachgruppen 
geteilt;  an  der  Unterweisung  in  der  allgemeinen  Didaktik  sind  alle 
beteiligt,  an  der  in  spezieller  Methodik  nur  die  betreffenden  Gruppen. 

Grölsere  Abhandlungen  werden  von  den  Mitgliedern  nicht  ver- 
langt, wohl  aber  schriftliche  Dispositionen  und  Präparationen  zu  be- 
stimmten Lehrstunden.  Die  Einzelheiten  des  methodischen  Ver- 
fahrens sind  aus  Pricks  Schrift  über  das  Seminarium  praeceptorum 
und  aus  zahlreichen  Mitteilungen  in  den  Lehrproben  zu  ersehen. 
Grofsen  Wert  legte  Frick  auf  den  Gesichtspunkt  der  Einheit  aller 
Erziehungsarbeit  und  veranlafste  daher  die  Kandidaten,  sich  auch 
mit  Geschichte  und  Methodik  des  deutschen  Volksschulunterricbts 
bekannt  zu  machen  und  durch  Unterrichtsbesucho  in  den  Volks- 
schulklassen der  Stiftungen  mit  der  Unterrichtsarbeit  der  Volks- 
schule Fühlung  zu  gewinnen.  Hierbei  verkannte  er  keineswegs, 
dafs  der  höhere  Unterricht  schon  durch  seine  Objekte  der  Methodik 
neue  und  eigenartige  Aufgaben  stellte,  und  dafs  dem  Lehrer  ein 
höherer  Grad  von  Freiheit  der  individuellen  Entfaltung  gewährt 
werden  müsse,  als  sie  die  allgemeine  normative  Schulung  der  Volks- 
schulseminare zu  geben  vermag. 

In  Preulsen  wurde  nun  durch  die  Ordnung  der  praktischen 
Ausbildimg  der  Kandidaten  für  das  höhere  Lehramt  an  höheren 
Schulen  vom  15.  März  1890  bestimmt,  dafs  behufs  der  Anstellungs- 
fähigkeit an  höheren  Schulen  sämtliche  Kandidaten  nach  bedingungslos 
bestandener  wissenschaftlicher  Prüfung  für  ihren  künftigen  Beruf 
sich  praktisch  vorzubilden  haben.  (§  1.)  Die  praktische  Ausbildungs- 
zeit dauert  2 Jahre  und  besteht  aus  einem  Seminarjahr  und  einem 
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darauf  folgenden  Probejahr.  Das  erstere  wird  an  einem  der  vor- 
handenen pädagogischen  Seminare  oder  an  einer  fär  diesen  Zweck 
eingerichteten  höheren  Lehranstalt  abgehalten.  Hier  werden  die 
Kandidaten  mit  den  Aufgaben  der  Erziehungs-  und  Unterrichtslebre 
in  ihrer  Anwendung  auf  höhere  Schulen  und  insbesondere  mit  der 
Methodik  der  einzelnen  Dnterrichtsgegenstände  bekannt  gemacht, 
sowie  durch  Darbietung  vorbildlichen  Unterrichts  und  durch  An- 
leitung zu  eigenen  ünterrichtsversuchen  zur  Wirksamkeit  als  Lehrer 
befähigt.  (§  2.)  Die  Anmeldung  zum  Seminarjahr  erfolgt  spätestens 
4 Wochen  vor  Anfang  des  Sonuner-  oder  Winterhalbjahrs  beim 
ProvinzialschulkoUegium  der  betreffenden  Provinz,  (§  3.)  Kandidaten, 
gegen  deren  sittliche  Unbescholtenheit  erhebliche  Zweifel  vorliegen, 
werden  von  der  Zulassung  ausgeschlossen.  Das  Provinzialschulkolle- 
ginm  bildet  vor  jedem  Schulbalbjahre  entsprechende  Fachgruppen 
von  Seminaristen  und  überweist  dieselben  den  einzelnen  hierfür  be- 
stimmten Anstalten;  es  sollen  durchschnittlich  je  6 Kandidaten  jähr- 
lich einer  jeden  zufallen.  (§  4.)  Der  Direktor  und  die  von  der  Ober- 
behörde besonders  beauftragten  Lehrer  tragen  die  Verantwortlichkeit 
für  die  planmälsige  Unterweisung  und  Übung  der  Kandidaten  nach 
folgenden  Bestimmungen: 

Allwöchentlich  finden  unter  Leitung  des  Direktors  oder  eines 
der  beauftragten  Lehrer  planmälsig  geordnete  pädagogische  Be- 
sprechungen statt  Gegenstände  derselben  sind  die  wichtigsten 
Grundsätze  der  Erziehungs-  und  Unterrichtslehre  in  ihrer  Anwendung 
auf  die  Aufgaben  der  höheren  Schulen  mit  geschichtlichen  Rück- 
blicken auf  bedeutende  Vertreter  der  neueren  Pädagogik,  ferner  die 
Beurteilung  der  von  den  Seminaristen  erteilten  Lehrstunden ; weiter- 
hin kurze  Referate  der  Seminaristen  pädagogischen  oder  schul- 
technischen Inhalts,  endlich  eine  drei  Monate  vor  Schluls  des 
Seminarjahis  von  jedem  Seminaristen  einzuliefemde  Arbeit  über 
eine  von  dem  Direktor  gewählte  konkrete  pädagogische  oder 
didaktische  Aufgabe.  In  engem  Zusammenhang  mit  diesem  Lehrgang 
steht  die  praktische  Beschäftigung  der  Seminaristen.  Sie  besteht 
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im  ersten  Vierteljahr  lediglich  in  dem  Besuch  von  Unterrichts- 
stunden des  Direktors  und  der  von  diesem  bezeichneton  Lehrer, 
vom  zweiten  Vierteljahr  an  in  eigenen  Lehrversuchen  der  Semi- 
naristen, die  nach  Zeit  und  Umfang  sich  allmählich  erweitern  und 
zu  denen  schriftliche  Vorbereitung  nach  Anweisung  des  beauf- 
sichtigenden Lehrers,  soweit  der  Unterrichtsstoff  es  zuläfst,  ge- 
fordert wird.  Die  Unterrichtserteilung  vollzieht  sich  unter  steter 
Leitung  des  Direktors  oder  eines  beauftragten  Lehrers  und  ist  für 
jeden  Kandidaten  auf  2 — 3 Stunden  wöchentlich  zu  bemessen. 
Die  Kandidaten  erhalten  Gelegenheit  sich  mit  dem  Gebrauch  der 
Unterrichtsmittel  vertraut  zu  machen,  werden  an  der  Leitung  von 
Arbeits-  und  Spielstunden  beteiligt,  sowie  zum  Turnunterricht  und 
den  SebulausflUgen  herangezogen,  haben  auch  den  Klassenprüfungon 
und  den  Lohrerkonforenzen  beizuwohnen.  Das  zeitweise  Hospitieren 
an  Lehrerseminaren  und  Volksschulen  wird  je  nach  Tbunlichkeit 
empfohlen.  Über  die  Art  der  dem  Kandidaten  vom  Direktor  und 
den  Fachlehrern  zu  erteilenden  Weisungen  und  Belehrungen  ent- 
hält die  Ordnung  nähere  Vorschriften.  (§  .5.)  — Vier  Wochen  vor 
Ablauf  des  Seminarjabres  erstattet  der  Direktor  an  das  Provinzial- 
schulkollegium Bericht  über  die  Führung  der  Kandidaten,  ihre 
Tüchtigkeit,  ihr  Streben  und  über  die  erreichte  Stufe  der  prak- 
tischen Ausbildung.  Beizufügen  sind  dem  Bericht  die  päda- 
gogischen Arbeiten  der  Kandidaten  mit  dem  Urteil  des  Direktors, 
sowie  die  Meldungen  der  Kandidaten  zum  Probejahr.  Denjenigen, 
welche  das  Provinzialschulkollegium  in  Übereinstimmung  mit  dem 
Bericht  dos  Direktors  für  ungeeignet  zum  Lehrerberufe  hält,  hat 
es  von  der  Weiterverfolgung  der  begonnenen  Laufbahn  abzuraten. 
— Nach  Ablauf  des  Seminarjahres  werden  die  Kandidaten  zur 
Fortsetzung  ihrer  Vorbereitung  einer  anderen  Vollanstalt  der 
Provinz  überwiesen,  wo  sie  unter  Leitung  des  Direktors  und 
der  Ordinarien  und  Fachlehrer  mit  grölseren  zusammenhängenden 
Lehraufgaben  nach  MaTsgabe  der  in  der  genannten  Ordnung  § 9 ff. 
aufgestellten  Grundsätze  betraut  werden.  Erst  nach  erfolgreich  ab- 
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gelegtem  Probejalir  wird  den  Kandidaten  die  Anstellung:sfäliigkeit 
zugesprochen. 

Die  preufeische  Unterrichtsverwaltung  ist  sich  hewufst,  hei  dieser 
Einrichtung  die  lüstorischo  Entwicklung  nicht  unterhrochen,  sondern 
das  Bestehende  weitergehildet  zu  haben.  Es  ist  also  aufrecht  er- 
halten worden: 

1.  Die  Trennung  der  theoretischen  und  praktischen  Ausbildung. 
Jene  soll  der  Universität  — diese  den  höheren  Schulen  zufallen. 

2.  Die  Gymnasial-Seminare  bieten  grofse  finanzielle  Vorteile: 

a)  An  der  Universität  wird  Pädagogik  im  Nebenamt  gelesen, 
sei  es  innerhalb  der  Philosphio  oder  der  Theologie. 

b)  Das  Gymnasial-Seminar  erfordert  etwa  jährlich  1200  Mark. 

3.  Die  Lehrerbildung  steht  innerhalb  der  bureaukratischen 
Maschinerie.  Der  Staat  hat  die  Sache  in  der  Hand,  da  er  unter  den 
vorhandenen  Direktoren  die  Auswahl  trifft. 

Ohne  Zweifel  ist  der  Fortschritt,  der  mit  der  Gründung  der 
Gvmnasial-Seminare  gemacht  worden  ist,  freudig  zu  begrüfsen  gegen- 
über den  früheren  Zuständen. 

Aber  beruhigen  dürfen  wir  uns  dabei  nicht.  Bestimmte  Nach- 
teile liegen  in  der  neuen  Einrichtung,  auf  welche  wir  liier  kurz  auf- 
merksam machen  müssen. 

1.  Vor  allem  können  wir  die  Trennung  von  Theorie  und  Praxis 
innerhalb  der  Lehrerbildung  nicht  für  eine  normale  Einrichtung 
halten.  Die  Pädagogik  ist,  wie  wir  mehrfach  schon  hervorgehoben 
haben,  nicht  hlofs  eine  Wissenschaft,  sondern  auch  eine  Kunst.  Als 
solche  kann  und  darf  sie  sich  aber  niemals  mit  einer  blofsen  Theorie 
begnügen,  sondern  mufs  als  gleichwertig  die  Übung  hinzutreten 
lassen.  Theorie  und  Praxis  müssen  sich  dabei  gegenseitig  durch- 
dringen. Die  Theorie  allein  genügt  nicht,  denn  von  ihrer  Erkennt- 
nis bis  zu  ihrer  Umsetzung  in  die  Praxis  ist  ein  weiter  Weg.  Sie 
bleibt  unfruchtbar,  wenn  nicht  der  Weg  in  die  Praxis  hinein  ge- 
sucht und  gefunden  wird.  Letztere  aber,  losgelöst  von  der  Theorie, 
führt  alsbald  zu  geistloser  Routine  und  Manier.  Praktische  Ver- 
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suche  können  nun  am  G3'mnasial-Seminar  ohne  Zweifel  mit  Hilfe 
des  Gymnasiums  vortrefflich  eingerichtet  werden.  Wohl  aber  dürfte 
hier  die  theoretische  Seite  leicht  zu  kurz  kommen.  Denn  es  handelt 
sich  hierbei  nicht  nur  um  Vorträge  über  das  System  und  die  Ge- 
schichte der  Erziehung,  über  die  Methodik  einzelner  Unterrichts- 
fächer u.  s.  w. , sondern  vor  allem  um  die  Hilfswissenschaften  der 
Pädagogik,  um  Ethik  und  Psychologie.  Wollte  man  nun  einwenden, 
diese  Vorlesungen  sollte  der  Kandidat  bereits  auf  der  Universität 
kennen  gelernt  haben,  im  Gymnasial-Seminar  handle  es  sich  im 
wesentlichen  um  die  Einführung  in  die  Praxis,  so  ist  dem  entgegen 
zu  halten,  dafs  ein  zu  grolser  Abstand  zwischen  der  Zeit,  in  welcher 
lediglich  die  Theorie  dargeboten  und  derjenigen,  in  welcher  die 
Theorie  in  die  Praxis  umgesetzt  wird,  weder  für  die  eine  noch  für 
die  andere  förderlich  ist,  und  dafs  vor  allem  für  die  charaktervolle 
Ausbildung  junger  Männer  die  Trennung  der  theoretischen  Grund- 
lage von  der  praktischen  Ausführung  schwere  Gefahren  in  sich 
trägt.  Denn  wer  bürgt  dafür,  dals  die  theoretischen  Grundlagen, 
welche  von  der  Universität  raitgebracht  werden,  zu  denen  stimmen, 
die  im  Gymnasial-Seminar  vertreten  werden?  Die  Hauptsache  in 
der  Ausbildung  der  jungen  Kandidaten  sehen  wir  gerade  darin,  dafs 
gezeigt  wird,  wie  die  tlieoretischen  Grundlagen  ihren  Einflufs  auf 
die  Gestaltung  der  pädagogischen  Praxis  ausüben  können.  Einer 
blofsen  Dressur,  einer  einfachen  Weitergabe  bestimmter  Rezept- 
sammlungen, die  man  spezielle  Didaktik  nennt,  kann  nur  dadurch 
entgegen  getreten  werden,  dafs  man  die  Methodik  auf  wissenschaft- 
liche Grundlagen  stellt,  d.  h.  auf  die  Voraussetzungen,  die  eines- 
teils in  Ethik  und  Psychologie,  andcrnteils  in  der  Natur  der  betr. 
Fachwissenschaften  liegen. 

2.  Der  durch  die  Fachstudien  leicht  herbeigeführten  Einseitig- 
keit gilt  es  ein  wirksames  Gegengewicht  zu  schaffen.  Das  geschieht 
dadurch,  dafs  die  jungen  Leute  veranlafst  werden,  nach  den  Worten 
Lessings  „aus  einer  Scionz  in  die  andere  hinüberzusehen“,  das  Bil- 
dungsproblem aus  dem  Ganzen  aufzufassen,  das  einzelne  Fach  als 
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notwendigen  Bestandteil  des  Gesamtplanes  begreifen  zu  lernen. 
Deshalb  ist  es  vor  allem  werh-oll,  wenn  im  Seminar  Kandidaten 
beider  Richtungen,  der  sprachlich-historischen  und  der  mathematisch- 
naturwissenschaftlichen  vereinigt  und  zu  gemeinsamer  Thätigkeit  ge- 
bracht werden.  Diese  gemeinsame  Arbeit  ist  eine  der  wichtigsten 
Aufgaben  des  pädagogischen  Seminars.  Jeder  wird  dem  zustimmen, 
der  die  unheilvolle  Bedeutung  des  Fachlehrertums  für  die  Über- 
bürdungsfrage  kennt.  Diesem  einseitigen  Facblehrertum  leisten  die 
Gjmnasial-Seminare  aber  insofern  Vorschub,  als  die  Philologen  dem 
Gymnasium,  die  Mathematiker  und  Naturwissenschaftler  den  Real- 
gymnasien zugewiesen  werden.  Dafs  hierdurch  das  Verständnis  in 
den  beiden  Richtungen,  die  doch  in  unserer  Jugendbildung  auf  ge- 
meinsame Arbeit  angewiesen  sind,  nicht  gerade  gefördert,  sondern 
der  Rife  eher  erweitert  wird,  dürfte  von  vornherein  klar  sein. 

So  haften  ohne  Zweifel  der  pädagogischen  Ausbildung  der  Lehrer 
an  höheren  Schulen  noch  schwere  Mängel  an.  Die  Einsicht  in  die- 
selben ist  bis  jetzt  noch  wenig  verbreitet,  weil  man  in  diesen  Kreisen 
sich  noch  nicht  losmachen  kann  von  der  Anschauung,  dafs  die 
Lehrer  an  unseren  höheren  Lehranstalten  in  erster  Linie  Gelehrte 
sein  sollen,  in  zweiter  erst  Lehrer.  Wir  dagegen  sind  der  Meinung, 
dals  sie  tüchtige  Gelehrte  und  tüchtige  Pädagogen  zugleich  sein 
sollen.  Das  ist  allerdings  eine  schwere  und  grolse  Forderung,  die 
nicht  wenigen  als  überspannt  gelten  dürfte,  weil  sie  meinen,  es  sei 
immer  nur  Ausnahme  gewesen,  wenn  sich  Gelehrtentum  und  päda- 
gogisches Künstlertum  vereinigt  hätten,  und  die  deshalb  sagen,  es 
werde  auch  so  bleiben,  da  diese  Verbindung  von  schöpferischer  Kraft 
zur  Förderung  der  Wissenschaften  und  gleicher  Hingabe  an  die 
Aufgaben  der  Jugenderziehung  und  ihrer  künstlerischen  Ausführung 
zu  grofse  Anforderungen  an  die  Menschennatur  stelle. 

Dagegen  machen  wir  auf  die  rechte  Auffassung  von  Gelehrtentum 
innerhalb  der  höheren  Schulen  aufmerksam.  Nicht  von  jedem  ist  selb- 
ständige wissenschaftliche  Forschungsarbeit  zu  verlangen,  ja  es  ist  die 
Frage,  ob  dies  überhaupt  wünschenswert  sei  bei  der  Unsumme  von 
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Büchern,  die  besser  ungeschrieben  blieben.  Wohl  aber  mufs  man  von 
jedem  fordern,  dafs  er  der  Entwicklung  seiner  Wissenschaft  aufmerk- 
sam folgt,  dals  er  auf  der  Höhe  wissenschaftlichen  Strebens  bleibt,  um 
seinem  wissenschaftlichen  Gewissen  als  Lehrer  zu  genügen.  Zugleich 
aber  mufs  er  auch  seinem  pädagogischen  Gewissen  als  Erzieher  ge- 
recht werden.  Das  letztere  aber  ist  die  Hauptsache;  denn  wer  Erzieher 
geworden  ist,  dem  ist  unsere  Jugend  mit  all  ihrer  Frische  und 
Regsamkeit  anbefohlen  und  nicht  sein  Studierzimmer  mit  all  seiner 
Stille  und  Verborgenheit 

Vor  allem  erscheint  es  uns  aber  verwerflich,  wenn  der  Lehrer 
der  höheren  Schulen  sich  in  Spezialstudien  vertieft,  die  gar  keinen 
Zusammenhang  mit  seiner  Lehrthätigkeit  besitzen  und  ibn  weitab 
vom  Erziehungsgebiet  in  Regionen  führen,  die  keine  Verbindung 
mehr  haben  mit  dem  Leben  des  Volkes,  geschweige  denn  mit  dem 
Leben  der  Jugend. 

Solche  Verstiegenheiten  könnten  eher  vermieden  werden,  wenn 
selbständige  pädagogische  Professuren  an  der  Universität  errichtet 
und  mit  ihnen  die  Einrichtung  pädagogischer  Seminare  und  Cbungs- 
scfaulen  erstrebt  würde.  Hierin  könnte  ein  Gegengewicht  gegen  den 
Betrieb  einseitigen  gelehrten  Wissens  geschaffen  werden,  dessen  Un- 
fruchtbarkeit die  Sache  der  Erziehung  in  unseren  höheren  Schulen 
nicht  selten  geschädigt  hat  Wer  seinen  Beruf  in  der  Erziehung 
und  im  Unterricht  der  Jugend  erblickt,  darf  nicht  in  erster  Linie 
auf  blofse  Anhäufung  eigener  Gelehrsamkeit  sehen,  sondern  mufs 
mehr  auf  den  Erwerb  eines  reichen,  lebendigen  Wissens  bedacht 
sein,  das  dem  geistigen  Leben  unserer  Jugend  zugute  kommen  soll. 

Aber  wichtiger  ist  noch,  dals  im  Schutze  der  Freiheit  der 
Wissenschaft  Mittelpunkte  an  unseren  Universitäten  für  die  Pflege 
einer  wissenschaftlichen  Pädagogik  erstehen , von  denen  die  Gj'm- 
nasialseminarc,  dio  der  Staatspädagogik  unterliegen,  die  wirksamste 
Befruchtung  und  Anregung  erhalten.  Soll  in  den  Gvmnasialseminaren 
frisches  Leben  und  wissenschaftliches  Streben  herrschen,  so  mufs 
die  Nährquolle  für  sie  an  den  Universitäten  nicht  verstopft,  sondern 
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erst  recht  geöffnet  werden.  Nur  unter  dieser  Bedingung  werden  die 
Gymnasialseminaro  Sogen  stiften  können,  und,  fügen  wir  hinzu,  in 
gleicher  Weise  auch  die  Lehrer-Seminare. 

Aus  den  voranstehenden  Betrachtungen  haben  sich  sowohl  für 
die  Lehrer-Seminare,  wie  für  die  Gymnasial-Seminare  schwerwiegende 
Fehler  ergeben,  die  teilweise  aus  verfehlten  Organisationen,  teilweise 
auch  aus  Mängeln  herrühren,  welche  den  ausführendon  Personen 
anbaften,  da  ihnen  selbst  keine  eindringende,  gründliche  päda- 
gogische Ausbildung  zu  teil  geworden  ist.  Es  weist  dies  auf  eine 
grolse  Lücke  hin,  die  an  unseren  Universitäten  klafft,  insofern  sie 
zumeist  ohne  eigenen  Lehrstuhl  für  Pädagogik  in  unzureichender 
Weise  den  Bedürfnissen  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  ent- 
gegenkommen  können.  Dies  führt  uns  nun  auf  die  Frage  der  päda- 
gogischen Universitäts-Seminare. 


3.  Das  Pädagogische  Universitäts-Seminar 
1.  Geschichtlicher  Rückblick 

Die  ersten  Ansätze  zur  Errichtung  von  Pädagogischen  Uni- 
versitäts-Seminaren reichen  in  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  zurück. 
Prof.  J.  M.  Gesner  in  Göttingen  (1734  bis  1761)  richtete  angesichts 
der  Thatsache,  dafs  die  Universitäten  die  Vorbereitung  für  das  Lehr- 
amt fast  ganz  vernachlässigten,  ein  scminarium  philologicum  ein,  das 
nicht  gelehrte  Philologen,  sondern  Schulmänner  erziehen  sollte. 
Fast  zu  gleicher  Zeit  wurde  in  Halle  das  alte  theologische  Seminar 
der  Vorbereitung  für  das  Schulamt  dienstbar  gemacht.  Seit  1769 
fafste  man  hier  die  praktische  Ausbildung  von  Lehrern  immer  ent- 
schiedener ins  Auge.  Mit  den  philologischen  Studien  wurden  päda- 
gogische Übungen  an  einer  Cbungsschule  verbunden.  Das  1787  von 
Fh.  A.  Wolf  eröffnete  philologische  Seminar  dagegen  wollte  zwar 
auch  der  pädagogischen  Bildung  dienen,  doch  blieb  es  wesentlich  bei 
einer  gelehrt-philologischen  Schulung  stehen.  Es  wurde  das  Muster 
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für  alle  späteren  Seminare,  die  Pflanzstätten  gelehrter  Forschung  an 
den  Universitäten. 

Ferner  wurde  in  Helmstedt  1779  ein  philologisch-pädagogisches 
Seminar  mit  einer  Übungsschule  eingerichtet  Die  Anstalt  bestand 
bis  zum  Jahr  1810. 

In  Heidelberg  leitete  in  Verbindung  mit  dem  philologischen 
Seminar  von  1809  ab  F.  R Chb.  Schwahz  ein  pädagogisches  Institut 

In  Kiel  wurde  das  unter  Thaulow  1843  als  Privatinstitut  be- 
gründete Pädagogische  Seminar  1855  unter  die  Institute  der  Uni- 
versität aufgenommen. 

Vor  allem  aber  hat  Jou.  Fr.  Hrrbart  während  seiner  Königs- 
berger Wirksamkeit  von  1810  ab  für  die  Entwicklung  des  päda- 
gogischen Studiums  an  der  Universität  die  tiefgehendsten  und  frucht- 
barsten Anregungen  gegeben.  Die  hauptsächlichsten  Urkunden  hier- 
über sind  folgende: 

1.  Entwurf  zur  Anlegung  eines  Pädagogischen  Seminarii.  1809. 
(S.  Kehhbach,  Das  Pädagog.  Seminar  Herbarts  in  Königsberg.  FlCgel- 
Relv,  Zeitschrift  für  Philosophie  und  Pädagogik,  I,  S.  34  ff.) 

2.  Bericht  vom  7.  August  1810.  (S.  Kehrbacb  a.  a.  0.) 

3.  Eingabe  vom  4.  Dezember  1814.  (S.  Kehebach  a.  a.  0.) 

4.  Entwurf  zu  einem  Reglement  für  das  Pädagogische  Seminar 
zu  Königsberg.  1820. 

5.  Bericht  an  die  Sektion  des  Ministeriums  des  Innern  für  den 
öffentlichen  Unterricht  1.  Mai  1831.  (No.  4 u.  5 abgedruckt  in 
Brzoska,  Notwendigkeit  päd.  Univ.-Sem.  S.  292  ff.  VergL  ferner 
WiLLMAiNN,  Herbarts  Päd.  Schriften,  I,  11  u.  II,  12:  Aus  dem  Königs- 
berger Päd.  Seminar.) 

Das  Pädagogische  Universitäts-Seminar  zu  Königsberg  bestand  bis 
zum  Weggang  Herbabts  nach  Göttingen,  1833. 

Durch  einen  seiner  Schüler  wurde  die  Idee  des  Pädagogischen 
Seminars  nach  Jena  verpflanzt  Dr.  Hekrich  OiraiAv  Brzoska,  Prot 
an  der  Universität  zu  Jena,  gab  1836  eine  ausführliche  Schrift  über 
diesen  Gegenstand  heraus:  Die  Notwendigkeit  pädagogischer  Seminare 
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auf  der  Universität  und  ihre  zweckmälsige  Einrichtung.  Keu  heraus- 
gegeben 1887  in  Leipzig  bei  J.  A.  Barth.  Seine  Entwürfe  sind  in 
dem  genannten  Werke  abgedruckt  Seite  301  und  302. 

Nach  dem  frühzeitigen  Tod  Bbzoskas  nahm  Prof.  Dr.  K.  V.  Stoy 
diese  Pläne  in  Jena  auf  und  führte  sie  in  die  Wirklichkeit  ein. 
(Thesen  über  die  pädagog.  Bildung  für  das  höhere  Lehramt.  Bei 
Brzoska  S.  311.  Vergl.  Dr.  Buidn'eb,  K.  V.  Stot  und  das  Päd. 
Universitätsseminar.  Langensalza,  Hermann  Beyer  & Söhne  [Beyer 
& Mann].) 

Nach  dem  Tode  Stots  (1885)  ging  die  Pädagogische  Professur 
und  das  Pädagogische  Seminar  an  den  Herausgeber  dieses  Bandes 
über.  (S.  die  neun  Hefte:  Aus  dem  Päd.  Universitäts- Seminar  zu 
Jena  Langensalza,  Hermann  Beyer  & Söhne  [Beyer  & Mann).  Vergl. 
die  »Seminar-Ordnung«  im  3.  Heft) 

In  Leipzig  hatte  Prof.  Zilleb  im  Geiste  Herbarts  und  unter 
Benutzung  der  Erfahrungen  von  Brzosea  und  Stoy  ein  pädagogisches 
Seminar  mit  Übungsschule  eingeiichtet,  das  bis  zu  seinem  Tode  (1882) 
bestand.  (S.  Dr.  0.  W.  Beyer,  Zur  Geschichte  des  Zillerschen  Se- 
minars, Päd.  Mag.  von  F.  Mann,  Heft  85.  Z^lers  »Thesen  über  das 
pädagogische  Studium  auf  den  Universitäten«  s.  bei  Bbzoska,  S.  314  f.) 

So  hat  sich  das  Pädagogische  Seminar  mit  eigener  Übungs- 
schule niur  an  der  Universität  Jena  erhalten.  Drei  andere  Uni- 
versitäten besitzen  theoretisch-praktische  Seminare  mit  Unterrichts- 
versuchen au  einem  staatlichen  Gymnasium:  Giefsen,  Heidelberg 
und  Leipzig. 

Die  gegenwärtige  Lage  der  Fädagogiscben  Seminare  an  den 
deutschen  Universitäten  ist  demnach  folgende: 

Pädagogische  Unireisitäts-Semiuare 

A.  Bein  theoretische  Seminare  B.  Iheoretiech-prattiscbe  Seminare 

Güttingen  j Unterrichts-Vetsnehen 

Heidelberg,  Oielsea,  Leipzig 
2.  mit  eigener  Ühungsschule 
Jena 

Rein,  PKdnfrofUr  in  eyst  Dont.  I.  40 
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Unter  diesen  Formen  ist  ohne  Zweifel  diejenige  am  wirksamsten, 
welche  Theorie  und  Praxis  miteinander  in  enge  Verbindung  zu 
setzen  vermag.  Wir  vertreten  demnach  in  erster  Linie  diese  Ein- 
richtung, deren  Bedeutung  in  Folgendem  dargelegt  sei. 

Zn  weiterer  Auskunft  verweisen  wir  vor  allem  auf  Paolskn, 
Geschichte  des  gelehrten  Unterrichts,  2.  Aufl.  Berlin  1897,  und  auf 
Frizs,  Die  Vorbildung  des  Lehrers  für  das  Lehramt.  München  1896. 


2.  Die  Bedeutung  des  Pädagogischen  Universitäts-Seminars  und  seine 

Aufgabe 

Das  Pädagogische  Universitäts-Seminar  mit  Übungsschule  hat 
eine  doppelte  Aufgabe.  Einerseits  will  es  der  Fortentwicklung  der 
pädagogischen  Wissenschaft,  andererseits  der  theoretischen  und  prak- 
tischen Ausbildung  wissenschaftlich  strebsamer  Erzieher  dienen. 
Diese  beiden  Aufgaben  scheinen  auf  den  ersten  Blick  auseinander 
zu  fallen.  Sie  stehen  aber  in  einem  tiefen,  inneren  Zusammenhang. 

1.  Zunächst  dürfte  wohl  unbestritten  sein,  dafs  die  höchsten 
Zentralstätten  geistiger  Bildung,  die  ein  Volk  besitzt,  die  Universi- 
täten, einer  so  bedeutsamen  Angelegenheit,  wie  es  die  Volkserziehung 
in  den  verschiedenen  Schichten  ist,  nicht  fremd  bleiben  dürfen. 
Geschieht  es  dennoch,  so  begeben  sie  sich  ihres  Einflusses  auf  weite 
und  wichtige  Gebiete  des  öffentlichen  Lebens.  So  leiden  beide  unter 
dieser  Vernachlässigung.  Die  Universitäten  verlieren  sich  einseitig 
in  die  Spezialitäten  gelehrter  Forschung  und  die  Erziehungsange- 
legenheiten sind  der  Staatspädagcgik  oder  Privatliebhabom  über- 
lassen. So  vortreffliches  sie  auch  leisten  mögen,  so  steht  doch  auiser 
Frage,  dals  die  tiefgreifenden  und  für  die  Volksen twicklung  so  mafs- 
gebenden  Erziehungsfragon  am  besten  da  untersucht  und  gefördert 
worden  können,  wo  die  Pflege  der  praktischen  Philosophie  immer 
von  neuem  der  Betrachtung  über  die  Zwecke  alles  Menschenlebens 
nachgebt,  andererseits  die  empirische  Psychologie  das  Leben  und 
die  Gesetze  der  Individual-  und  der  Völkerseele  aufzudecken  sucht. 
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endlich  die  Hygiene  mit  der  Physiologie  den  Bedingungen  des  körper- 
lichen Gedeihens  nachgeht.  In  Yerhindung  mit  solchen  grundlegenden 
Forschungen  wird  das  pädagogische  Studium  ohne  Zweifel  am  besten 
gedeihen  und  eine  Förderung  der  Erziehungswissenschaft  vom  Boden 
der  Universität  aus  am  ehesten  erzielt  werden  können. 

Und  gowife  sind  hier  auch  die  besten  Bedingungen  gegeben, 
die  heranwachsende  Generation  der  Erzieher  in  die  wissenschaft- 
Uclie  Werkstätte  einzuführen  und  damit  bei  ihnen  einen  guten  Grund 
für  eine  gedeihliche  Wirksamkeit  zu  legen.  Dazu  gehört  dreierlei: 

1.  Ein  klarer  Blick  für  die  Aufgaben  der  Erziehung  innerhalb 
des  Volkshaushaltes. 

2.  Ein  warmes  Herz  für  die  Jugend,  auf  der  die  Zukunft  des 
Volkes  ruht 

3.  Ein  thatkräftiges,  energisches  Eingreifen  in  die  Arbeit  der 
Volkserziehimg. 

Dafs  diese  drei  Bedingungen  in  einem  Pädagogischen  Univer- 
sitäts-Seminar, das  mit  einer  Übungsschule  verbunden  ist,  am  ehesten 
erfüllt  werden  können,  dürfte  nicht  schwer  nachzuweisen  sein. 

1.  Die  Einsicht  in  die  Aufgaben  der  Erziehung  wird  am  besten 
da  herbeigeführt,  wo  die  Pflege  der  wissenschaftlichen  Pädagogik 
ihre  natürliche  Stelle  hat,  weil  sie  in  fortwährend  engster  Verbin- 
dung stehen  mufs  mit  den  Forschungen  der  praktischen  Philosophie, 
der  empirischen  Psychologie  und  der  Physiologie.  Mit  der  Klarheit 
des  Blickes,  der  Helligkeit  und  Schärfe  der  Einsicht  muls  sich  dann 
die  Wärme  des  Gefühls  für  die  Jugend,  für  ihre  Bedürfnisse  und 
ihre  Wünsche  verbinden,  sowie  ein  festes,  auf  die  Verwirklichung 
der  Ideale  der  Erziehung  gerichtetes  Wollen  und  ein  sicheres  Können. 
Der  Grund  zu  diesen  Eigenschaften  kann  gelegt,  die  vorhandene 
Anlage  kann  ausgobildet  werden  durch  Einführung  in  die  Praxis  der 
Erziehung  und  des  Unterrichts,  wie  sie  die  Übungsschule  des  Se- 
minars darbietet  Auf  solchem  Boden  können  sich  also  Erzieher 
bilden,  die  dann  in  unser  öffentliches  Schulwesen  eintretend,  so  viel 
ideale  Kraft  und  praktisches  Geschick  mitbringen,  dafs  sie  der  För- 

40* 
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derung  unserer  Volkserziehung,  an  welcher  Stelle  es  auch  sei,  die 
wirksamste  Hilfe  zu  leisten  vermögen. 

2.  Im  Pädagogischen  Universitäts-Seminar,  das  eine  Übungs- 
schule  hat,  kann  die  Verbindung  von  Theorie  und  Praxis  gezeigt 
werden,  die  als  mafsgebend  für  allen  Fortschritt  betrachtet  werden 
muls.  Eine  von  der  Praxis  losgelöste  Theorie  genügt  nicht,  denn 
von  der  Erkenntnis  bis  zur  Praxis  ist  ein  weiter  und  ein  schwieriger 
Weg.  Die  Anwendung  der  Theorie  will  wohl  gelernt  sein.  Im 
Pädagogischen  Universitäts-Seminar  können  die  theoretischen  Vor- 
lesungen und  die  theoretischen  Arbeiten  der  Studierenden  ihre  fort- 
währende Ergänzung,  Beleuchtung,  Berichtigung  und  Anregung  durch 
die  praktischen  Versuche  in  der  Übungsschule  finden.  Es  kann  hier 
also  ein  so  inniger  Wechselverkehr  zwischen  Theorie  und  Praxis 
eingeleitet  und  fortgeführt  werden,  wie  er  für  die  Weiterbildung  der 
pädagogischen  Wissenschaft  notwendig  und  für  die  Heranbildung  der 
künftigen  Erzieher  allein  wahrhaft  erspriefslich  ist  Denn  Erzieher 
sollen  gebildet  werden,  nicht  blofs  Lehrer.  Wer  nur  letzteres  im 
Auge  hat,  braucht  allerdings  keinen  grofsen  Apparat  in  Bewegung 
zu  setzen.  Er  kann  auf  tiefere  philosophische  Bildung  verzichten 
und  die  Vorbereitung  zum  Lehramt  verdichten  auf  die  Mitteilung 
guter  Rezepte  für  den  Unterricht  der  Lehrfächer,  in  denen  der 
Kandidat  seine  Prüfung  bestanden  hat  Von  einer  solchen  Auf- 
fassung ist  das  Pädagogische  Universitäts-Seminar  natürlich  weit 
entfernt 

3.  Im  Pädagogischen  Universitäts-Seminar  sind  Angehörige  ver- 
schiedener Studienkreise  zu  gemeinsamer  Arbeit  vereinigt  Dies  kann 
nur  den  woblthätigsten  Einflufs  ausüben,  insofern  der  durch  die 
Fachstudien  leicht  herbeigeführten  Einseitigkeit  ein  gewisses  Gegen- 
gewicht geboten  wird.  Die  jungen  Leute  werden  veranlalst  nach 
den  Worten  Lessi.ngs  aus  einer  Scienz  in  die  andere  hinüberzusehen, 
das  Bildungsproblem  aus  dem  Ganzen  aufzufassen  und  das  einzelne 
Fach  als  Bestandteil  eines  grölseren  Organismus  in  seinem  Wert 
kennen  zu  lernen.  So  werden  sie  aus  der  Vertiefung  in  Einzel- 
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beiten  zu  einer  höheren  Besinnung  hinaufgeführt,  die  für  eine  wahr- 
haft fruchtbare  Wirksamkeit  unerläfslich  ist 

4.  Im  Pädagogischen  Universitäts-Seminar  werden  nicht  blofs 
Erzieher  für  Gymnasien,  sondern  für  höhere  Schulen  überhaupt  vor- 
gebildet, für  Lehrer-Seminare  und  Bürgerschulen.  Denn  wo  sonst 
sollten  namentlich  die  Seminarlehrer  ihre  pädagogische  Ausbildung  er- 
halten? Damit  wird  zugleich  auf  den  Zusammenhang,  auf  die  Einheit 
des  gesamten  Biidungswesens  und  der  gesamten  Bildungsarbeit  immer- 
fort hingewiesen,  auf  das  Ineinanderarbeiten  der  einzelnen  Teile.  Dies 
entspricht  jedenfalls  der  Fortarbeit  und  der  Weiterentwicklung  besser, 
als  eine  künstliche  Isolierung  der  Schulen  und  Lehrer,  wenn  diese 
auch  der  Eitelkeit  der  verschiedenen  Lehrerkategorieen  mehr  ent- 
gegen kommen  dürfte.  (65) 

Die  pädagogischen  Seminare  sind  die  Zentralstellen  der  päda- 
gogischen Arbeit  und  stellen,  wie  gesagt,  die  Einheit  des  Bildungs- 
wesens dar.  Wo  sonst  wäre  auf  diesem  weiten  Gebiete  ein  Ort,  in 
dem  alle  Interessen  zusammenliefen?  Überall  sehen  wir  die  Arbeits- 
teilung durcbgeführt  und  das  Trennende  in  den  Vordergrund  gestellt 
Das  Pädagogische  Universitäts-Seminar  will  dagegen  den  Zusammen- 
hang aller  auf  dem  Gebiet  des  Bildungswesens  thätigen  Faktoren  tag- 
täglich vor  Augen  führen  und  den  grolsen  Gedanken  der  Zusammen- 
gehörigkeit der  Einheit  des  ganzen  Baues,  den  wir  Jugendbildung 
nennen,  immerfort  hervorhebon.  Deshalb  sind  die  Pforten  des  Päda- 
gogischen Universitäts-Seminars  allen  Lehrern  aller  Schulgattungen 
und  allen  Studierenden  aller  Fakultäten  geöffnet  Denn  es  handelt 
sich  eben  hier  nicht  um  Zubereitung  für  eine  bestehende  Kategorie 
von  Schulen,  sondern  um  etwas  Höheres,  um  die  Durchdringung  der 
einzelnen  Mitglieder  mit  pädagogischer  Denk-  und  Sinnesart,  um  die 
Einsicht  in  den  Emst,  die  Schwere  und  Wichtigkeit  des  Erziehungs- 
berufs und  um  möglichst  tiefgehende  Einführung  in  die  Fundamental- 
Wissenschaften  der  Pädagogik.  Das  ist  das  Hauptstück,  das  jeder 
Erzieher  braucht,  mag  er  an  niederen,  mittleren  oder  höheren  Schulen 
seinen  Beruf  ausüben.  In  diesem  Sinne  schrieb  der  Weimarische 
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Staatsministor  Dr.  Sttcbuno,  der  Enkel  Herders,  in  seinen  Erinne- 
rungen : Er  betrachte  das  Pädagogische  UniTersitäts-Sominar  als  die 
Krönung  des  gesamten  Gebäudes  der  Jugendbildung. 

Als  Hauptaufgabe  erscheint  demnach,  dafs  im  Pädagogischen 
Universitäts-Seminar  die  Begeisterung  für  die  Aufgaben  der  Volks- 
erziehung  im  allgemeinen  geweckt  und  das  Verständnis  für  das 
weitverzweigte  Bildungswesen  geöffnet  werde.  Auf  dieser  allge- 
meinen Grundlage  soll  der  Einzelne  dann  weiter  streben  und  sich 
in  den  Sonderorganismus  einarbeiten,  in  den  er  später  durch  seinen 
Beruf  hineingeführt  wird.  Mit  einem  Wort,  das  Pädagogische  Uni- 
versitäts-Seminar sieht  seine  Hauptaufgabe  darin,  die  allgemeinen 
Grundlagen  zu  vermitteln,  die  zur  Bildung  pädagogischer  Charaktere 
hinführen.  Der  rechte  Emst  und  die  tiefere  Erfassung  der  Er- 
ziehungsproblome kann  nicht  aus  der  theoretischen  Unterweisung 
der  Universität  allein  fliefsen,  noch  weniger  aus  der  Hingabe  an 
eine  Spezial -Wissenschaft,  sondern  beides  stellt  sich  erst  mit  der 
praktischen  Bethätigung  ein.  Im  Verkehr  mit  den  Kindern  mufs 
der  angehende  Erzieher  sich  selbst  in  Zucht  nehmen,  selbst  sich  an 
Ordnung  und  geregeltes  Arbeiten  gewöhnen,  zu  völliger  Klarheit  des 
zu  Lehrenden  durebdringen,  und  manches  zurückdrängen,  was  der 
Eigenliebe  sonst  nur  zu  sehr  sich  empfiehlt.  Denken  wir  ferner  an 
den  Kreis  gleichstrehender  Genossen  und  den  EinfluTs,  der  von  ihnen 
ausgeht,  an  die  Gemeinsamkeit  der  Aufgaben,  an  den  idealen  Zug, 
der  sich  in  offener  Kritik  und  gegenseitiger  Hilfeleistung  äufsert,  so 
kann  man  das  Seminar  mit  Recht  als  eine  treffliche  Schule  der 
Charakterhildung  ansehen.  Die  so  gebildeten  Erzieher  tragen  dann 
die  Ideale  hinaus  in  das  Volk  und  arbeiten  in  regem  Eifer  für  die 
ästhetische  und  ethische  Bildung  der  Gesellschaft. 

5.  An  den  Universitäten  ist  zweifellos  auch  die  beste  Gelegen- 
heit gegeben,  die  naturwissenschaftlichen  Grundlagen  der  Pädagogik 
kennen  zu  lernen  und  ihren  Berührungspunkten  mit  der  Medizin 
soweit  nachzugehen,  als  es  für  den  Erzieher  notwendig  erscheint. 
Die  pädagogische  Biologie,  Hygiene  und  Pathologie  kann  hier  in  den 
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Bereich  des  pädagogischen  Studiums  gezogen  werden,  namentlich  da, 
wo  eine  Erziehungsanstalt  das  Anschauungsmaterial  liefern  kann,  wie 
dies  z.  B.  in  Jena  der  Fall  ist.  Hier  wurde  auf  der  Sophienhöhe  von 
Direktor  TbOpeb  ein  Institut  fUr  schwachbefähigte  Kinder  eingerichtet 
6.  Das  Pädagogische  Universitäts-Seminar  gewährt  endlich  den 
geeignetsten  Boden  für  die  Weiterentwicklung  der  pädagogischen 
Wissenschaft.  Während  die  Staatsschulen  gebunden  sind  an  die 
staatlichen  Vorschriften,  so  dafs  wenig  Raum  bleibt  für  Versuche, 
nimmt  das  Pädagogische  Universitäts-Seminar  mit  seiner  Übungs- 
schule teil  an  der  akademischen  Freiheit  Es  hat  also  damit  einen 
grofsen  Vorsprung  vor  dem  Oymnasial-Seminar  tmd  dem  Lehrer- 
Seminar  voraus.  Denn  es  kann  ungehindert  mancherlei  Versuche 
anstellen,  selbstverständlich  nicht  plan-  und  zwecklos,  sondern  solche, 
die  durch  theoretische  Überlegungen  gut  vorbereitet  sind:  z.  B. 
Änderungen  im  Lehrplan,  Einführung  neuer  Lehrmittel,  Prüfung 
neuer  Lehrbücher,  psychologische  und  physiologische  üntersucbungen, 
neue  Verfahrungsweisen  der  allgemeinen  und  speziellen  Methodik 
u.  s.  w.  Was  an  diesen  Übungsstätten  der  wissenschaftlichen  Päda- 
gogik das  Feuer  der  praktischen  Erfahrung  bestanden  hat  kann 
daim  in  unseren  Staatsschulen  verwertet  werden.  So  vollzieht  sich 
ein  gesunder  Fortschritt  in  der  Wissenschaft  und  demgemäls  daim 
auch  in  unserem  Schulwesen.  Diesen  Gedanken  batte  Kasr  bereits 
ausgesprochen  in  dem  Satze:  »Erst  mufs  man  Experimentalschulen 
errichten,  ehe  man  Normalschulen  errichten  kann.« 


Die  Organisation  des  Pädagogischen  Universitäts-Seminars 

Im  Mittelpunkt  derselben  steht  die  Einrichtung  der  Übungs- 
schule. Von  ihr  hängt  nach  dem  Voranstebenden  für  das  Seminar- 
leben  anlserordentlich  viel  ab,  so  dals  es  gerechtfertigt  erscheint, 
auf  ihre  Organisation  das  Hauptgewicht  zu  legen. 

Zunächst  möchten  wir  hervorheben,  dals  für  die  Zwecke  des  Semi- 
nars eine  kleine  Übungsschule  genügt  Sie  braucht  nicht  einmal  einen 
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ganzen  Scbulorganismus  mit  allen  Klassen  zu  umfassen.  Das  Seminar 
wird  besucht  von  Volksschullehrem,  die  ihre  Staatsprüfung  abgelegt 
haben,  von  Kandidaten  der  Theologie,  der  Philologie,  der  Philosophie 
und  der  Naturwissenschaften.  Den  gesamten  Schulorganismus  lernt 
der  junge  Gymnasial-  und  Realschullehrer  während  seines  Probe- 
jahres kennen,  der  Volksschullehrer  während  seiner  Hilfslehrerzeit 
Im  Seminar  sollen  sie  weit  Höheres  lernen;  sie  sollen  die  pädago- 
gischen Aufgaben  unter  weiteren  Gesichtspunkten  betrachten,  päda- 
gogisches Denken  und  Fühlen,  pädagogischen  Takt  und  Geschick 
sich  aneignen,  um  später  in  selbständiger  Weise  das  anznwenden, 
was  das  Seminar  gelehrt  und  gezeigt  hat.  Ein  zu  grofser  Schul- 
organismus mit  seinem  umständlichen  Verwaltungsapparat  würde  den 
Zwecken  des  Seminars  eher  hinderlich  als  förderlich  sein. 

Ferner  ist  zu  betonen,  dafs  die  Übungsschule  vor  allem  eine 
Volksschule  sein  mufs.  Denn  die  erste  Praxis,  die  auch  der  künftige 
Lehrer  der  höheren  Schule  zu  lernen  hat,  soll  die  einer  Volksschule 
sein.  Folgende  Gründe  sprechen  hierfür: 

1.  Die  Volksschule  bietet  in  ihrem  Lehrplane  die  allem  Unter- 
richt gemeinsamen  Elemente  in  einfachster  Form.  2.  Wegen  der 
Einfachheit  des  Lehrstoffes  wird  es  dem  Lehrer  leichter,  seine  ganze 
Aufmerksamkeit  auf  die  methodische  Behandlung  desselben  zu  kon- 
zentrieren. 3.  Sie  nötigt  durch  den  geistigen  Standpunkt  ihrer 
Schüler  den  Lehrer  zu  vollständiger  Umgestaltung  der  eigenen 
Denk-  imd  Redeweise  und  zu  sorgfältiger  Berücksichtigung  der 
kindlichen  Auffassungskraft  4.  Sie  erleichtert  durch  die  Einfachheit 
in  Gedankenbau  und  Gemütszuständen  dieser  Schüler  den  Erfolg 
des  Lehrers,  weist  ihn  auf  persönliche  Behandlung  der  Schüler  hin. 
5,  Die  Volksschule  ist  nicht  blofs  das  einfachste,  sondern  auch  das 
wichtigste  Glied  des  gesamten  Volksbildungswesens;  durch  die  »all- 
gemeine Volksschule«  sollen  alle  Kinder  aller  Stände  hindurchgeheu. 

Andere  Vorteile  seien  nur  nebenbei  noch  erwähnt  Die  Volks- 
schule ist  das  naturgemäfse  Übungsfeld  für  die,  die  sich  dem  Dienst 
des  VolksschuUehrerseminars  oder  der  Schulaufsicht  zuwenden 
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wollen;  auch  für  die  Theologen,  die  im  Volke  zu  arbeiten  haben, 
ist  die  Volksschule  die  gegebene  Übungsschule.  Neben  einigen 
Volksschalklassen,  deren  Zahl  etwa  auf  drei  bis  vier  zu  normieren 
wäre,  dürfte  es  allerdings  auch  wünschenswert  sein,  einige  Gym- 
nasialklassen  einzurichten,  damit  auch  der  Lehrstoff  der  höheren 
Schule  einer  Prüfung  und  methodischen  Bearbeitung  in  den  Semi- 
naren unter  dem  Schutze  der  akademischen  Freiheit  unterzogen 
werde.  Aber  diese  Forderung  steht  doch  erst  in  zweiter  Linie. 
Durchaus  notwendig  ist  die  Einrichtung  einer  vierklassigen  Volks- 
schule, in  jeder  Klasse  ein  Jahrgang,  etwa  20  Kinder  umfassend,  so 
dafs  z.  B.  in  dem  einen  Jahre  ein  erstes,  drittes,  fünftes  und  siebentes, 
im  folgenden  Jahre  ein  zweites,  viertes,  sechstes  und  achtes  Schul- 
jahr vertreten  ist  Die  Seminarmitglieder  haben  so  bei  zweijährigem 
Besuche  der  Anstalt  Gelegenheit,  alle  Klassenstufen  kennen  zu  lernen. 
Drei  Klassen  stehen  jedesmal  dem  eigenen  Unterricht  der  Seminar- 
mitglieder offen;  die  vierte  wird  als  Normalklasse  von  einem  stän- 
digen Lehrer  geführt  Hier  soll  die  Anschauung  eines  guten  Unter- 
richts geboten,  dort  die  Gelegenheit  für  die  ersten  eigenen  Versuche 
gegeben  werden. 

Ans  nachstehendem  Entwarf  aber  möge  man  den  Arbeitsplan 
des  Ganzen  erkennen,  wie  er  für  das  Seminar  zu  Jena  gegenwärtig 
Geltung  hat 

1.  Einteilung  der  Mitglieder 

Aufser  den  Oberlehreren  giebt  es  ordentliche  (Praktikanten), 
auTserordentlicbe  Mitglieder  und  Hospitanten.  Zu  den  Praktikanten 
gehören  alle  diejenigen,  welche  Unterricht  in  der  Seminarscbule 
übernommen  haben.  Alle  Mitglieder  sind  zum  Besuch  der  wöchent- 
lichen Versammlungen  des  Seminars  verpflichtet 

2.  Von  den  Oberlehrern 

Als  Klassenlehrer  leiten  die  Oberlehrer  unter  Aufsicht  des 
Direktors  die  praktische  Schularbeit  Die  Übungsschule  hat  drei 
Klassen  und  demgemäfs  drei  Oberlehrer. 
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Die  Oberlehrer  leiten  die  Praktikanten  zur  Vorbereitung  auf 
die  Lehrstunden  an,  nehmen  die  schriftlichen  Präparationen  ent- 
gegen und  legen  diese  von  Zeit  zu  Zeit  dem  Direktor  vor.  Die 
Lehrstunden  der  Praktikanten  überwachen  sie.  Es  steht  ihnen  das 
Recht  zu,  in  den  Unterricht  derselben  einzugreifen.  Unterhaltung 
mit  den  Praktikanten  während  des  Unterrichts  ist  verboten;  nur 
kurze  Anweisungen  und  Winke  sind  gestattet  Im  übrigen  haben 
die  Oberlehrer  kritische  Besprechungen,  wenn  möglich  gleich  nach 
Schlufs  der  Stunde,  mit  den  Praktikanten  vorzunehmen.  Nur  ganz 
ausnahmsweise  übernehmen  im  Notfall  Praktikanten  selbständigen 
Unterricht  Von  Zeit  zu  Zeit  soll  jeder  Oberlehrer  mit  allen  seinen 
Praktikanten  eine  Besprechung  halten,  insbesondere  über  Anfertigung 
der  Konzentrationstabcllen  für  die  kommende  Woche  sowie  über 
einheitliche  Mafsregeln  der  Regierung  und  Zucht. 

3.  Von  den  Praktikanten 

In  betreff  der  Übernahme  eines  Lehrfaches  hat  sich  der  Prak- 
tikant zunächst  mit  dem  ständigen  Oberlehrer,  dann  mit  dem  be- 
treffenden Klassenlehrer  ins  Einvernehmen  zu  setzen.  In  den  Unter- 
richt treten  die  neuen  Praktikanten  erst  nach  längerem  Hospitieren, 
besonders  in  dem  Lehrfach,  das  sie  gewählt  haben,  ein.  Aufserdem 
ist  wünschenswert,  dafs  sie  eine  schriftliche  Darstellung  des  Unter- 
richts, an  welchem  sie  teilgenomraen  haben,  liefern. 

Jedes  Unterrichtsfach  wird  auf  die  Dauer  eines  Semesters  über- 
nommen. Allem  Unterricht  mufs  eine  schrifüicbe  Präparation  zu 
Grunde  liegen,  und  diese  mufs,  soweit  sich  der  Stoff  dazu  eignet, 
die  Form  einer  methodischen  Einheit  haben.  Es  mufs  dabei  der 
Unterrichtsstoff  genau  und  deutlich  gegliedert  werden,  die  einzelnen 
Teile  sind  durch  Bezeichnungen  am  Rand  hervorzuheben.  Vor  allem 
sind  die  Konzentrationsfragen  und  die  zu  erzielenden  Resultate  der 
Synthese  und  des  Systems  genau  anzugcbon,  während  im  einzelnen 
der  Unterricht  sich  freier  gestalten  darf.  Da  der  Unterricht  in  der 
Übungsschule  auf  Konzentration  gegründet  ist,  mnls  sich  auch  jeder 
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Praktikant  bemühen,  die  Eonzentrationsreihen  der  anderen  Fächer 
einznsohen.  Auch  soll  er  in  den  Lehrfächern,  die  unterrichtlich 
mit  dem  von  ihm  übernommenen  eng  verbunden  sind,  längere  Zeit 
hindurch  hospitieren.  Ferner  soll  er  sich  von  den  im  Schulmuseum 
vorhandenen  Anschauungsmitteln,  vor  allem  den  Abbildungen,  Kennt- 
nis verschaffen. 

Die  erste  Präparation  ist  stets  an  den  ersten  Oberlehrer  abzu- 
geben; die  folgenden  an  den  Klassenlehrer  der  betreffenden  Klasse, 
in  welcher  der  Unterricht  erteilt  werden  soll.  Die  Bemerkungen 
des  Oberlehrers,  sowie  die  des  Direktors,  sind  beim  Unterricht  zu 
berücksichtigen.  Ebenso  muls  sich  auch  der  Praktikant  nach  den 
in  der  Übungsschule  gebräuchlichen  Regierungsmafsregeln  richten. 

Von  den  Mitgliedern  überhaupt 

Von  dem  Gemeingeist  der  Seminarmitglieder  wird  erwartet,  dafs 
sie  sich  auch  an  den  Schulfesten,  Maigängen  und  Reisen  der  Übungs- 
schule möglichst  zahlreich  beteiligen. 

Für  Berichte  der  Seminarfeste  (Kaisers  und  Orolsherzogs  Ge- 
burtstag, Weihnachtsfeier  u.  s.  f.)  ist  ein  besonderes  Buch  angelegt. 
Den  Bericht  übernimmt  ein  Mitglied. 

Zur  Aufrecbterhaltung  und  Pflege  eines  wetteifernden  Gemein- 
sinnes sind  namentlich  die  Hospize  der  Mitglieder  in  den  Unter- 
richtsstunden, sowie  der  Gedankenaustausch  über  dieselben  und  über 
Berichte  im  Hospizbuch  geeignet  Besonders  empfehlen  sich  gegen- 
seitige und  gemeinsame  Hospize.  Doch  sollten  auch  vor  allem  die 
aufserordentlichen  Mitglieder  möglichst  oft  Gelegenheit  nehmen,  zu 
hospitieren  und  das  Hospizbuch  zu  benutzen.  Der  im  Hospizbuch 
Kritisierte  hat  das  Recht,  eine  Entgegnung  einzutragen,  wozu  dann 
der  betreffende  Oberlehrer  seine  Bemerkungen  machen  kann.  Über 
die  nächste  Konferenz  hinaus  darf  keine  Polemik  fortgesetzt  werden. 

In  Verbindung  mit  der  Weibnachtsbescherung  für  die  Schüler 
der  Seminarschttle  findet  auch  eine  Weinachtsfeier  der  Seminar- 
mitglieder statt,  die  (9.  Dezember  18f3)  an  den  Tag  der  Gründung 
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des  Seminars  erinnert.  Dies  Fest  soll  auch  den  früheren  Mitgliedern 
dos  Seminars  Veranlassung  geben,  ihre  Anhänglichkeit  an  dasselbe 
zu  beweisen. 

Das  Seminar  läfst  von  Zeit  zu  Zeit  Hefte  im  Druck  erscheinen. 
Mitteilnngen  besonders  über  litterarische  Thätigkeit  früherer  Semi- 
narmitglieder zur  Aufnahme  in  dieselben  sind  sehr  erwünscht  Bis 
jetzt  sind  9 Hefte  erschienen;  dieselben  sind  zum  Preise  von  1 M, 
1,50,  2 und  3 M.  im  Seminar  beim  ständigen  Oberlehrer  zu 
haben. 

Austritt  aus  dem  Seminar 

Der  Austritt  aus  dem  Seminar  erfolgt,  wie  der  Eintritt,  durch 
persönliche  Meldung  beim  Direktor.  Von  den  Jena  verlassenden 
Mitgliedern  wird  erwartet,  dafe  sie  auch  später  mit  dem  Seminar  in 
Verbindung  bleiben,  besonders  auch  Mitteilungen  zum  Nachtrag  ins 
Seminaralbum  Uefem. 

Von  den  wöchentlichen  Versammlungen  des  Seminars 

a)  Das  Theoretikum 

ln  dem  Theoretikum,  das  in  einem  Hörsale  der  Universität  ab- 
gehalten wird,  kommen  ethische  und  psychologische,  speziell  fach- 
wissenschaftliche  und  methodische  Fragen  zur  Besprechung.  Die 
Diskussion  leitet  der  Direktor.  Das  Recht,  sich  an  derselben  zu  be- 
teiligen, haben  alle  Mitglieder  des  Seminars. 

b)  Das  Praktikum 

Das  Praktikum  besteht  aus  einer  Probelektion  in  Gegenwart 
des  Direktors  und  aller  Seminannitglieder,  zu  welcher  die  Prakti- 
kanten und  zuweilen  auch  die  Oberlehrer  vom  Direktor  bestimmt 
werden.  Es  wird  allwöchentlich  mindestens  ein  Praktikum  gehalten. 

Das  Praktikum  ist  nicht  mit  einem  Examen  zu  verwechseln, 
sondern  es  soll  ein  Bild  von  dem  Unterricht  des  Praktikanten  geben 
und  mufs  daher  ganz  in  dem  sonstigen  Unterrichtsgang  verlaufen. 
Die  dem  Unterricht  zu  Grunde  liegende  Präparation  soll  zur  Ein- 
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sicht  aller  während  des  P*raktikums  ausliegen.  In  ihr  ist  genau  die 
Stelle  zu  bezeichnen,  wo  der  Unterricht  im  Praktikum  beginnt 

Für  jedes  Praktikum  bestimmt  der  ständige  Oberlehrer  einen 
Hauptrezensenten,  der  eine  schriftliche  Kritik  auszuarbeiten  und  die- 
selbe wenn  möglich  am  Tage  vor  der  Konferenz  an  den  Klassen- 
lehrer und  danach  an  den  Direktor  abzuliefem  hat  Dieselbe  kommt 
dann  in  der  Konferenz  zur  Verlesung  und  Besprechung.  Zu  dem 
Schema  der  Kritik  liegt  ein  Entwurf  vor. 

Der  Rezension  geht  eine  Selbstkritik  voraus,  in  welcher  der 
Praktikant  seine  eigene  Auffassung  über  die  von  ihm  in  der  Lehr- 
probe begangenen  Fehler  offen  darzulegen  hat,  ohne  mit  dem  Rezen- 
senten oder  dem  betreffenden  Oberlehrer  Rücksprache  genommen 
zu  haben. 

Ein  ebenfalls  von  dem  ständigen  Oberlehrer  zu  bestimmender 
>Frageprotokollant<  hat  während  des  Praktikums  über  die  Anzahl 
der  an  die  einzelnen  Schüler  gerichteten  and  richtig,  falsch  oder 
gar  nicht  beantworteten  Fragen,  sowie  der  von  den  Schülern  ge- 
gebenen Zusammenfassungen  ein  Verzeichnis  anzulegen. 

Seine  Notizen  sind  bei  der  Kritik  zu  verwenden.  Kritik  wie 
Selbstkritik  werden  in  besondere  Bücher  eingetragen. 

c)  Die  Konferenz 

Die  Konferenz  wird  wöchentlich  einmal  unter  Leitung  des 
Direktors  oder  in  Ausnahmefällen  des  ständigen  Oberlehrers  abge- 
halten. Den  Gegenstand  der  Besprechung  bilden  die  Schulangelegen- 
heiten im  allgemeinen  und  besonders  das  wöchentliche  Praktikum. 

Die  Konferenz  verläuft  nach  folgenden  Kategorien; 

1.  Neuer  Protokollant. 

2.  Altes  ftotokoll. 

3.  Präsenzliste. 

4.  Aufsicht  in  den  Zwischenstunden. 

5.  Neues  Praktikum. 

6.  Hospizbuch. 
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7.  Allgemeines. 

8.  Besprechung  des  Praktikums. 

a)  Verlosung  der  Selbstkritik  und  Kritik. 

b)  Diskussion. 

Der  st&ndige  Oberlehrer  verliest  die  Kategorien,  damit  darüber 
verhandelt  oder  das  Nötige  mitgeteilt  werde.  Am  Schluis  der  Kon- 
ferenz findet  zur  Bestreitung  der  Kosten  der  Schulreise  eine  Samm- 
lung regelmäfsiger  Beiträge  in  den  »Reisohut«  statt.  Der  jedes- 
malige Protokollant  hat  die  Pflicht,  dieselbe  vorzunehmen  und  die 
eingegangene  Summe  dem  ständigen  Oberlehrer  für  die  Reisekasse 
zu  übermitteln.  Aulser  der  Haupt-Konferenz  hält  der  1.  Oberlehrer 
Noben-Konferenzen  ab,  in  denen  über  Störungen  im  Schulbetrieb, 
Versäumnisse,  Strafen,  Individualitätenbucb,  Wochenziele  (Konzen- 
trations-Tabellen) verhandelt  wird.  Die  Praktikanten  sind  verpflich- 
tet, an  diesen  Konferenzen  teilzunehmen. 

Das  Protokoll  wird  abwechselnd  von  einem  der  Mitglieder  ge- 
führt (alphabetische  Reihenfolge).  Es  soll  nicht  die  Diskussion  bis 
ins  Einzelnste  wiedergeben.  Die  strittigen  Punkte,  Gründe  für  und 
wider  und  die  Resultate  sind  übersichtlich  zusammen  zu  fassen. 

Den  Hauptteil  der  Konferenz  nimmt  die  Besprechung  des  Prak- 
tikums ein.  Dieselbe  wird  oingeloitot  durch  Verlesen  der  Selbst- 
kritik. Letztere  soll  den  Praktikanten  recht  nachdrücklich  darauf 
hinweisen,  die  Erklärung  der  vorgekommenen  Fehler  zunächst  bei 
sich  selbst  zu  suchen  und  die  Aufwendung  eines  unnötigen  Scharfsinns, 
die  Fehler  von  sich  abzuwälzen,  die  Schuld  den  Schülern  oder  sonst- 
wem  aufzubürdon,  zu  vermeiden.  Der  Selbstkritik  folgt  die  Rezen- 
sion. Im  Anschlufs  an  die  einzelnen  Teile  derselben  entspinnt  sich 
die  Diskussion.  Hierfür  wird  von  allen  Mitgliedern  des  Seminars 
eine  möglichst  eingehende  Vorbereitung  erwartet. 

Eine  rein  sachliche  Erörterung  der  strittigen  Punkte  wird  natür- 
lich vorausgesetzt  Persönliche  Angriffe  und  Wendungen  sind  zu 
vermeiden. 
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Einwande 

Wir  haben  im  Vorstehenden  den  Gedanken  vertreten,  dafe  neben 
den  Lehrer-Seminaren  und  Gymnasial-Seminaren  die  pädagogischen 
Universitäts-Institute  nicht  als  überflüssig,  sondern  erst  recht  ge- 
boten erscheinen.  Der  Einrichtung  derselben,  wie  wir  sie  eben  dar- 
gelegt haben,  stehen  allerdings  starke  Vorurteile  ira  Wege.  Ihnen 
gab  auch  die  preulsischo  Unterrichtsvorwaltung  Ausdruck  in  der 
oben  angeführten  Denkschrift,  die  unter  dem  19.  Januar  1890  an 
das  Abgeordnetenhaus  gelangte. 

Sehen  wir  uns  die  Kritik,  welche  die  Denkschrift  an  der  Ein- 
richtung der  pädagogischen  Universitäts-Seminare  übt,  etwas  näher  an. 

Da  heilst  es  zunächst,  dals  die  zur  Begründung  dieser  Einrich- 
tung vielfach  angeführte  Analogie  der  Seminare  für  Volksschullehrer 
oder  gar  der  medizinischen  Kliniken  ahzuwoisen  sei.  Dagegen  sagen 
wir  unter  Berufung  auf  unsere  grundlegenden  Darlegungen:  die 
Analogie  mit  den  Volksschullehrerseminaren  ist  durchaus  zutreffend. 
Der  Unterschied  liegt  nur  in  dem  Umfang  des  Wissens,  betrifft  also 
nur  den  Grad,  nicht  die  Sache  an  sich.  Bei  allen  Lehrern,  sie 
mögen  unterrichten,  an  welchen  Schulen  sie  wollen,  kommt  es  auf 
zwei  Punkte  an:  1.  auf  Aneignung  eines  bestimmten  Wissens  in  den 
einzelnen  Fachwissenschaften,  3.  auf  die  Aneignung  der  didaktischen 
Lehren  über  die  naturgemälse  Vermittlung  dos  Wissens  an  das 
heranwachsende  Geschlecht  zur  Herbeiführung  einer  harmonisch- 
geschlossenen  Bildung.  Daher  hat  jeder  Lehrer  zwei  Kurse  in  seiner 
Ausbildung  durchzumachen:  1.  den  rein  fachwissenscbaftlichen  und 
2.  den  pädagogisch-didaktischen.  In  den  Volksschullehrerseminaren 
sind  beide  Kurse  bekanntlich  in  einer  Anstalt  vereint,  nicht  gerade 
zum  Vorteil  der  Ausbildung.  Die  Lehrer  an  den  höheren  Schulen 
besitzen  hierin  einen  grolson  Vorzug.  Sie  können  ruhig  zuerst  ihr 
fach  wissenschaftliches  Studium  zu  einem  gewissen  Abschluls  bringen; 
dann  lernen  sie  die  methodische  Bearbeitung  der  Lehrstoffe  in  einem 
pädagogischen  Seminar  kennen. 
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Was  die  Analogie  mit  den  medizinischen  Kliniken  betrifft,  so 
liegt  die  Sache  hier  so.  Für  die  Pädagogik  soll  der  Satz:  Der 
Universität  die  Theorie,  der  spätem  Thätigkeit  die  Praxis  — das 
allein  Richtige  entlialten.  Warum  dehnt  man  aber  dann  diesen 
Grundsatz  nicht  auch  auf  das  Gebiet  der  Medizin  aus?  Fürchtet 
man  vielleicht,  dafs  die  auf  die  Theorie  folgende  Praxis  zu  viel 
Opfer  fordern  würde?  Wäre  es  nicht  konsequent  und  billig  zu- 
gleich, auch  da  zu  verkünden:  Der  Universität  die  Theorie,  dem 
Leben  die  Praxis? 

Sonderbar,  wenn  es  sich  um  die  körperliche  Gesundheit  des 
lieben  Ich  bandelt,  hört  sogleich  alle  Konsequenz  auf.  Da  heilst  es 
sofort:  Wie  kann  man  so  gewissenlos  sein  und  die  jungen  Arzte  auf 
der  Universität  nur  mit  theoretischer  Bildung  ausstatten  wollen ! Die 
Übertragung  der  Theorie  auf  Einzelfälle  in  der  Praxis  will  doch  ge- 
lernt, will  erfahren,  will  geübt  sein,  ehe  man  das  Menschenwohl  dem 
praktizierenden  Jünger  an  vertrauen  kann.  Aber  auf  dem  Gebiete 
der  Pädagogik?  0,  da  liegt  die  Sache  ganz  anders.  Da  handelt 
sich 's  ja  blofs  um  die  Gesundheit  der  Seele ; da  stirbt  man  ja  nicht 
gleich,  wenn  man  auch  ganz  verkehrt  behandelt  wird.  Und  doch 
ist,  wie  wir  dargelegt  haben,  die  Pädagogik  genau  so  wie  die  Medizin 
Wissenschaft  und  Kunst.  Beide,  Theorie  und  Praxis,  müssen  sich 
gegenseitig  durchdringen.  Die  Theorie  allein  genügt  nicht;  von 
ihrer  Erkenntnis  bis  zu  ihrer  Umsetzung  in  die  Praxis  ist,  wie  wir 
schon  betont  haben,  ein  weiter  Weg.  Sie  bleibt  ganz  unfruchtbar, 
wenn  nicht  der  Weg  in  die  Praxis  hinein  gesucht  und  gefunden 
wird.  Die  Praxis  aber,  getrennt  von  der  Theorie  als  ihrem  geistigen 
Nährboden,  führt  alsbald  zu  geistloser  Mache  und  Manier.  Was 
also  von  einer  Einrichtung  zu  halten  ist,  die  diese  gesunde  Ehe 
zerreilst  oder  ihr  schwere  Hindernisse  in  den  Weg  legt,  kann  sich 
jeder  Einsichtige  leicht  selbst  sagen. 

Es  wird  ferner  in  der  Denkschrift  hervorgehoben,  dals  die 
formal  einheitliche  methodische  Schulung,  die  für  die  Volksschul- 
lehrer erfordert  wird,  nicht  in  gleichem  Malse  für  wissenschaftlich 
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gebildete  Mäuoer  nötig  oder  auch  nur  in  allen  Fällen  wQnschens- 
wert  sei.  Aber  gerade  das  Gegenteil  ist  der  Fall.  Denn  worauf 
beruht  die  einheitliche  methodische  Schulung?  Allein  auf  der 
Psychologie.  Es  ist  ja  ohne  weiteres  klar,  dals  alle  Endehungs- 
und  Unterricbtsmarsregeln  nur  dann  begründet  sind  und  einiger- 
malsen  gelingen  können,  wenn  sie  sich  auf  eingehende  Kenntnis 
der  Gesetze  stützen,  nach  denen  der  jugendliche  Geist  arbeitet 
Die  formal-methodische  Schulung  ist  ohne  eindringende  psychologische 
Unterweisung  undenkbar,  wenn  man  nicht  unter  ihr  eine  Überliefe- 
rung bestimmter  Unterrichtsrezepte  versteht,  nach  denen  in  den 
einzelnen  Fächern  schablonenmäfsig  zu  verfahren  ist  Eine  derartige 
Schulung  will  man  doch  wohl  nicht  der  »freien  Entwicklung  der 
wissenschaftlichen  Lehrerpersönlichkeit«  zumuten,  da  ja  die  Volks- 
schullehrer in  ihren  Seminaren  mit  psychologischen  Studien  be- 
schäftigt werden  zur  tieferen  Erfassung  ihres  Erzieherbernfes.  Also 
sollte  vielmehr  von  den  Kandidaten  des  höheren  Schulamts,  >von 
den  wissenschaftlich  gebildeten  Männern«  mit  ihrer  längeren  Bildnngs- 
zeit  und  ihren  vielfältigen  Bildungsmitteln,  eine  weit  intensivere 
formal-methodische  Schulung  verlangt  werden,  als  von  den  Volks- 
schuUehrem.  Ob  aber  diese  praktische  Vorbereitung  in  »grofsen« 
oder  in  »kleinen«  Seminaren  vorgenommen  wird,  dürfte  der  «deutschen 
Auffassung«,  wie  es  in  der  Denkschrift  hellst,  ziemlich  gleichgültig 
sein. 

Nun  sollen  aber  noch  verschiedene  äuTsere  Umstände  vorhanden 
sein,  die  den  Vorschlag  unannehmbar  erscheinen  lassen.  1.  Durch 
die  Verbindung  der  pädagogischen  Seminare  mit  den  Universitäten 
werde  die  unumgänglich  notwendige  wissenschaftliche  Vorbereitung 
der  Kandidaten,  für  die  schon  vier  Jahre  nicht  ausreichten,  beein- 
trächtigt und  ihre  Kräfte  würden  zersplittert  werden. 

Darauf  ist  zu  erwidern,  dals  vier  Jahre  Vorbereitung  auf  das 
Oberlehrerexamen  genügen  können  und  dals  der  Eintritt  in  das 
pädagogische  Universitätsseminar  ebenfalls  erst  nach  abgelegter 
Prüfung  erfolgen  soll,  genau  so  wie  der  Eintritt  in  das  pädago- 
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gische  Oymnasialseminar.  Der  Kursus  soll  auch  ein  Jahr  umfassen 
als  Vorbereitung  für  das  nachfolgende  Probejahr.  Vorausgesetzt 
wird  bei  beiden,  doTs  die  jungen  Leute  die  Hilbwissenschaften  der 
Pädagogik,  Ethik  und  Psychologie,  und  in  Verbindung  hiermit  Pä- 
dagogik und  Didaktik  gehört  haben.  Die  Strebsameren  unter  den 
Philologen  werden  auch  schon  als  Hospitanten  an  den  Versamm- 
lungen des  Universitätsseminars  während  der  letzten  Semester  teil- 
nehmen, ohne  ihre  Kräfte  damit  zu  zersplittern. 

2.  Es  sei  schwer,  in  dem  Kreise  der  akademischen  Lehrer  ge- 
eignete Leiter  zu  finden,  da  die  Vertretung  der  wissenschaftlichen 
Pädagogik  an  den  Universitäten  nur  vereinzelt  in  den  Händen  von 
Männern  liegen  könne,  die  zugleich  die  nötigen  Erfahrungen  auf 
dem  Schulgebiete  besäfsen,  um  auch  hier  vorbildlich  zu  wirken. 
In  dem  Kreise  der  akademischen  Lehrer  — dies  sei  zugegeben. 
Aber  ist  man  denn  auf  diesen  Kreis  beschränkt?  Man  schaffe  nur 
selbständige  Lehrstühle  für  die  wissenschaftliche  Pädagogik  und 
greife  in  den  Kreis  der  praktischen  Schulmänner  hinein,  die  zugleich 
im  Zusammenhänge  mit  den  ethischen  und  psychologischen  Forschungen 
geblieben  sind.  Man  wird  die  nötigen  Kräfte  bald  finden.  So  lange 
freilich  die  wissenschaftliche  Pädagogik  an  den  preuisischen  Universi- 
täten nur  als  Nebensache  angesehen  und  gelesen  wird,  so  lange  ist 
nach  dieser  Seite  hin  nichts  zu  hoffen. 

3.  Noch  schwerer  soll  es  fallen,  die  unentbehrlichen  Übungs- 
schnlen  zu  beschaffen.  Dem  widerspricht  eine  mehr  als  fünfzig- 
jährige Erfahrung  an  der  Universität  zu  Jena  und  eine  etwa  zwanzig- 
jährige an  der  Universität  zu  Leipzig.  Warum  sollte,  was  an  diesen 
beiden  Universitäten  möglich  war  und  ist,  nicht  auch  an  anderen  Uni- 
versitäten zu  erreichen  sein?  Man  mnfs  nur  auf  den  Gedanken  ver- 
zichten, vollständige  Schulorganismen  den  Universitätsseminaren  beizu- 
geben. Es  genügen,  wie  wir  dargelegt  haben,  für  die  Zwecke  des  päda- 
gogischen Universitätsseminars  wenige  Jahrgänge  oder  wenige  Klassen. 

Wenn  wir  die  über  das  pädagogische  Universitäts-Seminar  ge- 
gebenen Darlegungen  rückblickend  überschauen,  so  möchten  wir 
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zum  SchluTs  noch  einmal  den  Gedanken  hervor  heben:  Es  liegt  im 
Interesse  der  Volksbildung  aller  Schichten,  dafs  unsere  Universitäten 
die  grolse  Angelegenheit  der  Volkserziehung  nicht  von  sich  abweisen, 
sondern  in  den  Bereich  ihrer  Arbeitsphäre  hereinzieben.  An  allen  Uni- 
versitäten sind  Pflegestätten  für  die  wissenschaftliche  Pädagogik  ein- 
zurichten, von  denen  die  Gymnasial-Seminare  und  die  Lehrerbil- 
dungsanstalten und  von  da  die  übrigen  Scbulorganisationen  beeinfluist 
werden.  Seit  mehr  als  zwei  Generationen  wird  über  die  Notwendig- 
keit ihrer  Einrichtung  gestritten.  Die  Ablehnung  seitens  des  Schulregi- 
ments fand  einen  Rückhalt  in  der  abweisenden  Haltung  der  Universi- 
täten. Aber  nun  ist  die  Zeit  gekommen,  die  Vorurteile  fallen  zu  lassen 
nnd  unsere  Schnlorganisation  zu  vervollständigen  durch  Einrichtung 
pädagogischer  Lehrstühle  mit  Seminaren  an  unseren  Hochschulen.  (66) 


4.  Oie  Lehrelinnenbildung 

Werfen  wir  zum  ScbluÜs  noch  einen  Blick  auf  die  Lebrerinnen- 
bildung,  BO  wiederholt  sich  hier  die  Thatsache,  dals  die  Fürsorge 
des  Staates  sich  auch  hier  so  wenig  ausreichend  erwies,  wie  es 
gegenüber  der  Mädchenbildung  der  Fall  war. 

Nachdem  um  die  Wende  des  vorigen  Jahrhunderts  BEBsnaRD 
OvERBKRo  in  Westfalen  obligatorische  Normalkurse  für  Lehrerinnen 
eingerichtet  hatte,  die  sich  sehr  gut  bewährten,  wurde  1811  in 
Berlin  die  Luisenstiftung  begründet,  eine  Anstalt,  die  Lehrerinnen 
und  Erzieherinnen  für  ihren  Beruf  vorbereiten  sollte.  1832  folgte 
dann  die  Gründung  des  Königlichen  Lehrerinnen-Seminars  in  Berlin, 
der  bald  eine  Reihe  anderer  Anstalten  in  PreuTsen  und  in  den 
anderen  deutschen  Staaten  sich  anschlols.  Auch  hier  hat  aber  das  Vor- 
gehen der  Gemeinden  weit  mehr  geleistet,  als  die  Kraft  und  die  Hilfs- 
mittel des  Staates.  Letzterer  wird  erst  in  Zeiten  des  Lehrermangels 
aufmerksam  auf  die  weiblichen  Lehrkräfte,  die  sich  ihm  auch  mit 
Rücksicht  aut  ihre  Billigkeit  empfehlen,  was  freilich  entschiedene 
Nachteile  mit  sich  bringt  ^ 
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Auf  der  ganzen  Linie  ist  in  den  letzten  Jahrzehnten  ein  all- 
mähliches Yordringen  der  Lehrerinnen  zu  bemerken.  Sie  gewinnen 
immer  mehr  Boden,  nachdem  der  Streit  darüber  verstummt  ist,  ob 
die  Frau  für  den  Erziehorberuf  geeignet  sei  oder  nicht  Die  Frage 
ist  aUgemein  zu  Gunsten  des  weiblichen  Geschlechts  entschieden 
worden.  Wie  in  der  Familie  bei  der  Entwicklung  der  Kinder  weib- 
licher und  männlicher  Einflufs  Zusammenwirken,  so  soll  es  auch 
in  unseren  Schulen  sein : eine  gemeinsame,  friedliche  Arbeit  beider 
Geschlechter,  die  sich  in  der  Sorge  um  unsere  Jugend  vereinen. 

Ans  dieser  Zusammenarbeit  wird  die  rechte  Stimmung  für  die 
Erziehung  geboren  und  die  erzieherische  Kraft  unserer  Schulen  ge- 
stärkt, allerdings  unter  der  Voraussetzung,  dals  die  Mängel,  welche 
der  Lehrorinnenbildung  noch  anhaften,  beseitigt  werden,  damit  sie 
auf  dieselbe  Linie  gestellt  werden,  wie  die  der  Lehrer. 

Vergleichen  wir  die  Ausbildung  der  Lehrer  und  der  Lehrerinnen 
miteinander,  so  ergeben  sich  sehr  wesentliche  Unterschiede,  die  wieder- 
um nicht  aus  der  Natur  der  Sache  entspringen,  sondern  vielmehr  einer 
willkürlichen  und  sprunghaften  Entwicklung  ihr  Dasein  verdanken. 

Wir  müssen  hierbei  die  Volksschullehrerinnen-Bildung  von  der 
für  die  höhere  Schule  scheiden.  Äufserlich  betrachtet  hat  die  erstere 
vor  der  Volksschullehrer-Bildung  einen  grofsen  Vorzug.  Die  jungen 
Mädchen  durchlaufen  die  höhere  Mädchenschule,  ehe  sie  in  das 
Lehrerinnenseminar  eintreten  und  erwerben  sich  damit  eine  bessere 
Allgemeinbildung,  als  dies  bei  den  Lehrern  bisher  der  Fall  war. 
Vor  allem  zeigt  sich  ihre  Überlegenheit  in  den  Sprachkenntnissen. 
Dagegen  stehen  sie  in  der  pädagogischen  Durchbildung  den  Lehrern 
nach.  Dies  hängt  damit  zusammen,  dafs  die  Lebrerinnen-Seminare 
nicht  immer  eine  scharfe  Scheidung  in  ihren  Aufgaben  erkennen 
lassen.  Deshalb  falste  die  erste  Haupt-Versammlung  der  preulsischen 
Volksschullehrerinnen,  sich  Rechenschaft  gebend  über  die  Mängel 
ihrer  Vorbildung,  im  Jahre  1896  ihre  Klagen  dahin  zusammen: 

1.  Die  Ausbildung  der  Lehrerinnen  ist  grölstenteils  der  Ini- 
tiative städtischer  Gemeinden  oder  Privatpersonen  überlassen;  nur 
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in  den  wenigsten  Fällen  wird  ein  prinzipieller  Unterschied  zwischen 
der  Ausbildung  der  Volksschullehrerin  und  der  Lehrerin  für  mittlere 
und  höhere  Schulen  gemacht  Die  meisten  Seminare  bereiten  für 
die  höheren  Schulen  vor;  ja  noch  gilt  sogar  der  Grundsatz,  die 
Bewerberin,  welche  bei  der  Prüfung  für  höhere  Mädchenschulen 
in  den  beiden  Fremdsprachen  nicht  genügt  hat,  kann  die  Befähigung 
für  Yolksschulen  erlangen. 

2.  Eine  Reform  der  Vorbildung  sollte  sich  aufbauen  auf  folgen- 
den Änderungen : a)  beim  Eintritt  in  das  Seminar  werden  die  Kennt- 
nisse gefordert  welche  eine  roll  ausgestaltete  höhere  Mädchenschule 
giebt;  b)  ein  vierjähriger  Seminarkursus  wird  obligatorisch ; c)  Staat 
und  Gemeinden  gründen  Volksschullehrerinnen-Seminare;  d)  die  be- 
stehenden Seminare  passen  sich  mehr  den  Bedürfnissen  der  Volks- 
schule an ; e)  eine  Übungsschule,  nicht  höhere  Mädchenschule,  wird 
allen  diesen  Seminaren  eingefügt 

Was  die  äufsere  Stellung  der  Volkschullehrerinnen  betrifft,  so 
vertritt  der  Verein  der  preulsischen  Volksschullehrerinnen  den 
Standpunkt  einer  völligen  Gleichberechtigung  mit  den  Lehrern : eine 
zweite  Dienstprüfung,  Zulassung  zum  Mittelschullehrer  und  Rektorats- 
examen,  ein  Übergewicht  der  Lehrerinnen  an  den  Volksmädchen- 
schulen,  weibliche  Leitung  der  Mädchenschulen  und  weibliche  Ordina- 
rien auch  auf  der  Oberstufe.  Dafür  erkennt  der  Verein  im  höchsten 
Malse  die  Pflicht  der  Volksschullohrerinnen  an,  mit  aller  Kraft  an 
der  sozialen  Aufgabe  der  sittlichen  Hebung  des  Volkes  zu  arbeiten. 

Wenn  nach  dem  Vorstehenden  für  die  Volksschullehrerinnen 
ein  wesentlicher  Mangel  in  der  unzureichenden  pädagogischen  Aus- 
rüstung gesehen  werden  muls,  so  erschien  für  die  Lehrerinnen  an 
der  höheren  Mädchenschule  weder  ihre  wissenschaftliche  noch  ihre 
pädagogische  Ausbildung  für  ausreichend  genug,  da£s  sie  auch  in 
den  oberen  Klassen  dieser  Schulen  einen  wissenschaftlich  und 
methodisch  gut  begründeten  Unterricht  zu  erteilen  vermochten.  Daher 
entstanden  bereits  1878  Forderungen,  die  in  dem  Kreise  der 
Lehrerinnen  lebhafte  Unterstützung  fanden: 
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1.  »Es  liegt  im  Interesse  der  höheren  Mädchenschule,  weibliche 
Lehrkräfte  zum  wissenschaftlichen  und  Sprachunterricht  auch  in  den 
oberen  Klassen  heranzuziehen. 

2.  Die  Vorbildung  der  Lehrerinnen  und  das  ihren  Abschluis 
bildende  Examen,  wie  sie  gegenwärtig  beschaffen  sind,  verbürgen 
nicht  die  wissenschaftliche  Durchbildung,  welche  die  notwendige 
Voraussetzung  einer  Lehrthätigkeit  in  den  oberen  Klassen  ist 

3.  Es  ist  daher  mit  allem  Ernst  auf  solche  Veranstaltungen 
hinzuwirken,  welche  geeignet  sind,  Lehrerinnen  zu  bilden,  denen 
man  mit  Zuversicht  diese  höheren  Aufgaben  des  Mädchenunterrichts 
anvertrauen  kann.c 

Einen  gewaltigen  Anstois  erhielt  die  Angelegenheit,  als  Helene 
Lange  1888  ihre  Schrift  »Die  höhere  Mädchenschule  und  ihre  Be- 
stimmung« veröffentlichte.  Dieselbe  war  Begleitschrift  zu  einer 
Petition  an  das  preuTsische  Unterrichtsministerium  und  das 
preufsische  Abgeordnetenhaus.  Eingereicht  wurde  die  Petition  »auf 
V eranlassung  eines  Kreises  Berliner  Frauen  und  Mütter  . . . die 
vor  allen  Dingen  die  Mädchen  unter  den  Einflufs  wissenschaftlich 
tüchtig  durcbgebildeter  Frauen  bringen  möchten«.  Diese  Petition 
enthielt  die  beiden  folgenden  Anträge: 

1.  »Dafs  dem  weiblichen  Element  eine  gröfsere  Beteiligung  an 
dem  wissenschaftlichen  Unterricht  auf  Mittel-  und  Oberstufe  der 
öffentlichen  höheren  Mädchenschule  gegeben  und  namentlich  Religion 
und  Deutsch  in  Frauenbund  gelegt  werde.« 

2.  »Dafs  von  Staatswegen  Anstalten  zur  Ausbildung  wissenschaft- 
licher Lehrerinnen  für  die  Oberklassen  der  höheren  Mädchenschulen 
mögen  errichtet  werden.« 

Auch  der  »Allgemeine  deutsche  Lohrerinnen-Verein«,  der  1890 
ins  Leben  getreten  ist,  strebt  für  die  Lehrerinnen  Ähnliches  an: 

1.  Eine  gröfsere  Beteiligung  an  der  Volksbildung, 

2.  eine  zu  einem  gründlichen  Unterricht  an  den  oberen  Klassen 
der  höheren  Mädchenschulen  befähigende  Vorbildung, 
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3.  eine  gröfsore  Beteiligung  an  dem  wissenschaftlichen  Unter- 
richt in  den  oberen  Klassen  aller  Mädchenschulen. 

Diese  Bemühungen  hatten  insofern  Erfolg,  als  die  neuen  Be- 
stimmungen des  preulsischen  Unterrichtsministeriums  für  das  höhere 
Mädchenschulwesen  vom  Jahr  1894  in  einem  besonderen  Abschnitt 
eine  wissenschaftliche  Prüfungsordnung  für  Oberlebrerinnen  auf- 
stellten. Die  Oberlehrerin,  d.  h.  die  Lehrerin  der  oberen  Klassen, 
wurde  durch  diese  Bestimmungen  als  notwendiges  Mitglied  des  Lehr- 
körpers anerkannt.  »Das  Ordinariat  wenigstens  einer  der  drei  Ober- 
klassen ist  in  die  Hand  einer  Lehrerin  zu  legen.«  »Auch  ist  es 
wünschenswert,  darüber  hinaus  die  Lehrerinnen  an  dem  Unterricht 
in  den  oberen  Klassen  in  grölserem  Umfange  zu  beteiligen.«  Selbst 
die  Leitung  einer  öffentlichen  höheren  Mädchenschule  darf  nach 
ihnen  in  die  Hand  einer  Lehrerin  gelegt  werden,  welche  selbstver- 
ständlich ebenso  wie  die  Oberlehrerin  diese  Befähigung  durch  den 
Ausweis  einer  höheren  wissenschaftlichen  Bildung,  also  durch  Ab- 
legung der  »Wissenschaftlichen  Prüfung«  der  Oberlehrerin,  zu  be- 
gründen hat  Die  Verfügungen  erkennen  an,  »wie  sehr  das  Bedürfnis 
nach  wissenschaftlicher  Vertiefung  ihrer  Bildung  in  den  Kreisen  der 
Lehrerinnen  selbst  empfunden  wird«,  und  halten  es  an  der  Zeit, 
diesen  Bestrebungen  ein  festes  Ziel  zu  geben,  indem  sie  die  Hoffnung 
aussprechen,  dafs  die  betreffenden  Schulen  künftig  im  Besoldungsetat 
einige  Lebrerinnenstellen  als  »Oberlohrerinnenstellen«  bezeichnen  wer- 
den, damit  das  Ziel  der  »Wissenschaftlichen  Prüfung  der  Lehrerinnen«, 
den  öffentlichen  höheren  Mädchenschulen  wissenschaftlich  durcb- 
gebildete  weibliche  Lehrkräfte  zuzuführen,  noch  besser  erreicht  werde. 

Diese  »wissenschaftliche  Prüfung«  soll  zeigen,  »dafs  die  Be- 
werberin auf  Grundlage  der  in  der  ersten  Prüfung  nachgewiesenen 
Kenntnisse  sich  fortgebildet  und  die  Befähigung  erworben  hat,  in 
wissenschaftlicher  Weise  selbständig  weiter  zu  arbeiten.« 

Das  erwünschte  Ziel  war  somit  den  Lehrerinnen  offiziell  auf- 
gestellt, die  Vorbereitung  zu  demselben  aber  wurde  nach  wie  vor 
der  eigenen  Sorge  überlassen. 
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Mit  der  Öffnung  der  UniTersitäten  für  die  Frauen  erhielten  die 
Lehrerinnen,  abgesehen  von  den  Studienkursen  am  Viktoria-Lyceum 
zu  Berlin,  reichliche  Gelegenheit  ihre  wissenschaftliche  Bildung  zu 
vertiefen  und  zu  erweitern.  Zuerst  wurden  an  der  Universität 
Oöttingen  1893  besondere  »Wissenschaftliche  Fortbildungskurse  für 
Lehrerinnen«  eingerichtet  Damit  war  die  Bahn  gebrochen  für  eine 
höhere  Auffassung  des  weiblichen  Lehrberufs,  und  das  eine  Stück 
aller  Lehrerbildung  wesentlich  gefördert:  die  wissenschaftliche  Aus- 
bildung der  Lehrerin. 

Dagegen  ist  das  andere  Stück  der  Lehrerbildung  im  Studien- 
gang der  Lehrerinnen  bis  jetzt  so  stiefmütterlich  behandelt  worden, 
dafs  auch  hier  eine  dringende  Abhilfe  geboten  erscheint:  die  päda- 
gogische Durchbildung.  Fehlte  doch  an  vielen  Lehrerinnen -Semi- 
naren bis  jetzt  noch  die  Ubungsschule,  die  sich  an  jedem  Lehrer- 
Seminar  findet,  so  dafs  der  preulsische  Kultusminister  die  Anord- 
nung treffen  muiste,  dafs  von  Ostern  1903  an  jedem  Lebrerinnen- 
Seminar  eine  besondere  Übungsschule  eingerichtet  und  dafs  nur 
solche  Seminaristiunen  zur  Ablegung  der  Lehrerinnenprüfungen  zu- 
gelassen werden  sollen,  die  während  ihres  letzten  Seminarjahres 
wöchentlich  mindestens  fünf  Stunden  in  der  Übungsscbule  unter- 
richtet haben.  Man  bat  offenbar  an  leitender  Stelle  den  Mangel 
in  der  Ausbildung  der  Lehrerinnen  erkannt  und  sucht  nunmehr 
Abhilfe  zu  treffen. 

Von  anderer  Seite  ist  das  Problem  zu  gleicher  Zeit  in  Angriff 
genommen  worden.  Professor  ZmnsR-Zehlendorf  vertritt  den  Stand- 
punkt, dals  das  Lehrerinnen-Seminar  nicht  mehr  der  krönende  Sims 
nnd  der  Abscblufs  der  höheren  Mädchenschule  sein  dürfe,  sondern 
dals  diese  Anstalt  vom  ersten  Unterrichtstag  an  den  Charakter  der 
pädagogischen  Fachschulen  tragen  müsse,  die  sowohl  zum  Erziehen 
wie  zum  Unterrichten  der  jungen  Mädchen  vorzubereiten  habe.  Um 
das  erzieherische  Interesse  zu  wecken  und  zu  pflegen,  erscheint  ihm 
nun  nichts  geeigneter,  als  dafs  die  Vorbildung  für  das  Lehrfach  bei 
den  jungen  Mädchen  mit  dem  Kindergarten  beginnt.  Lebrerinnen- 


Digitized  by  Google 


ß.  Von  der  Schulverwaltung  V.  Die  Lehrer-Fortbildung 


649 


und  Ejndergärtnerinnen -Seminare  sollen  miteinander  verbunden 
sein;  die  Lehrerin  muls  zuerst  im  Kindergarten,  der  erweiterten  and 
fortgefdbrten  Kinderstube,  beschäftigt  werden,  ehe  sie  sich  in  der 
Schüler-Erziehung  versucht. 

Denn  nirgends  lernen  die  Seminarisünnen  so  gut  als  im  Kinder- 
garten das  Kind  beobachten,  seine  Neigungen  und  Bedürfnisse  ver- 
stehen und  es  dementsprechend  behandeln.  Das  ist  die  günstigste 
Eingangspforte  für  die  künftige  Erzieherin  und  Lehrerin,  ähnlich 
wie  für  den  angehenden  Lehrer  der  höheren  Schulen  eine  zeitweise 
Beschäftigung  in  der  Volksschule  als  pädagogische  Hochschule  an- 
gesehen werden  muls. 

Das  Comeniushaus  in  Kassel  hat  diesen  Versuch  unternommen, 
wiederum  ein  Zeichen  dafür,  wie  Anregungen,  die  aus  den  Kreisen 
der  Privatschulen  kommen,  befruchtend  auf  die  Fortbildung  unseres 
öffentlichen  Schulwesens  einwirken  können.  (67) 


V.  Die  Lehrer-Fortbildung 

Nicht  für  alle  Lehrer- Kategorieen  besteht  das  Bedürfnis  der 
Fortbildung  in  gleicher  Stärke.  Am  wenigsten  da,  wo  man  die 
wissenschaftlichen  Fortschritte  durch  aufmerksames  Studium  der  ein- 
schlägigen Zeitschriften  und  Bücher  verfolgen  und  sich  dadurch  auf 
der  Höhe  der  Zeit  halten  kann.  Letzteres  ist  allerdings  für  den  ge- 
samten Lehrerstand  nötig,  dessen  erhöhte  Pflichten  auch  hierin  er- 
kannt werden  können.  Jeder  einzelne,  der  zu  diesem  Stand  gehört, 
übernimmt  die  Verpflichtung,  nicht  stehen  zu  bleiben  bei  dem,  was 
Seminar  oder  Universität  mitgegeben  haben,  sondern  rastlos  und 
unermüdlich  an  der  eignen  Vervollkommnung  weiter  zu  arbeiten, 
um  der  Jugend  zu  dienen. 

Bücberstudium  allein  erscheint  aber  in  vielen  Fällen  nicht  aus- 
reichend. Es  bedarf  der  Demonstrationen,  der  anschaulichen  Bei- 
spiele, ja  besonderer  Übungen,  um  vorwärts  kommen  zu  können. 
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Dazu  aber  sind  eigene  Veranstaltungen  nötig,  die  dem  Bedürfnis 
nach  Fortbildung  dienen. 

Und  solche  Veranstaltungen  hat,  abgesehen  von  den  Einrich- 
tungen rein  privater  Natur  in  engeren  Kreisen,  der  Bildungstrieb  des 
niedergehenden  19.  Jahrhunderts  in  mannigfacher  Gestalt  hervor- 
getrieben, wovon  oben  Seite  482  ff.  schon  die  Rede  war.  Für  den 
Lehrerstand  aber  würden,  um  die  Fortbildung  in  geeigneter  Weise 
zu  sichern,  namentlich  folgende  in  Betracht  kommen: 

1.  Für  Neusprachler  die  wiederholte  Teilnahme  an  ausländischen 
Ferienkursen,  wie  z.  B.  in  Oxford,  Cambridge,  Edinburgh; 
Paris,  Grenoble,  Lyon,  Genf,  Lausanne  u.  a.  0.,  sowie  der 
Besuch  der  Akademie  für  Sozialwissenschaften  und  neuere 
Sprachen  in  Frankfurt  a.  M. 

2.  Für  klassische  Philologen  Reisen  nach  Griechenland  und 
Italien  unter  sachkundiger  Führung. 

3.  Für  Naturwissenschaftler  der  Besuch  der  Ferienkurse  an 
deutschen  Universitäten.  Sie  wurden  zuerst  1889  in  Jena 
begründet  und  seitdem  auch  an  anderen  Universitäten  ein- 
gerichtet; Greifswald,  Marburg,  Kiel,  Bonn  u.  s.  w. 

4.  Für  Volksschullehrer  empfiehlt  sich  ebenfalls  der  Besuch 
der  genannten  Ferienkurse,  namentlich  derjenigen,  an  denen 
sie  die  Fortschritte  der  Didaktik  und  speziellen  Methodik 
mit  Übungs-Beispielen  beobachten  können. 

Selbstverständlich  haben  die  genannten  Einrichtungen  den 
gleichen  Wert  auch  für  die  Fortbildung  der  Lehrerinnen.  Letztere 
besitzen  aufserdem  besondere  Veranstaltungen,  wie  z.  B.  die  Lehre- 
rinnen-Kurse  der  Viktoria-Fortbildungsschule  zu  Berlin.  Diese  Kurse 
zerfallen  in  eine  kaufmännische  und  gewerbliche  Gruppe,  die  folgende 
Abteilungen  umfassen; 

Der  kaufmännische  Fachkursus;  Handelsrecht,  Eandelslehre  mit 
Wechselkunde,  Buchführung,  Kontorübungen  mit  Korrespondenz, 
Rechnen,  Stenographie,  Maschinenschreiben,  kaufmännisches  Schrei- 
ben, französische  und  englische  Handelskorrespondenz. 
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Der  gewerbliche  Fachknisus:  Schneidern,  Maschinennähen, 
Wäschezuschneiden,  Putzmachen,  Kunsthandarbeit,  Masohinensticken, 
Zeichnen. 

Die  Vortragskurse:  Einführung  in  die  Theorie  und  die  Praxis 
der  Fortbildungsschule  — Einführung  in  die  soziale  Gesetzgebung 
— Orundzüge  der  Volkswirtschaftslehre. 

Das  Hospitieren  an  der  Viktoria-Forthildungssohule  bildet  nach 
wie  vor  einen  wesentlichen  Teil  der  Ausbildung.  Gelegenheit  zu 
praktischen  Lehrübungen  wird  gegeben. 

Dauer  des  Kursus:  ein  halbes  Jahr.  Stellvertretende  Vorsitzende: 
Fräulein  Masoabete  HENscnxE-Berlin. 

Was  aber  an  Universitäten  des  In-  und  Auslandes  für  Lehrer- 
Fortbildung  in  diesem  Jahre  geboten  wird,  sei  in  folgender  Tabelle 
übersichtlich  dargelegt. 


Ort 

Zeit 

Adressen  | Hauptgegenstände 

Wichtige  Einzelheiten 

Jena 

(1888) 

4.-16.  ] 
August  1 
(Sprach- 
kuiue  bis  ' 
24.August) 

i 

Frau  Dr. 
SCHMTGER 
Gartenatr. 

2 

Deutschland 
Fädogogikf  NaturwLssen- 
.Schaft,  Kuostgesebiebte, 
Religion,  Deutsche  Spra- 
che und  Litteratur,  Be- 
handlung sch  wer  eraieh- 
barorKinder,  Erklär.der 
1 Musik  vonW'AG.vERU.s.w. 

Für  Lehrer  beiderlei 
Geschlechts.  Vorträge 
und  Übungen  in  Päda- 
gogik. Deutscher  Sprach- 
unterricht (Anfänger  und 
Fortgeschrittene)  für 
Ausländer 

Oreifswald 

(1894) 

14.  Juli- 
4.  August 

Prof.  Dr. 

Sirj38 

Deutsche , lateinische, 
französische,  englische 
Sprache.  Methode  des 
modernen  Spracbontor- 
richts,  Phonetik,  Pä- 
dagogik, Katurwissen- 
schäften,  Geschichte, 
Geographie 

Für  Lehrer  beiderlei 
Geschlechts.  Besondere 
Spruchlcurse  für  Aus- 
länder nach  den  none- 
! ston  Methoden.  Alle 
Vorträge  durch  Cniver- 
sitätsprofessoren 

Kiel 

(1896) 

6.-26  Juli 

nerr 
Nifssex 
Holtenauer 
Str.  38 

Pädagogik,  Psychologie, 
Ethik,  Geschichte,  Na- 
turwissenschaften, 
Sprachkurse 

Für  Lehrer  und  Lehrer- 
innen. Wenn  Bedarf  vor- 
handen, werden  Sprach- 
kurse für  Ausländer  ein- 
gerichtet 
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Ort 

Zeit 

Adressen 

üauptgegenstände 

Wichtige  Einzelheiten 

Marburg 

I.  Cursus 
7.-27  Juli 
n.  Cursus 
4.— 24.Aug. 

Herr  Ä.  C. 
COCIOIB 

ViUa 

CranstoD 

j 

Pädagogik.  Gescbicbto 
der  deutschen  Sprache, 
deutsche  Littcratur. 
Neueste  Geschichte 
Kunstgeschichte,  Pho* 
Dotik.  Deutsch,  Eng- 
lisch, Französisch.  Eng 
lische  und  französische 
litteratur.  Besondere 
Vorträge  über  moder- 
nen Sprachunterricht 
nach  der  neuen 
Methode 

Für  Lehrer  und  Lehrer- 
innen Sprachkurse  (An- 
fänger und  Fortgeschrit- 
tene) für  Ausländer 

Breslau 

14— 31.Juli 

Joseph 
SrmxK 
Breslau  V 
Gartenstr. 
67,  1 

Psychologie,  Metaphy- 
sik, Gesch.  der  Psycho- 
1 logie,  Goktuks  Entwick- 
lung, Begründung  des 
deutschen  Reichs,  Tier- 
geographie, Botanik, 

Moderne  Kapital-Pro- 
duktionsweise. Alte 
und  moderne  Kunst 
U.  8.  w. 

Dozenten  Jor  Universität 

Wünburg 

21.  Juli — 
2.  Aug, 

Fha.nz 

Stelvbccx 

Randers- 

ackererstr. 

4 

Geschichte,  Psychologie, 
Goethes  Faust,  die  deut- 
schen Kolonieen,  Gesch. 
d.  deutschen  Litteratur, 
Relig.  Grundfragen,  Bo- 
tanik, Zoologie,  Physik 
u.  K w. 

Dozenten  derUniversitat 

Genf 

16.  Juli- 

Monsieur 

Schweiz 

Klassische  und  moderne 

Besonders  bestimmt  für 

28.  lug. 

Charles 

franz.  Litteratur,  Franz. 

' Lehrer  und  fortgeschrit- 

1 

i 

1 

Seitz  ä 
l’TJniversi- 
tö 

Einrichtungen.  Beson- 
dere Vorträge  über 
lebende  Sprachen,  Rhe- 
torik, Stil,  Syntax  und 
Methode  dos  Unter- 
richts 1 

tene  Studenten  beiderlei 
Geschlechts 

1 
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Ort 

Zeit 

Adressen 

Hauptgegenstände 

Wichtige  Einzelheiten 

Lausanne 

22.  Juli- 
30.  Aug. 

Monsieur 
J.  Bonnabd 
Avenue 
Davel  4 
Lausanne 

Litteratur,  Philologie, 
Phonetik.  Besonderes 
Studium  lebenger 
Sprachen.  Methode  des 
Unterrichts.  Franz.  Ein- 
richtungen. Geschichte 

Für  Ausländer  beiderlei 
Geschlechts 

Neuchatel 

I.  Corsus 
15.  Juli — 

10.  Äug. 

II.  Cursus 
12  Aug. — 

17.  Sept. 

Monsieur 
P.  Desson- 
UkVY  Aca- 
domie  de 
Neucbatel 

Besonderes  Studium  der 
französischen  Sprache 
und  Dtteratur 

Für  Ausländer  beiderlei 
Geschlechts.  Kurse  für 
Anfänger  und  Fortge- 
schrittene 

Santandor 

3.— 25.Aug. 

H.  B.  Cah- 
BOO  Esq. 
74  Oovcr 
Street 
London 
W.  0. 

Spanien 

Span.  Sprache  und  Lit- 
teratur. PolitiRches, 
sosialos  und  volks^snrt- 
1 Bchaftlicbes  über  das 
Land 

Tours 

L— 22,Aug. 

! 

Frankreich 

Französische  Litteratur, 
Geschichte,  Sprache. 
Politisches,  Soziales  und 
V olkswirtschaftliches 
Uber  das  Land 

Paris 

I.  Cursus 
1.— 3UuU 
IL  Cursus 
7. — 31.Aug. 

Monsieur  le 
secrctaire, 
rAlliance 
Franyaise 
me  de 
8oenelle46 

Klassische  und  moderne 
franz.  Sprache  und  Lit- 
teratur,  Aussprache  und 
Betonung,  Phonetik. 
Verfassung  und  Kunst 
Frankreichs 

Kurse  für  Anfänger  und 
Fortgeschrittene.  Bes. 
Kurse  im  Franz.  Kunst- 
geschichte und  Verfas- 
sungsgoschichte. 
SprachkuiBe 

Paris 

Weih- 
nachts- 
and Oster- 
Ferien 

1 

Monsieur 
Louis  Jadot, 
Universite 
Hall,  Boule- 
vard Saint 
Michel  95 

Studium  des  Franzosi- 
schen  io  Oruppon  von 
3 oder  4.  Besuch  in- 
teressanter St&tten  in 
Paris.  Vortihge  über 
Littetatur,  Kunst,  Er- 
ziehung und  soziales 
Leben  in  Paris 

Vorbereitung  für  Som- 
mer. Kurse  der  Alliance 
Prao<;aise  und  Examen 
d'etude  fran^aise  de 
i universite  de  Paris 
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Ort 

Zeit 

Adressen 

Hauptgegenständo 

V'ichtige  Eiuzelheiten 

Grenoble 

1.  Juli — 
3t  Okt 

Monsieur 
Mabcxl- 
Retvosd 
4 Place  de 
la  Consti- 
tution 

Franz.  Sprache  und  Lit- 
teratur.  Aussprache  und 
Betonung.  Phonetik. 
Besonderes  Studium  le- 
bender Sprachen.  Poli- 
tisches y soziales  und 
volkswirtschaftliches 
über  Frankreich 

Besuch  interessanter 
Statten  in  den  Bergen 
der  Dauphine.  Für  Aus- 
länder beiderlei  Ge- 
schlechts 

! 

Nancy 

Das  ganze 
Jahr  hin- 
durch inkl. 
Ferien 

Monsieur 
Laurent 
rue Jeanno 
d’Ärc  30 

Alt-  und  Nou-Franzö-, 
sisch.  Litteratur.  Ge- 
schichte und  Verfassung 
Frankreichs.  Bes.  Kurse 
für  engl.  Studenten 

Vorbereitung  für  das 
Examen  der  Alliance 
FraD9aiso  und  Universi- 
täts-Zeugnisse 

Cacn 

Oster- 
ferien 
1.— 30.Juli 
t-30.Ang. 

M.  Lebo- 
NOis  7 rue 
Neuve 
Bourg 
I’Abde 

Franz.  Sprache  und  lit* 
teratur.  Politisches  and 
Soziales  von  Frankreich, 
i Besonders  Studium  le- 
bender Sprachen. 

1 Phonetik  i 

Für  Ausländer  beiderlei 
Geschlechts.  Conversa- 
tioQ  and  Leseknrse. 
Ausflüge 

Eine  besondere  Veranstaltung  wurde  ferner  vom  Verein  für 
das  Fortbildungsschulwesen  für  die  Lehrer  an  den  Fortbildungs- 
schulen eingerichtet  Seit  dem  Jahre  1898  wurden  sechswöchent- 
liche Kurse  alljährlich  in  der  Zeit  zwischen  Pfingsten  und  den 
Sommerferien  in  Leipzig'  abgehalten.  Von  1901  ab  sind  alljährlich 
zwei  Kurse  eingerichtet  worden,  einer  im  Frühsommer  zu  Leipzig 
für  Mittel-  und  Norddeutschland,  und  ein  zweiter  im  Spätsommer 
zu  Frankfurt  a.  M.  für  Westdeutschland.  Wie  bisher  die  Stadt  Leipzig, 
hat  auch  die  Stadt  Frankfurt  a.  M.  die  Kurse  wohlwollend  gefördert.  Die 
in  den  Kursen  erzielten  Resultate  haben  sehr  befriedigt  Durch  diese 
Einrichtung  wird  dem  deutschen  Volke  eine  grofee  Anzahl  überzeugter 
und  begeisterter  Fortbildungsscbulmänner  gegeben.  Nur  nach  einer 
Seite  hin  ist  eine  Lücke  bemerkbar.  Obgleich  eine  Abteilung  für 
Lehrer  an  landwirtschaftlichen  Fortbildungsschulen  geschaffen  wurde, 
ist  dieselbe  doch  niemals  benutzt  worden.  Da  aber  die  ländlichen 
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Fortbilducgsscbulen  ganz  besonders  tüchtiger,  für  die  Sache  er- 
wärmter Lehrer  bedürfen,  so  muls  nach  dieser  Seite  hin  noch  be- 
sonderes Augenmerk  gerichtet  werden. 

Auber  diesen  Gelegenheiten  für  die  Fortbildung,  die  auf  eine 
kurze  Zeit  beschränkt  sich  in  die  Berufsarbeit  einschieben,  ist  noch 
einer  wichtigen  Forderung  des  VolksschuUehrerstandes  zu  gedenken, 
welche  dahin  zielt,  dafs  unsere  Universitäten  Lehrern  und  Lehre- 
rinnen zu  weitergehenden  Studien  geöffnet  werden  möchten. 

Diese  Forderung  hat  bereits  im  Grofsberzogtum  und  im  König- 
reich Sachsen  seit  langem  Erfüllung  gefunden.  Durch  eine  Mini- 
sterialverordnung  im  Königreich  Sachsen  vom  1.  Juni  1865  und 
vom  3.  November  1874  wurde  der  Besuch  der  Universität  Leipzig 
den  Lehrern  unter  gewissen  Einschränkungen  gestattet  In  ähn- 
licher Weise  wurde  die  Angelegenheit  auch  im  Grofsherzogtum 
Sachsen  vom  1.  April  1901  ab  offiziell  geordnet,  nachdem  an  der 
Universität  Jena  schon  Jahrzehnte  hindurch  den  Lehrern  die  Teil- 
nahme an  den  Vorlesungen  wie  am  Pädagogischen  Seminar  ge- 
stattet worden  war.  In  beiden  Staaten  kann  dieses  Studium  an  der 
Universität  auch  seinen  Abschluls  finden  in  einem  Pädagogischen 
Examen,  dessen  Ordnung  für  Sachsen-Weimar  im  Anhang  mit- 
geteilt ist  (68) 

Beide  Universitäten,  Leipzig  und  Jena,  haben  die  Ausführbarkeit 
der  oben  genannten  Forderung  durch  langjährige  Erfahrung  bewiesen. 
Es  sprechen  für  sie  sehr  gewichtige  Gründe,  unter  denen  wir  fol- 
gende herausbeben  wollen: 

1.  Es  ist  für  die  strebsamen  Elemente  des  Lebrcrstandes  er- 
wünscht, dafs  sie  durch  das  Studium  an  der  Universität  sich  für 
eine  weitere  Laufbahn  vorbereiten  können.  Ein  Stand,  der  Leben 
und  Kraft  besitzt,  mufs  die  Möglichkeit  einer  Laufbahn  haben,  die 
den  tüchtigsten  Gliedern  ein  weiteres  Anfsteigen  gewährt,  wenn 
nicht  Unzufriedenheit  um  sich  greifen  und  die  besten  Kräfte  lahm 
legen  soll. 

2.  Es  fehlt  in  unserer  Schulorganisation  bisher  an  einer  Stelle, 
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an  weicher  die  Bedingungen  für  Ausbildung  von  Direktoren  der 
Bürger-  und  Mittelschulen,  der  Seminar- Lehrer  und  Präparanden- 
Lehrer,  der  Schulinspektoren  etc.  gegeben  sind.  In  diese  Lücke 
muls  die  Universität  eintreten.  Es  hat  unserem  Schulwesen  nur 
zu  oft  zu  gröfstem  Schaden  gereicht,  dafs  ungeeignete  und  schlecht 
vorbereitete  Personen  in  das  Amt  der  Seminarlehrer  und  Schul- 
inspektoren eingestellt  wurden. 

3.  Nachdem  die  Seminaristen  die  Berechtigung  zum  einjährigen 
Dienst  erhalten  haben,  eine  Fremdsprache  in  den  Lehrplan  eingefübrt 
und  die  Abiturienten  der  Ober-Realschulen,  Landwirte  und  Pharma- 
zeuten, zur  Universität  zugelassen  worden  sind,  ist  es  schlechter- 
dings nicht  einzusehen,  warum  die  Lehrer  von  dieser  Wohlthat  aus- 
geschlossen sein  sollen.  Die  Universitäten  selbst  gewinnen  damit  an 
Kraft  und  Einflufs,  worauf  oben  schon  hingewiesen  worden  ist  Sie 
können  diesen  Zuwachs  an  neuen  strebsamen  Elementen  von  sich 
ans  gewlTs  mit  Freude  begrüisen,  da  ihr  Einfluss  auf  das  geistige 
Leben  des  Volkes  dadurch  nur  gesteigert  werden  kann. 
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1)  Za  der  »Materialistischen  Gefiohichtsauffassong«  TOigl  man  folgende  Ar> 
beiten:  Stammler,  Haudwörterbncb  der  Staatswissenschaftem  2.  AofU  V.  Bd.  (Jena, 
Fischer),  S.  725 — 737.  — Staudinger,  Ethik  und  Politik.  1899.  S.  65.  — Natorp, 
Bozialpädagogik.  1899.  S.  134  ff.  — P.  Barth,  Die  Philosophie  der  Geschichte  als 
Soziologie.  I.  I^eipzig  1897.  S.  303—364.  — Max  Lorenz,  Die  Marxistische  Sozial- 
demokratie. Leipzig  1896  S.  1 — 74, 

2)  a »In  dem  Mangel  einer  wahrhaftigen,  unserer  eigenen  Art  entsprossenen 
and  entsprechenden  Religion  erblicke  ich  die  grölste  Gefahr  für  die  Zukunft  des 
Germanen.  Das  ist  seine  Achillesferse.  Wer  ihn  dort  trifft,  wird  ihn  fällen.« 
(Ilonston  Stewart  Chamberlain:  Die  Grundlagen  des  19.  Jahrhunderts.  2.  Hälfte, 
8.  750  u.  859.  München  1890.) 

b.  Das  Werk  von  B.  Xidd-Pfleiderer,  Soziale  Evolution  (Jena  1893)  enthält 
den  Yersuch,  die  Entwicklung  dor  menschlichen  Gesellschaft  auf  die  Macht  der 
religiösen  und  sittlichen  Prinzipien  zurückzufübren.  Die  Mittel,  die  den  Fortschritt 
bewirken,  sind  dem  Verfasser  nicht  in  erster  Linie  die  Intelligenz  und  ihre  Stei- 
gerung, sondern  vor  allem  die  Religion,  die  allein  im  stände  sei,  die  Unterordnung 
des  individuellen  Interesses  unter  das  gesellschaftliche  zu  bewirken.  Siehe  die 
ausführliche  Anzeige  des  Buches  in  der  Zeitschrift  für  Philos.  u.  Päd.  Langen- 
salza, Hermann  Beyer  & Söhne  (Beyer  &.  Mann),  1897.  8.  146  ff. 

0.  Vorgl.  den  Eriafe  Kaiser  Friedrich  III.  vom  12.  März  1888.  Die  be- 
treffende Stelle  lautet:  »Mit  den  sozialen  Fragen  eng  verbunden  erachte  ich  die 
der  Erziehung  der  beranwachsenden  Jugend  zugewandte  Pflege.  MuCs  einerseits 
eine  höhere  Bildung  immer  weiteren  Kreisen  zugänglich  gemacht  werden,  so  ist 
doch  zu  vermeiden,  dafe  durch  Halbbildung  ernste  Gefahren  geschaffen,  dals 
Lebensansprücho  geweckt  werden,  denen  die  wirtschaftlichen  Kräfte  der  Nation 
nicht  genügen  können,  oder  dafs  durch  einseitige  Erstrebung  vermehrten  Wissens 
die  erziehliche  Aufgabe  unberücksichtigt  bleibe.  Nur  ein  auf  der  gesunden  Grund- 
Rein,  io  svet.  Dnnt.  I.  42 
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läge  von  Gottesforcht  in  einfacher  Sitte  aufwachaendes  Geschlecht  wird  hinreichend 
Widerstandskraft  besitzen,  die  Gefahren  zn  überwinden,  welche  in  einer  Zeit 
rascher  wirtschaftlicher  Bewegung  durch  die  Beispiele  hochgesteigerter  Lebens- 
führung einzelner  für  die  Gesamtheit  erwachsen.« 

3)  Die  Cntersuchung  über  die  Macht  und  die  Grenzen  der  Erziehung  wird 
im  zweiten  Band  eine  eingehende  Erörterung  finden,  da  hier  von  der  Möglichkeit 
der  Erziehung  gesprochen  werden  muls,  wobei  die  Schranken  ihrer  Wirksamkeit 
deutlich  hervortreten.  Es  berührt  sich  diese  Frage  aufs  engste  mit  den  ünter- 
snchnngen  über  Beanlagung  und  Vererbung.  (S.  dio  betr.  Art  in  dem  encyklo- 
pädiscben  Handbuch  der  Pädagogik.  Langensalza,  Hermann  Beyer  & Söhne  (Beyer 
& Mann). 

4)  »Angewandte  Ethik  ist  der  wichtigste  Zweig  der  Sozial-Politik : nationale 
Pädagogik.  Der  Mensch,  der  Tier  und  Pflanze  in  seine  Gewalt  bekommen  und 
dem  spontanen  Wachstum  der  Natur  dio  künstliche  Zucht  substituiert  hat,  wird  anch 
am  menschlichen  Willen  dio  Kunst  und  die  Macht  seines  Geistes  bewähren;  er 
wird  es  lernen,  durch  Verwendung  aller  der  Mittel,  welche  die  gesellschaftliche 
Bildung  an  die  Hand  giebt,  die  gesellschaftliche  Zucht  des  WUlens  zum  Sittlichen 
in  einer  Weise  vervollkommnen,  von  der  wir  heute  kaum  eine  Ahnung  haben.  Wenn 
wir  allerdings  die  Sprödigkeit  und  Unbildsamkeit  des  Willens  als  philosophischen 
I,ebtsatz  verkünden  hören  (Schopenhauer),  so  könnte  man  an  dieser  Aufgabe  ver- 
zweifeln. Ethik  zeigt  das  Zieh  die  Pädagogik  hilft,  es  zn  erreichen,  damit  wird 
sie  zu  der  praktisch  wertvollsten,  der  Königin  unter  den  Gesellschaftswissen- 
schaften.« (Schmoller,  Jahrbuch  VI,  1.) 

5)  Lange,  AUg.  Schulzeitnng  1879.  — Hartmann,  Die  Analyse  des  kindlichen 
Gedankenkreises.  2.  Aufl.  Annaberg.  — Kotzen-Steinecke,  Das  deutsche  Land  in 
seinen  charakteristischen  Zügen  und  seinen  Beziehungen  zu  Geschichte  und  Leben 
der  Menschen.  4.  Aufl.  Breslau,  Hirt,  1000.  — Herbart,  Werke,  herausgeg. 
von  Willmann,  U.  S.  3(X).  — Schnitze,  Deutsche  Erziehung.  1893.  Der  Mangel 
an  Naturanschanung  bei  den  Kindern  der  Großstädte  ist  nenerdmgs  mehrfach  her- 
vorgehoben worden.  Nach  einer  Umfrage  in  den  öffentlichen  Schulen  Berlins  bei 
Kindern  von  mehr  als  6 Jahren  hatten  70%  keinen  Sonnen-Anfgang  und  -Unter- 
gang, 75%  keinen  lebenden  Hasen,  64%  kein  Eichhorn,  53%  keme  Schnecke, 
87%  keine  Birke,  59%  kein  Ährenfeld  gesehen,  82%  hatten  nie  den  Gesang  der 
Lerche  gehört  etc.  »Niemand  glaube,  die  ersten  Eindrücke  der  Jugend  überwinden 
zu  können.  Ist  er  in  löblicher  Freiheit,  umgeben  von  schönen  und  edlen  Gegen- 
ständen aufgewachsen,  haben  ihm  seine  Meister  das  gelehrt,  was  er  zuerst  wissen 
mufs,  um  das  übrige  leichter  zu  begreifen  — so  wird  dieser  Mensch  ein  reineres, 
vollkommeneres  und  glücklicheres  Leben  führen,  als  ein  anderer,  der  seine  Jugend- 
krüfte  in  Widerstand  und  im  Irrtum  zngesetzt  hat.«  Goethe  in  Wilhelm  Meister, 
Lehrjahre,  H.  C.  0.  — »Es  ist  eine  unzählig  oft  gemachte  Beobachtung,  dals  gerade 
dio  Söhne  geistig  und  leiblich  von  den  Müttern  erben;  und  wer  es  selbst  erfahren 
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bst,  was  die  Liebe  osd  der  Heroismus  einer  Mutter  rennag,  der  versteht  es,  was 
so  viele  Männer  erkannt  und  gepriesen  haben,  dals,  was  sie  Gutes  geworden,  sie 
durch  den  ersten  bestimmenden  Einflub  ihrer  Hutter  geworden  sind.  Auch  bei 
anderen  Völkern  bat  man  es  mit  Bewunderung  ausgeeprochen,  dab  das  Beste, 
was  deutsche  Männer  an  Geist  und  Charakter  haben,  sich  zum  groben  Teil  ani 
die  Mutter  und  ihr  Wirken  in  der  Familie  zuriickführen  läbL  Hie  erste  Em- 
pfänglichkeit der  Seele  erhält  da  den  Eindruck  der  Liebe,  der  Treue  und  aller 
Tugend,  nicht  durch  Lehre,  sondern  auf  dem  Wege  lebendiger  Vorbildlichkeit« 
Wiese.  — Die  verborgenen  Hiterzieher,  das  Leben  im  Haus  und  in  der  Gesell- 
schaft, Beispiel,  Cmgang,  öffentliche  Meinung,  Lektüre,  herrschende  Sitte,  Vor- 
urteile der  Familie,  des  Standes,  des  Volkes,  der  Beligionsgemeinschaft,  sind  jeden- 
falls von  starkem  Einflub  auf  das  heranwacbsende  Geschlecht  Aber  es  ist  sehr 
schwierig,  diese  Imponderabilien  fest  zu  bestimmen  und  ihre  Bedeutung  gegen 
einander  genau  abzuwägen.  VergL  hierzu  die  Versuche  von  Strümpell  (Erziebungs- 
f ragen.  Leipzig  1869)  und  Päd.  Studien,  1900,  1/2.  — In  den  zahlreichen  Selbst- 
beschreibungen, die  im  Laufe  der  letzten  Jahrzehnte  erschienen  sind,  finden  sich 
viele  interessante  Belege  zu  dem  Gesagten.  Ich  erinnere  an  Gottfr.  EeUers  »Der 
grüne  Heinrich«,  Gustav  Freytag  »Erinnerungen  ans  meinem  Leben«,  Felix  Dahn, 
»Erinnerungen«,  Bosegger,  »Allerlei  Menschliches«,  W.  Schiader,  »Erfahrungen  und 
Bekenntnisse«,  A.  Kubmaul,  »Autobiographie«  u.  s.  w. 

6)  Jean  Paul,  Levana.  Ausgabe  von  Dr.  Lange,  Langensalza,  Hermann  Beyer 
& Sohne  (Beyer  A Mann),  1880.  Seite  16  u.  17. 

7)  Über  die  Stellung  von  Herbart  zu  Pestalozzi  sind  sehr  verschiedene  Auf- 
fassungen hcrvoigebeten  und  noch  ist  das  Verhältnis  zwischen  den  beiden  Män- 
nern historisch  betrachtet  nicht  zur  wissenschaftlichen  Entscheidung  gebracht 
worden.  Ganz  auber  Betracht  kommt  die  Formulierung:  Pestalozzi  oder  Herbart. 
Sie  ist  nicht  einer  wissenschaftlichen  Untersuchung,  sondern  vielmehr  einer 
Kampbtellung  entsprungen.  Gegner  Herbarts  glaubten  die  Lehrerschaft  vor  die 
Losung  stellen  zu  müssen,  zwischen  Pestalozzi  und  Herbart  zu  wählen,  in  der 
Hoffnung,  dab  sie  sich  für  Pestalozzi  entscheiden  und  Herbart  fallen  lassen  würden. 
Aber  diese  Alternative,  weil  innerlich  unwahr,  ist  in  sich  selbst  zusammen- 
gebrochen. In  wissenschaftlichen  Kreisen  heibt  es  darum  mit  Hecht  Pestalozzi 
und  Herbart  Nur  darüber  gehen  noch  diu  Meinungen  auseinander,  wieweit  Her- 
bart als  Fortsetzer  Pestaiozzischer  Gedanken  und  Ausführungen  betrachtet  wer- 
den kann.  Die  mabgebende  Arbeit  hierüber  ist  von  Direktor  Dr.  Th.  Wiget  in 
Trogen  (Schweiz)  geliefert  worden.  (Jahrbuch  des  Vereins  f.  wiss.  Päd.  KXIH, 
XXIV,  Dresden,  Kämmerer).  Dann  hat  ProL  Natorp-Marburg  in  seiner  Schrift 
Uerbart,  Pestalozzi  und  die  heutigen  Au^ben  der  Erziehungslehre.  Stuttgart, 
1899,  Stellung  zu  der  Frage  genommen.  Eine  Besprechung  dieser  Schrift 
findet  sich  in  der  Zeitschrift  für  Philosophie  und  Pädagogik  VI.  Jahrgang,  Seite 
257—295.  Langensalza,  Hermann  Beyer  & Söhne  (Beyer  A Mann). 

42* 
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8)  Herbarts  pädagogische  Schriften  sind  mehrfach  herausgegeben  worden.  So 
von  Prof.  Willmann^  Prag.  (2  Bde.  Leipzig,  Voss,  1875  mit  EioloituDgen,  wert* 
vollen  Anmerkungen  und  Sachregister).  Ferner  von  Bartholomäi-Sallwürk  (6.  Aufl. 
2 Bde.,  Langensalza,  Hermann  Beyer  A Söhne  (Beyer  & Mann)  u.  a.  Siehe  die 
Bibliographie  Herbarts  und  seiner  Schule.  Langensalza,  Hermann  Beyer  & Sohne 
(Beyer  A Mann). 

9)  8.  Jahrbücher  des  Vereins  für  wissensch.  Pädagogik,  bis  jetzt  34  Bände 
und  Erläuteroogon  dazu  (Dresden,  0.  Schambach),  eine  sehr  ausgiebige  Fundgrube 
wertvoller  und  fruchtbarer  Gedanken  für  die  neuere  Pädagogik.  AuCsor  den  im 
Text  genannten  Werken  seien  noch  folgende  hier  namhaft  gemacht,  die  vom 
Boden  der  Herbartischon  Pädagogik  aus  bearbeitet  worden  sind:  Kem^Berlin 
(t  1891)  Grundrils  d.  Fäd.  5.  Aufl  Berlin  1893.  — Ackermann-Eisenach.  Päd. 
Fragen.  2,  Aufl.  Dresden  1898.  Die  häusL  En.  2.  Aufl.  1895.  — Fr.  Schultz©- 
Dresden,  Deutsche  Erz.  Leipzig  1893.  — F.  Leutz,  Lehrbuch  d.  £hz.  u.  des 
Unt  3 Teile.  Tauberbischofshoim.  — J.  Helm,  Handbuch  d.  allg.  Päd.  Leipzig 
1896.  2,  Aufl.  1902.  — P.  0>nrad,  Grundzüge  der  Pädagogik  und  ihrer  Hilfs- 
wissenschaften etc.  2 Teile.  Davos,  Richter,  1902.  — Chr.  üfer,  Vorschule  zur 
Fäd.  Herbarts.  8.  Aufl.  Dresden,  Kämmerer  (0.  Schambach). 

10)  Ferner  sei  hier  noch  aufmerksam  gemacht  auf  folgende  Werke:  Rosen- 
kranz-Königsberg. Die  Pädagogik  als  System,  Königsberg  48.  — A.  Döring,  System 
der  Fädagogik  im  ümri^  Berlin  1804.  P.  Natorp,  Sozialpädagogik.  Stutt- 
gart, Frommann  1899.  — Lindner,  Encyklop.  Handbuch  der  Erziehungskunde. 
Wien  1884.  — Sander,  Lexikon  der  Pädagogik.  2 Aufl,  Breslau  1889. 

11)  Siehe  Dr.  Albert  Mann,  Das  Verhältnis  des  Staates  zum  Bildungswesen 
im  Lichte  der  Staatswissenschaft  seit  Wilh.  v.  Humboldt  Langensalza,  Hermann 
Beyer  A Söhne  (Beyer  A Mann),  1900.  Vorgl  ferner:  Lilienfeld,  Gedanken  über  die 
Sozialwissenschaft  der  Zukunft  4 Bde.  Mitau  1873.  — Schäfflo,  Bau  und  Leben 
des  sozialen  Körpers.  4 Bde.  Tübingen  1875.  — Barth,  Die  Philosophie  der  Ge- 
schichte als  Soziologie.  Leipzig  1897.  Dazu  vergl.  man  die  betr.  Artikel  in:  von 
Holtzendorff,  Rechtslexikon,  von  Stengel,  Wörterbuch,  Elster  etc.,  Wörterbuch 
(Jena,  Fischer). 

12)  Über  Leasings,  Fichtes,  Herders,  Schillers  und  Goethes  pädagc^ische 
Bedeutung  s.  die  betr.  Artikel  in  dem  enoyklopäd.  Handbuch  der  Pädagogik, 
Langensalza,  Hermann  Beyer  A Sohne  (Beyer  A Mann). 

13)  Siehe  die  Abhandlung  Diltheys  »Über  die  Möglichkeit  einer  allgemein 
gültigen  pädagogischen  Wissenschaftc , (Köni^  Preuls.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, Bd.  XXXV,  1888).  Vergleiche  hierzu  die  Bosprochung  von  Prof.  Vogt- 
Wien  im  XXL  Jahrbuch  des  Vereins  f.  wiss.  Pädagogik.  (Dresden  1889.) 

14)  Siebe  die  berüchtigte  Aschermittwochs-Rede  des  Kultusministers  v.  Putt- 
kamer  im  Abgeordnetenhaus  am  11.  Februar  1880,  und  die  berühmte  Besprechung 
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dereelben  von  Söipfeld,  Ein  Beitrag  zur  Leidensgeschichte  der  Volksschule  (Bar- 
men 1882)  Seite  12  £f. 

15)  Ober  dio  Auffassung  der  I^agogik  als  Wissenschaft  und  als  Kunst  ist 
der  Streit  bis  jetzt  noch  nicht  veratummt.  Ontor  den  Darlegungen  aus  neuerer 
Zeit  vorweisen  wir  auf  C.  Reichardt,  Wissenschaft  oder  Kunst.  Neue  Jahrbücher 
von  Bbetg-Richter  1898,  9.  Leipzig,  Teubner.  Vergl.  Brzoska,  Die  Notwondig- 
keit  pädagogischer  Seminare  etc.  (Leipzig,  1887)  Kap.  10 — 13. 

a Theorie  u.  Pnuria:  Kant,  Ober  den  Gemeinspruch,  das  mag  in  der  Theorie 
richüg  sein,  taugt  aber  nicht  für  die  Praxis.  Werke  von  Hartenstein  VI,  S.  303  ff. 

— Rehberg,  Über  das  Verhältnis  der  Theorie  zur  Praxis,  Bert.  Hon.  Sehr.  1794. 

— J.  Fr.  Herbart,  Rede  bei  Eröffnung  der  Vorlesungen  über  Pädagogik.  Aus- 
gabe von  Sallwürk,  I.  Ijuigensalza,  Hermann  Beyer  & Sohne  (Beyer  A Mann).  — 
Th.  Waitz,  Allgem.  Pädagogik.  Ausgabe  von  Willmann.  4.  Aufl.  S.  24 — 38.  Braun- 
schweig 1898. — 6.  Brzoska,  Die  Notwendigkeit  päd.  Seminare.  2.  Aufl.  Leipzig  1887. 
Seite  1 ff.  — K.  V.  Stoy,  Encyklopädie,  Methodologie  und  litteratur  der  Päda- 
gogik. 2.  Auf!  Leipzig  1878.  S.  13  !.,  8.  120  f.  — Th.  Vogt,  Über  einige 
allgemeine  Gründe,  welche  das  Verständnis  einer  wissenschaftlichen  I^agogik  er- 
schweren. Jahrbuch  des  Vereins  für  wissensch.  Pädagogik.  III.  Jhrg.,  S.  204  ff. 
Dresden,  Kämmerer.  — W.  Toischor,  Theoretische  Pädagogik  und  allg.  Didaktik. 
Baumeisters  Handbuch  der  Erziehungs-  und  Dnterrichtslehre  für  höh.  Schulen, 
n.  Bd.  München  1896,  8.  2 ff.  — T.  Ziller,  Allgem.  Pädagogik.  § 6.  Leipzig, 
Matthes;  Grundlegung,  § 7;  Ethik,  § 18.  — H.  Wigge,  Persönlichkeits-Pädagogik. 
Neue  Päd.  Zeitung.  1898,  Nr.  20 — 22.  VergL  d.  Art.  von  Lange  in  dom  ency- 
klopäd.  Handbuch  der  Pädagogik:  Persönlichkeit  des  Lehrers. 

b.  Auch  auf  dem  Gebiet  der  National-Ökonomie  hat  sich  die  Kluft  zwischen 
Theorie  und  Praxis  noch  bedeutend  erweitert,  derart,  dals  es  zur  Zeit  nahezu  ein 
Ding  der  Unmöglichkeit  ist,  die  beiden  Welten  mit  einer  Brücke  zu  verbinden.  Sie 
leben  jeder  für  sich,  der  gelehrt«  Volkswirt  und  der  praktisch  ausübende  Volkswirt, 
und  zerren  aus  ihren  verschiedenen  Winkeln  an  der  Gesetzgebung  herum.  Dals  der 
Kaufmann  und  der  Industrielle  seine  Interessen  am  besten  kennt  und  zu  wahren 
versteht  und  dazu  die  Lehren  der  Volkswirtschaft  nicht  braucht,  kann  man  ohne 
weiteres  zugeben.  Aber  die  weiten  Gebiete  der  benachbarten  Interessen,  die  Ab- 
schätzung des  erlaubten  Maises  der  eigenen  und  der  fremden  Ansprüche,  die 
schwierigen  Probleme  der  Verkehrs-,  der  Währungspolitik,  der  Preisbildung,  der 
Wirtschaftskrisen  u.  s.  w.  kaim  nur  der  mit  der  Nationalökonomie  vertraute  Kauf- 
mann heherrschen.  Und  nur  ein  solcher  Kaufmann  wird  heute  und  in  Zukunft 
neben  seinen  eigenen  Interessen  die  seines  ganzen  Standes  in  vollem  Umfange 
vertreten  können,  ein  Führer  und  »königlicher  Kaufmann»  sein.  Damm  darf  die 
Abschlielsung  der  beiden  Welten  nicht  fortdanem  — auch  der  Gelehrte  kann  von 
dem  engeren  Verkehr  mit  den  Kauflenten  und  Industriellen  io  der  Regel  nur  ge- 
winnen. — So  wird  auf  dem  Gebiete  der  nationalökonomischen  Wissenschaft  des 
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öfteren  die  Theorie  in  bestimmten  Gegensatz  zur  Praxis  gebracht  und  diese  Theorie 
wird  von  den  Vertretern  eben  jener  Praxis  mehr  als  unfreundlich  behandelt.  VergL 
hierzu  die  Schrift  des  Syndikus  der  Kölner  Handelskammer,  Dr.  A.  Wirminghaus: 
>Dio  nationalökonomischo  Wissenschaft  und  der  deutsche  Eaufmannsstand«  (Jena, 
Verlag  von  Gustav  Fischer).  Er  schreibt:  »Begegnet  auf  der  einen  Seite  die 
nationalökonomiscbe  Wissenschaft  in  den  Kreisen  des  Kaufmannstandes  einer  un- 
verhohlenen Gleichgültigkeit,  ja  Geringschätzung,  so  tritt  auf  der  anderen  Seite 
eine  gewaltige  Überschätzimg  der , Praxis*  hervor.  Gewilh  kann  und  soll  die  beste 
Bücherweisheit  die  Erfahrungen,  welche  der  Kaufmann  sich  in  seinem  Berufe,  in 
der  engen  Berührung  mit  den  mannigfachen  Ereignissen  und  Bestrebungen  inner- 
halb des  wirtschaftlichen  Lebens  erwirbt,  nicht  ersetzen.  Aber  die  Praxis  allein 
thut  es  auch  nicht.  Bei  der  grolsen  Zahl  und  der  Schwierigkeit  der  auftauchenden 
nationalökonomischen  Fragen  ist  es  doch  klar,  dab  selbst  der  weitblickendste, 
praktischste  und  vielseitigste  Kaufmann  nicht  in  der  Lage  ist,  sich  aus  eigener 
Erfahrimg  heraus  ein  vollständiges  und  selbständiges  Urteil  über  dieselben  zu 
bilden.» 

c.  Die  Verächter  pädagogischer  Theorie  finden  sich  vor  allem  auch  in  den 
Kreisen  der  Gymnasiallehrer.  Dies  hängt  wohl  damit  zusammen,  dab  das  philo- 
logische Fachstudium  das  philosophische  so  stark  überwuchert  bat,  dab  die 
zu  zählen  sind,  die  sich  mit  pädagogischen  Dingen,  z.  B.  mit  allgemeiner  Psycho- 
logie und  Kinderpsychologie  beschäftigen.  Die  meisten  der  Lehrer  an  den  höheren 
Schulen  haben  hiervon  wenig  Ahnung  und  wenig  Interesse  dafür.  Ihre  theoretischen 
Studien  beschtänken  sich  zumeist  auf  eine  oberflächliche  Kenntnb  der  Geschichte 
der  Pädagogik,  wie  der  Geschichte  der  Philosophie.  Aber  der  Ausbau  der  Päda- 
gogik als  Wissenschaft  kümmert  sie  verhältnismäbig  wenig;  sie  verlassen  sich  auf 
ihre  Routine  in  der  Praxis  und  bauen  sich  auf  irgend  einem  speziellen  Gebiet  ihres 
philologischen  Studiums  an.  So  lobenswert  letzteres  ist,  so  verwerflich  das  erstere. 
Aber  für  beides  scheinen  die  Kräfte  nicht  auszureichen,  da  es  an  einer  gründlichen 
philosophischen  Vorbildung  fehlt  Niemand  wird  etwas  auf  die  ärztliche  Erfahrung 
derer  geben,  die  nichts  von  Anatomie  nnd  Physiologie  verstehen.  Auf  dem  Ge- 
biet der  Erziehung  aber  vertraut  man  das  Liebste,  was  man  besitzt,  denen  an, 
die  nichts  von  Psychologie  und  Physiologie  wissen.  — Und  doch:  »Die  Lehren 
der  Philosophie  sind  die  Augen  dee  Geistes  und  sie  leuchten  dir  gewissermaben 
vor,  dab  du  siehst  was  zu  thun  not  und  was  schädlich  ist  Ich  gehe  zu,  dab 
lange  Übung  in  dem  und  jenem  von  grobem  Nutzen  ist;  aber  nur  dem  Weisen, 
der  mit  den  Vorschriften  für  die  rechte  Art  des  Handelns  wohl  bekannt  Ist.« 
Erasmus,  Declamatio  de  puetis  ad  virtutom  eto.  (Israel,  Sammlung  selten  ge- 
wordener pädagogischer  Schriften.  H,  S.  12.)  — »Nur  derjenige  kann  fruchtbar 
experimentieren,  der  eine  eingehende  Kenntnis  der  Theorie  hat  und  ihr  gemäls 
die  rechten  Fragen  zu  stellen  und  zu  verfolgen  weib.«  Helmbdtz,  PopuL  wiss. 
Vorträge,  2.  Heft,  S.  14.  Vergl.  Jahrb.  d.  Ver.  f.  w.  Päd.  X,  S.  275. 
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17)  VergL  E.  Bemheim,  Oeschichtsunterricht  und  GeschichUwissenschnit  im 
Verhältnis  zur  Kultur-  und  sozislgeschichtlichen  Bewegung  unseres  Jahrhunderts. 
1899.  — Derselbe:  Entwurf  eines  Studienplans  für  das  Fach  der  Geschichte  u.  s.  w. 
Greifswald  1901. 

18)  »VTelches  Ziel  muls  sich  der  Maurer  stellen,  der  an  der  Errichtung 
eines  Gebäudes  mitwirkt:  Die  möglichste  Vollkommenheit  seiner  Tagesarbeit  oder 
die  Errichtung  des  Gebäudes?  Nur  dann  wird  der  Maurer  die  möglichste  Voll- 
kommenheit seiner  Tagesarbeit  erwirken,  wenn  er  sich  zum  Zweck  und  Ziel  seiner 
Arbeit  die  Errichtung  des  Gebäudes  setzt,  und  nur  daim  kann  er  die  Errichtung 
des  Gebäudes  fördern,  wenn  er  bestrebt  ist,  die  allerbeste  Tagesarbeit  zu  leisten. 
Nur  wenn  er  sieb  als  äu^rstes  Ziel  die  Begründung  dos  Reiches  Gottes  setzt, 
erreicht  der  Mensch  die  höchste  VoUkommenkeit  des  Lebens,  die  für  ihn  er- 
reichbar ist;  und  nur,  wenn  er  diese  höchste  Vollkommenheit  erstrebt  und  er- 
reicht, fördert  er  die  Begründung  des  Reiches  Gottes.  Derjenige  aber,  der  die 
Vervollkommnung  des  menschlichen  Lebens  und  die  Begründung  des  Reiches 
Gottes  erstrebt,  ohne  mit  sich  selbst  zuerst  anzufangon,  irrt  ebenso  und  erfüllt 
ebensowenig  seine  Bestimmung  als  der,  der  in  seiner  persönlichen  Vervollkommnung 
nicht  die  Begründung  des  Reiches  Gottes  auch  in  der  Aulsenwelt  zum  Ziel  setzt.« 
Tolstoi. 

19)  Auf  dem  Boden  der  Herbartischen  Psychologie  ist  auch  die  erste  Sozial- 
psychologio  eutstandeo  in  Lazarus'  und  Bteinthals  Zeitschrift:  Völkerpsychologie. 
Vergl.  zu  dem  Streit  über  Individual-  und  Sozial -Pädagogik  den  Vortrag  von 
Seminardirektor  Otto-Eisenach  und  die  Verhandlungen  hierüber  in  den  »Mit- 
teilungen des  Vereins  der  Freunde  Herbartischer  Pädagogik  in  Thüringen,  Nr.  18 
o.  19  (Langensalza,  Hermann  Beyer  A Söhne  [Beyer  und  Mann],  1901).  Ferner: 
Die  deutsche  Schule  von  Rissmann  (Leipzig,  Klinkhardt)  und  Trüper,  Dörpfelds 
soziale  Erziehung.  Gütersloh,  Bertelsmann  1901.  — Rehmke,  Der  Schnlherr, 
Leipzig,  Kesselring.  — Edelheim,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Sozialpädagogik. 
Berlin,  1902. 

20)  Vergl.  Anm.  13. 

21)  Vergl.  Flügel,  Die  Sittenlehre  Jesu.  4.  Aull.  Langensalza,  Hermann 
Beyer  A Söhne  (Beyer  A Mann),  1897.  — Dörpfeld,  Zur  Ethik.  Gütersloh, 
Bertelsmann  1895.  — Rein,  Grundrils  der  Ethik.  Osterwieck  1901. 

22)  Siche  Münsterborg,  Grundzüge  der  Psychologie.  I.  Bd.  Leipzig,  Barth,  1900. 
Seite  191:  Psychologie  u.  Pädagogik.  Ferner:  James-Kiesow,  Psychologie  u.  Er- 
ziehung. Leipzig,  Engelmannn  1900. 

23)  Prof.  Ziller  spricht  in  seiner  »Einleitung  in  die  allgemeine  Pädagogik.« 
2.  And.  Langensalza,  Hermann  Beyer  A Söhne  (Beyer  A Mann),  1901,  von  einer 
dritten  gmndl^nden  'Wissenschaft,  der  Religionsphilosphie,  in  §5:  Die  Hilfs- 
wissenschaften der  Pädagogik,  Seite  25  ff. 
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24)  Dem  Studium  der  Quellen,  der  päd.  Klassiker,  dienen  folgende  Samm- 
lungen 1.  Hann-Langensalza.  2.  Fröhlich-Langensalza.  3.  Lindeni-Wien.  4.  Richter- 
Leipzig.  5.  Neudrucke.  Leipzig,  A.  Richter.  6.  Israel,  Selten  gewordene  päda- 
Schriften.  Zschopau.  7.  Froj-tag-Leipzig.  8.  Ausgewählte  Schriften  Paderborn. 
9.  Reclam,  Bibliothek.  — Kehrbach:  Monuments  Oermaniac  paedagog.  Berlin.  — Ge- 
sellschaft für  deutsche  Erz.-  und  Schulgescb.  (Hittcilgen,  Berlin.)  — Aus  den  Be- 
arbeitungen der  Geschichte  der  Pädagogik  erwähnen  wir  hier:  Dr.  Karl  Schmidt, 
Gesch.  d.  Päd.  4.  Aufl.  Göthen.  (Dittes-Barmak.)  — K.  A.  Schmid,  Gesch.  d. 
Erzhg.  Stuttgart  — Raumer,  Gesch.  d.  Päd.  4.  Aufl.  Gütersloh.  — Gramer,  Gesch. 
d.  Erz.  u.  d.  Gnt  im  Altertum.  Elberfeld  1832.  — Orasberger,  Erz.  u.  Unt  im 
klass.  Altertum.  Würzburg  1881.  — Paulsen,  Gesch.  d.  gel.  Ent  Leipzig  1885. 
2.  Aufl.  — Heppe,  Gosch,  d.  d.  Volks.schulwesens.  Gotha  1860.  — Keller,  Gesch. 
d.  preuls.  Volksschulwes.  Berlin  1873.  — Schiller,  Lehrb.  der  Gesch.  u.  Päd. 
Leipzig,  2.  AufL  1891.  — Ziegler,  Gesch.  der  Pädagogik  in  Baumeisters  Hand- 
buch. 1895.  — Kappes,  Lehrbuch  d.  Geschichte  der  Pädagogik.  Münster  1898.  — 
Lorenz  v.  Stein,  Yerwaltungslehre  V.  Bd.  1883.  — Willmann,  Didaktik.  1.  Bd. 
1882. 

25)  Vergl.  Herbart,  Über  pädag.  Diskussionen  u.  s.  w.  — Maonnel,  Über 
pädagog.  Diskussionen  u.  s.  w.  (Pädag.  Magazin,  Heft  2,  Langensalza,  Hermann 
Beyer  A Sohne  (Beyer  & Mann).  Vergl.  d.  Art  »Diskussionen«  im  encyklopäd. 
Handbuch  der  Pädagogik. 

26)  Über  die  Fruchtbarkeit  auf  dem  Gebiet  der  pädagog.  Litteratur  wird  oft 
geklagt.  Eine  Zusammenstellung  findet  sich  in  der  Zeitschrift  f.  Philos.  u.  Päd. 
V.  Bd.,  Seite  379.  Die  »Pädagog.  Gesellschaft«  beabsichtigt  einen  zuverlässigen 
Führer  durch  die  pädagog.  Litteratur  herauszugeben. 

27)  Riehl,  Die  Familie.  Gotta,  Stuttgart  — Th.  W aitz,  Allg.  Pädag.  § 15.  — 
Stoy,  Hauspädagogik.  Leipzig  1855.  — Ackermann,  Die  häusliche  Erziehg.  Langen- 
salza 1888.  — Fr.  Schnitze,  Deutsche  Erziehung.  Leipzig  1893.  — Wilsdorf,  Die 
Erziehg.  Pädag.  Aussprüche  aus  den  Werken  grober  Denker  u.  Dichter.  Dresden 
u.  Leipzig,  H.  Minden,  1892.  — Naumann,  Staat  u.  Familie.  Schönebetg,  Verlag 
der  Hilfe.  — Dr.  L.  Bomemann,  Schule,  Familie,  Freiheit  — Familienrecht  Ham- 
burg 1900.  — Deutscher  Schulmann,  1901,  6.  — Trüper,  Die  Familienrechte  an 
der  öffentlichen  Erziehung.  Mit  einem  Vorwort  von  Prof.  Dr.  W.  Rein.  2.  Aufl. 
Langensalza,  Hermann  Beyer  A Söhne  (Beyer  A Mann),  1893.  — Trüper,  Die 
Schule  und  die  sozialen  Fragen  unserer  Zeit  Gütersloh,  G.  Bertelsmann,  1890/91. 

28)  Vergl.  Natorp,  Sozialpädagogik,  Stuttgart  1899,  Seite  193  ff. 

29)  Siehe  den  Artikel  »Eltemf ragen«  von  K.  Schubert  io  dem  encyklopäd. 
Handbuch  der  Pädagogik.  Langensalza,  Hermann  Beyer  A Söhne  (Beyer  A Harm). 

30)  Siehe  z.  B.  Schnitze,  Deutsche  Erziehung.  Leipzig  1893.  — Matthias, 
Wie  erziehe  ich  meinen  Sohn  Benjamin.  München  1897  n.  a. 
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31)  Siehe  J.  ßoland,  Marie  Hillebrand  1821—1894,  Ihr  Leben  u.  erziehliches 
Wirken.  Frankfurt  a,M.  1894.  (Vergl.  hierzu  den  lH.  Bd.  Seite  368  ff.  der  Zeit- 
schrift für  Philosophie  u.  PSdagogik.  Langensalza,  Hermann  Beyer  k Söhne 
(Beyer  4c  Mann).  Ferner  die  Jahresberichte  des  Landeserzicbungsheims  für  Mäd- 
chen am  Stolper  See.  Berlin,  Dümmler.  Prof.  Zimmer  - Zehlendorf , Frauen- 
not u-  Frauendienst.  6.  Aufl.  Berlin-Zehlendorf  1901.  — A.  Mollborg,  Mädchen- 
erziehung n.  Frauenberuf.  Beriin  1900.  — A.  Rittershaus,  Ziele,  Wege  u.  Lei- 
stungen unserer  Mädchenschulen  etc.  Jena  1901.  — J.  r.  d.  Brelje,  Die  Reform 
der  höh.  Mädchenschule.  Frankfurt  a/H.  1901.  — Wychgram,  Handb.  des  höh. 
Mädchenschulwesens.  Leipzig  1897.  — Wychgram,  Franenbildong.  Monatsschrift. 
Leipzig  1902.  — H.  Lange,  Die  höh.  Mädchenschule  u.  ihre  Bestimmung.  BetUn 
1888.  — H.  Lange,  Die  Frau.  Monatsschrift  Berlin,  Moeser.  — H.  Lange,  Ent- 
wicklung u.  Stand  d.  höh.  Mächenschule  etc.  Berlin  1893.  — K.  Schneider,  Bil- 
dungsziel n.  Bildungswego  für  unsere  Töchter.  Berlin  1888.  — Rothenbüoher, 
Die  höhere  Mädchenschule  u.  das  Mädchen-Gymnasium.  Cottbus  1889.  — Kitter, 
Ziele  n.  Wege  der  höh.  Mädchenbildung.  Weimar  1892.  — J.  Pierstorff,  Frauen- 
frage. Jena  1900.  — H.  Lange  u.  0.  Bänmer,  Handbuch  der  Frauenbewegung. 
L.  Braun,  Die  Frauenfrage  u.  s.  w.  Leipzig  1901.  — J.  Wychgram,  Geschichte 
des  höh.  Mädchenschulwesens  in  Deutschland  u.  Frankreich.  Stuttgart,  Cotta, 
1901.  — Zimmer -Zchleudorf,  Ein  neuer  Versuch  eines  Lehrerinnenseminats. 
Frauenbildung.  Leipzig,  Teubner,  1902,  2.  Heft  — B.  Günther,  Merkbüchlein  der 
Frauenfrage.  Bonn  1901.  — HeeseL,  Mädchenschulo.  Bonn.  — Ulrike  Henschke, 
Denkschrift  über  das  weibliche  Fortbildnngsschulwesen.  Berlin  1893. 

32)  Veigl.  die  Berichte  von  Dr.  Lietz  über  die  deutschen  Landerziehungs- 
hoirae  in  Ilsenburg  u.  Haubinda.  Berlin,  Dümmler.  Ferner  dessen  Schrift:  Emloh- 
stobba,  Berlin,  Dümmler. 

33)  Siche  Dr.  J.  J.  Findlay,  Arnold  of  Rugby.  Eis  School  Life  and  Contri- 
butions  to  Education.  Cambridge  1897.  Vergl.  d.  Art.  Alumnat  in  der  2.  Aufl. 
des  encykl.  Handbuchs  der  Pädagogik. 

34)  Siehe  d.  Art  Waisenhaus  in  dem  encyklop.  Handbuch  der  Pädagogik  u. 
die  dort  angegebene  Litteratur.  Eine  Staüstik  über  die  Waisenhäuser  im  Reich 
konnte  leider  bis  jetzt  nicht  gegeben  werden. 

3,ö)  Vergl.  die  Berichte  und  Programme  des  Direktors  Trüpor  auf  der 
Sophienhöho  bei  Jena  und  des  Prof.  Dr.  D.  Zimmer  in  Beiiin-Zeblondorf.  Ferner 
die  Zeitschrift  »Kinderfcbler«,  Langensalza,  Hermann  Beyer  A Söhne  (Beyer  & Mann), 
und  die  Berichte  des  »Vereins  für  Kinderforschung»  (Direktor  Trüper-Jena).  Zeit- 
schrift für  Behandlung  Schwachsinniger  und  Epileptischer.  Dresden,  Burdak. 

36)  Amo  Fuchs,  Die  deutsche  Schule.  1902,  3.  Heft,  gieht  folgende  Ein- 
teilung der  Kinder: 

(Veigl.  die  betr.  Artikel  in  dem  cncyklopäd.  Handbuch  der  Pädagogik.) 
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Kinder 

A.  Normalität  B.  Anormalität 

1.  Schwachsinnige,  d.  h.  durch  Intelli- 
gonzdefekt  Gehemmte,  aber  Bildungs- 
fähige: 

a)  passive  Naturen, 

b)  aktive  erregte  Naturen, 
a)  gutmütige, 
fi)  imhecillenbafte 

(Hilfescbule). 

2.  Imbecille,  Intelligenz-  und  Gemuts- 
defekt, 

Füreorge  - Erziehung  oder  Idioten- 
Anstalt. 

3.  Idiotie,  d.  h.  wegen  des  Intelligenz- 
defekts nicht  wesentlich  zu  Fördernde 
und  ünbildungsfähige 

(Idiotenanstalt). 

4.  Epileptiker 
(Epilept  Anstalten). 

5.  Geisteskranke 
(Irrenanstalt). 

37)  Siebe  den  Art.  »Stottern  und  Stammeln»  von  Dr.  Denhardt  und  »Sprach- 
störungen» von  Dr.  Gntzmann  in  dem  encyklopädischon  Handbuch  der  Pädagogik 
und  die  dort  angegebene  Litteratur. 

38)  Siehe  die  Artikel  »Rauhes  Haus»  und  »Rettungsbaus»  in  dem  encyklopäd. 

Handbuch  der  Pädagogik;  ferner  den  Art  »Jugendliches  Yerbreohertum». 
1.  Statistik  der  evangel.  Rettungshäuser  Deutschlands  vom  Jahr  1895.  Heraus- 
gegeben vom  Zentralausschufs  für  Innere  Mission.  Berlin  1806.  2.  Statistik  der 

Inneren  Mission  der  deutschen  evangelischen  Kirche.  Berlin,  Geschäftsstelle  des 
Zentralausschusses  für  Innere  Mission.  1899.  452  S.  Preis  3 M.  3.  L.  Schmitz, 
Die  Fürsorgeerziehung  Minderjähriger,  Dinddorf,  L.  Schwann,  1901.  155  S.  Preis 
2 M,  — Ober  die  Erfolge  der  Zwangserziehung  in  den  Rettungsanstalten  für  die 
verwahrloste  Jugend  schreibt  die  Tagt  Rundschau:  „Das  Februar-  und  das  Härz- 
Heft  der  »Fliegenden  Blätter  aus  dem  Rauhen  Hause  zu  Hamburg- Horn»,  des 
Organs  des  Zentral- Ausschusses  für  die  Iimere  Mission,  bringt  eine  wertvolle 
Arbeit  über  die  für  die  Allgemeinheit  höchst  wichtige  Frage:  Wie  steht  es  mit 
den  Erfolgen  der  Rettnngsbäuser?  Was  wird  aus  ihren  Zöglingen,  wenn  sie  ins 
Leben  hinausgetreten  sind?  Können  nach  diesen  Erfolgen  die  Rettnngshäuser 
als  geeignete  Anstalten  zur  Znrecbtbringung  der  verwahrlosten  Kinder  und  Jugend 


1.  Normal  Fortschreitende. 

2.  Durch  äubere  Verhältnisse  (Ver- 
wahrlosung u.  3.  w.)  auf  Zeit  im 
Fortschritt  Aufgehaltene, 

3.  Durch  Krankheit  auf  Zeit  Zurück- 
gehaltene. 

4.  Schwachbegabte,  d.  h.  durch  langsam 
sich  vollziehende  Denkprozesse  Auf- 
gehaltene. 

Schulerzichung 
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angesehen  und  empfohlen  worden?  Der  Verband  der  Schlesischen  evangelischen 
Rettnogsbänser  bat  darüber  eine  ebenso  mühsame  wie  sorgsame  statistische  Er- 
hebong  veranlafety  deren  Eigebnisse  am  so  höhere  Beachtung  verdienen,  weil  sie 
den  ersten  umfassenderen  Versuch  dieser  Art  darstellt  Bisher  hing  das  Urteil 
über  die  Wirkungen  der  Rottungsanstalten  oder  wenigstens  das  Urteil  über  die 
Nachhaltigkeit  dieser  Wirkungen  — und  darauf  kommt  doch  schlechterdings  alles 
an  — grolsenteils  in  der  blauen  Luft  Und  das  einer  genügenden  Grundlage  ent- 
behrende Urteil  ist  bis  auf  diesen  Tag  in  den  weitesten  Kreisen  ein  ungünstiges, 
ja  wegwerfendes  Vorurteil  gegen  diese  Anstalten.  Der  erwähnte  Aufsatz,  dessen 
Verfasser  ein  Pfarrer  Roth  in  Gr.-Rooeen  (Schlesien)  ist  weist  selbst  darauf  hin, 
dals  in  der  Presse  das  allgemeine  Vorurteil  sich  schon  in  den  Redewendungen 
kundthue,  mit  denen  Berichte  über  Veigehen  ehemaliger  Zwangszöglinge  eingeleitet 
werden,  z.  B.  »Schon  wieder  hat  sich  ein  ehemaliger  Zögling  des  Rettungshauses 
zu  X.  wegeu  Strafthaten  vor  Gericht  zu  verantworten  gehabte  In  der  Thal  ver- 
bindet man  im  Publikum  mit  dom  Begriff  des  ohomaligeo  Zwangs  Zöglings  fast 
durchweg  nicht  die  Vorstellung  eines  Gebesserten,  sondern  eines  Unverbesser- 
lichen. Ist  dieses  UrteU  gerecht  oder  geschieht  damit  den  Rettungsanstalten  und 
ihrer  Arbeit  unrecht?  — Dor  genannte  Aufsatz  stellt  die  Ergebnisse  zusammen, 
die  in  betreff  der  Zwangszöglinge  von  25  schlesischen  Anstalten  aus  dem  .labr- 
zehnt  von  1683 — 1892  zu  ermitteln  gewesen  sind.  Bei  den  oft  unüberwindlichen 
Schwierigkeiten,  die  sich  den  NaebforsebungeD  über  die  Entwicklung  der  entlassenen 
Zöglinge  oatuigemälb  entgegentürmten,  ist  es  ein  sehr  günstiges  Ergebnis,  daCs 
über  1162  ehemalige  Zwangszöglinge  (von  insgesamt  1G26)  statistisch  brauchbare 
zuverlässige  Angaben  berbeigeschafft  worden  sind.  Und  was  haben  uns  diese 
Angaben  über  Wandel  und  Leumund  der  einst  als  verwahrloste  Kinder  in 
Kettungsbäusem  unteigcbrachton  Menschen  zu  sagen?  Etwas  ganz  anderes,  als 
man  nach  dem  herrschenden  Vorurteil,  dessen  wir  erwähnten,  erwarten  sollte. 
Es  haben  von  den  zuständigen  Stellen  81,04  v.  H.  der  ehemaligen  Zwangszöglinge 
das  Leumundszeugnis  »gut«  oder  »befriedigende,  6.05  v.  II.  das  Zeugnis  »mittel- 
mälsig«  und  12,69  v.  H.  das  Zeugnis  »schlecht«  erhalten.  Was  die  wirtschaftliche 
Selbständigkeit  der  einst  verwahrlost  Gewesenen  betrifft,  so  hat  sich  bei  92,16 
V.  H.  ergeben,  daCs  ihr  Elrwerb  auskömmlich  ist  Nur  bei  7,83  v.  H.  ist  er  uu- 
auskömmlich.  Jedoch  stellt  sich  bei  einer  besondem  Gruppe  dieses  Verhältnis 
etwas  ungünstiger  (83,50  v.  H.  zu  16,39  v.  H.).  Wenn  man  nun  bedenkt,  dals 
in  den  Jahren  1883 — 1892  nur  solche  Kinder  in  Zwangserziehung  gebracht  worden 
sind,  deren  Verwahrlosung  durch  erwiesene  strafbare  Handlungen  festgestellt  war, 
so  muis  man  doch  rückhaltslos  zugestehen,  dals  die  statistisch  naebgewiesenen 
schlesischen  Ergebnisse  überraschend  günstig  sind.  Kund  80  v.  H.  dieser  Kinder 
sind  dank  der  Erziehungsarbeit  der  Rettungshäuser  nützliche  und  woblbeleumundete 
Glieder  dor  menschlichen  Gesellschaft  geworden.  Das  benschende  Vorurteil  gegen 
diese  Anstalten  bedarf  also  einer  durcbgreilenden  Korrektur,  ja  der  Verkehrung 
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ins  gerade  Gegenteil.  Diese  Feststellung  ist  ebenso  zeitgemäls  wie  orfroolich,  da 
unter  dem  neuen  Bürgerlichen  Gesetzbuch  die  Fürsorge-  und  Zwangserziehung 
weit  häufiger  werden  wird.  Wird  nun  nicht  mehr  bis  zum  äulhersten  Fortschritt 
der  Verwahrlosung  gewartet,  ehe  derartige  Erziehung  angeordnot  wird,  so  werden 
die  Ergebnisse  in  Zukunft  noch  günstiger  werden  können.  Wir  hielten  es  für 
unsere  Pflicbt,  über  die  erfreulichen  Ergebnisse  der  gedachten  Statistik  unseren 
Lesern  Mitteilung  zu  machen  und  empfehlen  den  genannten  Aufsatz  namentlich 
allen  Lehrern , Pfarrern,  Kichtom  und  Verwaltungsbeamten  zur  gründlicben 
Kenntnisnahme.“  Tägl.  Rund.  1901,  137. 

39)  Über  FürRorgoorziehang  vergl.  die  Schrift  von  Agahd*Rixdorf , Prakt. 
Anweisung  zur  Durchführung  des  pr.  Fürs.-Oesetzee,  Berlin-Schöneberg  1901.  — 
Dr.  Berger,  Jugendschatz  und  Jugendbesserung.  1.  Teil,  Halle.  — Fr.  Page),  Die 
Jugendfürsorge.  Zentralorgan  für  die  gesamten  Interessen  der  Jugendfürsorge  u.  s.  w. 
Berlin,  Nicolai,  L Jahrgang  1900.  — Fr.  Pagel,  Der  freiwillige  Erziehungs- 
beirat etc.  Berlin,  Oehmigke. 

40)  Vergl.  hierzu  »Orenzbotenc  (Leipzig,  Grunow)  1892,  6.  Heft. 

41)  Es  sei  hier  kurz  an  die  hauptsächlichsten  Schriften  Luthers 

erinnert:  1520.  An  den  cbristlicbec  Adel  deutscher  Nation  (Reform 

der  Universitäten  ~ Studium  der  heiligen  Schrift).  1524.  Sendschreiben 
an  die  Bürgermeister  u.  Ratsherrn  aller  Städte  Deutschlands,  dab  sie  christl. 
Scbuleu  halten  und  aufrichten  sollen.  (Stiftuogsbrief  der  prot.  Gymnasien).  1530. 
Sermon,  dafs  man  die  Kinder  zur  Schule  halten  soll.  (AUgem.  Schulpflicht  — 
Schulzwang.)  l.  Luther  verlangt  Schulen  für  alle  Schichten  — Bibel,  ünt  im 
allgemeinen  für  Knaben  und  Mädchen.  2.  Gelehrter  Unt  notwendig  um  der 
Religion  und  des  weltlichen  Regiments  willen,  a)  Um  der  Religion  willen:  Wert  der 
Sprachen.  Urtext  — richtig  interpretiert,  Sprachen  Mittel  znm  Zweck,  b)  Um 
des  weltlichen  Standes  willen.  Ratsherrn  — geschickte  Männer  und  Frauen. 
>£iner  Stadt  Gedeihen  liegt  nicht  allein  darin,  daCs  man  feste  Mauern  und  schöne 
Häuser  zeuge,  sondern  das  ist  einer  Stadt  Bestes,  daJs  sie  viel  gelehrter,  ehr- 
barer, wohlerzogener  Bürger  hatt  (Büchereien  — Pflege  der  Musik  — Würdige 
Stellung  des  Lehrers.  Im  einzelnen  viele  feine  Züge  — Kindessoele  — Äsops 
Fabeln  — Briefe.  »Erhaltung  und  0 rdnung  des  Schulwesens  ist  Pflicht  und  Recht 
der  weit!.  Obrigkeit«  Allgemeine  Volksbildung  — Bibel,  Gesangbuch,  Katech.  in 
deutscher  Sprache.) 

42)  Siehe  die  wertvollen  »Protokolle«  der  Verhandlungen  über  Fragen  des 
höheren  Unterrichts.  Berlin  1891  u.  Halle,  Waisenhaus,  1901. 

43)  Das  Schalhaus.  Zentralorgan  für  Bau,  Einrichtung  und  Ausstattoog  der 
Schulen  und  verwandten  Anstalten  im  Sinne  neuzeitlicher  Forderungen.  Herausgeg. 
von  Ludw.  K.  Vanselow.  Berlin-Tempelhof.  12  Hefte. 

44)  Voigl.  d.  Art.  »Mädchenmittelschule«  in  dem  Handbuch  der  Fädagc^k.  Veigt. 
Wegener,  das  Verhältnis  der  Realschule  u.  Mittelschule  in  Preoisen.  Leipzig, 


Digitized  by  Google 


AnmerkuDgen 


669 


Teubner,  1901.  — Otto,  der  deutsche  Bürgerstand  und  die  deutsche  Bürgerschule. 
Leipzig  1871.  — Hofmaon,  Über  die  Einrichtung  öffentlicher  Mittelschulen  in 
Berlin  1869. 

45)  Vergl.  d.  Art.  »Mädchengynmasien«  in  dem  cncyklopäd.  Handbuch  der 
Pädagogik. 

46)  Vergl.  die  betr.  Art  in  der  neuen  Auflage  des  encyklopäd.  Handbuchs 
der  Pädagogik:  Hochschulen,  teebn.;  Universität  Zu  letzteren  F.  Paulsen,  The 
Qerman,  Universities,  tbeir  Charakter  and  historical  development.  New  York  1695. 
W.  Lexis,  Bio  deutschen  Universitäten.  2 Bde.  Berlin  1893.  — F.  Paulsen,  Die 
deutschen  Universitäten  und  das  Universitätsstudium.  Berlin  19(^. 

47)  Vergl.  die  Darstellungen  in  dem  Werk  des  Prof.  Jul.  Wolf «Broelau, 
System  der  Sozialpolitik.  1892. 

48)  Siehe:  Köhler,  Der  Kindergarten  in  seinem  Wesen.  2.  Auft  Weimar 
1874.  — Hanschmann,  Fr.  Fröbel.  2.  Aufl.  1875.  — Tb.  Haydt  Über  Wesen  und 
Bedeutung  der  Fröbclschen  Kindergärten.  Emden  1890.  In  der  Zeitschrift 
»Frauendienst«,  1902  ist  Nr.  6.  eine  FröbetGedenknummer,  besonders  beaebtens* 
wert.  (Herausgeber  Prof.  D.  Dr  Zimmer-Zehlendorf.  (Berlin,  Heymanns  Verlag.)  Der 
Ansicht  allerdings,  dafs  »FrÖbeU  vielleicht  berufen  sei,  als  führender  Pädagog 
«Pestalozzi  u.  Horbart  abzulöson«,  setzen  wir  starke  Zweifel  entgegen.  Fröbels 
Hauptwerk  »Die  Menschenerziehung«  1826  bat  diese  Wirkung  bis  jetzt  nicht  ge- 
zeitigt und  wird  sie  auch  nicht  mehr  zeitigen  können.  Veigl  die  betr.  Artikel  in 
dem  encyklopädischen  Handbuch  der  Pädagogik. 

49)  Zu  der  Frage  der  Allgemeinen  Volksschule  vergl  M.  Volkmuth,  Allgem. 
Volksschulen  oder  Standesschulen.  Bielefeld,  Holmicb.  — J.  Tomts,  Die  gemein- 
samen Elementarschulen.  Bielefeld,  Hulmich.  — Rilsmann,  Deutsche  Schule.  — P. 
Natorp,  Sozialpädagogik,  S.  210  t Stuttgart  1899.  »Hilfe«  I,  13.  National-soziales 
Schulprograrom.  Protokolle  HI.  Ries,  Die  Gefahren  der  allg.  Volksschule.  Leip- 
zig, Kessclring.  — Pädagog.  Zeitung.  Berlin  1902,  6.  Zur  Frage  der  Durch- 
führung der  Jabigänge  s.  d.  Art.  in  dem  oncykl.  Handbuch  der  Pädagogik.  — 
Kurt  von  Rohrscheidt,  Preuis.  Volksschularchiv.  Zeitschrift  für  Rechtsprechung 
und  Verwaltung  auf  dem  Volksschalgebiete.  Sammlung  der  ergehenden  Gesetze 
und  AusfUhrangsbestimmungen,  der  gerichtlichen  und  verwaltungsgorichtlichen 
Entscheidungen,  sowie  der  wichtigsten  Ministerialerlasse  und  Verfügungen  der 
ProrinzialbehÖrden.  Berlin,  Vahlon  1902.  — Tow's,  Entwicklung  des  Preuis.  Volks- 
scbulwesens  1886/96.  Bonn,  Soennecken  1901. 

50)  Siehe  Prof.  Rehmke:  Der  Bcbulherr.  Leipzig,  Kesselring.  Derselbe: 
Ein  Schaden  im  Volksschulwesen.  Zeitschrift  für  Philos.  n.  Päd.  1899,  1.  Langen- 
salza, Hermann  Beyer  & Söhne  (Beyer  A Mann).  Vergl.  den  Art.  »ÜberfüUong 
der  Schulklassen«  im  encyklopäd.  Handbuch  der  Pädagogik. 

51)  Siehe  den  Artikel  »Lehrerinnen-Vereine«  in  dem  encyklop.  Handbuch 
der  I^agogik. 
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52)  Siehe  den  ArÜke!  »Pädagogische  Presse«  in  dem  encyklop.  Handbuch 
der  Pädagogik. 

53)  Die  Satzungen  der  Pädagogischen  Gesellschaft  lauten,  wie  folgt: 

§ 1.  Zweck  der  Pädagogischen  Gesellschaft  ist  die  theoretische  und  prak- 
tische Weiterbildung  und  Erziehung.  Die  zunächst  zu  lösenden  Aufgaben  sind  1. 
die  Herausgabe  der  »Bücherei  der  Pädagogischen  Gesellschaft«,  d.  h.  eines  Ver- 
zeichnisses von  empfehlenswortoD  pädagogischen  Schriften  und  Lehrmitteln ; 2.  die 
Prüfung  pädagogischer  Schriften  und  Lehrmittel,  die  — auf  Wunsch  des  Verfas- 
sers oder  Vorlegers  bereits  im  Manuskript  — je  von  wenigstens  3,  möglichst  ver- 
sebiodenea  pädagogischen  Richtungen  angehurigen  Ausschulsmitgliedem  unabhängig 
von  einander  erfolgt  Weitere  Auf^ben  zu  verfolgen,  was  ohne  Änderung  dieser 
Satzungen  möglich  ist,  bleibt  der  zukünftigen  Entwicklung  überlassen. 

§ 2.  Die  Pädagogische  Gosellschaft  darf  nicht  in  den  Dienst  einer  einzelnen 
pädagogischen,  politischen,  sozialen,  religiösen  oder  sonstigen  Richtung  treten. 

§ 3.  Die  Pädagogische  Gesellschaft  hat  ihren  Sitz  in  Jena,  sie  soll  in  das 
Vereinsregister  eingetragen  werden. 

§ 4.  Eintritt  und  Ausscheldeu  der  Mitglieder  erfolgt  durch  mündliche  oder 
schriftliche  Willeuserkläruog  an  den  Vorstand. 

§ 5.  Der  Jahresbeitrag  beträgt  2 M und  wird  bis  zum  1.  April  jeden  Jahres 
eingezogen.  Verweigemug  der  Zahlung  desselben  gilt  als  Austrittserklärung. 

§ 6.  Jedes  Mitglied  erhält  die  Schriften  der  Gesellschaft  kostenfrei  zugestellt. 

§ 7.  Die  Organe  der  Gesellschaft  sind  1.  der  Vorstand,  2.  der  Arbeitsaus- 
schuls,  3.  die  Mitgliederversammlung. 

§ 8.  Dor  Vorstand  besteht  aus  drei  MitgUederu,  die  alle  3 Jahre  von  der 
Mitgliederversammlung  neu  gewählt  werden.  Dieselben  verteilen  ihre  Geschäfte 
nach  ihrem  Ermessen.  Wenigstens  zwei  von  ihnen  sollen  ihren  Wohnsitz  in  Jena 
oder  Umgegend  haben.  Verträge  müssen  von  allen  TorstandsmitgUedem  unter- 
schrieben werden;  im  übrigen  vertritt  jedes  Vorstandsmitglied  allein  nach  au^a 
rechtsgültig  die  Gesellschaft. 

§ 0.  Der  Arbeitsausschals  wird  von  dor  begründenden  Mitgliederversamm- 
lung gewählt  und  ergänzt  sich  nach  Bedürfnis.  Mitglieder  des  Ausschusses  köo- 
neu  nur  Männer  und  Frauen  von  bekannter  Tüchtigkeit  in  der  pädagogischen 
Theorie  oder  Praxis  sein.  Der  Vorstand  gehört  dom  Ausschüsse  mit  Sitz  und 
Stimme  an.  Seine  Geschäftsordnung  giebt  sich  der  Ausschuls  selbst 

§ 10.  Die  Mitgliederversammlung  wird  jährlich  einmal  nach  Jena  bei  Ge- 
legenheit des  dortigen  Ferienkursus  durch  Mitteilung  ln  dessen  Programm  berufen. 
Sollte  dieser  Kursus  eingohou,  so  kann  die  Mitgliederversammlung  über  Ort  der 
Versammlung  und  Art  ihrer  Benifung  andere  Bestimmungen  treffen.  AuTser- 
ordentliche  Versammlungen  können  nach  Bedürfnis  und  auch  anderwärts  statt- 
findcD. 

§ 11.  Die  Mitgliederversammlung  nimmt  einen  Jahresbericht  dee  Vorstandes 


Digitized  by  Googli' 


Anmerlmngen 


671 


entgegen,  verhandelt  über  eine  vom  Arbeitsansecbnis  znr  Eiörtemng  gestellte 
pädagogische  Arbeit  oder  Frage,  hescbliefiit  über  alle  Finanzangelegenheiten  der 
Oesellschaft  and  entscheidet  bei  Streitigkeiten  rwischen  den  übrigen  Vereins- 
organen. Ihre  Beschlüsse  werden  durch  ein  von  zwei  Mitgliedern  unterschriebenes 
Protokoll  beurkundet 

g 12.  Bei  Auflösung  der  Oesellschaft  fällt  ihr  Vermögen  an  die  Univeiaität 
Jena  zur  Verwendung  für  deren  pädagogisches  Seminar. 

54)  Siebe;  Koch,  Psychopath.  Uinderwertigkeiton.  Bavensburg  1891.  — 

Otto  Boodstein,  Die  Hilfsschule  u.  s.  w.  Elberfeld,  Friderichs,  1901.  — H.  Kiel- 
hom.  Die  Fürsorge  für  geistig  Minderwertige.  Jugendfürsorge  1901,  VII.  — K. 
Lange,  Die  Schwachen  in  der  Schule.  Pädagog.  Studien  XXII,  2.  1901.  — A. 

Fuchs,  Schwachsinnige  Kinder,  ihre  sittliche  und  intellektuelle  Rettung.  1899.  — 
Kraepelin,  Psychiatrie  H.  6.  Aull.  1899.  8.  573  ft  — Strümpell,  Pädag.  Pa- 
thologie. 3.  Aufl.  1899.  — E.  Kläbe,  Entwurf  zum  Ausbau  der  Hilfsschulen  zu 
Halle  etc.  Leipzig  1900.  — L.  Laquer,  Die  Hilfsschulen  für  schwachbe&higte 
Kinder  etc.  Wiesbaden  1901.  — W.  Weygandt  Die  Behandlung  idiot.  u.  imbec. 
Kinder  etc.  Würzburg  1900.  — Trüper,  Unsere  abnormen  Kinder  und  ihre  erziehliche 
Behandlung.  (Das  Erziebnngshaus  Sophienhöhe.  4.  AnH.)  Langensalza,  Hermann 
Beyer  4 Söhne  (Beyer  4 Mann).  (Erscheint  in  kurzem).  — Trüper,  Psychopathische 
Minderwertigkeiten  im  Kindesalter.  1.  Aufl.  seit  1898  vergriffen.  2.  AufL  er- 
scheint im  Laufe  des  Sommers  in  obigem  Verlage.  — Zeitschrift  für  Kinder- 
forschung unter  besonderer  Berücksichtigung  der  pädagogischen  Pathologie.  Von 
J.  Trüi>er  im  Verein  mit  Irrenanstaltadirektor  a.  D.  Dr.  J.  L.  A.  Koch  in 
Cannstatt,  Prot  Dr.  theoL  et  phil.  Zimmer  in  Zehlendorf  b.  Berlin  und  Rektor 
Chr.  Ufer  in  Altenbuig  heransgegeben.  5 Jalirgängo.  Langensalza,  Hermann  Beyer 
4 Söhne  (Beyer  4 Mann).  — Trüper,  Tagebuch  für  Unterricht  und  Erziehung 
nebst  Begleitwort.  Gütersloh,  C.  Bertelsmann,  1896. 

55)  Die  grolse  Litteratur,  die  sich  mit  der  Frage  der  Schidreform  beschäf- 
tigt, ist  in  ziemlicher  Vollständigkeit  zu  finden  bei  Rein,  Am  Ende  der  Schul- 
reform? (Langensalza,  Hermann  Beyer  4 Söhne  [Beyer  4 Maim]).  Die  dort  gege- 
bene Zusammenstellung  (Seite  74  ff.)  umfabt  die  Jahre  von  1780 — 1892.  Seitdem 
sind  abermals  eine  Reibe  von  Schriften  erschienen,  die  diesen  Gegenstand  behan- 
deln. Wir  greifen  aus  der  neueren  Zeit  folgende  heraus:  Fr.  Neuhauer,  Die  Zu- 
kunft des  Gymnasiums.  Halle  1900.  — M.  Eichner,  Warum  lernen  wir  die  alten 
Sprachen?  Bielefeld  und  Leipzig  1901.  — W.  Münch,  Über  Menschenart  und  Jugend- 
bildung.  Berlin  1900.  — A.  Fischer,  Das  alte  Gymnasium  und  die  neue  Zeit  Gr. 
lächterfelde  1900.  — Verhandlungen  über  Fragen  des  höheren  Unterrichts.  Halle 
1901.  U.  v.Wilamowitz-MöUendorf,  Reden  und  Vorträge.  Berlin  1901.  — A.  Matthias, 
Ans  Schule,  Unterricht  und  Erziehung.  München  1901.  — 0.  Weissenfcls,  Kern- 
fragen des  höheren  Unterrichts.  Berlin  1901.  — E.  v.  Dillmann.  Sohulreden. 
Stuttgart  1901.  — E.  v.  Hartmann,  Zur  Reform  des  heut  Schulwesens.  Leipzig, 
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Haneke.  — Nerrlich,  Ein  Nachwort.  Leipzig,  Hirachfeld  1899.  — Prof.  Dr.  Rö- 
mer, Lebensfragen  des  humanist  Oynmasiums  in  Baiem.  München,  Lindauer. 
— Dr.  A.  Baumeister,  Das  Piivü^ura  des  Gymnasiums.  Münchener  Allg.  Zeitung 

1900,  280.  — Chr.  Muff,  Humanistischo  und  realistische  Bildung.  Berlin,  Grote, 

1901.  — Lentz,  Gemeinsamer  Unterbau.  Berlin  1900.  — Lade,  Ein  Wort  zur 
Scholfrage.  Wiesbaden  1901.  Homemann,  Die  neueste  Wendung.  Berlin  1901. 
Wenzel,  Über  den  Todeskampf  des  altsprachlichen  Untorrichts.  — 0.  Kümmel, 
Der  Kampf  um  das  humanist  Gymnasium.  Leipzig  1901.  — R.  Lehmann,  Er- 
ziehung und  Erzieher.  Berlin  1901.  — Messer,  Die  Reformbewogung  a.  d.  Gebiet 
des  prouls.  Gymnasialwesens.  Teubner  1901.  — VergL  die  wertvolle  Arbeit  von 
M.  E.  Sadler  in  >8pecial  Report  on  Educational  Subjekts«.  Vol.  9;  Education  in 
Oermaoy.  London  1902. 

56)  Die  Frage  des  Fortbildungsschulweseos  wird  neuerdings  lebhaft  be- 
sprochen. Siehe  hierzu:  0.  Kerschensteiner,  Staatsbürgerliche  Erziehung  der 
deutschen  Jugend.  2.  Auf).  Erfurt  1901.  — Dr.  Mannheimer,  Die  Bildungsfrage 
als  soziales  Problem.  Jena  1901.  — C.  M.  Sombart-Magdeburg,  Über  den  Einflals 
des  gewerblichen  Schulwesens  auf  die  wirtschaftlichen,  sozialen  und  sittlichen 
Verhältnisse  eines  Volkes.  Magdeburg,  L.  Mosche,  1901.  — Gewerblicher  Unter- 
richt Handwörterbuch  der  Staatswissenschaften.  2.  Aufl.  IV.  Band,  Seite  581  ff. 
~ Vor  allem  aber  möchten  wir  auf  das  Schriftchen  von  Blitz  hinwoisen,  das  neue 
Wege  für  die  Erziehung  der  schulentlassenen  Jugend  einschlägt  und  die  groüste 
Aufmerksamkeit  verdient:  »Die  allgemein  geistig-sittliche  Fortbildung  un.serer  schul- 
entlassenen männlichen  Volksjugend  in  obligatorischen  Jugendvereinen  . . .«  (Verlag 
TOD  Dauer- Lüneburg).  Die  Bedeutung  der  Schrift  liegt  in  folgendem: 

a.  Es  wird  eine  zutroffonde  Kritik  der  bestehenden  Fortbildungsschulen  und 
Jünglingsvereine  geliefert  so  dafe  jeder,  der  sich  mit  der  schwierigen  Erziehungs- 
frage der  scbulontlassonon  Jugend  beschäftigt  die  vollständige  Unzulänglichkeit 
der  bestehenden  Einrichtungen  einseben  muls. 

b.  Der  Roformvorschlag,  die  Jugend  in  obligatorischen  Jugend  vereinen  zu 
sammeln,  bedeutet  etwas  Ganzes,  einen  Wurf  ins  Grofse.  Man  hat  überall  das  Ge- 
fühl: So  kanns  werden  I 

c.  Die  finanzielle  Durchführbarkeit  wird  iu  den  Bereich  der  Möglichkeit  ge« 
gerückt 

Eine  Übersicht  über  die  fortbildnngspflichtige  Jagend  in  Doutschland  ist 
in  der  Zeitschrift  für  Philosophie  und  Bidagogik,  7.  Bd.,  S,  157  gegeben.  Vergl. 
dazu:  Pache,  Handbuch  d.  d.  Fortbildungsschulweseos.  Wittenberg  1902,  VI.  Bd.. 
8.  160  u.  161. 

57)  Wir  möchten  hier  DaroenÜicb  auf  die  Bestrebungen  des  Diakonie- 
Vereins  (Professor  Zimmer- Zehlendorf)  nachdrücklich  hinweisen.  Eine  zusammen- 
hängende Darstellung  findet  sich  in  Zimmer,  Frauonnot  und  Frauendienst  Berlin- 
Zehlendorf  1901.  6.  Aufl.  (Mathildenhaus,  Eomemashaus,  Luisonhaus  in  Kassel 
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n.  a.)  Zd  der  Frage  der  freiwilligen  Fortbildung  rergl-  man  folgende  Schriften; 
E.  Schulze,  Volkshochachule  und  UniTersit.-Au8d.  Leipzig  1897.  — Russell-Beyer, 
Die  Volkshochschule  in  England  und  Amerika.  Leipzig  1805.  — Reyer,  Hand- 
buch des  Volksbildungswesens.  Stuttgart  1896.  — Schriften  der  Zentralstelle  für 
Arbeiter-Wohlfahrtseinrichtungen.  No.  18.  Berlin,  Heymann,  1900.  — E Schnitze, 
Frei -öffentliche  Bibliotheken  etc.  Stettin  1900.  — Ferner  die  Berichte  aus  Berlin 
(Heymann's  Verlag),  München,  Frankfurt  a M.  (Oebr.  Fey)  u.  a — Der  Bildungs- 
Verein,  Hauptblatt  für  das  freie  Fortbüdungschnlwesen  in  Deutschland.  Berlin. 
Gesellschaft  für  Verbreitung  von  Volksbildung  und  ihrer  Verbände  und  Zweigveieine. 

58)  Über  die  Einrichtnng  eines  Reichsschulamts  siehe  die  Äulserung  des 
Reichskanzlers  v.  Bülow,  abgedmckt  in  No.  7 »Das  Deutschtum  im  Ausland«. 
(Juli-No.  1902.) 

59)  Siehe  Leubnscher,  Staatliche  Schulärzte.  Berlin,  Reuther  u.  Reichaidt,  1902. 

60)  Über  die  künstlerische  Gestaltung  des  Schnlhauses  siehe  namentiicb  den 
Vortrag  von  Prot  Fischer -Stuttgart,  abgedruckt  in  der  Schrift:  »Kunsterziehung, 
Ergebnisse  und  Anregungen  des  Kunsterziehnngstagos  in  Dresden.  Leipzig  1902. 
Ferner  sei  hier  noch  auf  folgende  Schriften,  die  sich  mit  der  künstlerischen  Aus- 
schmückung und  künstlerischen  Erziehung  beschäftigen,  hingewiesen ; Prof.  Eonrad 
Lange,  Das  Wesen  der  Kunst  Omndzüge  einer  realistischen  Ennstlehre.  2 Bde. 
Berlin,  G.  Grote,  1901.  — A.  Lichtwart,  Übungen  in  der  Betrachtung  von  Kunst- 
werken nach  Versuchen  mit  einer  Schulklasse.  2.  Aufl.  Mit  16  Abbildungen. 
Dresden,  0.  Kühtmann,  1898.  — E Linde,  Kunst  und  Erziehung.  Gesammelte 
An&ätze.  Leipzig,  F.  Brandstetter,  1901.  — Dr.  E v.  Sallwürk,  Bilderschmuck 
für  unsere  Schulzimmer.  Sonderdruck  aus  der  »Deutschen  Schule«.  Leipzig, 
J.  Klinthardt,  1901.  — Dr.  U.  Spanier,  Künstlerischer  Bilderschmuck  für  Schulen. 
3.  AuQ.  Leipzig,  E Voigtländers  Verlag,  1902.  — J,  Liberty  Tadd  (Philadelphia), 
Nene  Wege  zur  künstlerischen  Erziehung  der  Jugend.  Für  Deutschland  heraus- 
gegeben von  der  Lehrervereinigung  für  die  Pflege  der  künstlerischen  Bildung  in 
Hamburg.  Leipzig,  E Voigtländers  Verlag,  1900.  — Versuche  und  Ergebnisse 
der  Lehrervereinigung  für  die  Pflege  der  künstlerischen  Bildung  in  Hamburg. 
2.  Aufl.  Hamburg,  Alfred  Janssen,  1901.  — E Volkmann,  Die  Erziehimg  zum 
Sehen.  Leipzig,  E Voigtländers  Verlag,  1902.  — L Voltmann,  Naturprodukt  und 
Kunstwerk.  Vergleichende  Bilder  zum  Verständnis  des  künstlerischen  Schaffens. 
Dresden,  G.  KUhtmarm,  19(^2.  — Georg  Hirth,  Wege  zur  Kunst  München  1902. 
— Weitere  Litteratnr  in:  W.  Rein,  Bildende  Kunst  und  Schule.  Dresden  1902, 
Seite  61  und  98. 

61)  Ausführliche  Kataloge  für  Lehrmittel-Samminngen  findet  man  z.  B.  bei 
»MöUer-Fröbelbaus  in  Dresden«. 

62)  Ungefähr  30000  preußische  Volksschulen  unterstehen  der  Inspektion  der 
Ortageistlichen.  Es  hat  nichts  geholfen,  daß  zahlreiche  Mitglieder  der  Geßtlich- 
keit  selber  von  links  und  von  rechts  mündlich  wie  schriftlich,  auch  in  Zeitschriften 
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and  Broschüren,  offen  erklärt  haben,  dab  es  ihnen  an  Befähigung  und  Zeit  für 
ihre  Tbätigkeit  fehle,  und  dals  sie  ihre  amtliche  Wirksamkeit  schädige ; viele  andere 
wieder  behaupten,  an  der  Inspektion  festhalten  zu  müssen,  und  der  einhellige 
Ruf  rheinischer  Synoden,  zuerst  derjenigen  >an  der  Bohr«  (Uühlheim  - Essen)  im 
Jahre  1894,  nach  Aufhebung  der  geistlichen  Ortsschalinspektion  hat  im  Osten  bei 
den  kirchlichen  Körperschaften  und  den  Pfarrorvereinen  keine  Nachfolge  gefunden. 
Nach  den  eigenen  Angaben  des  Ministers  Dr.  Studt  und  seines  Vorgängers  gab 
es  1893;  21694,  1899  : 22023  evangelische,  1893  : 3830,  1900  ; 7329,  1901:  7435 
katholische  geistliche  Ortsschnlinspektoren.  Es  >fehlten€  im  Jahre  1901  die  letzteren 
in  ganz  Westfalen  nur  an  26  von  1303,  in  Ostprenlsen  an  31  von  372  Schalen. 
Ihre  Zahl  ist  im  Regierungsbezirk  Düsseldorf  seit  dem  Jahre  1879  von  11  anf  633, 
sogar  in  Obersohlesien  1893 — 1900  von  207  auf  296  gestiegen.  — VergL  zu  der 
Frage:  Fünf  Kapitel  zur  Frage  der  Schulleitung.  Erlangen  1901.  — Dr.  Wychgram, 
Von  der  Leitung  unserer  Schulen.  Leipzig,  Teubner,  1901.  — Oöckel,  Orundzüge 
der  fachmännischen  Schulaufsicht.  Heidelberg,  Woltf,  1900.  — W.  A.  Lay,  Pä- 
dagogische Fachbildung  und  Fachaufsicbt.  Wiesbaden  1901.  — J.  Bleyhl,  Die  Be- 
freiung der  Volksschallehrer  aus  der  geistlichen  Herrschaft  Patria  1902.  Berlin- 
Schöneberg  1902.  — W.  Bein,  Zur  Schulaufsiohtsfrage.  Langensalza,  Hermann 
Beyer  A Söhne  (Beyer  k Mann),  1894.  (Dort  weitere  Litteraturangahen.)  — 
Berliner  Fädagog.  Zeitung,  1902,  9.  — Bair.  Schulzeitnng  1902  , 20 — 23.  — 
Tbüring.  Schulzeitung  1902,  3;  — Münchener  Neneste  Nachrichten  1902,  131  u.  a. 

63)  S.  den  ausführlichen  Litteratomaebweis  über  »Lehrerbildung«  in  Nie- 
meyer, Grundsätze  der  Erziehung  und  des  Unterrichts.  Ausgabe  von  Bein, 
Langensalza,  Hermann  Beyer  k Söhne  (Beyer  k Mann).  3.  Band  S.  92.  — Kehr- 
Schöppa-Muthesius,  Fidagog.  Blätter  für  Lehrerbildung  und  Lehrerbildungsanstalten. 
Gotha.  S.  1872.  — Stoy,  Organisation  des  Lehrerseminars.  Leipzig  1869.  — 
Schneider,  VelksscboUehrer- Seminar.  Schmids  Encyklopädie.  — Bein,  Über  die 
Organisation  der  Lehrerbildung  io  Deutschland.  Pädag.  Studien  1881,  4.  Heft 
Dresden.  — W.  Bein,  Zur  Frage  der  Lehrerbildung  in  Deutschland.  Gotha, 
Thienemann,  1898.  — Kaufmann-Hartenstein,  Zur  Lehrerbildungsfrage.  Solothuni 
1889.  — Herrn.  Itschner,  BUdungsnöte  der  Volksschallehrer.  Leipzig,  Th.  Hof- 
mann, 1901. 

64)  Siehe  Fries,  Die  Vorbildung  der  Lehrer  für  das  Lehramt  München 
1896.  S.  11.  — Eine  ZusammensteUung  der  Littcratur  der  Lebrerhildungsfrage  für 
höhere  Schulen  findet  sich  in  Hein,  Am  Endo  der  Schulreform?  (Langensalza, 
Hermann  Beyer  k Söhne  [Beyer  & Mann])  für  die  Zeit  von  1780 — 1893.  — Mao 
vergL  ferner  hierzu:  0.  W.  Beyer,  Pädag.  Univorsitäts- Seminare.  Langensalza, 
Hermann  Beyer  k Söhne  (Beyer  k Mann),  1893.  — W.  Bein,  Aus  dem  I^dag. 
Universitäts-Seminar  zu  Jena.  9 Hefte.  Langensalza,  Hermann  Beyer  & Söhne 
(Beyer  k Mann).  — Dr.  Sohrader,  Über  die  Gründung  pädag.  Lehrstühle.  53-  Heft 
der  Lehrprobeo  und  Lehrgänge.  Halle,  Waisenhaus,  1897.  — Zeitschrift  für  PhUo- 
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Sophie  und  I^agogik  1897,  4.  Heft  — Dr.  Münch,  Ztir  Einfülmmg  in  die  Anf- 
gshen  des  höheren  Lehramts.  Lehrproben  nnd  Lehrgänge.  54.  Heft  Eiallo  1898. 
— 0.  Willmann,  Das  Prager  pädagogische  Üniveisitäts-Seminar  n.  s.  w.  Freiborg 
1901.  — Ferner  die  Berichte  von  Direktor  Muff  über  die  Arbeit  im  Oymnasial- 
Seminar  und  von  Loos.  'Was  hierin  seitens  der  Universitäten  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nord-Amerika  geschieht,  wolle  man  in  der  2.  Anfl.  des  enoyklopädi- 
schen  Handbuches,  Langensalza,  Hermann  Beyer  t Böhne  (Beyer  & Mann)  nach- 
lesen,  1.  Bd,  S.  120  ff.  — Für  den  Kampf  um  die  Standesinteressen  der  Ober- 
lehrer kommen  in  Betracht:  Dr.  Schröder,  Pericnlum  in  mors.  Kiel,  Lipsins  & 
Fischer,  1901.  — Dr.  'Wermbter,  Die  höhere  Schnllaofbahn  in  Preufsen.  Schalker, 
Kannegieläer,  1901.  — Fr.  Panlsen,  Der  höhere  Lehrerstand  nnd  seine  Stellnng 
in  der  gelehrten  Welt  Biaunschweig  1902. 

Wir  teilen  hier  noch  den  Erlaia  des  deutschen  Kaisers  an  den  Knltnsminister 
mit  ans  dem  Jahre  1900:  »Auf  den  Bericht  vom  20.  November  dieses  Jahres  er- 
kläre Ich  Mich  damit  einverstanden,  dals  die  von  Mir  im  Jahre  1892  eingeleitete 
Beform  der  höheren  Schulen  nach  folgenden  Oesichtsponkteo  weiter  geführt  wird; 

a.  Bezüglich  der  Berechtigungen  ist  davon  anszugehen,  dals  das  Gymnasium, 
das  Realgymnasium  und  die  Ober -Realschule  in  der  Erziehung  zur  allgemeinen 
Geistesbildung  als  gleichwertig  anznsehen  sind  nnd  nur  insofern  eine  Ergänzung 
erforderlich  bleibt,  als  es  für  manche  Studien  nnd  Berufszweige  noch  besonderer 
Vorkermtnisse  bedarf,  deren  Vermittelung  nicht  oder  doch  nicht  in  demselben  Um- 
fange zu  den  Aufgaben  jeder  Anstalt  gehört  Dementsprechend  ist  auf  die  Aus- 
dehnung der  Berechtigungen  der  realistischen  Anstalten  Bedacht  zu  nehmen.  Da- 
mit ist  zugleich  der  beste  Weg  gewiesen,  das  Ansehen  und  den  Besuch  dieser 
Anstalten  zu  fördern  und  so  auf  die  greisere  Verallgemeinerung  des  realistischen 
Wissens  hiiunwirken. 

b.  Durch  die  grundsätzliche  Anerkennung  der  Gleichwertigkeit  der  drei  höheren 
Lehranstalten  wird  die  Möglichkeit  geboten,  die  Eigenart  einer  jeden  kräftiger  zu 
betonen.  Mit  Rücksicht  hierauf  will  Ich  nichts  dagegen  erinnern,  dab  im  Lehr- 
plan der  Gymnasien  und  Realgymnasien  das  Lateinische  eine  entsprechende  Ver- 
stärkung erfährt.  Besonderen  Wert  aber  lege  Ich  darauf,  dab  bei  der  groben 
Bedeutung,  welche  die  Kenntnis  dos  Englischen  gewonnen  hat,  diese  Sprache  auf 
den  Gymnasien  eingehender  berücksichtigt  wird.  Deshalb  ist  überall  neben  dem 
Griechischen  engUscher  Ersatzunterricht  bb  Unter-Sekunda  zu  gestatten  und  auber- 
dem  in  den  drei  oberen  Klassen  der  Gymnasien,  wo  die  örtlichen  Verhältnisse 
dafür  sprechen,  das  Englische  an  Stelle  des  Französischen  unter  Beibehaltung  des 
letzteren  ab  fakultativen  Unterricbtsgegenstandes  obligatorisch  zu  machen.  Auch 
erscheint  es  Mir  angezeigt,  dab  im  Lehrplan  der  Ober-Realschulen,  welcher  nach 
der  Stundenzahl  noch  Raum  dazu  bietet,  die  Erdkunde  eine  ausgiebigere  Fürsorge 
findet. 

0.  In  dem  Unterriohtsbetriebe  sind  seit  1892  auf  verschiedenen  Gebieten 
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QDvorkennbare  Fortschritte  gemacht.  Es  muls  aber  noch  mehr  gcechehen.  Nament- 
lich werden  die  Direktoren  eingedenk  der  Mahnung:  »Hnltom  non  multa«  in  ver- 
stärktem MaCäe  darauf  zu  achten  haben , dais  nicht  für  alle  Unterrichtefächer 
gleich  hoho  Arbeitsforderuugen  gestellt,  sondern  die  wichtigsten  unter  ihnen  nach 
der  Eigenart  der  verschiedenen  Anstalten  in  den  Yordergnind  gerückt  und  ver- 
tieft worden.  Für  den  griechischen  Unterricht  ist  entscheidendes  Gewicht  auf  die 
Beseitigung  unnützer  Fonnalien  zu  legen  und  vornehmlich  im  Auge  zu  behalten, 
dals  neben  der  ästhetischen  Auffassung  auch  die  den  Zusammenhang  zwischen  der 
antiken  ^\'elt  und  der  modernen  Kultur  aufweisende  Betrachtung  zu  ihrem  Rechte 
kommt  Bei  den  neueren  Sprachen  ist  mit  besonderem  Nachdruck  Gewandtheit 
im  Sprechen  und  sicheres  Verständnis  der  gangbaren  Schriftsteller  anzustreben. 
Im  Geschichtsunterricht  machen  sich  noch  immer  zwei  Lücken  fühlbar:  die  Ver- 
nachlässigung wichtiger  Abschnitte  der  alten  Geschichte  und  die  zu  wenig  ein- 
gehende Behandlung  der  deutschen  Geschichte  des  19.  Jahrhunderts  mit  ihren 
erhebenden  Erinnerungen  und  grolsen  Emmgenschaften  für  das  Vaterland.  Für 
die  Erdkunde  bleibt  sowohl  auf  den  Gymnasien  wie  auf  den  Realgymnasien  zu 
wünschen,  dais  der  Unterricht  in  die  Hand  von  Fachlehrern  gelegt  wird.  Im 
naturwissonschaftlichon  Unterricht  haben  die  Anschauungen  und  das  Experiment 
einen  grofseren  Baum  einzunehmen  und  häufigere  Exkuisionon  den  Unterricht  zu 
beleben;  bei  Physik  und  Chemie  ist  die  angewandte  und  technisohe  Seite  nicht 
zu  vernachlässigen.  Für  den  Zeichenunterricht,  bei  dem  übrigems  auch  die  Be- 
fähigung, das  Angeschaute  in  rascher  Skizze  darzustelleo,  Berücksichtigung  ver- 
dient, ist  bei  den  Gymnasien  dabin  zu  wirken,  daüs  namentlich  diejenigen  Schüler, 
welche  sich  der  Technik,  den  Naturwissenschaften,  der  Mathematik  oder  der 
Medizin  zu  widmen  gedenken,  vom  faknltativen  ZeichenuDterriebt  fleüsig  Gebranch 
machen.  Aulser  den  körperlichen  Übungen,  die  in  ausgiebigerer  Weise  zu  be> 
treiben  sind,  bat  auch  die  Anordnung  des  Stundenplaus  mehr  der  Gesundheit 
Rechnung  zu  tragen,  insbesondere  durch  angemessene  Lage  und  wesentliche  Ver- 
stärkung der  bisher  zu  kurz  bemessenen  Pausen. 

d.  Da  die  Abschlutsprüfung  den  bei  ihrer  Ejofühmng  gehegten  Erwartungen 
nicht  entsprochen  und  namentlich  dem  übermäl^igen  Andrange  zum  Universitäts- 
Studium  eher  Vorschub  geleistet,  als  Einhalt  gethan  hat,  so  ist  dieselbe  baldigst 
zu  beseitigen. 

e.  Die  Einrichtung  von  Schulen  nach  den  Altonaer-  und  Frankfurter  Lehr- 
plänen hat  sich  für  die  Orte,  wo  sie  besteht,  nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
im  Ganzen  bewährt.  Durch  den  die  Realschulen  mitumfassenden  gemeinsamen 
Unterbau  bietet  sie  zugleich  einen  nicht  zu  unterschätzenden  sozialen  Vorteil. 
Ich  wünsche  daher,  der  Versuch  nicht  nur  iu  zweckentsprechender  Weise 
fortgeführt,  sondern  auch,  wo  die  Voraussetzungen  zutreffen,  anf  breiterer  Grund- 
lage erprobt  wird.  Ich  gebe  Mich  der  Hoffnung  hin,  dalis  die  hiernach  zu  treffen- 
den Malsnahmen,  für  deren  Durchführung  Ich  auf  die  allzeit  bewährte  Pflicht- 
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treue  and  rerständcisvolle  Hingebaog  der  Lehrerschaft  rechne,  unseren  höheren 
Schalen  xnm  Segen  gereichen  und  an  ihrem  Teile  dazu  beitragen  werden,  die 
Gegensätze  zwischen  den  Vertretern  der  humanistiscbea  und  realistischen  Richtung 
zu  mildem  und  einem  yersöhuenden  Ausgleiche  entgegenzuführemc 

65)  (Seite  649  mu(s  es  heiisen  statt  67  : 65.)  Siehe  die  Anmerkung  57  und 
Margarete  Henschke,  Die  weibliche  Jugend  und  die  Aufgaben  unserer  Zeit. 
Leipzig  1902, 

66)  (Seite  655  muls  es  heiisen  statt  68  : 66.)  Die  betr.  Verfügung  des  AVei- 
malischen  Staatsministeriums  lautet,  wie  folgt: 

Ordnung  der  pädagogischen  Prüfung  für  das  Orolsherzogtum  Sachsen  vom 
11.  April  1902.  Mit  höchster  GenehmigUDg  Seiner  Königlichen  Hoheit  des  GroC^ 
herzogs  wird  folgendes  verordnet: 

§ 1.  Die  pädagogische  Prüfung  für  das  Ororsherzogtum  Sachsen  soll  Volks* 
schuUehrera,  die  zum  Zwecke  ihrer  Weiterbildung  einem  mehrjährigen  Studium 
auf  der  Universität  obgelegeu  haben,  Gelegenheit  geben  darzuthuu,  dals  sie  zur  Er* 
teilung  eines  wissenschaftlich  begründeten  Unterrichts  befähigt  sind. 

§ 2.  Meldungen  zur  Prüfung  sind  bei  der  obersten  Schulbehörde  schriftlich 
eiuzureichen.  Der  Meldung  sind  aulser  einer  Darlegung  dos  Gangs  und  Umfangs 
der  Univorsitätsstudien  Nachweise  darüber  beizufügen,  welche  Vorlesungen  der 
Bewerber  gehört  und  an  welchen  Übungen  er  teilgenommen  bat  Bei  der  Meldung 
hat  er  anzugeben,  in  welchen  Fächern  er  sich  der  Prüfung  unterziehen  will 
Weitere  Zeugnisse  sind  auf  Eh*fordem  beizubringen. 

§ 3.  Beschlielst  die  oberste  Schulbehörde  die  Zulassung  des  Bewerbers,  so 
.ernennt  sie  gleichzeitig  den  Vorsitzenden  und  die  Mitglieder  der  Prüfungs* 
kommission. 

§ 4.  In  der  Prüfung  hat  jeder  Prüfling  die  Lehrbefähigung  in  Pädagogik 
und  die  von  einem  wissenschaftlich  gobildetoo  Lehrer  zu  fordernde  allgemoino 
philosophische  Bildung  nachzuwoisen ; außerdem  aber  hat  er  sich  der  Prüfung  in 
zwei  Unterrichtsfächern  zu  unterziehen.  Betreffs  dieser  gilt  die  Beschränkung, 
dals  sie  entweder  der  Gruppe  Religion,  Deutsch,  Geschichte,  Erdkunde,  oder  der 
Groppe  Mathematik.  Naturlehro  (Physik  und  Chemie),  Naturkunde  (Botanik,  Zoologie, 
Mineralogie),  Erdkunde  angehöreu  müssen.  Eine  allgemeine  Prüfung  in  deutscher 
Sprache  und  Littoratur  sowie  in  Religionslehre  ausnahmsweise  anzuordnen,  bleibt 
der  obersten  Schulbehörde  Vorbehalten. 

§ 5.  Es  ist  zu  fordern,  dals  der  Prüfling  in  der  Prüfung  für  Pädagogik  die 
hervorragendsten  Erseboinungon  in  ihrer  Entwicklung  seit  dem  16.  Jahrhundert 
und  ihre  philosophischen  Grundlagen  kennt,  in  der  Prüfung  für  Philosophie  sich 
mit  den  wichtigsten  Thatsachen  ihrer  Geschichte  und  mit  den  Hauptlehren  der 
Logik  und  der  Psychologie  vertraut  zeigt 

§ 6.  Betreffs  der  übrigen  Prüfungsfächer  ist  zu  fordern  a)  in  Religion: 
Vertrautheit  mit  der  biblischen  Geschichte  des  alten  und  namentlich  des  neuen 
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Testaments  auf  Gmnd  eingehender  Beschäftigung  mit  der  heiligen  Schrift,  neben 
allgemeiner  Bibelkonde  auch  Bekanntschaft  mit  den  biblischen  Altertümern; 
Kenntnis  der  Geschichte  der  alten  Kirche  in  den  ersten  Jahrhunderten  nnd  der 
Beformationsgeschichte ; sicheres  Verständnis  der  Einrichtungen  der  evangelischen 
Kirche  und  ihrer  Lehren  nach  den  gnmdlegenden  Bekenntnisschriften,  besonders  dem 
Lutherischen  bezw.  Heidelberger  Katechismus  und  der  Angsbuigischen  Konfession, 
namentlich  auch  Vertrautheit  mit  den  ünterscheidnngslehren ; Bekanntschaft  mit  der 
Ordnung  des  Kirchenjahres  sowie  mit  dein  evangelischen  Kirchenlieds  und  der  Liturgie ; 
b)  im  Deutschen:  Kenntnis  des  Mittelhochdeutschen;  sicheres  Verständnis  der  neu- 
hochdeutschen Elemeotaigranunatik  und  Bekanntschaft  mit  der  Geschichte  der  neu- 
hochdeutschen Schriftsprache ; Übersicht  über  den  Entwicklungsgang  der  deutschen 
Litteratur  und  eingehendere  Beschäftigung  mit  den  klassischen  Werken  der  neu- 
hochdeutschen Blütezeit,  besonders  denjenigen,  welche  für  die  Jngendbildung  ver- 
wendbar sind.  AuTserdem  ist  Bekanntschaft  mit  den  Grundzügen  der  Stilistik, 
Poetik  und  Metrik,  sowie  mit  den  für  die  Schule  wichtigen  germanischen  Sagen 
darzuthun;  c)  in  Geschichte:  eine  auf  geordneten  geographischen  und  chrono- 
logischen Kenntnissen  beruhende  sichere  Übersicht  der  weltgeschichtlichen  Be- 
gebenheiten, besonders  der  griechisch-römischen,  der  deutschen,  der  preulsischen 
und  thüringischen  Geschichte;  Bekanntschaft  mit  der  Entwicklung  der  Verfassungs- 
verhältnisse in  Sparta,  Athen  nnd  Rom,  namentlich  aber  mit  dem  deutschen  Ver- 
fassungswesen ; Bekanntschaft  mit  einigen  der  bedeutendsten  neueren  vaterländischen 
Geschichtswerke : d)  in  Erdkunde|:  Sicherheit  in  den  grundlegenden  Kenntnis.sen  auf 
dom  Gebiete  der  mathematischen,  der  physischen  nnd  der  politischen  Erdkunde,  sowie 
in  der  Topik  der  Erdoberfläche;  übersichtliche  Kenntnis  der  Geschichte  der  Ent- 
deckungen und  der  wichtigsten  Richtungen  dos  Welthandels  in  den  verschiedenen 
Zeitabschnitten,  insbesondere  auch  der  Entwicklung  der  deutschen  Kolonieen; 
Vertrautheit  mit  dem  Gebrauche  dos  Globus , des  Reliefs  und  der  Karten ; Fähigkeit, 
die  Gnindthatsachen  der  mathematischen  Erdkunde  an  einfachen  Lehrmitteln  zur 
Anschauung  zu  bringen,  nnd  einige  Fertigkeit  im  Entwerfen  von  Kartenskizzen; 
e)  in  Mathematik:  sichere  Kenntnis  der  Elementannathematik  und  Bekanntschaft 
mit  der  analytischen  Geometrie  der  Ebene,  besonders  mit  den  Hauptoigenschaften 
der  Kegelschnitte,  sowie  mit  den  Omndlehren  der  Differential-  nnd  Integral- 
rechnung; f)  in  Katurlehre;  Kenntnis  der  wichtigeren  Erscheinungen  und  Gesetze 
ans  dem  ganzen  Gebiete  der  Physik  sowie  die  Befähigung,  diese  Gesetze  mathe- 
matisch zü  begründen,  soweit  es  ohne  Anwendung  der  höheren  Mathematik  möglich 
ist;  Bekanntschaft  mit  den  für  den  Schulunterricht  erforderlichen  physikalischen 
Instrumenten  und  Übung  in  ihrer  Handhabung.  — Kenntnis  der  Gesetze  der 
chemischen  Verbindungen  und  der  wichtigsten  Theorieen  üben  ihre  Konstitution; 
Bekanntschaft  mit  Darstellung,  Eigenschaften  und  anorganischen  Verbindungen  der 
wichtigeren  Elemente,  mit  ihrer  Bedeutung  im  Haushalte  der  Natur  und  mit  dem 
Wichtigsten  ans  der  chemischen  Technologie;  Übung  im  Experimentieren;  g)  in 
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Naturkunde;  eine  auf  eigener  Ansohauung  beruhende  Kenntnis  der  häufiger  ror- 
kommeuden  Pflanzen  und  Tiere  aus  der  Heimat  und  besonders  charakteristischer 
Formen  aus  fremden  Ländern;  Bekanntschaft  mit  der  Anatomie  und  den  Grund- 
lehten  der  Physiologie  des  menschlichen  Körpers  unter  Berücksichtigung  der  Ge- 
sundheitspflege; Überblick  über  die  Systematik  des  Pflanzen-  und  Tierreichs; 
Kenntnis  der  wichtigsten  natürlichen  Familien,  auch  einiger  Vertreter  der  niederen 
Pflanzenwelt,  sowie  der  wichtigsten  Ordnungen  der  Wirbel-  und  Gliedertiere,  auch 
einzelner  Vertreter  der  übrigen  Tierwelt  und  ihrer  geographischen  Verbreitung; 
Bekanntschaft  mit  den  Gmndlehren  der  Anatomie,  Physiologie  und  Biologie  der 
Pflanzen  und  Einblick  in  den  Bau  und  das  Leben  der  Tiere;  dazu  einige  Übung 
im  Zeichnen  von  Pflanzen  und  Tiorformen;  Bekanntschaft  mit  den  am  häufigsten 
vorkommenden  Uineralien  hinsichtlich  ihrer  Krystallform,  ihrer  physikalischen  und 
chemischen  Eigenschaften  und  ihrer  praktischen  Verwertung,  sowie  mit  den 
wichtigsten  Gebiigsartcn  und  geologischen  Formationen,  besonders  Deutschlands. 

§ 7.  Die  Prüfung  ist  eine  schriftliche,  eine  mündliche  und  eine  praktische. 

§ 8.  Zur  häuslichen  Bearbeitung  erhält  der  Prüfliog  eine  pädagogische  Auf- 
gabe und  eine  Aufgabe  ans  einem  Gebiete  der  von  ihm  gewählten  ünterrichts- 
CUiher,  für  deren  Lösung  ihm  zusammen  12  Wochen  Frist  zu  gewähren  sind; 
diese  Frist  kaim  von  der  Kommission  um  6 Wochen,  weiter  nur  von  der  obersten 
Schulbehörde  verlängert  werden.  — Die  benutzten  Hilfsmittel  sind  genau  anzu- 
gebon;  eine  Versicherung  darüber,  dals  diese  Angaben  vollständig  sind  und  dab 
fremde  Hilfe  nicht  benutzt  ist,  ist  am  Ende  der  Arbeiten  beizufügen.  Es  bleibt 
der  Kommission  überlassen,  dem  Prüfling  vor  der  mündlichen  Prüfung  auch  eine 
vierstündige  Klausurarbeit  aufzuerlegen;  bei  Prüfung  in  der  Mathematik  soll  dies 
in  der  Regel  geschehen.  Durch  einstimmigen  Beachlnls  kann  die  Prüfungs- 
kommission mit  Rücksicht  auf  den  Ausfall  der  schriftlichen  Arbeiten  die  Fort- 
setzung der  Prüfung  ablehnen. 

§ 9.  Den  Termin  für  die  mündliche  und  die  praktische  Prüfung  bestimmt 
der  Vorsitzende. 

§ 10.  Die  Dauer  der  mündlichen  Prüfung  beträgt  für  einen  Prüfling  nicht 
über  4 Stunden  (einschl.  einer  kurzen  Pause)!  bei  Prüfung  mehrerer  Prüflinge 
tritt  eine  angemessene  Verlängerung  ein. 

§ 11.  Die  praktische  Prüfung  besteht  in  einer  Lehrprobe,  für  die  der  Prüfling 
das  Lehrfach  wählen  darf.  Das  Weitere  bestimmt  die  Kommission.  Bei  Beginn 
der  Lehrprobe  hat  der  Prüfling  eine  ausführliche  schriftliche  Praparation  ein- 
zureichen. — Prüflingen,  welche  in  Naturlehre  geprüft  werden,  mnb  in  geeigneter 
Weise  Gelegenheit  geboten  werden,  ihre  Bekarmischaft  mit  physikalischen  In- 
strumenten und  mit  den  für  den  ünterricht  erforderlichen  praktisch-chemischen 
Arbeiten  darzuthun. 

§ 12.  Nach  dem  Ausfall  der  gesamten  Prüfung  entscheidet  die  Kommission, 
ob  die  Prüfung  bestanden  ist;  die  Leistungen  in  jedem  einzelnen  Prüfungsfacbe 
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sind  zn  diesem  Zwecke  nach  den  Ahstufungen  I,  II,  II — m,  III  zu  zensieren. 
Ist  die  Prüfung  bestanden,  so  ist  sie  schlie^ch  dnrch  eine  Hsnptzensnr  zu  kenn- 
zeichnen. Hat  der  Prüfling  den  Forderungen  der  Prüfungsordnung  nicht  röllig 
entsprochen,  so  entscheidet  die  oberste  Srdrulbehörde  nach  dem  Berichte  der  Kom- 
mission, ob  er  zu  einer  Ergänzungspiüfung  zugelassen  werden  soll  oder  nicht 
Der  obersten  Schulbehörde  bleibt  es  auch  überlassen  darüber  zu  befinden,  ob  eine 
Wiederholung  der  ganzen  Prüfung  zulässig  ist 

§ 13.  Nach  bestandener  Prüfung  erhält  der  Geprüfte  ein  von  den  Mit- 
gliedern der  Kommission  untoischriebenes  und  von  der  obersten  Schulbeböide  be- 
glaubigtes Prüfungszeugnis. 

§ 14.  Beim  Beginn  der  Prüfung  ist  eine  Prüfungsgebühr  von  18  H zn  ent- 
richten; der  obersten  Schulbehörde  bleibt  Befreiung  von  der  Zahlung  Vor- 
behalten. 

§ 15.  Die  Prüfungsordnung  tritt  mit  dem  Tage  der  Veröffentlichung  in  Kraft 

Zn  Anmerkung  64. 

In  welcher  Weise  das  Pädagogische  Cniversitäts  - Seminar  zu  Jona  zu- 
sammengesetzt ist  dafür  möge  die  Statistik  des  Sommerhalbjahres  1902  ein  Bei- 
spiel liefern: 
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Die  Mitglieder  sind  hinsichtlich  Uiror  Thätigkeit  in  3 Gruppen  geteilt: 


1.  Praktikanten 
Sie  unterrichten  in  der 
Seminar-  Übungsschule 

2.  Aulsorordentliche 
Mitglieder 

Sie  hospitieren,  kritisieren, 
arbeiten  Referate  n.  s.w. 

3.  Hospitanten 
(zumeist  Ausländer) 

10  Herren,  2 Damen 

17 

19 

a«ECSftJ) 

Druck  tod  Hermann  Bojar  it  S&hno  (Bojer  & Hann)  in  Langensalxa. 
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